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, EINLEITUNG


in das Buch der Weifsagungen Jeremia's.


§. 1. Die Zeit des Jeremia.


Als Jeremia im 13. Jahre der Regierung Josija's d.i. im J.629 v.Chr. zum Propheten berufen wurde, genoß das Reich Jude, tiefen Frieden. Seit der wunderbaren Vernichtung der assyrischen Heeresmacht des Sanherib vor den Thoreu Jerusalems im 14. Jahre des Hizkija d. i. 714 v.Chr., acht Jahre nach der Zerstörung des Reiches Israel, hatte Juda von der assyrischen Weltmacht nicht mehr viel zu fürchten. Durch den vor Jerusalem erlittenen Schlag war die Kraft dieses Weltreichs tief er-schüttert worden. Wenige Jahre nach jener Niederlage Sanheribs mach�ten sich die Meder unter Dejokes von Assyrien unabhängig. Auch die Babylonier empörten sich gegen Sanherib, wurden aber wieder unter�worfen. Seinem tatkräftigen Sehne und Nachfolger Asarl(addon gelang es zwar, das wankende Reich wieder zu festigen und nicht nur Babylo�nien, Elam, Susa und Persien in Gehorsam zu halten, sondern auch das Ansehen der Reichsgewalt in den westlichen Gebieten wiederherzustellen und das untere Syrien d. h. die am Meere gelegenen Landschaften Sy�riens von neuem zu unterwerfen; aber die folgenden Regenten, Samuges und der zweite Sardanapal, waren nicht im Stande, der wachsenden Macht der Meiler nachhaltigen Widerstand zu leisten und die fortschreitende Auflösung des einst so mächtigen Reiches zu hemmen. Vgl. 171 Duncker, Gesch, des Altertb. I S.707f. der 3. Aufl. Unter Asarhaddon fiel noch einmal ein assyrisches Streifcorps in Juda ein und führte den König Manasse gefangen nach Babel; aber durch unbekante Umstände erhielt derselbe bald wieder seine Freiheit, daß er nach Jerusalem auf seinen Thron zurükkehren konte (2 Chr, 33, 11-13). Später sind die Assyrer nicht mehr nach Juda gekommen. - Auch von Aegypten, der südlichen Weltmacht, schien Juda keine Gefahr zu drohen, da die Macht Aegyp�tens durch innere Kämpfe und Bürgerkriege geschwächt worden wtir. Nach Beseitigung der Dedekarchie begann zwar Psammetich das Reich wieder zu lieben und seine Herschaft über die Grenzen des Landes hin-aus zu erweitern, aber schon aus der Angabe Herodots (Il, 157), daß er das philistäische Asdod erst nach 29jähriger Belagerung zu erobern


Keil, Jeremia.


1





2	Die Zeit des Jeremia.





vermochte, Bißt sich, selbst wenn man diese Angabe mit. Dzcnclcer auf die Dauer des Kampfes gegen die Philister bezieht, deutlich ersehen, daß Aegyptens Macht damals noch nicht wieder so erstarkt war, daß sie dem Reiche Juda hätte verderblich werden können, so lange Juda nur dem Herrn seinem Gotte treu anhing und in ihm seine Stärke suchte. Aber diese Bedingung hat es leider nicht erfiilt, so eifrig auch der fromme König Josija bemüht war, sein Reich in dieser Hinsicht zu kräftigen.


Im achten Jahre seiner Regierung, da er „noch ein Knabe" war d. h. ein sechzehnjähriger Jüngling, fing er an den Gott Davids seines Vaters zu suchen, und im zwölften Jahre seines Königtums begann er Jude. und Jerusalem zu reinigen von den Höhen und Astharten und den geschnizten und gegossenen Bildern (2 Chr. 34, 3), und betrieb die Re-form des Cultus unablässig, bis jedes öffentliche Zeichen des Götzen�dienstes vernichtet und der gesetzliche Jahvedienst wiederhergestelt war. Als im 18. Jahre seiner Regierung bei Gelegenheit einer Tempelrepara�tur das Gesetzbuch Mose's im Tempel aufgefunden und ihm gebracht und daraus vorgelesen wurde, erneuerte er, tief erschüttert von dem im Gesetze den Uebertretern gedrohten Flüchen, mit den Aeltesten Juda's und dem Volke feierlich den Bund mit dem I-Ierrn und veranstaltete zur Besiegelung der Bundeserneuerung eine Paschafeier, zu welcher nicht blos ganz Juda, sondern auch die im Lande Israel zurückgebliebenen Reste der zehn Stämme eingeladen wurden (2 Kön.22, 3-23, 24. 2 Chr. 34,4--- 35, 19). Dennoch war dieser frömmste aller Könige Ju�da's, welchem 2 Kön.23, 25 das Zeugnis gegeben wird, daß seinesgleichen weder vor ihm noch nach ihm ein König gewesen, der sich 'mit ganzem I-Terzen, ganzer Seele und mit all seinen Kräften zu Jahre gekehrt hätte ganz nach dem Gesetze Mose's, nicht im Stande, die Schäden zu heilen, welche seine Vorgänger Manasse und Amen durch ihr gottloses Regi�ment angerichtet hatten, und die Keime des geistlichen und sittlichen Verderbens zu ersticken, welche den Untergang des Reiches herbei-führen mußten. Der Bericht über Josija's Regierung und seine Be�strebungen zur Neubelebung des Jahvedienstes schließt daher 2 Köu. 23,26 f. mit der Bemerkung: „Doch ließ Jahre nicht ab von seinem großen Grimme, womit er entbrant `rar über Juda wegen all der Rei�zungen, womit ihn Manasse gereizet, und Jahre sprach: Auch Juda will ich wegtun von meinem Angesichte, so wie ich Israel weggetan, und verwerfen diese Stadt, die ich erwählet, Jerusalem, und das Haus wovon ich gesagt: mein Name soll daselbst wohnen".


Das Reich Israel war durch seinen Abfall vorn Herrn seinem Gotte, durch den Kälberdienst, welchen sein Stifter Jerobeam aufgerichtet hatte und den alle seine Nachfolger aus politischen Gründen festhielten, zu Grunde gegangen. Auch die Geschichte des Reiches Juda bewegt sich in einem beständigem Wechsel von Abfall vom Herrn und Rük�kehr zu ihm. Schon unter dem ganz heidnisch gesinten Ahaz hatte sich der Götzendienst zu fast unbeschränkter Herschaft erhoben und durch die uritheokratische Politik dieses schlechten Königs war Juda in
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die Abhängigkeit von den Assyrern gerathon. Schon damals würde es das Schicksal des Bruderreichs geteilt haben, wäre nicht durch die Thronbesteigung des Hizkija, des frommen Sohnes des Ahaz, eine Reform und Umkehr zu dem treuen Bundesgotte bewirkt worden, welche den drohenden Untergang nicht nur aufhielt, sondern denselben auch in eine glänzende Rettung verwandelte, wie sie Israel seit seiner Erlösung aus Aegypten nicht erfahren hatte. Die wunderbare Vernichtung des gewal�tigen assyrischen Heeres vor den Thoren Jerusalems durch den Engel des Herrn in einer Nacht mittelst einer großen Pest lieferte den spre�chendsten Beweis dafür, daß das Reich Juda troz seiner Kleinheit und geringen irdischen Macht dem Andringen der Weltmacht hätte wider-stehen können, wenn es nur in Treue gegen seinen Bundesgott verharret wäre und in dessen Allmacht seine Stütze gesucht hätte. Aber die Rük�kehr zum treuen und allmächtigen Bundesgotte dauerte kaum bis zum Tode Hizkija's an. Unter seinem, als zwölfjähriger Knabe auf den Thron gelangten Sohn Manasse gewann-die heidnisch gesinte Partei im Volke wieder die Oberhand, und der Götzendienst, der nur äußerlich unter�drükt worden war, brach von neuem mächtig hervor und entwickelte sich in den 55 Jahren der Regierung dieses gottlosesten aller Könige Juda's zu einer vorher nicht gekauten Höhe. Manasse stelle nicht nur die von seinem Vater vertilgten Höllen und Baalsaltäre wieder her, son�dern baute auch dem ganzen Himmelsheere Altäre in den beiden Tem�pelvorhöfen und sezte sogar ein Bild der Asehera in das Haus des Herrn, weihte seinen Sohn dem Moloch, trieb Zauberei und Zeicheudeuterei, ärger als die Amoriter je getan, und verleitete Israel durch seine Götzen zur Sünde. Auch vergoß er sehr viel unschuldig Blut, bis er Jerusalem damit erfüllete von einem Ende bis zum andern, durch Töcltung der Pro�pheten und Frommen, die seinem gottlosen Treiben sich widersezten (2 Kön. 21,1-16. 2 Ohr.33,1-10). Seine Demütigung vor Gott im Gefängnisse zu Babel und die Entfernung der Götzenbilder aus dem Tempel und aus Jerusalem bei seiner Rükkehr auf den Thron (2 Chr. 33, 11 ff. 15 ff.) gingen bald spurlos vorüber; und sein gottloser Sohn Amen sezte nur die Sünden seines Vaters fort und mehrte die Verschul�dung (2 Kön.21,19 -23. 2 Chr.33, 21-23). Dadurch wurde die geist�liche und sittliche Kraft Juda's so gebrochen, daß eine gründliche Be�kehrung des Volks im Ganzen und Großen zum Herrn und seinem Gesetze nicht mehr zu erreichen war. Daher konte der fromme Josija mit seiner Reform des Cultus nichts weiter bewirken als die groben Formen des Götzendienstes unterdrücken und den äußerlichen Tempel-dienst wiederherstellen, aber weder der innern Entfremdung des Volks von seinem Gotte, noch dem sittlichen Verderben im Gefolge der Ab-kehr des Herzens von -dem lebendigen Gotte mit Erfolg steuern. Daher klagt Jeremia auch nach der Cultusreformation des Josija noch: „Wie viel deiner Städte, so viel sind deiner Götter, Juda, und wie viel Straßen in Jerusalem, so viele Altäre habt ihr der Schande gemacht, dem Baal zu räuchern" (2, 28. 11,13). Und die Gottlosigkeit zeigte sich in allen Schichten der Bevölkerung, „Gebet umher in den Straßen Jerusalems,
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ruft Jeremia aus, und sehet zu und forschet, ob einer da ist, der Recht tut und nach Redlichkeit fragt, so will ich ihr vergeben (spricht der Herr). Ich dachte, es sind nur die Geringen, die sind bethört, weil sie den Weg Jahve's, das Recht ihres Gottes nicht kennen. Ich will doch zu den Großen gehen und mit ihnen reden, denn sie kennen den Weg Jahve's, das Recht ihres Gottes. Aber sie alle haben das Joch zer�brochen, die Fesseln zerrissen" (Jer. 5,1-5). „Klein und Groß geizen alle nach Gewinn; Prophet und Priester üben Trug" (6,13). Bei dieser geistigen Verfassung des Volkes kann es nicht befremden, daß gleich nach dem Tode Josija's der Abfall ohne Scheu wieder hervortrat sowol in offenbarem Götzendienst als in Ungerechtigkeit und Sünden jeglicher .Art. Jojakim tat was böse war in den Augen Jahve's ganz so wie seine Väter getan hatten (2 Kön. 23, 37. 2 Chr. 36, 6). Seine Augen und sein Herz waren auf nichts gerichtet denn auf Gewinst und auf unschuldig Blut, es zu vergießen, und auf Bedrückung und Gewalttat, sie zu tun: Jer.22,17. Und seine Nachfolger auf dem Thron, sowol sein Sohn Jo�jachin, als auch sein Bruder Sedekija, wandelten in seinen Fußstapfen (2 Kön. 24,5 u. 19. 2 Chr. 36, 9 u. 12), wenn auch der leztere an Ener�gie, das Böse zu vollbringen, seinem Bruder Jojakim nicht gleich kam, sondern sich von seiner Umgebung heherschert ließ. Um dieser Beharr�lichkeit Juda's im Abfalle von Gott und seinem Gesetze willen ließ der Herr nicht ab von seinem großen Grimme und führte die Drohung aus, welche die Prophetin Hulda, -als Josija über die Worte des gefundenen Gesetzbuches durch dieselbe ihn für sich und für das Volk und für ganz


- Juda befragen ließ, dem Könige und Volke verkündigte: „Siehe ich bringe Unglück über diesen Ort und über seine Bewohner, alle Worte des Buches, welches der König von Jude. gelesen. Darum daß sie mich verlassen und andern Göttern geräuchert haben, mich zu reizen mit allen Werken ihrer Hände; so ist mein Grimm entzündet über diesen Ort und wird nicht erlöschen" (2 Kön. 22,16 f.).


Dieses Unglück begann unter Jojakim über das Reich Jude. herein�zubrechen. Josija sielte es nicht erleben. 'Weil er sich, als er die Flüche des Gesetzes gehöret, vor dem I-Ierrn gedemütigt, seine Kleider zerrissen und vor ihm geweint hatte, erteilte ihm der Herr die Verheißung, ihn zu seinen Vätern sammeln zu wollen in Frieden, daß seine Augen das Unglück nicht ansähen, welches Gott über Jerusalem bringen würde (2 Kön.22,19f.), und hat ihm diese Zusage erfült, obgleich die Voll�strecker der 'göttlichen Strafgerechtigkeit schon gerüstet waren und gegen Ende seiner Regierung die Wetter des Gerichts sich drohend über Jude, zusammenzogen.


Während Josija mit der Cultusreformation beschäftigt war, vollzogen sich in Innerasien die Ereignisse, welche den Sturz des assyrischen Weltreiches herbeiführten. Dem jüngeren Sohne Asarhaddons, dem zweiten Sardanapal, war um das J. 626 sein Sohn Sarakos auf dem Throne gefolgt. Sein Reich war seit dem glücklichen Vordringen der Meder unter Kyaxares nach Kleinasien auf das Stammland Assyrien, auf Mesopotamien, Babylonien und Kilikien beschränkt. Vermutlich





um Babylonien seinem Reiche zu erhalten ernante Sarakos den Nabo�polassar, einen Babylonier von Geburt, einen Mann aus chaldäischem Geschlechte, zum Statthalter über diese Provinz. Dieser honuzte in dem Kriege der Meder mit den Lydiern, als die kämpfenden Heere mitten in der Schlacht, durch eine Sonnenfinsternis, die am 30. Septbr. 610 ein-trat, erschrekt den Kampf aufgaben, die günstige Stimmung, welche jenes Zeichen im medischen wie im lydischen Lager hervorgerufen hatte, um gemeinschaftlich mit Syenuesis, welcher Kilikien unter assyrischer Herschaft verwaltete, den Frieden zwischen den beiden streitenden Völ�kern zu vermitteln und eine Coalition von Babylon und Medien gegen Assyrien zu schließen. Um diesem Bündnisse Festigkeit zu verleihen wurde des Kyaxares Tochter Amytis dem Sohne Nabopolassars Nebu cadnezar vermählt, und der Krieg gegen Assyrien ohne Verzug eröffnet, indem die verbündeten Heere der Meder und Babylonier sieh im Früh�linge 609 gegen Ninive in Bewegung sezten. Aber erst nach zweijähriger Belagerung. der überaus festen Stadt, nachdem sie zwei Schlachten ver�loren hatten, gelang es ihnen, in einem nächtlichen Ueberfalle die As�syrer vollständig zu schlagen und die Fliehenden bis unter die Mauern der Stadt zu verfolgen. Diese würden aber bei ihrer Stärke noch lange allen ihren Angriffen getrozt haben, wenn nicht im dritten Jahre, im Frühlinge die mticlitig angeschwollenen Fluten des Tigris in einer Nacht einen Teil der` Mauer zunächst dem Flusse fortgerissen und dadurch den Belagerern das Eindringen in die Stadt ermöglicht hätten, daß sie dieselbe einnehmen und einäschern konten. 	Mit dem Falle Ninive's im J.607 war das assyrische Reich zerstört und die Sieger konten sich in die reiche Beute teilen, wobei das Land am westlichen Ufer des Tigris dem Nabopolassar von Babylonien zufiel. Aber die Besitznahme der im Westen des Euphrat gelegenen Provinzen wurde dem Babylonier durch die Aegypter streitig gemacht. Schon vor Eröffnung des Feldzuges der verbüudeteii Meder und Babylonier gegen Ninive war nämlich Pharao Necho, der kriegerische Sohn Psammetichs, mit einem Heere in Palä�stina eingerükt, warscheinlich in der Bai von Akko gelandet, um gegen Assyrien, den Erbfeind Aegyptens, am Euphrat zu streiten. Um seinem Vordringen sich zu widersezen zog der König Josija dem Aegypter ent�gegen, weil er mit Recht befürchtete, daß wenn Syrien in die Gewalt Necho's käme, es um die Unabhängigkeit des Reiches Juda geschehen wäre. In der Ebene bei Megiddo kam es zur Schlacht; das jüdische Heer wurde geschlagen und Josija tödtlich verwundet, so daß er auf dem Wege nach Jerusalem verschied (2 Kön. 23, 29 f. 2 Chr. 35, 20 ff.). An seiner Statt erhob das Volk des Landes seinen zweiten Sohn Joahaz auf den Thron; Pharao aber kam nach Jerusalem, nahm Joahaz gefangen, ließ ihn nach Aegypten abführen, wo er in der Gefangenschaft sein Le�ben beschloß, legte dem Lande eine Geldbuße auf und sezte den ältesten Sohn Josija's Eljalkim unter dem Namen Jojakim als seinen Vasallen zum Könige ein (2 Kön.23, 30-35. 2 Chr.36,1-4). Hierauf sezte Necho seinen Zug durch Syrien fort, unterwarf sich die westlichen Pro�vinzen des assyrischen Reiches und war bis zur Festung Carchemisch
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(Kirkesion) am Euphrat vorgedrungen, als Ninive den vereinigten Me�dern und Babyloniern erlag. -- Um dem Aegypter die occupirten Pro�vinzen zu entreißen, übergab daher Nabopolassar, da er wegen Alter-schwäche die Strapazen eines neuen Feldzugs nicht mehr ertragen kante, gleich nach der Auflösung des assyrischen Reiches seinem jungen kräftigen Sohne Nebucadnezar den Oberbefehl über das Heer zur.Krieg�führung gegen Pharao Necho (vgl. Berosi fragen. in Joseph. Antt. X, 11,1 u. c. Ap.I,19). Im J.607, dem dritten Jahre der Regierung Joja�kims, sezte sich Nebucadnezar mit der ihm übergebenen Armee in Be�wegung, schlug zu Anfang des folgenden Jahres, im 4.Jahre Jojakims, 606 v.Chr., den Pharao Necho bei Carchemisch am Euphrat aufs Haupt (Jer.46,2) und drang, die fliehenden Feinde verfolgend, unaufhaltsam in Syrien und Palästina vor, nahm noch in demselben Jahre Jerusalem ein, machte Jojakim sich untertänig und führte eine Zahl vornehmer jüdischer Jünglinge, darunter den jungen Daniel, samt einem Teile der Tempelgefäße nach Babel ab (2 Kön. 24,1. 2 Chr. 36, 6 f. Dan.1,1 f.). Auf diesem Zuge war er bereits bis zur Grenze Aegyptens gekommen, als er die Nachricht von dem Ableben seines Vaters Nabopolassar in Babylon erhielt. Infolge dieser Nachricht eilte er mit wenigen Beglei�tern auf dem kürzesten Wege durch die Wüste nach Babylon, um den Thron zu besteigen und die Zügel der Regierung zu ergreifen, während er das Heer mit den Gefangenen und der Beute langsam nachfolgen ließ (Beros. l.c.).


Mit dieser. ersten Einnahme Jerusalems durch Nebucadnezar begin�nen die 70 Jahre-der chaldäischen Dienstbarkeit Juda's, welche Jeremia 25,11 kurz vor dem Einfalle der Chaldäer in Juda im 4. Jahre Jojakims geweißagt hatte; und mit der Unterwerfung Juda's unter die Herschaft Nebucadnezars nahm die Auflösung des Reiches ihren Anfang. Drei Jahre lang blieb Jojakim dem chaldäischen Könige untertan; im vierten Jahre empörte er sich wider ihn. Sofort sandte Nebucadnezar, da er selbst mit der Hauptarmee in Innerasien beschäftigt war, die an der Grenze stehenden Scharen der Chaldäer mit den Syrern, Moabitern und Ammonitern in das aufrührerische Land, welche die übrige Zeit der Re�gierung Jojakims hindurch Juda verheerten (2 Kön. 24,1.2). Gleich nach dem Tode Jojakims aber, als sein Sohn Jojachin soeben den Thron bestiegen hatte, zogen die Feldherren Nebucadnezars mit einem großen Heere wider Jerusalem heran, und schlossen die Stadt ein, nm den Abfall Jojakims zu rächen. Während der Belagerung kam Nebuc. selbst zum Heere. Da entschloß sich Jdjachin, weil er die Unmöglichkeit, dem belagernden Feinde länger widerstehen zu können, einsehen mochte, mit der Königin-Mutter und den Reichsfürsten und Hof beamten zu dem Könige von Babel hinauszugehen , üm sich ihm mit der Hauptstadt auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Nebucadnezar nahm den König mit seinem Gefolge gefangen, plünderte die Schätze des königlichen Palastes und des Tempels, führte den König samt den Großen des Reiches, den Kriegern, Schmieden und Schlossern, überhaupt allen streitbaren, kriegs�tüchtigen Männern in Jerusalem gefangen gen Babel, nur das geringe





Volk des Landes, von dem er keine neue Empörung befürchtete, zurück-lassend, und sezte Mattanja, den Oheim des weggeführten Königs, unter dem Namen Sedekija, nachdem er ihm durch Eid und Handschlag Treue gelobt, als seinen Vasallen zum König über das des kräftigsten und edelsten Teiles seiner Bewohner beraubte Land ein (2 Kön. 24,8-17. 2 Chr. 36,10). - Aber auch Sedekija hielt die dem Könige von Babel eidlich gelobte Treue nicht. Schon im 4. Jahre seiner Regierung er-schienen Gesandte aus den Nachbarstaaten Edom, Moab, Ammen, Ty�rus und Sidon in Jerusalem, um eine große Coalition gegen die llersehaft der Chaldäer. zu betreiben (Jer. 27, 3. 28,1). Damals zwar ohne sicht�lichen Erfolg, indem Jeremia die durch falsche Propheten genährten Hoffnungen' des Volks auf baldige Rükkehr der nach Babel Weggeführ teu durch wiederholte nachdrückliche Verkündigung der 70jährigen Dauer der babylonischen Dienstbarkeit niederschlug (Jer.27--29). In demselben Jahre reiste Sedekija nach Babel, vermutlich um seinen Ober�herrn von seiner Treue zu versichern und ihn über seine Absichten zu täuschen (Jer.51,59). Als aber in Aegypten Necho's Enkel Hophra (Apries) den Thron bestiegen hatte und zum Kampfe gegen Babylonien rüstete, brach Sedekija im 9. Jahre seiner Regierung, im Vertrauen auf die Hilfe Aegyptens (Ez.17,15), den Eid der Treue, welchen er dem Könige von Babel geschworen hatte (Ez. 17,16), und versuchte das ba�bylonische Joch abzuschütteln. Aber sofort zog ein gewaltiges chaldäi�sches Heer heran und errichtete im zehnten Monate des genanten Jahres• einen Belagerungswall rings nm Jerusalem (2 Kön. 25, 1). Auch das ägyptische Heer rükte heran, um die belagerte Stadt zu entsetzen und nötigte die-Chaldäer für kurze Zeit die Belagerung,Jerusalems aufzu�geben, wurde aber von den ihnen entgegenziehenden Chaldäern geschla�gen (Jer. 37, 5 ff.), worauf die Belagerung Jerusalems mit voller Kraft wieder aufgenommen wurde. Die Juden leisteten lange Zeit kräftigen Widerstand und kämpften mit dem Mute der Verzweifelung, da Sede�kija 'und seine Ratlageher. sich gestehen mußten, daß Nebuc. diesmal keine Schonung mehr üben werde. Die hebräischen Sklaven wurden freigelassen, um Kriegsdienste zu leisten; die steinernen Gebäude wur�den nach und nach zur Ausbesserung der Mauer niedergerissen, und so gegen anderthalb Jahre alle Anstrengungen des Feindes zur Bewältigung der festen Stadt vereitelt. Schon war die Hungersnot aufs höchste ge�stiegen, als im vierten Monate des 11. Jahres des Sedekija die Mauer�brecher der Chaldäer eine Bresche in der nördlichen Mauer der Stadt eröffneten, durch welche die Belagerer in die Unterstadt eindrangen. Die Verteidiger zogen sich auf den Tempelberg und die Zionsstadt zu-rück, und Sedekija entfloh, da der Sturm in der Nacht erfolgte, mit dein Reste seiner Krieger unter dem Schutze der Dunkelheit durch das Time zwischen den beiden Mauern am Königsgarten, wurde aber von den nachsetzenden Chaldäern in den Steppen von Jericho eingeholt, gefangen genommen und nach' Ribla in Cölesyrien geführt, woselbst Nebucaduezar, welcher während der Belagerung Jerusalems dort sein Hauptquartier aufgeschlagen hatte, Gericht über ihn sprach, seine Söhne und die
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Magnaten Juda's vor seinen Augen hinrichten ließ, darauf dem Könige die Augen blenden und ihn in Ketten nach Babel führen und dort ins Gefängnis setzen ließ bis an seinen Tod (2 Kön. 25,3-7. Jer.39, 2---7. 52,6-11). Einen Monat später kam der Trabantenoberst des babylo�nischen Königs Nebuzaradan nach Jerusalem, um die aufrührerische Stadt zu zerstören. Die obersten Priester und Reichsbeamten und sechzig Bürger der Stadt wurden zum Könige von Babel nach Ribla gesandt und dort hingerichtet. Alles was sich von wertvollen Geräthen im Tempel fand, wurde gen Babel geschalt; die Stadt mit dem Tempel und dem Königspalaste niedergebraut, die Mauer zerstört und der kriegstüchtige Rest des Volks in das Exil geführt. Nur von den geringen Leuten wurde sein Teil als Winzer und Ackerbauer in dem verwüsteten Lande zurück-gelassen, und über diesen geringen Rest der Bevölkerung, welcher durch die Rükkehr der während des Krieges in die Nachbarländer Geflüchte�ten etwas vermehrt wurde, Gedalja der Sohn Ahikams als chaldäischer Statthalter gesezt, bei dem auch Jeremia nach eigener Wahl unter seinen Volksgenossen blieb. Als aber drei Monate später Gedalja von einem gewissen Ismael aus dem königlichen Geseblechte auf Anstiften des Am�moniterkönigs Baalis ermordet ward, floh von den Zurückgebliebenen noch ein großer Teil, wider den Rath des Propheten, aus Furcht vor der Rache der Chaldäer nach Aegypten (Jer.40 - 43), so daß nun die Ver�bannung vollständig wurde und das Land während der ganzen Dauer der Herschaft der Chaldäer verödet blieb.


Gleich den zehn Stämmen Israels war nun auch Juda aus dem Lande, das der Herr ihnen zum Erbe gegeben, verstoßen unter die Heiden, weil sie Jahve ihren Gott verlassen und seine Rechte verachtet hatten. Jeru�salem die Stadt des großen Königs über die ganze Erde war zerstört, das I-Iaus, welches der Herr seinem Namen geheiligt hatte, mit Feuer verbrant und das Volk seines Bundes zum Hohne und.Spotte aller Völ�ker geworden; aber seinen Bund mit Israel hatte der treue Bundesgott nicht gebrochen, vielmehr schon in dem Gesetze Luv. 26 u. Deut. 3-0 die Verheißung gegeben, daß er auch bei. der Verstoßung Israels aus seinem Lande unter alle Völker seines Bundes mit Abraham , Isaak und Jakob gedenken und die Verbannten nicht gänzlich verstoßen, sondern, wenn sie die Strafe ihrer Sünden getragen, ihr Gefängnis wenden und sie aus den Völkern wieder sammeln werde.


§. 2. Die Person des Propheten.


Ueber das Leben und Wirken des Propheten Jeremia sind wir ge�nauer unterrichtet als über die Lebensverhältnisse vieler andern Prophe�ten, da seine Persönlichkeit sich in seinen Weißagungen sehr deutlich abspiegelt und sein Leben tief in die Geschichte Juda's verflochten ist. Wir betrachten zuerst die äußeren Lebensumstände, sodann den Cha�rakter und die geistige Begabung desselben.


a. Die änfseren Lebensunistiiude. Jeremia CrIT' M1, abgekürzt r14n7 ; `IFpsufa5, Jeremias) war der Sohn des Hilkija von den Priestern an der 5/s Stunden nördlich von Jerusalem gelegenen Priesterstadt `Anatot, dem
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jetzigen Dorfe Anata, nicht des 2 Kön. 22,4 ff. u. 2 Chr. 34, 9 ff. erwähn�ten Hohenpriesters Hilkija, wie etliche Kchvv., Rabbinen u. neuere MAL meinten. Diese Meinung wird schon durch das unbestimte dti;i i i 1, als unstatthaft abgewiesen, so wie durch den Umstand, daß der Hohe�priester mit seiner Familie schwerlich außerhalb Jerusalem gewohnt haben wird, wie dies bei der Familie Jeremia's der Fall war (Jer. 32, B. 37,12 ff.), abgesehen davon, daß laut 1 Kön.2,26 in `Anatol Priester aus dem Hause Ithamar wohnten, während die Hohenpriester zur Linie Eleazar und dem Hause des Pinehas gehörten (1 Chr. 5, 38 ff.). In ju�gendlichem Alter (iss 1,6) zum Propheten berufen wirkte Jeremia vom 13. Jahre der Regieruug Josija's (629 v.Chr.) au bis zum Untergange des Reiches Juda in Jerusalem und nach der Zerstörung Jerusalems im J. 588 noch etliche Jahre auf den Trümmern Juda's und in Aegypten unter seinen dorthin geflüchteten Volksgenossen (1,2f. 25,3. c.40-44). Seine prophetische Tätigkeit fäll alse in die Zeit der innern Auflösung des Reiches Juda und seiner Zerstörung durch die Chaldäer, und er hatte vom Herrn die Mission empfangen über Völker und Königreiche, sowol zu zertrümmern und zu zerstören als auch zu bauen und zu pflanzen (1,10). Diese Mission hatte er zunächst an Juda auszurichten, und an den Heidenvölkern insofern und insoweit, als dieselben in Contact mit dem Gottesreiche in Jude, kamen und standen. Die Stätte seines Wirkens war Jerusalem, wo er in den Vorhöfen des Tempels (z. B. 7, 2. 26, 1) und in den Thoren der Stadt (17,19), in dem königlichen Palaste(22,1. 37,17) und in dem Gefängnisse (32, 1) und an andern Orten (18,1 ff. 19,1 ff. 27, 2) das Wort des Herrn verkündigte. Die Annahme vieler Ausll., daß er zuerst in seiner Vaterstadt'Anatot als Prophet aufgetreten sei und eine Zeitlang gewirkt habe, bevor er-nach Jerusalem sieh be�geben habe, steht in Widerspruch mit der Aussage 2, 2, daß er gleich seine erste Rede „vor den Ohren Jerusalems" ausgesprochen hat, und hat an den Stellen 11, 21. 12,5 ff. keine Stütze. Denn aus diesen Stellen folgt nur, daß er während seines prophetischen Wirkens zuweilen auch in seine Jerusalem so nahe Vaterstadt gekommen ist und seinen Lands�leuten das Wort des Herrn gepredigt hat.


Bei seinem Auftreten als Prophet hatte der König Josija bereits die Abschaffung des Götzendienstes und die Wiederherstellung des Jahve�cultus im Tempel in Angriff genommen, und Jeremia wurde vom Herrn zum Propheten berufen, um den frommen König in diesem Werke zu unterstützen, durch die Predigt des Wortes Gottes die Herzen des Vol�kes zu dem Gotte der Väter zurückzuführen , und die äußere Rükkehr zum Dienste Jahve's zur innereh Herzensbekehrung zu vertiefen, um alle die sich noch bekehren und retten Lassen wollen, vor dem Unter�gange zu bewahren. Denn obgleich durch die Sünden Manasse's .der Abfall vom Herrn und die Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit in Juda


- eine Höbe erreicht hatten, daß das Gericht der Verwerfung von dem Angesichte des Herrn durch Hingabe des abtrünnigen Geschlechts in die Gewalt der Heiden nicht mehr abzuwenden war, so gewährte doch der treue Bundesgott in seiner göttlichen Langmut seinem treulosen
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Volke durch die Cultusreform des Josija und die Sendung des Propheten Jeremia noch eine lezte Gnadenfrist für die Umkehr und Rükkehr zu ihm, weil er das sündige Volk zwar für seinen hartnäckigen Abfall stra�fen aber ihm nicht das Garaus machen wolte. Unter diesen Gesichts�punkt fält die Mission des Propheten Jeremia, von dem aus betrachtet seine ganze Wirksamkeit und der Inhalt aller seiner Reden begreiflich werden.


Gleich bei seiner Berufung wird ihm unter dem Sinnbilde eines sie�denden Kessels das von Norden- her über alle Bewohner des Landes losbrechende Unheil gezeigt, daß nämlich die Geschlechter der König-reiche des Nordens ihre Stühle Vor die Thore Jerusalems und der Städte Juda's stellen werden und Gott durch dieselben Gericht sprechen werde über Juda wegen seines Götzendienstes (1,13-- 16). Demnach stand es dein Propheten vom Anfange seines Wirkens in den Tagen Josija's au unerschütterlich fest, daß Juda• und Jerusalem von einem von Norden hereinbrechenden feindlichen Volke verwüstet werden und die Bevöl�kerung Juda's durch das Schwert der Feinde fallen und in die Gefangen�schaft wandern werde; vgl. 4,5 ff. 13fif, 27ff. 5,15ff. 6,22ff. u.a. Dieses Volk, welches in den Weißagungen der früheren Zeit nicht ausdrüklich genant wird, ist kein anderes als das Volk der Cbaldäor oder der König von Babel mit seinen Heerscharen, nicht das Volk der Skythen, wie viele Aus1l.,meinen; s. die Ausleg. zu c.4, 5 ff. Dennoch fordert er unablässig alle Stände seines Volkes auf, sich zu bekehren, die abscheulichen Götzen wegzutun und von seiner Bosheit zu lassen, ein Neues zu pflügen und nicht unter die Dornen zu säen, damit der Zorn des Herrn nicht in Feuer ausbreche und uuauslöschfich brenne (4, 1-4 vgl. 6, B. 16. 7,3 f. u. a.); und wird nicht müde, dem Volke und seinen Leitern, den verderbten Priestern, den falschen Propheten und den gottlosen Fürsten und Königen ihre Sünden vorzuhalten, unter schweren innern und äußern Anfechtungen, ohne Früchte seines Wirkens zu sehen (vgl. 25, 3-8). Nachdem er 23 Jahre lang so unermüdlich dem Volke gepredigt hatte, brach das gedrohte Gericht über das unverbesserliche Geschlecht herein. Das 4. Jahr der Regierung Jojakims (606 v. Chr.) bildet einen Wende�punkt nicht nur für das Reich Juda, sondern auch für das prophetische Wirken Jeremia's. In jenem Jahre, in welchem Jerusalem zum ersten Male von Nebucadnezar eingenommen und Jude, den Chaldäern dienst-bar wurde, begann die Erfüllung der von Jeremia so oft den verstokten Sündern gedrohten Verwüstung des Landes und die kurz zuvor ge�weißagte 70jährige Herschaft Babels über Jude. nicht nur, sondern auch über Aegypten und die Nachbarvölker (Jer.25,19ff.). Siebenzig Jahre sollen alle diese Völker dem Könige von Babel dienen; wenn aber 70 Jahre um sein werden, soll auch der König von Babel und das Land der Chaleter heimgesucht werden und Jude. aus der Gefangenschaft be�freittin sein Land zurükkehren (25,11f 27,6f. 29,10).


Durch die eintretende Erfüllung seiner Drohweißagungen wurde nun zwar Jeremia als Prophet des Herrn gerechtfertigt, trozdem aber kamen nun erst die schwersten Tage seines Berufes. Da Nebucadnezar





bei der ersten Einnahme Jerusalems sich mit der Unterwerfung Jojakims unter seine Oberherschaft und mit der Auflegung eines Tributes auf •• das Land begnügt hatte, so sannen König und Volk auf eine günstige Gelegenheit zur Abschüttelung des ihnen auferlegten chaldäischen Joches. la diesem Vorhaben wurden sie durch Ltlgenweißagungen der falschen Propheten bestärkt, wodurch dem Jeremia schwierige Kämpfe und bittere Anfeindungen bereitet wurden. Schon im Anfange der Re�gierung Jojakims war er wegen seiner Verkündigung, daß der Tempel das Schicksal Silo's erleiden und Jerusalem zerstört werden solle, von den Priestern und Propheten und dem im Tempel versammelten Volke ergriffen und des Todes schuldig befunden, und nur durch Vermittelung der Fürsten Juda's, die zu seiner Rettung herbeieilten und durch die Vorstellung, daß der Prophet Micha unter Ilizkija eine ähnliche Drohung ausgesprochen habe, ohne daß Hizkija Hand au ihn gelegt, weil er Gott fürchtete, aus der Hand seiner Feinde befreit worden, wäh�rend ein anderer Prophet, Urija, der ähnliches geweißagt hatte und um fier Rache Jojakims zu entgehen nach Aegypten geflohen war, durch Abgesandte des Königs von dort zurückgeholt und von Jojakim getödtet wurde (Jer. 26). In jener Zeit ließ Jeremia auf göttlichen .Befehl alle _seine Reden, die er gehalten, durch seinen Gehilfen Baruch in eine Buchrolle schreiben und an dem Fasttage, der im 9. Monate des 5. Re�gierungsjahres Jojakims gehalten wurde, vor dem versammelten Volke im Tempel vorlesen. Als der König hieven benachrichtigt worden, ließ er sich die Buchrolle bringen und daraus vorlesen. Aber als man ihm drei oder vier Spalten vorgelesen, zerschnitt er die ganze Rolle und warf die Stücke in das vor ihm im Zimmer brennende Kohlenbecken und befahl Baruch und Jeremia zu holen. Diese aber hatten sich auf den Kath der ihnen wolwollenden Fürsten verborgen, und Gott behütete sie, daß sie nicht gefunden wurden (c.36). Weitere Verfolgungen scheint der Prophet unter Jojakim und Jojachin nicht erlitten zu haben. Zwei Jahre nach jenem Fasttage empörte sich Jojakim gegen Nebucadnezar und diese Empörung zog die zweite Belagerung und Einnahme Jerusa�lems unter seinem Nachfolger Jojachin nach sich, wobei der König mit den Magnaten und dem Kerne der Nation nach Babel ins Exil abgeführt wurde, wodurch _die Weißagung Jeremia's eine noch glänzendere Be�stätigung erhielt. Vor der Zerstörung wurde zwar Jerusalem dies Mal noch bewahrt und dem Reiche in Sedekija, denn Oheime des deportirten Königs, noch ein legitimer König gesezt, welcher dem Nebucadnezar nur den Eid der ,Treue schwören mußte. Aber auch dieser schwere Schlag, der das Reich getroffen, vermochte den harten Nacken des ver�blendeten Volks und seiner Führer nicht zu beugen. Auch jezt noch weißagten falsche Propheten den baldigen Sturz der chaldäischen Ob-macht und die Rükkehr der Weggeführten binnen kurzer Zeit (Jer, 28). Dagegen warnt Jeremia vergeblich vor dem Vertrauen auf die Reden dieser Propheten und der Zauberer und Beschwörer, die so sprechen (27, 9 f. 14), und verkündigt dem Sedekija schon in den ersten Jahren seiner Regierung, als Gesandte aus den Nachbarstaaten nach Jerusalem
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gekommen waren, daß der Herr alle diese Länder in die Hand des Königs von Babel gegeben habe, daß die Völker ihm und seinem Sehne und Enkel dienen werden, und ruft dem Könige zu: Stecket eure Hälse in das Joch des Königs von Babel, so werdet ihr leben; wer demselben nicht dienen wird, soll durch Schwert, Hunger und Pest umkommen (27,12 ff.). Dieselbe Verkündigung wiederholte er während der Belage�rung Jerusalems durch die Chaldäer nach der treulosen Empörung Sedekija's gegen seinen Oherherrn, vor dem Volke, vor den Fürsten und dem Könige, zu der Zeit als die Chaldäer, um den den Juden zu Hilfe heranziehenden ägyptischen König IIophra zu schlagen, die Be�lagerung unterbrochen hatten (Jer.34,20ff.). In dieser Zeit wurde er beim Hinausgehen aus dem Stadtthore unter dem Vorwande, daß er zu den Chaldäern übergehen wolle, festgenommen, von den Obersten ge�schlagen und in den Kerker geworfen. Nachdem er darin längere Zeit gesessen, ließ der König ihn holen und fragte ihn insgeheim nach einem Worte Jahve's, aber Jeremia hat kein anderes Gotteswort als: Du wirst in die Hand des Königs von Babel gegeben werden. Bei dieser Gelegen�heit beklagte er sich gegen den König über seine Einkerkerung, und Sedekija ließ ihn nicht in den Kerker zurückbringen, sondern in den Gefängnishof setzen und ihm täglich einen Laib Brot zur Speise reichen, bis alles Brot in Jerusalem aufgezehrt war (c. 37). Bald darauf aber forderten einige Fürsten von dem Könige den Tod des Propheten, weil er durch seine Reden: wer in dieser Stadt bleibt, wird durch Schwert, Hunger und Pest sterben, wer aber hinausgeht zu den Chaldäern, wird sein Leben als Beute davon tragen, den Mut der Kriegsleute und des Volks lähme und nur das Unglück der Stadt, nicht ihr Wol suche; und der schwache Sedekija gab mit den Worten: „siehe er ist in eurer Hand, denn nichts vermag der König wider euch", ihrer Forderung nach, wo-rauf sie Jeremia in eine tiefe Grube im Gefängnishofe warfen, in deren Schlamm er einsank und bald umgekommen sein würde, wenn nicht der edelgesinnte Aethiopier Ebedmelech, ein königlicher Kämmerer, sich für ihn beim Könige verwendet und ihn aus dieser Schlammgrube wie-der herausgezogen hätte. So blieb er, da er bei nochmaliger heimlicher Befragung dem König keine andere als die schon erwähnte Antwort geben konte, im Gefängnishofe bis zum Tage der Einnahme Jerusa�lems durch die Chaldäer (c.38). Nach derselben erhielt er durch den Trabantenobersten Nebuzaradan auf Befehl des Königs von Babel seine Freiheit, und da ihm zugleich die Wahl seines Aufenthaltsortes freige�stelt wurde, so entschied er sich dafür, bei dem über das Land gesez�ten Statthalter Geda]ja zu Mizpa unter seinem Volke zu bleiben (39,11-14 u. 40, 1-6). In dieser Zeit hat er die Klagelieder" über den Untergang Jerusalems und Juda's gedichtet. Doch nach der ruchlosen Ermordung des Gedalja zwang ihn das aus Furcht vor der Rache der Chaldäer nach Aegypten flüchtende Volk, mit dahin zu ziehen, wiewol er diese Flucht als Gott mißfällig nachdrücklichst widerrathen hatte (41,17- 43, 7). In Aegypten weißagte er die Eroberung dieses Landes durch Nebucadnezar (43,8-13) und später noch seinen auch dort an





der Verehrung fier Himmelskönigin hangenden Volksgenossen schwere Strafgerichte Gottes (c.44). Weiter ist uns in den biblischen Quellen Tiber ihn nichts überliefert. Weder die Zeit, noch der Ort, noch die Art seines Todes sind bekant. Daß er gegen das J. 570 noch gelebt habe, läßt sich aus c.44 nicht erhärten, da diese (lezte) Rede des Pro�pheten den Tod des Königs Hophra (im J. 570) nicht voraussezt. Gewiß ist nur so viel, daß er in Aegypten noch einige Jahre gelebt hat, etwa bis 585 oder 580, mithin gegen 50 Jahre lang gewirkt und, falls er als Jüngling von 20-25 Jahren zum Propheten berufen worden, ein Alter von 70-7.5 Jahren erreicht hat. Heber seinen Tod finden wir bei den Kchvv. Hieron, Tertull. «piph. die Sage, daß er zu Tachpauchcs (Daphne Aegyptens) vom Volke gesteinigt worden sei, wonach später bei Kairo sein Grab gezeigt wurde; dagegen nach einer jüdischen Sage im Seder et. rabb. c.26 soll er von Nebucadnezar bei der Eroberung Aegyptens, im 27. Jahre seiner Herschaft, mit Baruch nach Babylon abgeführt worden sein. - Je mehr Schmach und Leiden Jeremia in sei�nem Leben erfahren, weshalb Isidor Pelusiota, epist. 1, 298 ihn .no.2v-..rafrr'azavog zaiv .rQorpvrtiv nent, desto mehr stieg sein Ansehen bei der Nachwelt, wol zunächst infolge der genauen Erfüllung seiner Weißa�gung von der 70jährigen Dauer des babylonischen Weltreiches (vgl. Dan. 9, 2. 2 Chr. 36,20 f. Este 1, 1). Während Jesus Sirach in seinem Lobpreise der Propheten c. 49, 7 nicht über der. 1, 10 hinausgeht, finden wir schon im zweiten Buche der Makkabäer Sägen und Legenden, welche auf die hohe Verehrung, welche er besonders bei den alexandri�nischen Juden genoß, schließen lassen.'


b. Charakter und geistige Begabung. Fassen wir die Gesichts-punkte zusammen, die sich aus der übersichtlichen Betrachtung des prophetischen Wirkens Jeremia's ergeben, so zeigen, wie Ed. Irilmar, der Proph. Jeremia; ein Vortrag, in der Monatsschrift: der Beweis des Glaubens. Bd.V. Gütersloh 1869 S. 38 richtig bemerkt hat, „der Glaube des Propheten an die Unvergänglichkeit des Gottesvolks ungeachtet des unvermeidlichen Unterganges, welcher - das gegenwärtige Geschlecht treffen wird, und seine felsenfeste Ueberzeugung von der Unüberwind�lichkeit der Chaldäer bis zu der ihnen von der Vorsehung gestekten Frist, daß sein Wirken auf etwas Anderem und Höherem beruhte, als auf


1) So das 2 Makk. 15, 12 ff. von Judas Makkabäus erzählte Gesicht', daß ihm


Traume neben dem für sein Volk betenden gewesenen Hohenpriester Onias ein Mann erschienen Bei, durch graues Haar und Würde ausgezeichnet, von wunder-barer und herrlicher Hoheit umflossen, und Onias gesagt habe: dies ist der rplitd�d'e?.q:or, der so viel für das Volk und die heilige Stadt gebetet hat, Jeremia der Pro�phet Gottes; und Jeremia habe dem Judas ein goldenes Schwert überreicht mit den Worten: Nimm dieses heilige Schwert als ein Geschenk von Gott; damit wirst du die Feinde schlagen. Ferner die Sage 211akk. 2, 4 ff , daß Jeremia bei der Zerstörung der Stadt die Bundeslade, das heilige Feuer, das Rauchwerk mit seinem .Altare und das Zelt in einer nöle des Berges, von dem aus Mose das gelobte Land geschaut, verborgen habe, und daß man diesen Ort nicht wieder auffinden werde, bis der Herr sein Volk versammeln und ihm gnädig sein werde. Hieraus hat sich die Erwartung gebildet, daß Jeremia als Vorläufer des Messias wieder erscheinen werde, die wir schon in Matth. 15, 14 ausgesprochen finden,
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politischem Scharfblick und menschlicher Weisheit." Auch die aus-dauernde Festigkeit, mit welcher er unter den schwierigsten äußeren Verhältnissen sein prophetisches Amt verwaltete, läßt sich nicht aus angeborener Charakterstärke erklären. Von Natur weichen Gemütes, zartfühlend und schüchtern, hat er bei seiner Berufung nur zagend sich dem göttlichen Rufe unterzogen (1,6) und hernach unter der Last des-selben wiederholt den Wunsch gehegt, des schweren-Amtes enthoben zu sein. „Du hast mich beredet, Herr - klagt er 20, 7 ff. - und ich ließ mich bereden; du hast mich erfaßt und hast übermacht. Ich bin ge�worden zum Gelächter den ganzen Tag - das Wort Jahve's ist mir zu Schmach und Spott geworden. Und dachte ich: ich will sein nicht mehr gedenken, noch ferner reden, so war es in meinem Herzen wie brennend Feuer, eingeschlossen in meinen Gebeinen, und ich werde müde es auszuhalten und vermag es nicht." Von glühender Liebe für das Heil seines Volkes beseelt muß er bei dem Anblicke der sittlichen Verderbtheit desselben ausrufen: „0 hätte ich doch in der Wüste eine Wandererherberge, so wolt ich mein Volk verlassen und weg von ihnen gehen, denn sie sind allesamt Ehebrecher, eine Rotte von Treulosen (9,1); und die Erkentnis von der Unabwendbarkeit des über Land und Reich hereinbrechenden Gerichts preßt ihm den Seufzer aus: „Wäre doch mein Haupt Wasser und mein Auge ein Thräuenquell, so wolt ich weinen ,Tag und Nacht über die Erschlagenen meines Volkes!" (8, 23). „Er war - wie Hgstb. Christel. II S. 409 treffend sagt - kein zweiter Elias, er hatte ein weiches Gemüt, einen reizbaren Sinn; die Augen gingen ihm leicht über. Und er, der so gerne mit Allen in Frieden und Liebe lebte, muß, da er in den Dienst der Warheit getreten, ein zweiter Ismael werden, seine IIand gegen Alle und die Hand Aller gegen ihn; er, der sein Volk so heiß liebte, muß diese Liebe verhaut, muß sich von denen, welche selbst des Volkes Verräther waren, als Verräther an ihm gebrandmarkt sehen." Diese Erfahrungen verursachten ihm schwere Seelenkämpfe, die er wiederholt, besonders in 0.12 und 20 offen darlegt. Dennoch steht er unerschütterlich fest im Kampfe wider alle Mächte der Bosheit, als „eine eiserne Säule und eine eherne Mauer gegen das ganze Land, die Könige von Juda, dessen Oberste und Priester und gegen das gemeine Volk", daß alle, die wider ihn stritten, nichts ausrichten konten, weil der Herr seiner Zusage 1, 18 f. gemäß mit ihm war, wie ein furchtbarer Ileld ihm zur Seite stand (20, 11) und seine Kraft in dem Schwachen mächtig sich erwies.


Dieser Charakter Jeremia's spiegelt sich auch in seinen Schriften ab. Seine prophetische Rede ist einfach und klar, eindringend und kraft-voll, und wenn auch im Allgemeinen etwas breit, so doch durchweg ge�dankenreich. Entbehrt sie auch des erhabenen Schwunges und maje�stätischen Gedankenfluges eines Jesaja, so hat sie doch ihre eigentüm�lichen Schönheiten; sie zeichnet sich aus durch eine Fülle neuer Bilder, die mit großer Zartheit und tiefer Empfindung ausgeführt sind, sowie durch „eine sich jedem der verschiedensten Gegenstände leicht anschmie�gende Gewandheft und malerische Klarheit" (Ewald). In der Gedauken�





entwickelung lehnt Jer. sich stärker als andere Propheten an das Gesetz, insbesondere das Deuteronomium, und an die älteren heil. Schriften an (vgl. Koenig, das' Deuteron. u. der Proph. Jeremia; Heft II der Alttstl. Studien; ünd A.Küper, Jeremias librorum sacrr. interpres aique vindex) und die Weise seines Vortrags ist reich an Wiederholungen und stehen-den Gedanken und Ausdrücken. Diese Eigentümlichkeiten sind jedoch nicht für Zeichen des zunehmenden Verfalles der Prophetie (Eia.) zu halten, sondern aus tiefer liegenden, sachlichen Gründen abzuleiten. Das beständige Zurückgehen auf das Gesetz und die vielfache Verwen�dung der prophetischen Reden des Deuteron. war durch die Zeitver�hältnisse geboten. Je weiter der Abfall des Volkes von dem Gesetze Gottes um sieh griff, desto nötiger wurde die erneute Predigt des Ge�setzes mit der Hinweisung auf die in demselben den verhärteten Sündern schon gedrohten schwersten Strafgerichte, die nun bald in Erfüllung gehen selten. Und gegenüber dem falschen Prophetentume, dessen Macht und Einfluß auf das verblendete Volk immer größer wurde, kan�ten die treuen Zeugen des Herrn ihre göttliche Sendung und die War. heit ihres Zeugnisses nicht wirksamer darlegen und begründen als durch IIervorhebung ihres Zusammenhangs mit den alten Propheten und deren Aussprüchen. In dieser Weise hat Jeremia „das geistige Erbe, welches Israel ein Jahrtausend früher von Mose empfangen hatte, zusammenge�faßt, erhalten und dem Volke als sein besseres Selbst in die Verbannung mitgegeben" (E. Vilm. a. a. 0.). -- Die vielfachen Wiederholungen aber bringen allerdings eine gewisse Eintönigkeit der Rede hervor; aber diese Monotonie ist ganz und gar der Ausdruck des tiefen, die Seele durchdringenden Schmerzes; die Seele ist nur voll von dem einen Ge�danken, welcher ihre ganze Spannkraft in Anspruch_ nimt, und wird nicht milde, dieselbe Warheit immer von neuem dem Volke zuzurufen, um durch solch eindringliches Vorhalten die Gemüter zu erschüttern (vgl. Ilaeuern. Einl. II, 2 S. 199 f.). Damit hängt auch die Vernachläs�sigung der Diction und des sprachlichen Ausdruckes zusammen, worüber schon liieren. in Prot. in Jer. urteilte: Jeremias prapheta Sermone quidem apud Hebrueos Jesaia et Osea • et quibusda n aliis prophetis videtur esse rusticior, sed sensibus par est, und weiter im Prooem. zu lib.IV des Comment.: quantum in verbis simplex et facilis, lantum in majeslate sensuum profundissimus. Schmucklosigkeit der Rede ist der naturgemäße Ausdruck eines von Schmerz und Weltmut erfüllen Ge�mütes. „Wer traurig und von Herzen betrübt ist, wessen Augen in Thra�neu übergehen (KIg1.2,11), schmükt und ziert sieh nicht in Anzug und Reden" (Hgstb. a. a. 0. S.411). In sprachlicher Hinsicht endlich wird der Einfluß des Aramäischen auf die hebräische Sprache schon ziem-lieh sichtbar. -


§. 3. Das Buch der Weifsagungen Jeremia's.


a. Inhalt und Gliederung. Die Weißagungen Jeremia's zerfallen ihrem Inhalte nach in einheimische, Juda und das Gottesreich betreffende, und in Weißagungen über die fremden Völker. Jene nehmen in dem
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Buche die erste Stelle ein und erstrecken sich von c-1---45; diese sind in c. 46- 51 zusammengestelt. Die einheimischen Weißagungen sind in drei nach Inhalt und Form deutlich unterscheidbare Gruppen` geglie�dert, so daß das ganze Buch in vier Abteilungen sich zerlegen läßt, wozu Cap.1, die Prophetenweihe enthaltend, die Einleitung bildet und Cap.52 einen geschichtlichen Anhang liefert.


Die erste Abteilung umfaßt c. I[ - XX und enthält sechs längere, den wesentlichen Inhalt seiner mündlichen Predigt unter Josija zusam�menfassende Reden, in welchen dem Volke sein Abfall vom Herrn in Götzendienst, seine Ungerechtigkeit und sittliche Verderbtheit vorge�halten, die Notwendigkeit der Umkehr und Buße ans Herz gelegt und den verstockten Sündern die Verwüstung des Landes durch ein aus der Ferne kommendes barbarisches Volk gedroht, den Bußfertigen die Aus�sicht in eine bessere Zukunft eröffnet wird. Von diesen Reden oder Redecompositionen, die durch Ueberschriften einheitlich zusammenge�faßt und gegen einander abgegrenzt sind, schildert die erste e.II,1--III, 5 die Liebe und Treue des Herrn gegen Israel und Israels Treu�losigkeit und Götzendienst in umfassender Allgemeinheit. Die zweite Rede c.III,6 ---VI,30 steh in sier'ersten Hälfte (III, 5---IV, 2) dem treu-losen Jude, das Schicksal der Zehnstämme, deren Verwerfung infolge ihrer Abtrünnigkeit und dereinstige Wiederannahme bei ihrer Bekeh�rung, zur Warnung vor Augen und droht in der zweiten Hälfte (IV, 3-VI, 30) demselben bei beharrlicher Untreue Verwüstung des Landes, Zerstörung Jerusalems und Verstoßung unter die Heiden. Die dritte Rede c.VII-X warnt vor eitlem Vertrauen auf den Tempel und den Opferdienst und droht Verstoßung -Juda's unter die Heiden und Ver�wüstung des Landes (VII,1--VIII,3), rügt die Unverbesserlichkeit des Volks (VIII, 4 - IX,21) und zeigt die rechte Lebensweisheit und die Thorheit des Götzendienstes (IX, 22 ---- X,.25). Die vierte Rede c. XI -XIII schildert die Bundbrüchiglieit des Volks (XI,1---171, zeigt so-dann an concreten Beispielen die tiefe Verderbtheit desselben und die Unabwendbarkeit des Gerichts (XI,18-XII,17) und schließt mit einer symbolischen Handlung, welche die Verstoßung des unverbesserlichen Geschlechtes ins Exil andeutet (XIII). Die fünfte Rede c.XIV-XVII, „das Wort in Betreff der Dürren" gibt tatsächliche Belege dafür, daß das drohende Gericht durch keine Fürbitte abzuwenden ist, sondern Juda um seiner Sünden willen ins Exil verstoßen, dereinst aber wieder zurückgeführt werden soll (XIV, 1 XVII, 4) und schließt mit allgemei�nen Betrachtungen über die Wurzel des Verderbens und den Weg zur Abwendung des Strafgerichts (XVII, 5-27). Die sechste Rede c. XVII[ -XX enthält zwei durch symbolische Handlungen verkörpetto Gottes�worte, welche das über Jude. wegen seines hartnäckigen Beharrens in Sünden hereinbrechende Gericht drohen und dem Propheten Verfolgung, Schläge und hartes Gefängnis zuziehen, so daß er dem Herrn seine Not klagt und den Tag seiner Geburt verwünscht. - Alle diese Reden haben das gemeinsam, daß Drohung und Verheißung sich in einer gewissen Allgemeinheit halten. So nachdrücklich auch die Verwüstung des Landes
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durch Feinde, die Zerstörung Jerusalems und die Verstoßung Juda's unter die Heiden wiederholt gedroht wird, so .sind doch nirgends die Vollstrecker dieses Strafgerichtes näher bezeichnet. Erst in e. 20, 4 wird in der gegen Paschur ausgesprochenen Drohung der König von. Babel .als der genant, in dessen Hand ganz Juda gegeben werden soll, daß er sie wegführe gen Babel und mit dem Schwerte schlage. Auch die Ueber�schriften enthalten außer der allgemeinen Angabe 3, 6: „in den Tagen Josija's" keine Notizen über Zeit und Veranlassung der einzelnen Reden oder ihrer Teile. Mit Recht hat daher schon Hgslbg. a. a. 0. S.412 f. aus der ganz allgemeinen Angabe der Ueberschrift 3, 6, so wie daraus, daß Inhalt und Ton durch die ganze Reihe von Capiteln, welche die Sammlung der Weißagungen Jeremia's eröffnen, sich gleich bleiben, den Schluß gezogen, daß „wir hier nicht sowol eine Reihe von Weißagungen vor uns haben, die jede in einem einzelnen Zeitpunkte der Regierung des Josija wörtlich so ausgesprochen wäre, als vielmehr ein resumd der ganzen prophetischen Tätigkeit des Jeremia unter Josija, eine Zusam�menstellung desjenigen, was von besonderen Zeitverhältnissen unab�hängig im Allgemeinen die Bestimmung hatte, der äußern reformatori�schen Tätigkeit des Josija innerlichen Halt zu geben". Dieses Urteil ist ganz richtig, und nur nicht auf c. 2-7 einzuschränken, sondern auf die ganze erste Abteilung der Sammlung auszudehnen.


Die zweite Abteilung c.XXi XXXIII enthält specielle Weißagun�gen einerseits des chaldäisehen Strafgerichts c.27-29, andrerseits des messianischen Heils (c. 30 - 33). Die Gerichtsweißagilngen sind in drei Gruppen zusammengefaßt, von welchen die mittlere c. XXV, die Verkündigung von der siebzigjährigen Herschaft der Chaldäer über Jude, und alle Völker, in eine Schilderung des Gerichts über die ganze Welt ausläuft.. Dieser Verkündigung des Gerichts über alle Bewohner der Erde geht einleitend vorauf die Ankündigung der Hingabe Juda's und seines Königshauses in die Hand des Königs von Babel c. XXI, das Wort über die Hirten und Leiter des Volks c. XXII u. XXIII und der durch das Sinnbild zweier Körbe mit Feigen veranschaulichte Ausspruch über die Beschaffenheit und die Zukunft des jüdischen Volkes c. XXIV. Die einzelnen Stücke dieser Gruppe sind aus verschiedenen Zeiten. Die Ankündigung des Juda bevorstehenden Schicksals e.21 ist laut der Ueberschrift aus der Autwort,genommen, welche Jeremia während der lezteu chaldäischen Belagerung Jerusalems dem Könige Sedekija auf seine Anfrage über den Ausgang des Krieges erteilte; die Strafrede wider die verderbten Obern des. Volks, die 'schlechten Xönige und die falschen Propheten mit der Verheißung der zukünftigen Erweckung eines gerechten Sprosses Davids c. 22 n. 23 ist, nach dem über die Könige Gesagten zu urteilen, aus den Zeiten Jojakims und Jojachins, und die Vision von den beiden Feigenkörben c. 24 aus der ersten Zeit des Sedekija, nicht lange nach der Wegführung Jojachins mit dem Kerne der Nation nach Babel. --- Wie diese Gruppe auf die Hauptver-, kündigung des Gerichts in c. 25 vorbereitet, so dient die ihr nachfol�gende Gruppe c.XXVI-XXlX zur Bestätigung und Rechtfertigung des
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angekündigten universalen Gerichts gegen den Widerspruch des in seinen eitlen Erwartungen getäuschten Volkes und der falschen Propheten. Zu diesem Behufe ist in c.26 die Anklage und Freisprechung des Jere�mia wegen seiner Weißagung der Zerstörung Jerusalems und des Tem�pels mit dem Anhange über den Propheten Urija, ans dem Anfange der Regierung Jojakims mitgeteilt. Noch deutlicher tritt dieser Zweck her-vor in dem Aussprache von dem Joche des Königs }Ton Babel, welches Gott den Königen von Edom, Noab, Ammon und Phönizien, sowie dem Könige Sedekija und den Priestern und dem ganzen Volke Juda's auf-legen werde c.27, in dem Drohworte gegen den Lttgenpropsheten Hananja c. 28 und in dem Briefe Jeremia's an die Weggeführten in Babel c. 29 aus den ersten Jahren der Regierung Sedekija's. - Auf dem dunklen Hintergrunde dieser Gerichtsdrohungen erhebt sich in c. XXX--XXXIII das Trostwort von dem Heile Israels, die Weißagung von der zukünfti�gen Begnadigung und Verherrlichung Israels und Juda's durch den Mes�sias, in zwei längeren prophetischen Reden, von welchen die erste c.XXX u. XXXI ein nach Form und Inhalt einheitliches Ganzes bildet, mit der Verkündigung der Errettung der beiden Iläuser Israels aus ihrer Gefangenschaft und ihrer Wiederannahme zum Volke Gottes begint (30,1-22), während die Frevler dem Zorne Gottes erliegen (30,23f.), hierauf in c. 31 zuerst den zehn Stämmen (v. 1-22), sodann Juda (v.23-26) Gnade und Heil zusichert, endlich die Schließung eines neuen Bundes von ewigem Bestand mit dem ganzen Bundesvolke verheißt (v. 27-40). Die zweite Rede c.XXXII u. XXXIII dient der ersten zur Bestätigung und besteht aus zwei, im zehnten Jahre Sedekija's, d. i. an�gesichts der Zerstörung Jerusalems an Jeremia ergangenen Gottes�worten, einem sinnbildlichen (c. 32) und einer in bildloser Rede erneuer�ten Verheißung der Wiederherstellung Jerusalems mit den Segnungen des davidischen Königtums und levitischen Priestertumes (c. 33).


Die dritte Abteilung c. XXXIV---XLV enthält erstlieb kürzere Aussprüche des Propheten mit den sie veranlassenden Umständen aus den Zeiten Sedekija's und Jojakims c. XXXIV-XXXVI, zweitens Be�richte über die Erlebnisse und Rathschläge des Propheten während der Belagerung Jerusalems unter Sedekija bis zur Eroberung der Stadt c. XXXVII-XXXIX, endlich die geschichtlichen Ereignisse .und Wei�ßagungen nach der Zerstörung Jerusalems c. XL-XLV, so daß hier alles Wichtige von seinem Wirken für die Rettung des unglücklichen Volkes, was in den früheren Abteilungen keine Stelle gefunden, in Form von Nachträgen zusammengestelt ist.


In der vierten Abteilung c. XLVI-LI folgen die Weißagungen gegen die auswärtigen Völker, welche teils im 4 Jahre Jojakims und etwas später, teils in den ersten Jahren Sedekija's ausgesprochen und verfaßt worden. Endlich den Schluß der ganzen Sammlung bildet ein nicht von Jeremia herrührender geschichtlicher Anhang, c. LII mit Nachrichten über die Zerstörung Jerusalems, über die Zahl der nach Babel Weggeführten und über das Schicksal des Königs Jojachin iu Babel.





b. Entstehung der Sammlung oder des Buches der Weißagungen Jeremia's. Heber die Composition des prophetischen Buches Jeremia's sind allerlei künstliche und willkürliche Hypothesen aufgestelt worden, die größtenteils von der Annahme ausgehen, daß die längeren Reden des ersten Teils aus einer kleineren oder größeren Zahl von.zu be�stimten Zeiten vor dem Volke gehaltenen Vorträgen bQstehen, die teil-weise chronologisch, vielfach aber auch planlos an einander gereiht seien, woraus dann gefolgert wird, daß in dem Buche eine heillose Unordnung hersche. Zum Belege hieftir vgl. die Hypothesen von Illovers u. hitzig. - Aus der eben dargelegten Inhaltsübersicht ergibt sich so-viel deutlich, daß die Zeitfolge der einzelnen Weißagungen für die Ordnung der Sammlung in keiner der vier Abteilungen des Buches maßgebend war, sondern nur so weit berücksichtigt worden, als sie mit der beabsichtigten sachlichen Gruppirung der einzelnen Stücke sich leicht vereinigen ließ. Im Allgemeinen sind zwar die drei Abteilungen der einheimischen Weißagungen soweit chronologisch angelegt, daß in der ersten (c. 2--20) die Reden aus der Zeit des Josija, in der zweiten (c. 21-33) die Weißagungen aus dem Zeitraume vom 4. Jahre Jojakims bis zur Belagerung Jerusalems unter Sedekija, und in der dritten (e. 34 -45) Begebenheiten und Aussprüche aus der Zeit vor und nach der Eroberung und Zerstörung Jerusalems zusammengestelt sind. Aber selbst bei den in die zweite und dritte Abteilung aufgenommenen Stücken, welche mit chronologischen Angaben versehen sind, ist die Zeitfolge so wenig eingehalten, daß Reden aus der Zeit Sedekija's vor solchen aus Jojakims Zeit stehen; und in der ersten Abteilung tritt die Rücksicht auf die Zeit der einzelnen Reden so völlig zurück, daß, von der unbe�stimten Angabe 3, 6 abgesehen, in keiner Ueberschrift irgend eine chro�nologische Andeutung zu finden und hier überhaupt nicht einzelne Re-den, wie Jeremia sie bei verschiedenen Anlässen vor dem Volke gehalten, zusamengestelt sind, sondern nur ein Resumd seiner mündlichen Vor-träge nach sachlichen Gesichtspunkten geordnet gegeben ist.


Heber die Anlegung einer schriftlichen Sammlung finden wir in c.,36 die Nachricht, daß Jeremia im vierten Jahre der Regierung Jojakims auf göttlichen Befehl alle Worte, die er vom Tage seiner Berufung unter Josija bis zu jenem Jahre Tiber Israel und Juda und über alle Völker geredet, durch seinen Gehülfen Baruch auf eine Rolle schreiben ließ, damit dieser sie an dem kommenden Fasttage im Tempel dem versammel�ten Volke vorläse, und daß der Prophet, als der König diese Rolle zer�schnitten und ins Feuer geworfen hatte, die Warte, welche Baruch aus seinem Munde geschrieben, von neuem auf eine Rolle schreiben ließ mit Hinzufügung vieler Worte gleichen Inhalts. Diese Nachricht legt die Annahme nahe, daß die von Baruch nach Dietaten des Jeremia ange�fertigte zweite Buchrolle den Grundstock der Sammlung aller Weißagun�gen Jeremia's bilde. Aus der Erzählung selbst geht nicht nur hervor, daß der Prophet bis dahin seine Weißagungen nicht aufgeschrieben hatte, das von Baruch geschriebene Buch die erste schriftliche Aufzeichnung derselben war, sondern auch daß in diese Buchrolle die einzelnen Reden
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und Vorträge des Propheten nicht nach dem Wortlaute und der Reihen-folge, wie er sie im Laufe der Zeit vor dem Volke gehalten hatte, son�


dern nur nach ihrem wesentlichen Inhalte aus der Erinnerung nieder-geschrieben wurden. Ferner läßt sich aus dem Zwecke, zu welchem die Aufzeichnung vorgenommen wurde, nämlich das Volk durch erneute eindringliche Vorhaltung aller göttlichen Mahnungen und Warnungen


zur Demütigung vor dem Herrn und zur Umkehr von seinem bösen Wege zu bewegen (36, 3 n.7), sicher schließen, daß bei Anfertigung nicht nur der ersten (vom Könige verbranteu), sondern auch der auderen; ver�mehrten Schrift dieser paränetische Zweck vorwaltete, und nicht die Absicht, alle einzelnen Reden und Aussprüche des Propheieu zu sammeln und urkundlich zu verzeichnen. Demohnerachtet erscheint die Annahme der neueren Kritiker berechtigt, daß das unter Jojakim verfaßte Buch die Grundlage der uns überlieferten Schrift bilde und durch Einfügung der später empfangenen Gottesoffenbarungen und der mit dein Wirken


des Propheten zusammenhängenden geschichtlichen Berichte zu dem Umfange des in den Kanon aufgenommenen Buches erweitert worden sei. Allein so große Wa;rscheiulichkeit diese Annahme auch haben mag,


so läßt sich doch jenes ursprüngliche Buch in dem uns überlieferten nicht mehr als integrirender Bestandteil desselben nachweisen. Unbe�denklich könte man zwar die ersten 20 Capp. unsers Buches für jene ursprüngliche Aufzeichnung halten, da diese Capp. nach ihrer Beschaffen�heit als größere, aus deu mündlichen Vorträgen nach sachlichen Ge�sichtspunkten zusammengezogene Redestücke dieser Vorstellung günstig sind t, und auch ihr Inhalt nichts aufweist, was mit Sicherheit über die Zeit des Josija und den Anfang der Regierung Jojakims hinausführt, außer der Ueberschrift 1,1	3, die aber jedenfalls erst bei der Redac�tion des ganzen Buches demselben vorgesezt worden. Aber laut der An�gabe 36,2 enthielt die Ursammlung, wie wir jenes von Baruch ange�fertigte Buch nennen können, nicht blos die Worte des Propheten, die


er bis zu jenem Zeitpunkte über Israel und Juda geredet hatte, sondern auch seine Worte über alle Völker (eTtis -be), also sicherlich auch die


bis dahin ausgesprochenen Weißagungen über die Heidenvölker, nämlich c. 25, 15-31. c. 46-49, 33. Ferner kann in der Ursammlung die überaus wichtige Rede c. 25 aus dem Anfange des vierten Jahren des Jojakim nicht gefehlt haben, wenigstens nicht in dem nach Verbrennung der ersten Rolle verfaßten zweiten, dureh viele andere Worte vermehr�ten Buche. Denn von dieser zweiten Aufzeichnung kann man mit vollem


Rechte sagen, was AAm von der ersten sagt, daß in ihr nichts Wesent�liches übergangen sein wird. Dürfen wir demnach die Aufnahme der


Rede c. 25 in das von Baruch damals angefertigte Buch mit Sicherheit


1) Dotier die Zusammenstellung der 7 Stücke, welche c. 2-24 einnehmen, be�merkt Ewald (Proph. 1I 5.81 der 2. Ausg,) ganz trefi'end : „Sichtbar ging der Pro�phet bei der Entwerfung jedes dieser Stücke von der Erinnerung an eine durch sich selbst oder durch ihre Folgen bedeutende Rede aus, die er einst hier oder dort ge�halten hatte: Diese Erinnerung wurde ihm zum Mittelorte des zu schreibenden Stückes, woran er leicht auch Verwandtes knüpfen konte",
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voraussetzen, so ist dieses Cap. bei der späteren Erweiterung der Samm�lung von seiner ursprünglichen Stelle entfernt worden durch Einschie�bung der Stücke c. 21 u. 24 aus der Zeit des Sedekija. Wie aber schon die Stellung der Rede c. 25 hinter Weißagungen aus der Zeit des Sede�kija, so zeigt die Anordnung der einzelnen Stücke in den beiden mitt�leren Abteilungen der uns überlieferten Sammlung ganz unzweifelhaft, daß die Vorstellung: das gegenwärtige Buch sei aus einer Erweiterung der c. 36 erwähnten, von Baruch nach den Dictaten des Jeremia ver�faßten Schrift durch successive Hinzufügung und Einschaltung von spä�teren prophetischen Reden und Ereignissen entstanden (Erie Graf), der Anlage und Beschaffenheit unseres Buches nicht entspricht. Der Zu�sammenstellung und Anordnung der Stücke von c. 21-45 liegt unver�kennbar ein bestirnter einheitlicher Plan nach sachlichen Gesichtspunkten zu Grunde, wenn wir auch nicht bei jedem einzelnen Stücke den Grund für die ihm angewiesene Stelle mit-Sicherheit erkennen und nachweisen können. Dieser selbe Plan läßt sich in der Composition und Aufein�anderfolge der großen Redestücke c. 2-20 warnehmen. Diese Einheit des Planes weist darauf hin, daß die ganze Sammlung von einem Sammler zu einer Zeit veranstaltet worden ist. Auch läßt sich weder aus dem Umstande, daß die Erlebnisse und Aussprüche cies Propheten nach der Zerstörung Jerusalems ihren Platz erst hinter c. 39 in c. 40-44 er-halten haben, noch aus der Zeitangabe der Ueberschrift c. 1, 3: „bis zur Wegführung Jerusalems im fünften Monate", mit En. Umbr. u. Graf folgern, daß das ursprüngliche Buch in der Zeit unmittelbar nach der Zerstörung der Stadt und der Wegführung des Volks seine neue Gestalt durch Vervollständigung erhalten habe. Die beiden genanten Umstände erklären sich genügend daraus, daß das prophetische Wirken Jeremia's mit der Zerstörung Jerusalems seinen, wenn auch nicht völligen, so doch vorläufigen Abschluß erreicht hatte. Sein ferneres Wirken zu Mizpa und in Aegypten bildet hiezu nur einen Nachtrag von untergeordneter Bedeutung, wovon in der Ueberschrift des Buches abgesehen werden konte. S. die Erkl. zu 1, 3. Ob aber die Zeit vom fünften bis siebenten Monate 41,1, während welcher Jeremia und Baruch bei dem Statthalter Gedalja in Mizpa blieben, vor jeder andern geeignet war, „um einen Rückblick auf seine nunmehr 41jährige Wirksamkeit zu werfen und durch Erweiterung des einst von ihm verfaßten Buches in der Zusam�menstellung seiner denkwürdigsten Aussprüche und Lebenserfahrungen ein Denkmal für die Nachwelt zu hinterlassen, zur Warnung und Be�lehrung sowol als auch zum Troste in dem gegenwärtigen Leide durch die Gewähr der von ihm ausgesprochenen Hoffnungen und Verheißungen" (Graf), wissen wir nicht, meinen aber, daß Jeremia nach seiner geistigen Individualität in jener Zeit mehr für die Dichtung der Klagelieder als für die Redaction seiner Weißagungen disponirt sein mochte.


Auch alles übrige, was man teils aus dem Inhalte, teils aus gewissen formalen Eigentümlichkeiten einzelner Stücke und Capitel, wie z. B. dem


Wechsel in den Ueberschriften zwischen den Formeln	'111
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nung"t?n"rtiti, die nur in gewissen Capp. vorkamt 20, 2. 25, 2. 28, 5. 6 u. ö. 29,1. 29. 32, 2 u. a. u. dgl. für die Annahme mehrmaliger Redactionen und Umstellungen einzelner Capp. vorgebracht hat, zeigt sich bei tieferem Eingehen auf die Sache als nicht beweiskräftig. Wollen wir daher die große Zahl von willkürlichen Hypothesen über die Gom�position und Entstehung unsers Buches nicht durch neue unsichere Vermutungen vermehren, sondern bei dem stehen bleiben, was sich hei sorgfältiger Durchforschung seines Inhaltes und genauer Erwägung seiner formalen Beschaffenheit als sicher herausstelt., so können wir das Er�gebnis unserer Untersuchung nur in folgende Sätze zusammenfassen : 1. Das Buch in seiner kanonischen Gestalt ist nach einem festen, ein�heitlichen Plane angelegt, dem zufolge der chronologische Gesichtspunkt dem sachlichen Principe der Zusammenstellung des Gleichartigen unter-geordnet ist. 2. Die im fünften Jahre der Regierung Jojakims durch Baruch verfaßte Schrift mit den von Jeremia bis zu jener Zeit ausge�sprochenen Gottesworten liegt ohne Zweifel dem vollständigen Buche zu Grunde, ist demselben aber nicht als besondere Schrift einverleibt, sondern dem für die Composition der vollständigen Sammlung zu Grunde gelegten Plane entsprechend darin so verteilt, daß die einzelnen Partien desselben mit den späteren teils mündlich , teils schriftlich überlieferten Stücken einheitlich verknüpft wurden. Denn daß außer jener Buchrolle Baruchs auch andere Weißagungen des Propheten sofort niedergeschrie�ben oder nur schriftlich verfaßt wurden, wird durch c. 30, 2. 29,1 u. 51, 60 ausdrücklich bezeugt. 3. Diese vollständige Sammlung wurde erst nach Abschluß der prophetischen Tätigkeit Jeremia's in Aegypten, vermutlich erst nach seinem Tode bewerkstelligt und mit dem geschicht�lichen Anhange c. 52 versehen, warscheinlieh von seinem Gehülfen Ba�ruch, welcher das späteste, in e. 52, 31 ff. erwähnte Ereignis, die Ent�lassung des Königs Jojachin aus seinem Gefängnisse nach Nebucadnezars Tode, im J. 563 noch erlebt haben kann.


§. 4. Die Echtheit des Buches und die Integrität des masere��tischen Textes.


Die Weißagungen Jeremia's tragen durchweg so deutlich den Stempel der stark ausgeprägten Individualität dieses Propheten, daß ihre Echt�heit im Großen und Ganzen auch von der neueren Kritik unangefochten geblieben ist. Hitzig z. B. hält dieselbe für so unzweifelhaft, daß er in den Vorbemerkungen zu seinem Comment. sie ohne weiteres voraussezt, und Ewald bemerkt nach Darlegung seiner Ansicht von dem Inhalte und der Entstehung des Buches, daß eine große Gleichheit in Ausdruck, Haltung und Farbe sich durch alle Stücke desselben hindurchzieht, so bedeutend, daß man überall denselben Propheten hört. Davon nimt En). freilich das Orakel wider Babel c. 50 u. 51 aus, welches ein ungenanter Nachfolger des Propheten, der im eigenen Namen zu schreiben sich nicht mehr getraute, am Ende der babylonischen Verbannung zwar in
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der Art und Farbe Jeremija's geschrieben haben soll, aber mit dem großen Unterschiede, daß er vielen Worten, die er aus Jeremia wieder-holte, eine gänzlich veränderte Beziehung gab, z. B. die Beschreibung der nordischen Feinde, worunter Jeremia erst die Skythen und dann die Chaldäer verstanden hatte, auf die gegen die Chaldäer streitenden Meder und Perser anwandte. Aber das Hauptmotiv zur Verwerfung der Echtheit dieser Weißagung liegt bei Eec. wie bei seinen Vorgängern Eichh., Maur. Knobel u. A. in dem dogmatischen Vorurteile, daß Jere�mia nicht so, wie es c. 50f. geschieht, von den Chaldäern reden konte, weil diese nach seinem Sinne eben das göttliche Werkzeug zur Aus�führung des nahen Gerichts über Juda und die übrigen Völker sein sei�ten. Andere Kritiker, wie Biovers, de Wette, Hitz. dagegen haben das ihnen Anstößige in dieser Weißagung durch die Annahme von Interpo�lationen beseitigen wollen. Diese meinten auch in anderen Stücken, wie c.10. 25. 27. 29. 30-33 verschiedene, teils größere, teils kleinere In�terpolationen nachweisen zu können, ohne übrigens die Echtheit des ganzen Buches in Zweifel zu ziehen. S. das Nähere hierüber in m. Lehrb. der Eint. §.75 u. die Prüfung dieser Behauptungen in der Auslegung der bezüglichen Stellen.


Außerdem haben mehrere Kritiker auf Grund der zahlreichen Ab�weichungen der Alexandrinischen Uebersetzung von dem hebräischen Texte die Integrität dieses Textes in Abrede gestelt und die Differenz zwischen dem griechischen und dem hebräischen Texte durch die Hypo�these zweier Textrecensionen, einer alexandrinisch - griechischen und einer babylonisch-jüdischen erklären wollen. Nach dem Vorgange von J. D. Mich., der in den Anmerkk. zu seiner Uebers. des N.Test. 1 S.285 den LXX-Text für den ursprünglichen und reinereu erklärte, haben Eichh., "ahn, Bertholdt, Dahler und mit großer Zuversicht Movers (de utriusque recensionis vaticiniorum Jer., graecae Alexandr. et hebrai�cae lllasor., indole et origine) diese Ilypothese zu begründen gesucht, und de Wette, Hitz. u. Bleck (Einleit.) sich für dieselbe so weit ent�schieden, daß sie den masoret. Text in zahlreichen Stellen nach dem alexandrinischen corrigiren wollen. Dagegen haben aber Köper (Jer-em. librorum ss. interpr.), Haeuern. (Ein'. 1I, 2 S. 250 ff.), J. Wichellaaus (de Jeremiae versione Alexandr.) und zalezt in der eingehendsten Weise Graf im eminent. S. XL ff. durch genauere Vergleichynng der beiden Texte und gründliche Beleuchtung der Beschaffenheit des alexandr. Textes bündig nachgewiesen, daß fast alle Abweichungen dieses Textes vom hebräischen aus dem freien und willkürlichen Verfahren der grie�chischen Uebersetzer mit dem hebr. Grundtexte geflossen sind. -Der von dem alexandr. Uebersetzer dargebotene Text ist ein im Wesentlichen viel kürzerer; nach Graf sind ungefähr 2700 Wörter des masoret.Tex�tes, etwa der achte Teil des Ganzen darin nicht ausgedrültt, während andrerseits die hie und da vorkommenden Zusätze zu demselben ganz unbedeutend sind. Sehr häufig fehlen im alexandr. Texte gewisse ste�hende, im ganzen Buche oft wiederholte Formeln und Redensarten;
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z. I3. riiti te fehlt 64 mal; von dein häufigen teik52 nre-' oder '2 In1lee


'171'3 ist gewöhnlich Idos mim ausgedriikt. In den geschichtlichen Partien fehlt oft der im Hebr. Texte regelmäßig dem Namen der han�deluden Person beigefügte Vatersname, bei Jeremia der Titel ere:r, bei dem Könige von Babel der Name Nebucarlnezar, der im hebr. Texte 36 mal verhornt, in LXX nur 13 mal. Sehr oft sind synonyme und pleonastisch scheinende Ausdrücke und Sätze weggelassen, wobei nicht selten der Parallelismus der Glieder zerstört und hie und da auch der Sinn entstelt worden; ebenso größere Stücke, die schon früher teils - wörtlich, teils dem Sinne nach vorgekommen waren. Noch größer sind die Verschiedenheiten beider Texte im Einzelnen, und zwar der Art, daß allenthalben Willkür, Nachlässigkeit oder Gedankenlosigkeit des Ueber�setzees in die Augen springen. Fast zahllos sind die Abweichungen im Genus, Numerus, in der Person und im Tempus, ferner Vertauschung synonymer Begriffe, Auflösung der Metaphern, Umstellungen von Wor�ten, ungenaue und falsche Uebersetzungen, falsche Lesung des unpunk�tirteu Textes, hie uud da bloße Transscription unverstandener hebräi�scher Worte in griechische Buchstaben, u. dgl. S. die zahlreichen Belege hiefür bei J(Vper, Wichelh, u. Graf 11. cc, und auch in m. Lehrb. der Einleit. §.175 Not.14. Bei dieser Beschaffenheit der alexandr. Ueber�setzung kann von einer eigentümlichen, ihr zu Grunde liegenden Text�receusion gar nicht die Rede sein. „Wo notorisch - sagt mit vollem Rechte Hgslb. Christel. II S. 513 -- Nachlässigkeit, Unkentnis, Willkür, gänzlicher Mangel an Klarheit über die Aufgabe eines Uebersetzers herseht, da sind Schlüsse übel angebracht, welche von alle dem das Gegenteil voraussetzen." Keiner von den Verteidigern der Hypothese einer der alexandr. Uebersetzung zu Grunde liegenden besondern Text�recension hat sich der Mühe unterzogen, die Beschaffenheit dieser Uebersetzung genauer zu untersuchen. Auch Ewald nicht mit seiner Behauptung, daß die Menge kleinerer Abweichungen zwischen der LXX und dem jetzigen Texte genug beweise, wie sehr in den Zeiten, wo die LXX entstand, bei diesem Buche die Handschriften von einander ab-wichen,. und nicht selten die ursprünglichere Lesart in der LXX er-halten sei; obgleich er berichtigend hinzusezt: „allein in sehr vielen, ja man kann sagen den meisten Stellen hat der Uebersetzer offenbar nur hier zu flüchtig gelesen und übersezt, dort den Text zu-willkürlich abgekürzt." Wir können daher mir das Urteil unterschreiben, welches Graf S. LVI am Schlusse seiner Untersuchung über die alexandr. Ueber�setzung unsers Buches gefällt hat: „Bei den unzähligen Beweisen der Eigenmächtigkeit und Willkürlichkeit des alexandr. Uebersetzers ist es ganz unmöglich, seiner Bearbeitung -- denn Uebersetzung kann man es kaum nennen ---- irgend eine kritische Autorität zuzuerkennen und daraus auf eine von der uns überlieferten verschiedene Gestalt seines hebräischen Textes zu schließen."


Dieses Urteil müssen wir auch gegen den Versuch von Nägelsbach, die formale Differenz in der Anordnung der Weißagungen gegen die aus�wärtigen Völker, welche in der LXX in c. 25 zwischen v. 12 u. v.14 ein-





geschaltet sind', aus einer Divergenz der hebräischen Urkunden zu er-klären, aufrecht halten. Denn die Gründe, welche Nrig. in s. Bearbeit. des Jerem. in Lange's Bibelwerke S. XIX u. in der Erkl. zu 25,12. 27,1. 49, 34 u. in der Einleit. zu c. 46--51 hiefür nach dem Vorgange von ziTovers u. Witz. geltend macht, sind nicht durchschlagend und stützen sich zum Teil auf irrige und ganz willkürliche Annahmen. Zu�vörderst soll in den Vv. 12 --14 des 25 _Cap., welche Neig. mit Nov. I7itz. u. A. für eine spätere Interpolation hält, ein Beweis dafür liegen, daß der be.ie 'etrb in unmittelbarer Nachbarschaft von c. 25 gestan�den habe. Dagegen müssen wir uns hier, um nicht der Auslegung vor-zugreifen, auf die Bemerkung beschränken, daß die angeführten Verse diesen Beweis nicht liefern, und zur Begründung dieser Bemerkung auf die Erkl. von 25,12-14 verweisen. Außerdem sollen das eigentüm�liche 'dz AL c a am Schlusse von 25, 13 (Septuag.), das Fehlen von 27, 1 in Sept. und die befremdende Zeitbestimmung 49, 34 den Beweis liefern, daß die Weißagungen wider die Völker einmal nach c. 25 und vor c. 27 ihren Platz gehabt haben müssen. Allein die Zeitbestimmung: „im An-fange der Regierung des Sedekija" in der Uebersehrift der Weißagung gegen Elam 49, 34, nicht blos im masoret. Texte, sondern auch in der alexandr. Uebersetzung, wo sie nur als Unterschrift am Ende (26,1 des LXX-Textes) steht, erscheint nur dann befremdend, wenn mau diese Weißagung unrichtig auf eine Eroberung Elams durch Nebucaduezar bezieht. Die beiden andern, auf das zä AiZa'u 25,13 und das Fehlen der Ueberschrift c. 27, 1 in der LXX basirten Argumente stehen und fallen mit der Voraussetzung, daß der alexandr. Uebersetzer sich ganz streng an seinen hebr. Text gehalten und denselben wortgetreu wieder-gegeben habe, wüvon diese Uebersetzung durchweg das Gegenteil 'be�kundet. Die Ueberschrift 27,1: „Im Anfange der Regierung Jojakims, des Sohnes Josija's, Königs von Juda geschah dieses Wort zu Jeremia von seiten Jahve's also", welche wörtlich mit der Ueberschrift von c. 26,1 übereinstimt, nur daß die Worte: „zu Jeremia" hier fehlen, hat der alexandr. Uebersetzer, wie vieles andere, einfach weggelassen, weil sie ihm unrichtig vorkam, da die so überschriebene Weißagung in die Zeit Sedekija's gehört und an diesen König gerichtet ist. Hingegen das vä Ai2..csqu hat er zu denn als Ueberschrift zu den Weißagungen wider die Völker gefaßten lezten Satze 25,13: „was Jeremia wider die Völker





1) Die Differenz erhellt aus folgender Uebersicht:


Septeog.	Maser. Text


e. 25, 15 ff. Weißagung wider Elam	c. 49, 34 ff.�
�
„ 26.	„	„�
Aegypten „�
46.�
�
„ 27 u. 28.�
Babel	„�
50 u. 51.�
�
„ 29, 1-7.	„	„�
Philister	„�
47,�
1-7.�
�
„ 29, 7-29.	„	„�
Edom	„�
49,�
7-22.�
�
„ 80, 1-5. -	„	„�
Amman	„�
49,�
1-6.�
�
„ 30, 6-11.	„	.	„�
Kedar	„�
49,�
28-33.�
�
„ 30,12-16.	„	„�
Damask	„�
49,�
23-27.�
�
„ 31.	„	„�
Moab	„�
48.�
�
�
„ 32.�
„ 25,15-38,wonaehdann dieCapp.33-51�
�






der LXX den Ca.pp. 26-45 des masor. Textes parallel sind.
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weißagte" hinzugesezt, wie das dem bei. nä EO•vai nachgebildete zä A1-2d,u zeigt, um das folgende Orakel als Weißagung gegen Elam zu be�zeichnen,weil es ihm unpassend erschien, auf die allgemeine Ueberschrift,


i'seeorprjzsvae `Iemiag .7ri zä f&vrl sofort noch die ausführliche Ueberschrift der Weißagung gegen Elam folgen zu lassen, diese aber am Ende dieser Weißagung noch nachgebracht. Ganz irrig ist aber die Meinung, daß die Ueberschrift 27, 1 des hebr. Textes, welche in der LXX fehlt, nichts anderes sei, als die Nachschrift der Weilagung gegen Elam (26,1 der LXX u. 49,34 des hebr. Textes), denn diese Nachschrift lautet ja: iv dpy?l ßuot1süovtog 2rysrseziov ßawt2scvs y&vszo xe). und ist wörtliche Uebersetzung der Ueberschrift 49, 34 des hebr. Textes. Hat aber, wie hieraus deutlich erhellt, der griech. Uebersetzer die Nach�schrift zu der Weißagung gegen Elam aus der hebr. Ueberschrift dieser Weißagung genommen, nicht aus c. 27,1 des hebr. Textes, wo als König Jojakim, nicht Sedekija genant ist, so liefert selbstverständlich diese Nachschrift keinen Beweis dafür, daß in dem vom alexandr. Uebersetzer benuzten Originaltexte die Weißagungen gegen die Völker vor c. 27 standen. Diese Behauptung scheitert endlich auch schon daran, daß sie die Stellung dieser Weißagungen in der LXX hinter c. 25, 13 nicht er-klärt, vielmehr denselben zwischen c. 26 u. 27 einen völlig unpassenden Platz zuweist, wo sie weder jemals gestanden haben, noch überhaupt haben stehen können. - Hienach können wir auch den Grund für die Umstellung der Weißagungen gegen die Völker nur in dem willkürlichen Verfahren des alexandr. Uebersetzers mit dein hebr. Texte suchen,


Die exegetische Literatur über die Weißagungen Jeremia's s. in m. Lehrb. der Einl. S. 248 f. Zu den dort genanten Commentaren sind noch hinzugekommen: K. H. Graf, der Proph. Jeremia erklärt. Leipz. 1862 u. C. W.E. Naegelsbach, der Proph. Jeremia, Theologisch • homi�letisch bearb. in J. P. Lange' Bibelwerke. Bielefeld u. Leipz. 1.868.


AUSLEGUNG.





Cap.I, Ueberschrift. Berufung und Weihe Jeremia's�zum Propheten.


V.1-3 enthalten die Ueberschrift zum ganzen Buche der Weißagun�gen Jeremia's. Sie lautet: Reden Jeremia's, des Sohnes Hilkija's von den Priestern zu 'Anatol im Lande Benjamin, zu welchem geschah das Wort Jahve's' in den Tagen Josija's, Königs von Juda, im drei-zehnten Jahre seines Iiönigtumes, und in den Tagen Jojakims, des Sohnes Jos Ws, Königs von Juda bis zu Ende des eilflen Jahres des ,Sedek a, des Sohnes Josija's, Königs von Juda, bis zur Gefangen�führung Jerusalems im fünften Monate. Der in diesen Vv. genante Zeitraum umfaßt die Zeit der Haupttätigkeit des Propheten, wobei sein
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seines Königtumes. Dieses Jahr nent Jeremia auch in c. 25, 3 als An-fang seiner prophetischen Tätigkeit. mtrl v. 3 ist Fortsetzung des rsrrl v. 2 und Subject dazu a17'ri 7q9 v. 2: und dann (ferner) erging es in den Tagen Jojakims . . . bis zum Ende des 11. Jahres des Sedekija u. s. w. Im b. Monate des genanten 11.Regierungsjahres des Sedekija wurde Je�rusalem durch Nebuzaradau eingeäschert und die Einwohnerschaft nach Babel weggeführt, vgl. 52, 12 ff. 2 Kön. 25, 8 ff. Kurz vorher war der bei der Eroberung Jerusalems auf der Flucht von den Chaldäern ge�fangen genommene König Sedekija zu Ribla geblendet und in Ketten nach Babel abgeführt worden. Damit war sein Königtum zu Ende, wenn auch das eilte Jahr seiner Regierung noch nicht voll sein mochte.


V. 4-19. Die Berufung und Weihe Jeremia's zum Propheten des Herrn. Die Bestallung Jeremia's zum Prophetenamte erfolgt in vier Acten: der Berufung vonseiten des Herrn v. 4-8, der Weihe für seinen Beruf v. 9-10 und in zwei Zeichen, durch welche der Herr ihm sicheren Erfolg in seinem Wirken und kräftigen Schutz zur Ausrichtung des Amtes verbürgt (v.11-19). V. 4-8. Die Berufung geschah dureh ein Wort des Herrn, das an ihn erging, also lautend: V. 5. Ehe ich dich bildete im Mutterleibe, hab ich dich erkant, und ehe du hervor-gingst aus dem Mutterschofle, hab ich dich- geweiht, zum Propheten an die Völker hab ich dich bestelt. V. 6. Da sprach ich: Ach! Herr Jahve, siehe ich wei/J nicht zu reden, denn ich bin zu jung. V. 7. Da sprach Jahwe zu mir: Sage nicht: ich bin zu jung, sondern zu allen, wohin ich dich sende, wirst du gehen und alles, was ich dir befehle,





späteres Wirken auf den Trümmern Juda's und in Aegypten als von untergeordneter Bedeutung für die Theokratie nicht mit in Betracht ge�zogen ist, gleichwie auch bei Nennung der Könige, unter welchen er wirkte, die kurzen, nur dreimonatlichen Regierungen des Joahaz und des Jojachin übergangen sind. Seine Weissagungen heißen n7 Worte oder Reden, wie 36,10; eben so die Weißagungen des Amos Am. 1, 1. Die Person des Propheten ist durch Nennung seines Vaters und seiner Herkunft genauer bestirnt. Der Name fr,,;', Jahve wirft war sehr ge�bräuchlich und komt von vielen Personen vor, vgl. 1 Chr. 5, 24. 12, 4. 10. 12. 2 Kön. 23, 31. Jan 35, 3. Neh. 10, 3. 12, 1; ist also schwerlich mit Hgstb. aus Ex.15,1 zu erklären, so daß wer ihn führte dem Gott geweiht war, der alle seine Feinde mit allmächtiger Hand zu Boden wirft, und in dem Namen der Charakter der Mission unsers Propheten angedeutet wäre. Sein Vater Hilkijahu wird von Clean. Alete., Hieron. u. etlichen Rabbinen für den 2 Kön. 22, 4 erwähnten Hohenpriester die�ses Namens gehalten - ohne zureichende Gründe. Denn auch Hilki7a ist ein oft vorkommender Name und der Hohepriester wird seinen Wohnsitz nicht in `Anatot, sondern gewißlich in Jerusalem gehabt ha�ben. Jeremia aber gehörte mit seinem Vater zu den Priestern, welche in der Priesterstadt `Anatol, dem heutigen Anäta, 5 Stunden nördlich von Jerusalem (s. zu Jos. 18, 24) im Lande d. h. Stammgebiete Benja�mins wohnten. - In v. 2 gehört zu -ee „zu welchem geschah (an welchen erging) das Wort Jahve's in den Tagen Josija's . . im 13. Jahre
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wirst du reden. V. B. Fürchte dich nicht vor ihnen, denn ich bin mit dir, dich zu erretten, spricht Jahve. Dieses Wort erging an Jeremia vermittelst geistiger Einsprache, und ist weder Produkt refiectirenden Nachdenkens über seinen Beruf, noch Erzeugnis eines unwiderstehlichen Dranges, den er in seinem Innern empfand, als Prophet aufzutreten, sondern eine übernatürliche Gottesoffenbarung, die ihm zuteil wurde und sein Geistesleben ekstatisch erhob, daß er nicht blas die Stimme Gottes vernahm, sondern auch seine Lippen von der Hand Gottes be�rührt fühlte (v.9), und dann noch hinter einander zwei Gegenstände im Geiste sah, welche Gott ihni als bestätigende Zeichen seiner göttlichen Sendung deutete (v.11-19). --- Jeremia's Bestimmung zum Propheten für die Völker beruht auf einem Rathschlusse, den Gott vor seiner Em�pfängnis und Geburt gefaßt hat. Nicht nur unser Dasein und Leben hat Gott in seinem Rathe vorher bestirnt, sondern auch unseren Beruf auf dieser Erde schon vor unserer Geburt vorher bedacht und demge�mäß auf unsere Entstehung und Bildung im Mutterleibe schon eingewirkt, um uns zu dem zu bereiten, was wir werden und für sein Reich wirken sollen. Dies gilt von allen Menschen, ganz vorzüglich aber von denen, die Gott zu außerordentlichen Rüstzeugen seiner Gnade erkoren, zu Werkzeugen für die Ausführung der Heilspläne seines Reichs bestirnt hat, vgl. Jes. 44, 2. 24.49, 5. Gal. 1, 15. So wurde Simsen schon von Mutterleibe an zum Nasiräer bestirnt und diese Bestimmung seiner Mutter vor seiner Empfängnis geoffenbart, Rieht.13, 3 ff. Anderen Män�nern Gottes wird die göttliche Vorherbestimmung erst bei der Berufung für das Amt, zu welchem Gott sie erwählt hat, kund getan. So unserem Propheten Jeremia. In diesem Falle soll die Hinweisung auf den vor-bedachten und vorher versehenen göttlichen Gnadenratte ihnen zur Er�munterung für die willige Uebernahme des ihnen zugewiesenen Berufes gereichen. Denn wen Gott zu einem besonderen Amte in seinem Reiche schon vor seiner Geburt erkoren hat, den rüstet er auch mit den für die Ausrichtung dieses Amtes erforderlichen Gaben und Kräften aus. Die drei Sätze v. 5 enthalten die drei Momente, in welchen die Erwäh�lung besteht: Gott hat ihn erkant, hat ihn geweiht und hat ihn zum Propheten gesezt. Die Worte: „ich habe dich erkant" hat schon Gute. auf das Amt restringirt, quasi diceret, priusquam te formarent in utero, destinaei te in hunc usum, nempe ut subires docendi munter in populo meo. Das göttliche Erkennen ist zugleich ein Ausersehen zu einem be�stirnten Zwecke und hat die Erwählung hiefür zur unmittelbaren Folge. Die Erwählung aber geschieht durch 11315tl heiligen d. h. aussondern und weihen für einen besonderen Beruf, und vollendet sich in der Ver�ordnung für das Amt. „Zum Propheten fair die Völker hab ich dich gesezt (e? ponere, nicht blos bestimmen, sondern zugleich einsetzen). Den Sinn hat edle. kurz so zusammengefaßt: (Jer.) Misse hac lege creatum hominena, ut suo tempore manifestaretur propheta. (giS'a den Völkern = für die Völker, nicht blos für Judo., sondern auch für die Heidenvölker, vgl. v. 10. c. 25, 9. e.46 ff. Das Ghet. r2m ist wahrschein�lich 1'-pe zu lesen, von '•,as gleichbed. mit '- , da diese Stammform





Jerem. I, 5-9.	20





durch Ex. 32, 4. 1 Kön. 7,15 gesichert ist und in Aramäischen oft vor�komt. Möglich ist aber auch, daß das Chet. nur scriptio plena von n'ate a rccd. ~x^ wäre, da die scriptio pl sich auch sonst findet, z. B. Hos. 8, 12. Jes. 44,17. Ez. 21, 28 u. a. V. 6. Der göttliche Ruf sezt Jeremia in Schrecken. Seiner Schwäche für ein solches Amt sich bewußt, ruft er aus: Ach Herr Jahve! ich weiß nicht zu reden, denn ich bin 15 d.h, jung und unerfahren, vgl.. Kön. 3, 7. Dieser Entschuldigungsgrund zeigt, daß tief ^ ?'~^ ekb etwas anderes aussagt als a^ 5`~ v~^n m3, womit Mose Ex. 4,10 den göttlichen Ruf abzulehnen versucht. Mose war schwer an Mund und Zunge, ihm fehlte die Gabe der Rede; Jeremia hingegen meint nur wegen seiner Jugend und Unerfahrenheit dem Amte nicht gewachsen zu sein. V. 7. Diese Entschuldigung läßt der Herr nicht gelten. Jeremia soll als Prophet den Völkern nicht seine Gedanken oder menschliche Weisheit verkündigen, sondern Gottes Rath und Willen, der ihm kundgetan werden soll. Dies besagen die Sätze: denn zu allen, dahin ich dich sende u. s. w. Das zu 'e t7! gehörende steht für be und bezeichnet nicht das feindliche Auftreten wider jemand. b.1 hinter bv ist nicht Neutrum, sondern bezieht sich auf Personen oder vielmehr Völ�


ker, indem zu dem relativen in diesem Znsammenhange sich leicht tits^ y ergänzt, vgl. Jes. 8,12 und Em. §. 331e. Nur zu den Menschen oder Völkern soll. er gehen, zu welchen Gott ihn sendet und denselben auch nur verkündigen, was Gott ihm zu reden befiehlt. Deshalb braucht er nicht darüber in Sorge zu sein, daß er als Jüngling keine Erfahrung im und zum Reden habe. - V.8. Eben so wenig darf jugendliche Scheu und Befangenheit, vor Hohen und Mächtigen zu reden, ein Hindernis zur Annahme des göttlichen Rufes sein. Der Herr will mit ihm sein, daß er sich vor keinem Menschen zu fürchten braucht. Das Suffix in


e-.!ep geht auf alle, zu welchen Gott ihn sendet (v. 7). Diese werden über die Strafreden, die er ihnen halten muß, in Zorn gerathen, ihn ver�folgen und tödten wollen (vgl. v. 19); aber Gott verheißt ihm Rettung aus jeglicher Bedrängnis und Gefahr, welche die Ausrichtung seines Be�rufes ihm zuziehen kann. - Doch bei dieser Zusage läßt es Gott nicht bewenden; er weiht ihn auch für seinen Beruf.


V. 9 u. 10. Die Weihe. V. 9. Und Jahve strekte seine Hand aus und rührte meinen Mund an, und Jahve sprach zu mir: Siehe ich lege meine Worte in deinen Mund. V.10. Siehe ich bestelle dich heute über die Völker und über die Ilönigreiche, auszureuten und auszu�rotten, und zu verderben und zu zerstören, zu bauen und zupfanzen. Um ihm seinen Beistand tatsächlich zuzusichern, gibt der Herr ihm ein reales Unterpfand. Er strekt seine Hand aus und läßt sie seinen Mund berühren (vgl. Jes. 6, 7), indem er diese symbolische Handlung deutend hinzufügt: Ich habe meine Worte in deinen Milnd gelegt. Die Hand ist/ i) das Werkzeug des Schaffens und Tuns; das Berühren des Mundes Jere�mia's von der Hand Gottes also das sinnbildliche Zeichen, daß Gott in seinem Munde wirkt, was er reden soll, das fühlbare Unterpfand der E,uxvsvrtg, inspiratio, Verkörperung derjenigen Einwirkung auf den Menschengeist, vermöge welcher die heiligen Menschen Gottes reden, ge-
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trieben von dem heiligen Geiste 2 Petr. i, 21 (Naegelsb.). Der Act selbst ist ein realer Vorgang, aber nicht in der irdisch-leiblichen Sphäre er-folgt, sondern im Geiste erlebt, ekstatischer Art. Damit hat Gott ihn zu seinem Propheten geweiht, für die Ausrichtung seines Amtes befähigt, und kann ihn nun an die Völker und Königreiche beauftragen, ihn über sie zu seinem Propheten verordnen, der sein Wort ihnen verkündigt. Der Inhalt dieser Verkündigung wird in den folgenden Infinitivsätzen angedeutet. Mit den Worten des Herrn soll er Völker und Königreiche zerstören und aufbauen. Das Wort Gottes ist eine Macht, die seinen Willen ausführt, das vollbringt, wozu er es sendet Jes. 55,10f. Dieser Macht kann nichts Irdisches widerstehen; es ist ein Hammer, der Felsen zertrümmert 23, 29. Was hier von dem durch Jeremia zu verkündigen-den Worte Jahve's prädieirt wird, das wird in 31,28 von Jahre selber ausgesagt. Die Macht desselben soll sich in zweifacher Weise äußern, im Zerstören und im Aufbauen. Das Zerstören ist nicht nur vorange�stelt, sondern auch durch vier Worte ausgedrükt, das Bauen erst hin�terdrein und mit zwei Worten erwähnt, anzudeuten, daß die Tätigkeit Jercmia's zunächst und vorwiegend in der Verkündigung des Gerichts über die Völker bestehen soll. Die assonirenden Verba et und prrn sind verbunden, zur Verstärkung des Sinnes; aus dem nämlichen Grunde ist zu	noch oti~rz hinzugefügt, und im Gegensatze stt.	mit


verbunden. 1


V. 11-16. Die bestätigenden Zeichen. Das erste in v. 11 u. 12: Und es geschah das Wort Jahee's zu mir also: Was siehst du, Jeremia? Und ich sprach: Einen Mandelstab sehe ich. Da sprach Jahre zu mir: Du hast recht gesehen, denn wachen werde ich über meinem Worte, es zu vollführen. An die Weihe des Propheten für sein Amt reihen sich zwei Visionen an, die ihm die göttliche Zusage in Betreff der Ausrichtnug des ihm übertragenen Amtes verbürgen sollen. Zu�vörderst sieht Jer. im Geiste einen Stab oder Zweig von einem Man�delbaume. Auf diese Vision macht ihn Gott a finerksam und deu�tet sie ihm als ein Symbol der raschen Erfüllungseines Wortes. Die Wahl dieses Symbols für den angegebenen Zweck gründet sich auf den Namen des Mandelbaums im Hebräischen: ti?ü eig. der wache, wachsame, weil dieser Baum schon im Januar, wo die übrigen Bäume noch im Winterschlafe ruhen, zu blühen und Blätter zu treiben anfängt (Are omnium prima mense Januario, Martio vero poma missrat. Plin. h. n. XVJ, 42 u. v. Schubert, Reise 11I 5.14), unter allen Bäumen also am frühesten zu neuem Leben erwacht. Ohne zureichende Gründe hat Graf diese Bedeutung von ti w bestritten und will -eie in l ü ändern und n mit Aquil. Sym. u. Hierom übersetzen: wachender Zweig, virga vigilans d. h. ein Zweig, dessen Augen offen, dessen Knospen er-schlossen, aufgebrochen sind, hat aber den Gebrauch des verb. `MW vom


1) Die LXX haben b1a b weggelassen, woraus Ritz. die Unechtbrit dieses Wortes folgert; aber in der Parallelstelle 31, 28 haben die LXX alle 4 Worte nur durch das eine :ca,94a esit, wiedergegeben, ohne daß Hitz. darum die 3 andern für unecht erklärt,
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Aufbrechen der Knospen zu begründen nicht einmal versucht, geschweige denn gerechtfertigt. du der Deutung dieses Symbols ist zwischen den Worten: du hast recht gesehen, und dem Begründungssatze: denn wachen werde ich, der Zwischengedanke: er ist wirklich ein 1pvi über�gangen. Der Zweig, den du gesehen, ist ein Sinnbild meines Tuns, denn ich werde über meinem Worte wachen, werde wacker sein es auszu�führen. Diese Ausdeutung des Symbols zeigt übrigens, daß 55s2 hier nicht mit Ximchi, Vatabl. Seb. Sehaa., Nagelst. u. A. als Stock zum Dreinschlagen oder als drohende Zuchtrache zu fassen ist. Die Gründe, welche noch Näg. biefür geltend macht, sind ganz unbeweisend. Denn , die Behauptung, daß p,7;. im Hebr. immer die Bedeutung eines Stockes, nirgends die eines frischen, grünbelaubten Astes habe, wird durch Gen. 30, 37 als irrig widerlegt, und der vermeintliche Klimax, den ältere Ausll. in den beiden Symbolen:- Stock - siedender Topf gefunden ha�ben und Hieron. so angibt: qui noluerint percutiente virga emendari, mittentur in ollem aeneam atque succensam, ist durch falsche Deutung des Bildes vom siedenden Topfe in den Text hineingetragen. Das Bild des Mandelstabes soll dem Propheten nur die baldige und gewisse Er�füllung des von, ihm verkündigten Wortes Gottes verbürgen. Auf den Inhalt seiner Verkündigung bezieht sich erst das zweite Sinnbild.


V.13--16. Der siedende Topf. V. 13. Und es geschah das Wort Jahve's zu mir zum zweiten Male also: Was siehest du? Und ich sprach: Einen siedenden Topf sehe ich und gerichtet ist er von Nonnen her. V.14. Da sprach Jahre zu mir: Von Norden her wird das Un�





heil losbrechen über alle Bewohner des Landes. V.15. Denn siehe ich rufe allen Geschlechtern der Königreiche gegen Worden, spricht Jahre, .daß sie kommen und hinsetzen jeglicher seinen Stuhl vor die Thore Jerusalems und wider alle ihre Mauern ringsum und wider alle Städte Juda's. V.16. Und ich werde Gericht über sie sprechen wegen all ihrer Bosheit, daß sie mich verlassen und andern Göttern ge�räuchert haben und angebetet die Machwerke ihrer Hände. -1,1 ist ein großer Topf oder Kessel, in welchem man Gemüse oder Fleisch für viele Personen kocht, vgl. 2 Kön. 4, 38 ff. Es. 24, 3 ff. m' angefacht, angeblasen, vom Feuer Ez. 21, 36. 22, 20 f., dann übertragen: siedend, dampfend, sofern der Kessel, unter welchem Feuer angefacht ist, dampft, sein Inhalt siedet, vgl. Hi, 41,12. Das nre des Topfes ist die dem Se�henden (Propheten) zugekehrte Seite, also Vorderseite desselben. Diese ist von Norden her gewendet d.h. so geneigt, daß sein Inhalt sich von da her ergießen will. t-yin4 eig. gegen Norden, dann was nach Norden zu liegt, die Richtung nach Norden oder die nördliche Eichung. In der Deutung dieses Symbols v.14 ist dem verh. r_t'i8 das assonirende rein substituirt, ähnlich wie Am. 8, 2 j' durch Ytp erklärt ist. Es bedarf daher weder der Conjectur von Roubig. u. Graf: nun es wird ange�blasen, wogegen schon Ritz. eingewandt hat, daß das Hoph. von mg? gar nicht vorkomme, noch der von flitz.: rsee es wird dampfen, schnauben, entbrennen, wogegen der Umstand spricht, daß für nee die Red. ent�brennen unerweislich ist und für die Redensart; das Unglück schnaubt
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oder dampft, Belegstellen fehlen. Das arabische Dichterwort: es siedet oder brodelt ihr Topf d. h. ein Krieg von ihnen her entbrennt, reicht zur Rechtfertigung dieses Bildes nicht hin. Wir halten daher rsr+tah für die richtige Lesart, ohne uns durch das paraphrastische E1- act9iiösras der LXX daran irre machen zu lassen, da MIM einen passenden Sinn gibt. rm.e bed. zwar gewöhnlich öffnen, und an ein Oeffnen des Kessels durch Abnahme seines Deckels ist freilich nicht mit Graf zu denken; aber mtl. hat auch die abgeleitete Bed. loslassen, entlassen (vgl.


Jes.14,17), woraus sich für Niph. die Bed. Iosgelassen werden, und vom Unglücke oder Uuheile: losbrechen, ohne Schwierigkeit ableiten läßt. Was im Topfe siedet, strömt bei zunehmender Hitze über und ergießt sich auf den Boden oder Heerd. Bildet der siedende Inhalt des Topfes das Unheil ab, so läßt sich das Ergießen seines Inhaltes auch als ein Losgelassenwerden oder Losbrechen denken. 're '111 sind die Be�wohner des Landes Juda, wie die Erklärung in'v.15 lehrt. In v.15 ist die Beziehung auf das Bild fallen gelassen und die weitere Deutung in eigentlicher Rede gegeben. Der Herr will rufen allen Geschlechtern der Königreiche des Nordens und sie werden kommen (= daß sie kommen). Die Königreiche des Nordens sind nicht blos die Königreiche Syriens, sondern überhaupt die von Oberasien, da alle vom Euphrat her gegen Palästina ziehenden Heere von Norden her in das Land einfielen. t,inPrui


Geschlechter sind die einzelnen Stämme der Völker, daher öfter im Pa�rallelismus mit tYtia gebraucht, vgl. 10, 25. Nah. 3, 4. Aus dieser Er�klärung des geschauten Bildes darf man übrigens nicht den Schluß zie�hen, daß der siedende Topf die Chaldäer selbst oder das Reich Nebu�cadnezars symbolisire (Chald. Venem. Ncigelsb, u. A.), das wäre ein ganz unnatürliches Bild. Der siedende Topf, dessen Inhalt überwallt, symbo�lisirt nur das Unheil und Verderben, welches die Geschlechter der Kö�nigreiche des Nordens über Juda ergießen warden. V. 15 ist nicht eigentliche Deutung des geschauten Bildes, sondern sachliche Erklärung des über die Bewohner Juda's losbrechenden Unheils. „Sie werden setzen jeder seinen Stuhl." Gemeint sind die Repräsentanten der Reiche, die Könige und Feldherren. Den Stuhl setzen (se. oder (1v3 vgl. 43, 10. 49, 38) ist Bild der Aufrichtung der Herschaft. 8 Stuhl oder Thron ist nicht der Richterstuhl, sondern der Thron des Herschers, vgl. die Redensart: den Stuhl über diese Steine setzen 43,10, wo an Gericht-halten über die Steine nicht zu denken, sondern nur an Aufrichtung der Herschaft, wie der parallele Satz: seinen Prachtteppich über die Steine ausbreiten, außer Zweifel sezt. „Vor die Thore Jerusalems", nicht blos um die Stadt zu belagern und die Ausgänge derselben zu besetzen (Hieron. u. A.), sondern um die Stadt mit ihren Einwohnern zu be�herschen. Faßt man den bildlichen Ausdruck in diesem Sinne, so schließt sich auch die weitere Aussage: und wider ihre Mauern ringsum u. s. w. passend an, ohne daß man zu der unnatürlichen Auskunft von flitz., daß diese Sätze nicht von Im 11sr,5, sondern von 1rt 1 abhängen, seine Zuflucht zu nehmen braucht. Denn die Worte: sie richten ihre Herschaft auf wider die Mauern Jerusalems und wider alle Städte Ju�





da's, geben den passenden Sinn, daß sie gegen die Mauern und Städte Gewalt üben werden. - V. 16. Dadurch, daß nämlich Gott diese Völker herbeiführt und die Könige derselben ihre Herschaft vor den Thoren Jerusalems und wider alle Städte Juda's aufrichten läßt, dadurch hält er Gericht mit den Bewohnern Juda's. Das Suffix in tntitt bezieht sich auf yle tie v. 14 und ex steht nach späterem Sprachgebrauche für et, , wie häufig bei Jer., vgl. Ew. §.264'. 'e-r ~Ma~w 'ss Gericht reden, eig. Rechtsverhandlungen mit jem. halten, ein dein Jeremia eigentüm�licher Ausdruck, vgl. 4,12. 12,1. 39, 5. 52,9 u. 2 Kön. 25, 6, ist sachlich gleichbedeutend mit r zLa mit jem. rechten, vgl. 12,1 mit 2, 35. Ez. 20, 35 f. und bezeichnet nicht blos das Vorhalten des Unrechts, son�dern auch das Aussprechen des Strafurteils, also das Verhören und das Verurteilen, vgl. 39, 5. 52, 9. lerZeI be, all ihr Böses, wird in den folgen-den Relativsätzen näher bestirnt; es besteht in dein Abfalle vom Herrn ihrem Gotte und der Verehrung heidnischer Götter und selbstgemachter Götzen, vgl. 19, 4. 1. Kön. 1I, 33. 2 Kön. 22, 17. 7 räuchern, in Rauch aufdampfen lassen, nicht blos vom Anzünden des Weihrauchs, sondern aller Altaropfer, der Schlacht- und Speisopfer, daher öfter im Parallelis�mus mit t 'I! vorkommend, vgl. Hos. 4, 13. 11, 2 u. a. Im Pentat. ist da-für das Hiphil im Gebrauche. Statt des Plur. '+ws?r bieten viele Hdschr. den Sing. hit?yn, als den gewöhnlichen Ausdruck für Gebilde, Machwerk dei Hände, vgl. 25, 6. 7. 14. 32, 30. 2 Kön. 22,17 u. a.; aber der Plural findet sich auch 44, 8 u. 2 Chr. 34, 25 und wird durch diese Stellen ge�schüzt. Für den Sinn ist diese Variante irrelevant.


V. 17-19. Au die Deutung der Sinnbilder reiht sich die Aufforde�rung an Jeremia, sein Amt wacker anzutreten und furchtlos auszurichten, mit erneuter verstärkter Zusicherung des mächtigen göttlichen Beistan�des V. 17. Du .aber gürte deine Hüften und mache dich auf und rede zu ihnen alles was ich dir gebiete; zage nicht vor ihnen, damit ich dich nicht vor ihnen verzagt mache. V. 18. Und ich, siehe ich mache dich heute zur festen Stadt, zur eisernen Säule und zur eher�nen Mauer wider das ganze Land, die Könige Juda's, dessen Für�sten, dessen Priester und das Volk des Landes. V. 19. Sie werden gegen -dich streiten, aber dich nicht i berwfltigen; denn ich bin mit dir, spricht Jahve, dich zu erretten. Die Hüften gürten d. i. das weite lange Gewand mit dem Gürtel festbinden oder aufschitrzcn, uni sich zur Arbeit, zur Reise oder zum Laufe (Ex. 12, 11. 1 Kön, 1S, 46. 2 Kön. 4, 29. 9, 1) oder zum Kampfe (Hi, 38, 3. 40, 7) goschikt oder behende zu machen. Sinn: rüste dich und mache dich auf, meine Worte den Be�wohnern des Landes zu predigen. Iu dem 'ss ter117-b i und den 'b nplrt liegt ein Wortspiel. Das Niph. nni, bed. geistig gebrochen sein vor Furcht und Angst; das Hiph. mni in Schrecken und Angst setzen. Wenn Jer. vor seinen Widersachern zagend auftritt, so wird er vor ihnen ver�zagen müssen. Nur durch feste Zuversicht- auf die Macht des Wortes, das er im Namen des Herrn predigt, wird er etwas ausrichten können. Solche Zuversicht darf er aber hegen, denn Gott wird ihn mit der er�forderlichen Kraft zum Widerstande ausrüsten, wird ihn stark und un�


K il, Jeremia.


3





34	Jerene I, 19. II _.. XX.





überwindlich machen. Dies ist der Sinn der bildlichen Rede v.18. Eine feste Stadt widersteht den Augriffen der Feinde; eine eiserne Säule kann der Sturm nicht zerbrechen, und Mauern von Erz trotzen den feind�lichen Geschossen. Statt des Plur. tdnn steht in der Parallelstelle 15, 20 der Sing. rr in, wie denn auch sonst zur Bezeichnung der Ringmauer einer Stadt eben so häufig der Plural als der Singular gebraucht wird; vgl. 2 Kön. 25,10 mit 1 Kön: 3,1; Neh. 2,13. 4, 1 mit 1, 3 u.2, 17. 4, 9. Mit so unüberwindlicher Kraft will Gott seinen Propheten versehen „wider das ganze Land" d. h. daß er dem ganzen Lande wird Wider-stand leisten können. Mit wird die Aufzählung der einzelnen Be�standteile des yle-b. cl. h. der einzelnen Klassen der Landesbevölke�


rung eingeführt, so daß 111 ]312 als Apposition zu Y` erj-b . zu fassen. Könige sind in der Mehrzahl genant, weil die Wirksamkeit des Propheten sich über mehrere Regierungen erstrecken wird. ntit?U sind die Oberen des Volkes, die Familien- und Geschlechtshäupter und die Civil- und Militärbeamten. Y'? trr os ist die übrige Bevölkerung des Landes außer den genanten drei Klassen, sonst Männer Juda's und Bewohner Jerusa�lems genant, 17, 25. 32, 32 u. ö. 9n e für tr,'e, ebenso 15, 20 u. ö. - Zu der Verheißung v.19b vgl. v. B.


1. Allgemeine Mahn- und Strafreden aus der Zeit�Josija's, Cap. 11 -- XX.


Vergleicht man die sechs längeren .Reden dieser Capp. mit den in den übrigen Teilen des Buchs zusammengestelten Aussprüchen und Weißagungen Jeremia's, so zeigt sich in Form und Inhalt zwischen bei-den der Unterschied, daß sie einen mehr allgemeineren Charakter haben als jene besonderen Aussprüche und.Weißagungen. Auf die Form ge�sehen haben diese Weißagungen mit wenigen Ausnahmen Ueberschriften, in welchen sowol die Zeit ihrer Entstehung als die Veranlassung zu ihrem Aussprechen angegeben ist, dagegen in den Ueberschriften jener sechs Reden ist, von der ziemlich unbestimten Angabe: „in den Tagen Jo�sija's" (3, 6) abgesehen, nirgends die Zeit oder die Veranlassung ihrer Abfassung erwähnt. Ferner geben sich nicht blos die kürzeren Aus sprüche, sondern auch die längeren Weißagungen von c. 21 bis zu Ende des Buches deutlich als abgerundete prophetische Vorträge zu erkennen, die Reden unsers ersten Teils hingegen machen durchweg den Eindruck,, daß sie nicht vor dem Volke gehaltene Reden, sondern aus den münd�lichen Vorträgen des Propheten schriftlich componirte Rcdecomplexe sind. Auch im Inhalte läßt sich der Unterschied nicht übersehen, daß, während von c. 21 an durchgehend der König von Babel als Vollstrecker des Gerichts über Juda und die Völker genant ist, in den Reden c. 2-20 die Feinde, welche das Gericht vollstrecken sollen, nirgends näher be�zeichnet, sondern nur im Allgemeinen als ein von Norden herkommen-des mächtiges und furchtbares Volk geschildert sind, sowie auch in den
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Rügen des Götzendienstes und der hersehenden Sünden des Volks von speziellen Zeitereignissen abgesehen ist, dagegen mehrfach längere all-gemeine Betrachtungen über das sittliche Verderben, über die Nichtig�keit des Götzendienstes und über clie rechte Lebensweisheit eingeflochten sind. Aus allen diesen Umständen ergibt sich die Warscheinlichkeit, daß diese Reden nur zusammenfassende Uebersichten von der propheti�sehen Tätigkeit Jeremia's in den Tagen Josija's geben. Diese War�scheinlichkeit wird zur Gewißheit erhoben durch die Warnehmung, daß der in diesen Reden behandelte Stoff nach sachlichen Gesichtspunkten geordnet ist. Die erste Rede (c. 2, 1-3, 5) gibt sozusagen das Pro�gramm für den Inhalt alter folgenden Reden: der treulose Abfall in Götzendienst, womit Israel von Alters her dem Herrn seine Liebe und 'Freue vergolten hat, zieht schwere Strafgerichte nach sich. In der zwei�ten Rede (c. 3, 6-6, 30) wird dem treulosen Juda an dem Schicksale der zehn Stämme Israels gezeigt, was ihm bei hartnäckigem Beharren im Götzendienste bevorsteht; in der dritten Rede c. 7-10 wird ihm die Stütze seines eitlen Vertrauens auf den Besitz des Tempels und gesetz�mäßigen Opferdienstes entrissen; in der vierten (c.11---13) wird seine Sünde als Bundesbruch charakterisirt und als Strafe dafür die Ver�stoßung vonseiten des Herrn angekündigt; in der fünften (c.14-17) die Hoffnung genommen , daß das gedrohte Strafgericht durch Fürbitte ab-gewandt werden könne; in der sechsten (c.18-20) endlich wird das Gericht der Zerstörung Jerusalems und des Reiches Juda durch sym�bolische Handlungen vor Augen gestelt. - Läßt sich in dieser Anord�nung und Verteilung dessen, was der Prapllet dem Volke zu verkündigen hatte, um es wo möglich vor dem Untergange zu bewahren, schon ein Fortschritt von allgemeinen Mahnungen und Warnungen zu immer größerer Bestimtheit der Ankündigung des nahenden Gerichts erkennen, so zeigt andererseits die Zunahme und Steigerung der Klagen des Pro�pheten über Anfeindungen und Verfolgungen, die er zu erleiden hat (vgl. 12,1-6. 15,10. 11 u. 15-21. 17,14-18. 18, 18-23 u. e.20), daß die Aussicht auf Rettung des Volks vor dem ihm drohenden Ver�derben immer mehr schwand, daß die Verstockung desselben zunahm und das Gericht unabwendbar hereinbrechen muß. Mit c.20 hören diese Klagen des Propheten auf, obgleich er später noch viel stärkere An�feindungen zu ertragen hatte.


Keine dieser Reden enthält Beziehungen oder Anspielungen auf Er�eignisse und Verhältnisse, die erst nach dem Tode Josija's eintraten. Daher glauben wir nicht zu irren, wenn wir in denselben die nach sach�lichen Gesichtspunkten geordnete schriftliche Zusammenstellung der Quintessenz der mündlichen Verkündigung des Propheten in den Tagen Josija's erkennen, wodurch er dem reformatorischen Wirken dieses Kö�nigs für die Herstellung und Neubelebung des Cult.us festen Halt zu geben und die äußerliche Rükkehr zum gesetzlichen Tempelcultus zur inner�lichen Bekehrung zu dem lebendigen Gotte fortzubilden bemüht war, um bei dem bevorstehenden Untergange des Reiches zu retten, was sich retten lassen walte, da Gott vermöge seiner unwandelbaren Bundes�
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treue sein treuloses Volk für seinen beharrlichen Abfall von ihm wol schwer züchtigen wolte, aber ihm nicht das Garaus zu machen be�schlossen hatte.


Cap,II, 1-III,5. Die Liebe und Treue des Herrn und�Israels Treulosigkeit und Götzendienst.


Der Herr hat Israel herzlich geliebt (2, 2 -3), Israel aber ist vom Herrn, seinem Gotte abgefallen und den nichtigen Götzen nachgewan�delt (v. 4--8); darum wird er es für diese beispiellose Sünde noch ferner strafen (v.9-19). Von Alters her ist Israel abtrünnig gewesen und hat sich durch. Götzendienst schwer verschuldet, ohne sich durch Unglücks�schläge zum Herrn zurückführen zu lassen (v. 20-- 30); darum muß der Herr züchtigen (v. 31-37), weil sie sich nicht, bekehren wollen (3,1----5). Diese Rede ist ganz allgemeinen Inhalts; sie skizzirt nur die Grund�gedanken, die in den folgenden Reden und Weißagungen über Juda aus-geführt sind, und wird daher von den meisten I{ritikern für die erste Rede gehalten, mit welcher Jeremia sein Wirken begonnen habe, da sie, wie Hitz. sich ausdrükt, „in ihrer geschlossenen Vollständigkeit den Eindruck einer erstmaligen IIerzensergießung mache, in welcher alle seit Langem aufgelaufenen Beschwerden Jahve•s gegen Israel ohne Rück-halt dargelegt werden". Sicherlich enthält sie die Grundgedanken, welche der Prophet bei Beginn seines Wirkens ausgesprochen hat.


V.1-3. Und es geschah das WortJahve's zu mir also: V. 2. Geh und verkündige zu Ohren Jerusalems sprechend: So spricht Jaime: Ich habe dir gedacht die Liebe deiner Jugend, die Minne deines Brautstandes, dein Wandeln hinter mir her in der Wüste, im Lande unbesäet. V. 3. Heilig war Israel dem Jahre, sein Erstling des Er�trags; alle die ihn fressen malten, verschuldeten sich; Unheil kam über sie, ist der Spruch Jakee's. Die Vv. 2 u. 3 bilden nicht „gewissermaßen den Text zu der folgenden Strafrede" (Graf), sondern enthalten „den Hauptgedanken, welcher die (folgende) Rtige begründet" (Hitz.) : Der Herr hat dem Volke Israel seine Liebe zu ihm mit Segnungen gelohnt. 71 mitpers. u. accus. rei heißt: einem etwas gedenken, um es ihm hernach zu entgelten, im Guten vgl. Neh. 5, 19. 13, 22.31. Ps. 98, 3. 106,45 u. a., wie im Bösen, Nein 6,14. 13, 29. Ps.79, 8 u. a. Das Per�fectum 'hrci s ist zu beachten und nicht ins Präsens umzusetzen. Es ist von einer vollendeten Tatsache die Rede, von dem was der Herr getan hat, nicht von dem was er fort und fort tut. Gedacht hat er dem Volke Israel die Liebe seiner Jugend. 7bt7 gewöhnt. die herablassende Liebe, die Huld und Gnade, hier die sich hingebende, anschmiegende Liebe Israels zu seinem Gotte. Die Jugend Israels ist die Zeit des Aufenthalts in Aegypten und des Auszugs aus diesem Lande (Hos. 2,17. 11,1), hier die leztere, wie das Folgende: die Liebe des Brautstandes zeigt. Der Brautstand umfaßt die Zeit vom Auszuge aus Aegypten bis zur Schließung des Bundes am Sinai (Ez. 16, 8). Als der Herr Israel mit starker Hand aus der Gewalt Aegyptens erlöste, erkor er es zu seiner Braut, die er





auf Adlers Fittigen trug und zu sich brachte Ex.19,4. Die Liebe der Braut zu ihrem Herrn und Gemahl betätigte Israel darin, daß es ihm der voranging nachwandelte in der Wüste, dem Lande da nicht gesäet wird, d. h. ihm in die dürre, unfruchtbare Wüste willig nachfolgte. Das Ars n_b ist entscheidend für die unter den Ausll. streitige Frage, ob 'um und 75r1e die Liebe Israels zu seinem Gotte oder Gottes Liebe zu Israel bezeichne. Die leztere Auffassung finden wir schon bei Chri,sost. und noch bei Rosenm. u. Graf; sie scheitert aber vollständig an dem


-Inh , welches Chrys. in arocs-7oas $gazo2ovi9-aas pov umdeutet, während Gr. sich darüber gar nicht ausspricht. Auch sind die Gründe, welche Gr. nach dem Vorgange von Res. u. Dathe für diese und gegen jene allein statthafte Erklärung vorbringt, ganz nichtig. Die Behaup�tung, daß die Geschichte verbiete, die Worte von der Liebe Israels zum Herrn zu verstehen, indem sie die Israeliten visdum siegypto egressos als refractarios et ad aliorur Deorum cultum pronos darstelle, läßt sich mit Verweisung auf Deut. 9, 6. 24. Jes. 48, B. Am. 5, 25 f. Ps.106,7 nicht begründen. Die Geschichte kent keinen Abfall Israels von seinem Götte und keinen Götzendienst des Volks in der Zeit vom Auszuge aus Aegypten bis zur Ankunft am Sinai; wovon Jeremia hier allein redet. Alle in den BB.Mose erwähnten Auflehnungen Israels gegen seinen Gott fallen in die Zeit nach der Bundschließung am Sinai und während des Zugs vom Sinai bis nach Canaan. Auf dem Wege von Aegypten bis zum Sinai murrete zwar das Volk wiederholt gegen Mose, nicht nur am Schilfmeere, als Pharao mit Wagen und Reitern ihm nachgejagt war (Ex.14,11 ff.), sondern auch zu Mara, wo es das Wasser vor Bitterkeit nicht trinken konte (15, 24), in der Wüste Sin wegen Mangel an Brot und Fleisch (16, 2 ff'.) und zu Massa wegen Wassermangel (17, 2 ff.). Aber in allen diesen Fällen war das Murren kein Abfall vom Herrn, keine Empörung gegen Gott, sondern nur Ausbruch der Verzagtheit.und des Mangels an rechtem Gottvertrauen, wie dies unzweifelhaft daraus erhellt, daß Gott in allen diesen Fällen der Bedrängnis und Not sofort abhilft, um das Vertrauen des zaghaften Volkes auf die Allmacht seiner helfenden Gnade zu stärken. Der Abfall vom Herrn in Abgötterei be�gint erst mit der Anbetung des goldenen Kalbes nach der Bundschließung am Sinai (Ex. 32) und in den Empörungen auf dein Wege vom Sinai bis zur GrenzeCanaans, zu Tabeera, bei den Gräbern des Gelüstens (Num.11), in der Wüste Paran hei Endes (Num. 13 u. 20), und wurde jedesmal vom Herrn schwer geahndet. Man darf daher auch nicht mit J. D.Mich. sagen, daß Gott die Reise durch die Wüste in nieliorem partem inter�pretire und die Versündigungen und Empörungen unerwähnt lasse, oder wie Graf meint, daß Jeremia von-allem, was die Geschichte über den Zug der Israeliten durch die Wüste, ihre Unzufriedenheit und Wider�spenstigkeit, das goldene Kalb und den Baal Peor erzählte, völlig ab-sieht und der noch viel traurigere Gegenwart gegenüber die Vergan�genheit idealisirend nur die Lichtseite dieser lezteren ins Auge fasse. Solche Idealisirung der Vergangenheit ist weder sonst bei Jeremia, noch bei anderen Propheten warzunehmen; sie findet sich auch iu unserem
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Verse bei richtiger Auffassung des Sinnes und Gedankenganges nicht. Sie wird nur in dem Falle zu einer notwendigen Annahme, wenn niatn irriger Weise den ganzen 40jährigen Aufenthalt der Israeliten in der Wüste als Brautstand faßt und den Ehebund nicht mit der Bund�schließung am Sinai, sondern erst mit dem Eiazuge Israels in Canaan anfangen läßt. - Noch grundloser ist die andere Behauptung, daß nämlich der als richtig bezeichnete Sinn der Worte „in keinem Zu�sammenbange mit dem Folgenden stehe, indem darin nur die Rede von dem Vergessen der göttlichen Woltaten vonseiten des Volks, von seiner Undankbarkeit und Abtrünnigkeit, nicht aber von Heilserweisungen von-seiten Jahve's wegen seiner früheren Gottergebenheit. die Rede sei". Denn in v. 3 ist ja deutlich genug gesagt, wie Gott dem Volke seine Liebe gedachte. Israel wurde von ihm als sein Heiligtum so geschiizt, daß alle die es antasteten, dafür büßen mußten. d15 sind alle Jahve'n geweihte Gaben (Lev. 22,10). Diese Bedeutung liegt auch fier dem Worte zu Grunde. Zu einem ihm geweihten heiligen Opfer hat der Herr Israel dadurch gemacht, daß er dasselbe aus allen Völkern der Erde sich zur r.1 ,t?, zu einem werten Eigentnme ausgesondert und zum heiligen Volke erwählt hat Ex. 19, 5f. Deut. 7, 6. 14, 2. Aus der Opferthora erklärt sich auch die weitere Bezeichnung Israels: sein Erstlingsertrag. Das Erste vom Bodenertrage oder Einkommen des Landes gehörte als v% ip dem Herrn Ex. 23, 19. Num. 18,8 u, a. Ein solcher dem Herrn ge�weihter Erstling war Israel als auserwähltes Volk Gottes. Da Jahre Schöpfer und Herr der ganzen Welt ist, so sind alle Völker sein Eigen�tum, gleichsam der Ertrag seiner Schöpfung. Unter den Völkern der Erde aber hat er sich Israel zum Erstlingsvolke (e;+iM. ri',U4.el Am. 6, 1) erwählt und damit für sein unantastbares Heiligtum erklärt. Wie nun jeder Laie, welcher von dem Gotte geweihten Erstlinge aß, sich ver�schuldete (Lev. 22, 10.16), so verschuldeten sich alle, die Israel antaste�ten. Auch die Wahl des verh. ist aus dem Bilde der Erstlingsgaben zu erklären. Das Essen der Erstlingsfrucht ist Aneignung derselben für seinen Gebrauch. Hienach ist unter dem Essen des heiligen Volkes Jabve's nicht blos das Tödten und Vernichten desselben zu verstehen, sondern überhaupt das sich Vergreifen an Israel, um es sich zur guten Beute zu machen, also auch jede Schädigung und Bedrückung Israels vonseiten der Weltvölker. een wird sachlich erklärt durch den fol�genden Satz: Unheil kam über. sie. Die ver* les: und Nh sind nicht Futura, denn es ist bier nicht von Zukünftigem die Rede, sondern von dem was geschah, so lange Israel die Liebe des Brautstandes gegen Jahve bewies. Richtig daher Hitz.: „wer es wollte verzehren, thät es büßen". Einen geschichtlichen Beleg hiefür liefert der Angriff der Ama�lekiter gegen Israel mit seinem Ausgange Ex. 17,8-15.


V. 4-8. Aber Israel beharrte nicht in der ersten Liebe; es hat der Woltaten und Segnungen seines Gottes vergessen, und ist von ihm ab-gefallen. V. 4. Höret das Wort Jahve's, Haus Jakobs und alle Ge�schlechter des Hauses Israel. V. 5. So spricht Jahve: Was haben eure Väter an mir Unrechtes gefunden, daß sie sich von mir entfernt





haben und dem Eitlen nachgegangen und eitel geworden sind? T. 6. Und sie sagten nicht: wo ist Jahre, der uns heraufgeführt aus dem Lande Aegypten, der uns leitete in der Wüste, im Lande der Steppen und der Gruben, im Lande der Dürre und des Todesschattens, in dem Lande da niemand durchziehet und wo kein Mensch wohnt? V. 7. Und ich brachte euch in ein Land der .Pr•uchtgefikle, um seine Frucht und sein Gut zu essen, und ihr harnet und verunreinigtet mein Land und mein Eigentum habt ihr zum Greuel gemacht. V. B. Die Priester sprachen nicht: wo ist Jahve? und die Handhaber des Gesetzes kan�ten mich nicht; die Hirten fielen ab von mir und die Propheten wei/fag�ten durch Baal und sind denen die nichts nützen nachgegangen. -


-,.r Die Rüge undankbaren, treulosen Abfalles ist an das ganze Volk ge�richtet - Das „Haus Jakobs" ist das Volk der zwölf Stämme, und das parallele Glied: „alle Geschlechter des Hauses Israel" verdeutlichende Apposition. Die „Väter" v. 5 sind die Vorfahren der gegenwärtig leben-den Generation von den Tagen der Richter an, wo das nach dem Tode Josua's und seiner Zeitgenossen aufkommende Geschlecht den Herrn ver�ließ und den. Baalen diente (Rieht.2, 10 ff.). 'atis Verkehrtheit, Unrecht, auch von einer einzelnen unrechten FIandlung P&7,4, der Gegensatz des Handelns auf Treue und Glauben. Jahre ist ein „Gott der Treue (`i?'iu=), an ihn} ist kein Unrecht" (b.1 ?, 1' i) Deut. 32, 4. Die Frage: was haben gefunden ..? wird durch 'den Inhalt von v. 6 verneint. Sich entfernen von miE und dem Eitlen nachgehen ist s. v. a. Jahre verlassen und den Götzen (Baalen) dienen Blicht. 2,11. b,i ! eig. Hauch, daher Nichtiges, Eitles ist schon im Liede Mose's Deut. 32,21 auf die Götzen übertragen, als nichtige Wesen. Hier jedoch bezeichnet nicht die Götzen, sondern das grund- und gehaltlose Wesen des Götzendienstes, welches dem, der sich ihm ergibt, keinen Nutzen bringt, sondern ihn selbst eitel und nichtig


im Denken und Handeln macht. y hat der Apostel Röm.1, 21 durch laazaio»,dav ausgedrükt. Vgl. 2 Kön.17, 15, wo das zweite FIemistich unsers Verses auf die zehn Stämme angewandt ist. --- V. 6. Sie sprachen nicht: wo ist Jahve? d. h. sie haben sich um Jahve nicht mehr beküm�mert, seiner Woltaten nicht gedacht, während sie doch alles, was sie ge�worden waren und besaßen, ihm zu verdanken hatten. Er hat sie aus Aegypten heraufgeführt, aus denn Sklavenhause befreit (Mich. 6,4) und von dem auf ihre Vernichtung abzielenden Drucke der Pharaonen erlöst (Ex.3,7ff.). Er hat sie durch die unwegsame und unwirtbare Wüste geleitet, wunderbar mit Brot und Wasser versorgt. und vor allen Gefah�ren behütet (Deut. 8,15). Uni die Größe dieser Woltaten zu zeigen, wird die -Wüste als dürres, unfruchtbares Land, als Mn Land tödtliclier


Schrecken und Gefahren geschildert. 11 bi Land der Steppe oder Halde entspricht dem Lande unbesäet v. 2. h17j553 und der Grube d. h. voll gefährlicher Gruben und Schluchten, in die man unversehens stürzen kann. h Y 'M Land der Dürre, wo man vor Durst verschmachten kann. Und des Todesschattens. So heißt IIi.10, 2I f. der Scheol als Ort tiefer Finsternis, hier die Wüste als Land der Todesschrecken, welches die Wanderer mit Todesdunkel umnachtet, Jes. 8, 22. 9,1. Ui.16,16. Ein
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Land, durch welches niemand zieht u. s. w. d. h, welches dem Wanderer we�der Wege noch Obdach bietet. Durch diese schreckliche Wüste hat Gott sein Volk wolbebalten geführt. V.7. Und noch mehr hat er getan. Er hat sie in ein fruchtbares und gut bebautes Land gebracht. Frucht�gefilde das Gegenteil der Wüste, vgl.4, 26. Jes. '29, 17. Um seine Frucht und sein Gut zu verzehren, vgl. die Aufzählung der Früchte und Güter des Landes Canaan Deut.8,7-9. Und dieses gute und herrliche Land haben die Undankbaren verunreinigt durch Sünden und Laster (vgl. Lev. 18,24) und Götzendienst (vgl. Ez. 36,18) und das Eigentum Jahve's dadurch zum Greuel, zum Gegenstande des Abscheus gemacht. ',n r?a Eigentum Jahve's heißt das Land Canaan, sofern er als Herr der Erde Eigentümer ist und es den Israeliten zum Besitze gegeben hat, aber als der eigentliche Herr selbst in ihrer Mitte wohnt Num.35, 34. ---- In v.8 wird die v. 6 kurz angedeutete Anklage weiter ansgeführt durch Auf�zählung des Verhaltens der den Geist des Volks bestimmenden höhe-reu Klassen. Die Priester, welche der Herr zu Dienern seines Heilig�tums erwählt hat, fragten nicht nach ihm, d.h. suchten ihn und sein Heiligtum nicht. Die sich mit dem Gesetze befassen oder das Gesetz handhaben sind auch die Priester als Lehrer des Gesetzes (Mich. 3, 11), die Israel in den Rechten und Geboten des Herrn unterweisen solten (Lev.10,11. Deut. 33,10). Sie kanten Jahve nicht d. 11. nahmen keine Kentnis von ihm, trachteten nicht darnach, seinen Willen und sein Recht zu erfahren, um das Volk darüber zu belehren und zur Befolgung des Gesetzes anzuhalten. Die Hirten sind die bürgerlichen Häupter, Fürsten und Könige (vgl. 23, 1 ff.), die durch ihren Wandel dem Volke vorleuch�ten, die fielen vom Herrn ab, und die Propheten, die des Herrn Wort verkündigen solten, weißagten b~z durch den Baal cl. h. vom Baal in�spirirt. Baal ist hier generische Bezeichnung aller falschen Götter, vgl. 23,13. 6Y:in 1 b die welche nichts nützen sind die Baale als nichtige Götter, vgl. Jes. 44, 9. 1 Sam. 12, 21. Die Aussagen über die einzelnen Stände bilden nach der richtigen Bemerkung von Hitz. einen Klimax. Die Cultusdiener zeigten keine Sehnsucht nach mir; die Gesetzkundigen nahmen keine Kentnis von mir, von meinem Willen, dem Inhalte des Gesetzbuches; die weltlichen Machthaber lehnten sich geradezu gegen mein Gesetz auf, und die Propheten vollends fielen zu Götzen ab, ließen sich von Baal, dem persönlichen Lügengeiste inspiriren.


V. 9-13. Solcher Abfall von Gott ist unerhört und zum Entsetzen. V. 9. Darum werde ich ferner mit euch hadern, spricht Jahve, und mit euren Kindeskindern werde ich hadern. V.10. Denn geht hinüber nach den Inseln der Chittder und sehet, und nach Kecdar sendet und merket wol auf und sehet, ob dergleichen geschehen; V.11. ob eine Nation Götter vertauscht hat, die doch nicht Götter sind, aber mein Volk hat seine Herrlichkeit vertauscht für was nichts nüzt. V.12. Ent�setzet euch ihr Himmel ob solchem! und schaudert und starret sehr! spricht Jahve. V. 13. Denn zwiefaches Böses hat mein Volk getan; mich huben sie verlassen, den Born lebendigen Wassers, um sich Brunnen zu graben, zerborstene Brunnen, die kein Wasser halten. --�





In den vorigen Versen wurden die Väter des Abfalles vom Herrn ge�ziehen; in v.9 wird dem jetzigen Israel und dessen Enkeln noch Strafe angekündigt. Denn das Volk in seinen successiven, selbst den noch künftigen Generationen bildet eine Einheit und in dieser Einheit eine moralische Person. Da die Sünden der Väter sieh auf die Söhne und Enkel forterben, so müssen auch die Söhne und Enkel die Schuld der Väter büßen, so lauge sie nämlich die Gesinnung der Väter und Vor-fahren teilen. Die Anschauung von dieser moralischen Einheit liegt der Drohung zu Grunde. Daß das gegenwärtige Geschlecht in dem Abfalle der Väter vom Herrn beharrt, wird in v.17 ff. klar ausgesprochen. In dem sle 1i3' ich werde ferner noch hadern oder streiten ist inrplicite gesagt, daß Gott schon bisher oder früher mit den Vätern gehadert hat. ss~ hadern, von Gott prädicirt, ist tatsächliches Streiten oder Züchtigung durch allerlei Strafen. Dies muß Gott als der Gerechte und Heilige tun, denn die Sünde des Volkes ist ganz unerhört, bei keinem andern Volke vorkommend. n,tin5 sind die Inseln und Küstenländer des fernen Westens, wie Ez. '27, 6, während vi ursprünglich Cypern mit der Stadt IKition bedeutet, s. zu Gen.10,4. Diesen fernen Westländern gegenüber ist IKedar als Repräsentant der Völkerschaften des Ostens genant. Die Kedarener hausten als Hirtenvolk in der östlichen Wüste zwischen dem peträisclien Arabien und Babylonien, s. zu Gen. 25, 13 ü. Ez. 27, 21. Völker aus den beiden gegenüber liegenden Weltgegen�


den Westen und Osten -- sind invidualisirend statt aller Völker ge�nant. t»tis7 gebt wol Acht, dient zu>; Steigerung des Ausdruckes. Iti - bi führt die indireete Frage ein, vgl. Ew. §. 324e. -- Das Uner�hörte, das bei keinem Volke vorgekommen, wird v.11 im Afl'ecte der Rede, fragend erwähnt. Hat irgend ein Heidenvolk seine Götter, die doch nicht wirklich Götter sind, vertauscht? Nein, kein Heidenvolk hat dies getan, aber das Volk Jahve's, Israel, hat seine Herrlichkeit d.h. den Gott, der sich ihm in seiner Herrlichkeit kundgetan, für nichts nützende Götzen vertauscht. •rise, bed. die Glorie, in welcher der unsichtbare Gott sein herrliches Wesen in der Welt und unter seinem Volke mani:�


festirt. Vgl. die analoge Bezeichnung Gottes	Am. 8,7. Hos.�5,5; der genaue Gegensatz zu i11 wäre 1'e vgl.3,24. 11, 13, Jeremia,


wählte aber ib, um den Tausch als einen nutzlosen darzustellen. Seine "iis bezeugte Jahve den Israeliten in herrlichen Taten seiner All-macht und Gnade, wie die v. 5 u. 6 genanten. Die Baale dagegen sind nicht s5'r"l3, sondern et~ . Nichtse, wesenlose Scheinen, die ihren Ver�ehrern nicht helfen und nützen. - Bevor nun diese Sünde Israels näher dargelegt wird, ruft der Prophet den Himmel auf, sich darüber zu ent�setzen. Der Himmel ist angeredet als derjenige Teil der Schöpfung, in welchem die Herrlichkeit Gottes sich am stärksten ahstralt. Der Affect der Rede zeigt sich in der I-Iäufung der Worte. s`?n starren , eig. aus-gedorrt sein, des Lebensmarkes beraubt sein. Zwei Uebeltaten hat Israel begangen: a. Jahve, den Born lebendigen Wassers hat es ver�lassen. s5n s~~ lebendiges Wasser d.i. Wasser, welches Leben erzeugt und nährt ist ein significantes•Bild Gottes, bei dem. der Quell des Lebens
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ist (Ps. 36,10), d. h. von dessen Geiste alles Leben kamt. Quell leben�digen Wassers (hier und 17,13) ist synonym mit Born des Lebens in Prav.10,11. 13,14. 14, 27. Sie. 21,13. b. Die andere Sünde ist die, daß sie sich Brunnen aushauen oder graben, (~~~t~a zerrissene, voller Risse, die kein Wasser halten. Die Rede bleibt im Bilde. Die todten Götzen haben kein Leben und können kein Leben spenden, gleichwie Brunnen mit Rissen oder Spalten kein Wasser halten. Die beiden Sün�den: das Verlassen des lebendigen Gottes und das Aufsuchen todter Götzen lassen sich in der Wirklichkeit nicht von einander trennen. Der Mensch, von Gott und zu Gott geschaffen, kann ohne Gott nicht leben. Verläßt er den lebendigen Gott, so verfält er unwillkürlich in den Dienst todter, nichtiger Götzen. Das Verlassen des lebendigen Gottes ist eo ipso ein Vertauschen desselben mit einem nichtigen Götzen. Der Prophet legt aber die beiden Momente des Abfalls vom wahren Gotte aus einan�der, um die Größe der Versündigung deal Volke einleuchtend vor Augen zu malen. - Die Tatsache v.11 übrigens, daß kein Heidenvolk seine Götter mit andern vertauscht, hat ihren Grund darin, daß die Götter der Heiden Gebilde der Menschen sind und ihre Verehrung der Sinn�lichkeit des sündigen Menschen entspricht, womit der Anlaß zur Ver�tauschung wegfält, da die Götter der verschiedenen Völker ihrem Wesen nach einander gleich sind. Dagegen der wahre Gött ist ein Geist, der im Geiste und in der WaT•heit angebetet sein will und die Art und Weise seiner Verehrung nicht dem Belieben seiner Verehrer überläßt, sondern Forderungen au den Menschen stelt, die der sinnlichen Natur wider-streben, Heiligung des Lebens, Verleugnung der sinnlichen Lüste und Begierden und Kreuzigung des Fleisches verlangt, wogegen die verderbte sinnliche Natur sich auflehnt. -Von diesem Grunde der berührten Tat�sache sieht Jeremia ab und macht nur die Sache selbst geltend, und zwar in der Weise, daß er zur Beschämung des abgöttischen Volks den him�melweiten Unterschied zwischen dem wahren Gotte und den Götzen hervorhebt und durch Hervorhebung des Unterschiedes zwischen der Herrlichkeit Gottes und der Nichtigkeit der Götzen die Thorheit der Abgötterei geißelt.


V.14-19. Durch diese zweifache Sünde hat sich Israel alles Un�heil, von dem es betroffen worden, zugezogen. Trozdem aber will es von seinem Buhlen mit den Heidenvölkern nicht lassen. V. 14. Ist Israel ein Knecht? oder ist er ein Hausgeborener? Warum ist er zur Beute geworden? V.15. Wider ihn brüllten junge Löwen, liefen ihre Stimme hören, und machten sein Land zur Wüste, seine Städte wurden ver�br-ant, leer von Bewohnern. V. 16. Auch die Söhne von l'oph und Tachpanes weiden dir den Schädel ab. V.17. Bewirkt dir dieses nicht dein Verlassen Jahve's deines Gottes zur Zeit, da er dich auf dem Wege führte? V.18. Und nun was hast du mit dem Wege nach Aegup--ten zu schal/en, um das Wasser des N=ils zu trinken? und was mit dem Wege nach Assur, um das Wasser des Stromes zu trinken? V. 19. Es züchtiget dich deine Bosheit und deine Abtrünnigkeiten strafen dich; so erkenne und sieh, (-lag es schlimm und bitter ist, Jahve
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deinen Gott zu verlassen und keine Furcht vor mir zu haben, spricht der Herr, Achim der Heerscharen. --- Der Gedanke von v.14-161st der: Israel wurde von den Völkern wie ein Sklave erbeutet und behan�delt. Dieses Schicksal als ein seiner Bestimmung Widersprechendes zu bezeichnen ist die Absicht der Fragen : ist Israel ein Knecht d. h. Sklave oder ein Hausgeborener? n?, ist der, welcher durch irgend einen Um-stand in die Sklaverei gekommen ist; n"4 I der im Hause seines Herrn geborene Sklave. Der Unterschied zwischen diesen beiden Benennungen des Sklaven besteht nicht darin, daß der im Hause geborene wegen seiner Anhänglichkeit an dasselbe ein vorzugsweise werter Knecht war. Diese Eigenschaft komt hier nicht in Betracht, sondern nur der Um-stand, daß der im Hause geborene Sohn eins Sklaven lebenslänglich ohne Aussicht auf Freiwerden Sklave blieb, wahrend der, welcher durch einen Wechselfall des Lebens in Sklaverei gerathen war, hoffen kante, durch, eine günstige Wendung der Dinge seine Freiheit wieder zu er-halten. Ganz verfehlt ist der Versuch von Flitz., '5 als Knecht Jahve's, Verehrer des wahren Gottes zu deuten, da diese Deutung, von allen sonstigen. ihr entgegenstehenden Gründen abgesehen, schon durch 7r,«4, r unmöglich gemacht wird. trn `t'+ w bezeichnet nicht etwa den. Sohn im Hause, sondern nach constantem Sprachgebrauche den im Hause seines Herrn geborenen Sklaven. Das Volk Israel war aber nicht als Sklave im Lande Jahve's geboren, sondern war in Aegypten 'e d. i.


. Sklave geworden (Deut. 5, 15),. aber Jahve hat es aus dieser Knecht�schaft erlöst und zu seinem Volke gemacht. Die Fragen setzen einen Sachverhalt, -der nicht stattgefunden. Dies zeigt die weitere verwun�dernde Frage: warum ist er (es) zur Beute geworden? Sklaven behan�delt man als Beute, Israel aber war kein Sklave, warum ist ihm also diese Behandlung widerfahren? Propheta per admirationem quasi de re nova et absurda sciscitatur-. An servus est Israel? atqui erat über prae cunctis gentibus, erat enim /ilius primogenitus Bei; necesse est igitur quaerere aliana causa»r., cur adeo nüser sit. Galv. Vgl. die ähn�liche Wendung der Rede in v. 31. - Wie Israel zur Beute geworden, wird in v.15 u. 16 geschildert. Diese Vv. handeln nicht von künftigen Begebnissen, sondern von dem was bereits geschehen ist und nach v.18 u. 19 noch fortdauern wird. Die Imperff. eet21i" und ;las r alterniren daher mit den Perff. ~ut-2 und nnlp und sind durch ri normet, also Aussagen von Ereignissen der Vergangenheit, die sich wiederholt haben und nach wiederholen. Löwen sind ein häufiges Bild der gegen ein Volk oder Land losbrechenden beutegierigen Feinde, vgl. Mich. 5, 7. Jes. 5,


29 u. a. Brüllten gegen ihn , nicht: über ihm; der Löwe brüllt, wenn er sich auf seine Beute losstürzen will Am. 3, 4. B. Ps.104, 21. Rieht. 14, 5; hat er sie schon gepakt, dann 'heulst oder knurrt er über ihr, vgl. Jes:31, 4. - In v.15" geht die bildliche Rede in die sach�liche Schilderung über. Sie machten sein Land zur Wüste, vgl. 4, 7: 18,16 u. a., wo statt t's,4 das gebräuchlichere t7 r steht. Das Ghet. t-te4 von ln4;, nicht vom äthiop. r (Hitz. Graf) ist beizubehalten; das Keri hier wie 22, 6 eine unnötiger Correctur, vgl. Rev. §. 317a. Bei dieser
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Schilderung hat Jer. hauptsächlich das Land der zehn Stämme im Auge, welches durch die Assyrer verwüstet und entvölkert worden war, wiewol auch Juda schon öfter partielle Verheerungen durch Feinde erlitten hatte. V. 16. Auch von den Aegyptern hat Israel Verwüstungen erfah�ren, vgl. 1 Kön. 14, 25 ff. Die namentliche Hervorhebung der Aegypter erklärt sich ans den Zeitverhältnissen des Propheten, nämlich daraus, daß wie Israel und Juda schon unter Ilizkija gegen die Assyrer (vgl. Hos. 7,11. 2 Kön.17, 4 u. Jes. 30, 1 -5. 31,1), so Juda zur Zeit des Jeremia gegen die andringende Macht der Chaldäer von Aegypteu hülfe erwartete und dort suchte, s. zu 37, 7. sVoph und laeIipaaes sind zwei alte Hauptstädte Aegyptens, fier als Repräsentanten des Reichs der Pharaonen genant. in Hos. 9, 6 cont.rahirt aus >-,'n? .llcrnoph oder dlenoph ist Menprhis, die alte Hauptstadt Unterägyptens, durch Psam�metich zur Metropole des Gesamtreichs erhoben. Ihre Ruinen liegen am westlichen Nilufer südlich von Alt-Kairo, bei dem auf der Trümmer�stätte erbauten jetzigen Dorfe illilrahenup; vgl. I3rugsch Reiseberichte aus Aegypten S. 60 ff. u. die Benrcrkk. zu Hos. 9, 6 u. Jes.19,13. t.rrsr.,


sonst wie auch hier nach denn Ii eri-:r lautend, vgl. 43,7 ff. 44, 1.


46,14. Ez. 30,18, war eine feste Grenzstadt am pelusiotischen Nilarme, welche die Griechen Aciyrccr. (Hemd. II, 20), LXX T4'rct nahten, s. zu Ez. 30,18, wobin nach der Zerstörung Jerusalems ein Teil der irn Lande zurückgebliebenen Juden flüchtete 43, 7 ff. -r7'l? `fas sie wei�den dir den Schädel ab (wörtl. weiden dich in Bezug auf den Schädel ab), ist Tropus schmachvoller Verwüstung; denn kahl seheeren ist Zei�chen der Schmach und Trauer, vgl. 47, 5. 48, 37. Jes. 3,17 und wird Jes. 7, 20 dem Lande Israel gedroht. :7-1 bed. abweiden, wie Hi.20, 26 u. 24, 21, in lezteror Stelle ini Sinne von depopular-i. Abzuweisen sind daher die Conjecturen von .1. D. 111ich., Hitz. u. A., wodurch dieselben den Worten den Sinn: sie zerschmetterten dir das Haupt, obtrudiren wollen, der nicht einmal paßt, da das Zerschmettern des Schädels die Vernichtung Israels ausdrücken würde. - Angeredet ist, wie das I+ömi�ninsuffix in lull. zeigt, das Land Israel als Weib personifieirt. Wie ein Land durch Herden abgeweidet wird, so Israel durch die Aegypter. Auch in 6, 3 sind die Feinde als Hirten dargestelt, die mit ihren Herden gegen Jerusalem kommen, ihre Zelte rings, uni die Stadt aufschlagen und jeder sein Teil abweiden, und in 12,10 machen Hirten den Wein�berg zur Wüste.


In v. 17 wird die Frage nach der Ursache des Unheils v.14 beant�wortet: rar ist das vorher erwähnte Unheil, daß Israel den Feinden zur Beute geworden. Dieses macht oder bereitet dir dein Verlassen Jahve's. r;# i11 ist Neutrum und der 1nfin. Subjcct des Satzes, welches als Neutrum construirt ist, wie 1 Sam.18, 23. Der Umstand, daß du Jahve, deinen Gott verlassen, hat dir dieses Unheil gebracht. Zur Zeit da er


dich auf dem Wege führte. Das Partie, ist als partic. für das praelerit. durans dem ry im stur. constr. untergeordnet, vgl. Ew. §. 337'. :y,'u4 verstehen Res. u. Ritz. mit Eimehl vom rechten Wege (Ps. 25, 8),


haben dabei aber nicht bedacht, daß diese Auffassung mit	wodurch
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das Führen in eine bestimte Zeit gesezt wird, unverträglich ist. Auf dem rechten Wege will Gott sein Volk zu aller Zeit führen. Der Weg, auf dem er dasselbe zu einer bestirnten Zeit führte, ist der Weg durch die arabische Wüste, vgl. v.6 und wie Deut. 1, 33. Ex. 18, B. 23,20 u. ö. zu verstehen. Damals schon verließen die Väter den Herrn, schon am Sinai durch Anbetung des goldenen Kalbes, sodann bei der Empö�rung wider Mose und Aharon in der Wüste Paran, die Num. 14, 11 ein Verwerfen ('re) Jahve's genant wird, und zu Sitt.im, wo Israel an den Baal Peor sich hing Num.25,1-3. Uebrigens ist das Verlassen Jahve's nicht auf den eigentlichen Götzendienst zu beschränken, sondern auch das Hilfesuchen bei Heidenvölkern darunter begriffen; dies zeigt der folgende 18. Vers, in welchem die Rüge auf das Verhalten des Volks


in der Gegenwart übergeht. 1x1 wörtl. was ist dir in Bezug auf den Weg Aegyptens (vgl. für diese Redensart Hos. 14, 9), d. h. was hast du mit dem Wege nach Aegypten zu tun? warum machst du dich auf, nach Aegypten zu ziehen, um-das Wasser des Nils zu trinken? ~stinv . der schwarze, trübe Fluß ist Name des Nils, von dessen dunkelgrauem oder schwarzem Schlamm hergenommen. Der Nil ist die Lebensader Aegyptens, von dessen das Land befruchtendem Wasser die Fruchtbar�keit'des Bodens und die Wolfabt des Reiches abhängt. Das Wasser des Nils trinken heißt s. v. a. die Lebensquellen Aegyptens sich verschaffen, die Macht Aegyptens sich nutzbar machen. ,Dem analog ist das Trinken des Wassers des Stromes d. i. des Euphrat zu verstehen. Gemeint ist das Hilfesuchen bei den Aegyptern und den Assyrern. Das Wasser des Nils und des Euphrats solle ihnen das bieten, was der Born lebendigen Wassers d. i. Jahve (v. 14) ihnen gewährte. Diese Sünde ist alt und wird schon von Hosea (7;11. 12, 2). an dem Israel der zehn Stämme gerügt. Daraus folgt aber nicht, „daß es sich hier nicht von der Gegenwart han�delt, weil das jetzige Israel, Juda, sich schwerlich mehr um den Beistand des bereits ohnmächtigen Assyriens bewarb" (Ritz.). Die Beziehung der Rüge blos auf die Vergangenheit ist mit dem Wortlaute des Verses und


mit dem Contexte (v. 19) unvereinbar. kann sprachlich nicht übersezt werden: was hattest du mit dem Wege ... zu schaffen; ehen so wenig: `l 1 i gezüchtigt hat dich, weil dazu das folgende: so erkenne


und siehe, schlechterdings nicht paßt. lt?'2r71 und ''atin sind nicht Fu�tura, sondern Imperfecta d. h. aussagend, was wiederholt in jedem ähn�lichen Falle zu geschehen pflegt, deutsch also durch das Präsens auszu�drücken: deine Bosheit d. i. dein böses Tun züchtigt dich. Die rl


äußerte sich im Verlassen Jahve's, in den ri~LS? Abtrünnigkeiten, denn wiederholten Abfalle von dem lebendigen Gotte, vgl. 3, 22. 5, 6. 14, 7. Die Sache betreffend, so fehlen zwar geschichtliche Zeugnisse darüber, daß unter Josija politische Verbindungen mit Aegypten oder Assyrien erstrebt wurden; aber wenn auch nicht förmliche Unterhandlungen statt-fanden, so fehlte es doch gewiß auch damals nicht an einer Partei im Reiche, die bei jedem Conflicte mit einer der beiden Weltmächte, zwischen welchen Juda Iag, ihre Hoffnung auf die andere dieser Welt�mächte sezte. -- 1'71 mit dem Vav der Folgerung (s. L'rv. §. 347n); so





r?
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erkenne und sieh doch endlich ein, daß das Verlassen des Herrn deines Gottes schlimm und bitter ist d. h. böse und bittere Früchte trägt, dir bitteres Elend bereitet. :ys'? sr7rsn t b correspondirt dem :y5ty als zwei�tes Suhject; wörtl. und die Nichtfurcht vor mir bei dir d. h. der Um-stand, daß du keine Scheu vor mir hast. I'ntinb Furcht, Scheu vor mir, wie 711,1 Deut. 2, 25.


V.20---25. Von jeher ist Israel widerspenstig gewesen; es kann und will vom Götzendienste nicht lassen. V.20. Denn von Uralters her hast du dein Joch zerbrochen, deine Bande abgerissen, und hast gesagt: ich will nicht dienen, sondern auf jedem hohen Hügel und unter jedem grünen Baume rektest du dich als Hure. V. 21, Und ich habe dich gepflanzt als Edelrebe, lauter echtes Gewächs, und wie hast du dich mir verwandelt in Bastarte fremden Weinstockes? V. 22. Ja wenn du dich wüschest mit Laugensalz und viel Seife nähmest, schmutzig bleibt deine Schuld vor mir, spricht der Herr Jahve. V. 23. Wie darfst du sagen: ich habe mich nicht verunreinigt, den Baalen bin ich nicht nachgewandelt? Siehe deinen Wandel im Thale, erkenne was du getan hast - du leichtfit ige Kamelstute, die ihre Wege kreuzt? V. 24. Eine Waldeselin, an die Wüste gewöhnt, die in ihrer Lustbe�gierde nach Luft schnapt; ihre Brunst - wer wird sie hemmen? Alle die sie suchen laufen sich'müde.in ihrem Jlonde finden sie sie. V.25. Hatte deinen Fug ab vom Barfu/jgehenund deine Kehle vom Dürsten! Aber du sprichst: Umsonst, nein, denn ich liebe Fremde und ihnen gehe ich nach. -- Y. 20. t :(..g von Ewigkeit d.h. von unvor�denklicher Zeit her hat Israel das ihm auferlegte Joch des göttlichen Gesetzes zerbrochen, die Bande der Zucht und Ordnung, welche die Ge�bote Gottes, die Satzungen der Thora ihm anlegten, um es zum heiligen Volke des Herrn zu erziehen, zerrissen, gleich einem ungezähmten Kalbe (31,18) oder einer störrigen Kuh Hos.4, 16. rting'n Fesseln sind nicht Bande oder Seile der Liebe, an welchen Gott Israel gezogen Hos.11,4 (Graf), sondern die Gebote Gottes, welche das Leben in Schranken der Zucht halten, der Ausschweifung des Volks in Götzendienst steuern selten. Vgl. zur Sache 5,5 und betreft' des Ausdrucks Ps. 2, 3. Die Na�soreten haben 'r`:^sj und ''ri r,^ für erste pers. gehalten und demgemäß punktirt, und dem n7:srt welches dazu nicht paßte, substituirt. Für diese Lesarten hat Brv. sich entschieden, muß dann aber den Vers auseinanderreißen und den Text für lückenhaft halten, weil die Worte von i-irkr,1 an zum Vorhergehenden nicht passen. Selbst bei der Reber�setzung: und doch sagst du: ich fehle nicht (übertrete nicht), schließt sich dieser Gedanke an den vorhergehenden: ich habe von Alters dein Joch zerbrochen u.s. w. nicht an; noch paßt dazu der folgende Satz des Grundes: denn auf jedem hohen Flügel . . lagst du hurend; wo Ew. dem 5p die adversative Bed. vielmehr aufzwingen muß. Richtig haben die meisten Ausil. nach dem Vorgange der LXX u. Vulg. Ir-1:1 und "rpr: als 2.pers. gefaßt, wodurch mau den einfachen und natürlichen Gedan�ken erhält, daß Israel das von Gott ihm aufgelegte Joch zerbrochen, Gotte den Gehorsam gekündigt und allenthalben Götzendienst getrieben
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hat. Die Orthographie sInps ,'nSI d. h. die Bildung der 2. pers. impf. mit komt bei Jer. öfter vor, vgl. v. 33. 3, 4. 4, 19. 13, 21 u. a. und ist eigentlich die vollere ursprüngliche Aussprache "r, die sich im Aramäi�schen erhalten hat, und im Ilebräischen selten und bei Jer. zu den Ara�maismen zu rechnen ist, vgl. Ew. §. 190 °. Gesen. §. 44, 2 Anm. 3. Zum lezten Satz: auf jedem hohen Hügel u. s. w. vgl. Hos. 4, 13. u. Ez. 6, 13 mit der Erkl. zu Deut. 12, 2. n y reisst du dich als Hure oder hurend, ist grelle Schilderung des Götzendienstes. rI .sich beugen, hinlegen zum coitus, wie zaraz2iveo$ai, inclinari. - V. 21. In diesem Buhlen mit den Götzen zeigt Israel seine gänzliche Entartung. Ich habe dich gepflanzt als Edelrebe, nicht: mit Edelreben, wie Jes. 5, 2 zu übersetzen ist, wo Israel mit einem Weinberge verglichen wird. Hier dagegen wird Israel mit der gepflanzten Rebe verglichen, als ein Weinstock dargestelt, den Jahve gepflanzt hat, wie Ps. 80, 9. Hos. 10, 1. Diese Rebe war ganz (rh, in ihrer Gesamtheit, auf ptiiv als collect. bezogen) echter Same, echter Schößling, der gute Trauben tragen konte (vgl. Ez. 17, 5), Kinder Abrahams, wie sie Gen. 18, 19 beschrieben sind. Aber wie hat sich dieses Israel mir verwandelt .('+ dativ ineomm.) in Bastarte. nee ist etecus., von rein abhängig; vgl. für diese Constr. Lev. 13, 25. Ps.114, B. b' ' bed. nicht Schößlinge oder Ranken, sondern entartete Triebe oder Zweige. Der Artikel an 141 steht generisch: wilde Ranken der Gat�tung des wilden Weinstocks, und ist nicht das erste Wort mit determi�nirend, vgl. für diese Stellung des Artikels 13, 4. 2 Sam. 12, 30 u. a. Ew. §. 290301 uud'für das Fehlen des Artikels bei inne i Ew. §. 2933. Hiedurch erledigen sich die grammatischen Bedenken , um deretwillen flitz. 1X1 ,1b ganz unnatürlich als Vocativ fassen und Graf den Text ändern will. ; r,l ist ein fremder Weinstock, der nicht zu den echten, von Jahve gepflanzten Reben gehört (5,10) und bittere Giftbeeren trägt Dent. 32, 32. -. V. 22. Ja wenn du die stärksten Reinigungsmittel an-wendetest, würdest du dich doch von dem Sehmutze deiner Sünde nicht reinigen können. n17i Natron ist das mineralische, r,ti~ das vegetabilische Laugensalz. Mit Gne wird der Nachsatz eingeführt und dureh das Par�ticip ein audauerndes Verhältnis ausgedrükt. tee im A. T. nur hier vorkommend bed. im Aram. befiekt, schmutzig sein, was hier sehr gut paßt. `e vor mir d. h. vor meinen Augen kann der Schmutz deiner Sünde nicht weggewischt werden. Zur Sache vgl. Jes. i,18. Ps.51, 4. 9. - V. 23. Dennoch will Juda sich für rein und gerecht vor Gott halten. Dieser Einrede begegnet der Prophet mit der Hinweisung auf das offen-bare Treiben des Götzendienstes. Angeredet ist das Volk Juda's als Weib - Mit v. 20 -- personificirt. :M',e Frage der Verwunderung. ,;,x l? von der Verunreinigung durch Götzendienst, wie der folgende erklärende Satz : den Baalen bin ich nicht nachgewandelt, zeigt. t]' e4 sind generisch genant statt der fremden Götter 1, 16. Offenbarer Baals-dienst wurde im Reiche Juda nur unter Joram, Ahazja und der `Athalja getrieben und von Jehu ausgerottet 2 Kön.10,18 ff. Zur Herschaft ge�langte der Götzendienst erst wieder durch und unter Ahaz, Manasse und Anton und in den ersten Jahren der Regierung des Josija, welcher zwar
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Wir fassen daher mit den übrigen Ausll. ti ;1 als ein zweites Bild des Volkes. nl nur orthographisch verschieden von Last der gewöhnlichen Schreibweise des Wortes, die auch hier mehrere Codd. haben, ist der Waldesel, richtiger Wildesel (ewiger), da das Thier in Steppen, nicht in Wäldern lebt, von gelber Farbe mit weißem Bauche, den Uebergang vom Rehgeschlechte zum Esel bildend, wegen seines pfeilschnellen Laufs schwer einzufangen und nicht zu zähnten; daher Bild schrankenloser Freiheitsliebe Gen. 16,12 und unbändiger Zügellosigkeit, s. zu IIi.24, 5 u. 39, 5. 1-i'5 als nom. epicoen. hat das Adjectiv 1 im masc. bei sich, eben so in der Apposition i2j a5 e ; erst in der Aussage über sein Vor-halten tritt mit dem verb. rIz. das foem. ein: sie schnapt nach Luft, uni die innere Glut der Brunst zu kühlen. M e bed. weder Begattung von h sieh nähern (Dietr.) noch aestus libidinosus (Schreed. Res.). Die dem rs? beigelegte Bed. sich nähern, begegnen, gründet.Dietr. auf das ags. gelimpan bequem, gelegen sein, und die Bed. Glut wird daraus abgeleitet, daß 31 unter anderm auch vom Sieden des Wassers ge�


braucht wird. Die- Grundbedeutung von MN ~3( ist nach einer Mit�


teilung von Fleischer tempestivus fuit und das Stammwort bezeichnet überhaupt das Tendiren nach Erreichung des Zieles einer Sache oder eines Triebes, woraus alle dem Worte zugeschriebenen Bedeutungen fließen und für MIM im vorliegenden Contexte die Bed. Brunst d. i. der thierische Instinkt nach Befriedigung des Geschlechtstriebes sich ergibt.


In v. 24' wird tiu?hn verschieden gedeutet. So viel steht außer Zweifel, daß die Worte noch zu dem Bilde, d. h. zu dem Vergleiche des götzendienerischen Volks mit der Wildeselin gehören. Gegen die directe Beziehung derselben auf Israel spricht die Darstellung in der 3. Person, während Israel im Vorhergehenden und Nachfolgenden angeredet ist (in der 2. Pers.). eh kann daher weder den Neumond als Festzeit (L. de Dieu, Chr. B. Mich.), noch weniger tempus menstruum (Hieron. u. A.) bedeuten, sondern nur Monat, und das Suffix in `iet:1 nicht mit Hitz. auf Men, sondern nur auf rs'?7 bezogen werden. Dies fordern die Suf�fixe in ,shie und MIN M unbedingt. „Ihr Monat" ist der für die Be�friedigung des Naturtriebes der Wildeselin festgesezte Monat d. i. nach der richtigen Erklärung von Bocharl (Hieroz.ll p.230 ed. Ros.) men�sis quo solent sylvestres asinae mw'is aphetitu fernere. Der Sinn dieses Vergleichs ist der: Die Götzen brauchen sich nicht um die Gunst des Volks zu bemühen; in seiner leidenschaftlichen Begierde bietet es sich ihnen selbst an, vgl. 3, 2. IIos.2,7.15. Hieran schließt sich passend die Warnung v. 25 an: halte zurück d. h. bewahre deinen Fuß vor dem Barfußwerden CM' ist Substanh., nicht Adjectiv, welches im Föm. stehen müßte, weil bn gen. foem. ist} und deine Kehle vor Durst, nämlich durch Erhitzung beim Rennen nach den Götzen. Diese Mahnung. richtet Gott durch den Propheten an das Volk. Dieses soll nicht durch Rennen nach Buhlschaften sich die Sandalen ablaufen und sich die Kehle nicht so er�hitzen, daß es durstig wird. Unpassend, weil gegen den Contet, will Hitz. das Barfußgehen auf das Betreten des Heiligtums und das Durstig�
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schon im 12. Jahre seiner Herschaft den Jahvecultus wiederherzustellen begann, aber erst im 18. Jahre die Cultusreform vollenden koute. Hienach hat es keine Schwierigkeit, in den ersten 5 Jahren der Tätigkeit Jere�mia's noch öffentlichen Götzendienst in Juda anzunehmen. Doch dürfen wir die Worte des Propheten nicht darauf beschränken. Mit der Ver�tilgung der Altäre und Bilder der Götzen war das den Baaleu Nach-wandeln des Volks nicht beseitigt, indem dadurch weder der Hang zum Götzendienst aus dem Herzen des Volks ausgerottet, noch auch das Fort-treiben desselben im Geheimen gänzlich uuterdrükt war. Die Antwort auf diese Rede des in Selbstgerechtigkeit verblendeten Volks zeigt übri�gens, daß dasselbe auch den groben, öffentlich betriebenen Götzendienst noch nicht aufgegeben hat. Sieh deinen Wandel im Thale. Ml Weg d. i. das Tun und Treiben. ti"._A' mit dein Artikel muß ein durch den daselbst betriebenen Götzendienst bekautes Thal sein; die meisten Ausll. denken mit Recht an das Thal Ben oder ]3ne-llinnom an der Südseite Jerusalems, wo dem Moloch Finder geopfert wurden, s. zu 7, 31. Die folgenden Worte: und erkenne was du getan hast, besagen für sich be�trachtet nicht., daß dieser Götzendienst damals noch getrieben wurde, sondern nur daß das Volk sich von demselben noch nicht gereinigt hat; fassen wir sie aber im Zusammenhange mit dem Folgenden, namentlich mit v. 20, so sagen sie allerdings die Fortdauer derartigen Treibens aus. Wie leidenschaftlich das Volk noch dem Götzendienste anhing, das hält ihm der Prophet vor durch eine Vergleichung mit unvernünf�tigen Thieren , die in der Brunstzeit sich vom Instinkte treiben lassen. Die Vergleichung gewint dadurch an Schärfe, daß er das Volk als Ka�melstute und Waldeselin anredet.. 'p m(7;5; ist Vocativ, dem angeredeten SWejecte beigeordnet. '"=? 'die junge Kamelstute, r,'z7 leicht, flink, schnell laufend. '11 r~~`z? verflechtend d. h. kreuzend ihre Wege, in der Brunstzeit auf den Wegen rechts und links umherlaufend. So lief Israel bald diesen, bald jenen Göttern nach, rechts und links von dein im Gesetze ihm vorgezeichneten Wege abweichend Deut. 28, 14. - V. 24, Um die ungestüme Leidenschaft, mit der das Volk dem Götzen�dienste fröhnte, noch stärker auszumalen wird das Bild von der in ihrer Brunst sich matt laufenden Waldeselin hinzugefügt. Ilitz. faßt die Ver�gleichung so, daß das Bild der Kamelstute innegehalten und dieselbe nur in Bezug auf ihr Schnappen nach Luft mit einem Waldesel ver�glichen werde. Aher diese Auffassung wäre nur dann statthaft, wenn das Ileri nL; die ursprüngliche Lesart wäre. Dann könte man die Worte so fassen: (wie) ein der Wüste gewohnter Waldesel schnapt sie (die Kamelstute) in der Brunst ihrer Seele nach Luft. Dagegen mit dem Chef. '`2g: ist sie unvereinbar, da das Suffix auf n zurückgeht und die Verbindung des tu: i Mat'i mit 'h n ,o fordert, wonach ü eine Aussage über tine enthalten muß. Auch an sieh schon ist die Annahme sehr unnatürlich, daß das Gebahren der Kamelstute in ihrer Brunstzeit wieder mit denn Schnappen des Waldesels nach Luft verglichen werden sehe, da die Kamelstute selbst nur Bild des Volkes ist und v. 24 die zügellose Brunstgier nicht der Stute sondern des Volks veranschaulichen soll.
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werden der Kehle nach 1 Kön.18, 26 auf das unablässige Schreien zu den Götzen beziehen. Die Antwort des Volks auf diese Mahnung zeigt deutlich, daß ihm von dem Laufen nach deu Götzen abgerathen wird, Das Chet. `771x1 ist offenbar Schreibfehler für 745 ii. Das Volk erwidert: 1zeJ desperatum (est) d. h. hoffnungslos, deine Mahnung ist ganz um-sonst, vgl. 18,12 u. zu Jes. 57,10. Der Sinn wird verdeutlicht durch td nein, denn ich liebe die Fremden u. s. w. o'`n sind nicht blos fremde Götter, sondern auch fremde Völker. Obwol zunächst vom Götzendienst die Rede, so hing doch der Götzendienst mit dem Buhlen um die Gunst und Macht der heidnischen Völker zusammen, so daß wir diese Be�ziehung der Worte nicht ausschließen dürfen.


V. 26-28. Und doch bringt der Götzendienst dem Volke nur Schmach und keine Hilfe in der Not. V. 26. Wie ein Dieb beschämt ist, wenn er betroffen wird, also sind beschämt worden das Haus Is�rael, sie, ihre Könige, ihre Fürsten, ihre Priester und ihre Propheten; V.27. indem sie sprechen zum holze: du bist mein Vater, und zum Steine: du hast mich geboren; denn sie haben mir den Rücken zuge wendet und nicht das Antlitz; aber zur Zeit ihres Unglückes sprechen sie: Auf und hilf uns! V. 28. Wo sind denn deine Götter, die du dir gemacht hast? Sie mögen aufstehen, ob sie dir helfen können zur Zeit deines Unglücks; denn so viel deiner Städte, so viel sind deiner Götter, Juda. --- Der Gedanke von v. 26 u. 27" ist dieser: Israel erntet von seinem Götzeudienste nur Schande, wie der Dieb vom Stehlen, wenn er dabei ertapt wird. Der Vergleich v. 26 enthält eine allgemeine War-holt, die sich zu allen Zeiten bewährt. Das perf. 1 "dir ist zeitloser Ausdruck der Gewißheit (Hitz.) und bezieht sich eben sowol auf die Vergangenheit als auf die Zukunft. Wie schon bisher, in der Vergangen�heit, so bringt der Götzendienst auch iu der Zukunft dem Volke nur Schande oder Beschämung durch Vereitelung der Hoffnungen, die man auf die Götzen seit. Das „Haus Israel" ist das gesamte Israel, nicht blos das Zehnstämmereich. Um der Rüge mehr Nachdruck zu geben, werden die leitenden Stände noch einzeln genant. nc'Irk nicht: die da sprechen, sondern: indem (da) sie sprechen zum Holze u. s. w. d.h.weil sie Holz- und Steinbilder für Götter halten, denen sie Leben und Da-sein zu verdanken wähnen, während doch allein Jahve ihr Schöpfer oder Vater und Erzeuger ist Deut. 32, 6. 18. Jes. 64, 7. Mal. 2,10. lK ist Föm., daher als Mutter vorgestelt. 'Das Keri ee'h ist blos durch das vorhergehende e'- e veranlaßt, und das ebd. richtig und nach 15, 10


auszusprechen, sofern jeder einzelne so spricht. - Mit 'sie folgt die Begründung des Satzes, daß Israel von seinem Götzendienste nur Beschämung ernten wird. Dem lebendigen Gotte, der die Macht zu helfen hat, kehren sie den Rücken, aber zur Zeit wenn Unglück sie trift, rufen sie ihn um Hilfe an (1M12.:. rii hi p wie Ps. 3, 8). Alsdann wird aber Gott das Volk an seine Götter (Götzen) weisen ; da wird es er-fahren, daß sie ihm nicht helfen werden, so groß auch ihre Zahl ist. Der lozte Satz v. 28 lautet wörtlich: die Zahl deiner Städte sind ge�worden deine Götter d. h. so groß ist die Zahl deiner Götter, vgl. 11,13.





Jerem. II, 29--30.	51





Angeredet wird hier Juda, damit das Volk Juda's nicht meine, das Ge�sagte gelte nur von den zehn Stämmen. Vielmehr wird Juda dieselbe Erfahrung machen, welche Israel der zehn Stämme machte, als das Un�glück über sie hereinbrach.


V. 29-37. Juda hat sich weder durch Strafgerichte, noch durch die Warnungen der Propheten vom Götzendienst abbringen lassen; troz�dem hält es sieh für unschuldig und glaubt, durch sein Buhlen mit Aegypten das Strafgericht abwenden zu können. V.29. Warum hadert ihr gegen mich? Ihr seid alle von mir abgefallen, spricht Jahve. V. 30. Vergebens hab ich eure Söhne geschlagen; Zucht haben sie nicht angenommen; euer Schwert hat eure Propheten gefressen, wie ein würgender Löwe. V. 31. 0 Geschlecht, das ihr seid! merket das Wort fahve's. War ich eine Wüste für Israel oder ein Land grauser Finsternis? Warum spricht mein Volk: wir schweifen umher, kommen nicht mehr zu dir. V. 32. Vergifjl wol eine Jungfrau ihres Geschmei�des, eine Braut ihres Gürtels? Aber mein Volk hat mich vergessen Tage ohne Zahl. V. 33. Wie fein richtest du deinen Weg ein, Liebe zu suchen! Darum gewöhnst du auch an Uebeltaten deine Wege. V. 34. Selbst an deines Kleides Säumen findet_ sich Blut von Seelen unschuldiger Armer, nicht beim Einbruch hast du sie betroffen, son�dern wegen alles dessen. V. 35.. Und du sagst: ich bin unschuldig, ja sein Zorn hat sich von mir gewandt. Siehe ich werde mit dir rech�


• ten, darum dafj du sprichst: ich habe nicht gesündigt. V.36. Warum läufst du so sehr, deinen Weg zu wechseln? Auch wegen Aegypten wirst du zuSchanden werden, wie du zu Schanden geworden wegen Assur. V.37. Auch von diesem wirst du wegkommen, die Hände über den Kopf schlagend; denn Jahve verwirft die, auf welche du ver�trauest, und es wird dir mit ihnen nicht gelingen. ---- Die Frage v. 29 : warum hadert ihr gegen mich? sezt voraus, daß das Volk mit Gott über seine Schickungen haderte, über göttliche Züchtigungen die es getroffen, murrete, nicht etwa über die Vorwürfe, die ihnen wegen ihres Götzen�dienstes gemacht wurden (flitz. Graf). c.'ei hadern gegen steht vom Murren der Menschen gegen die göttlichen Schickungen 12, 1. Hi. 33, 13. - Zu Unzufriedenheit mit dein Herrn hat Juda keinen Grund, denn sie sind alle von ihm abgefallen und (v. 31) lassen sich weder durch Achläge, noch durch Warnungen, noch durch Gottes Güte


zur Umkehr zu ihm bewegen. zu Eiteleni d. h. ohne Erfolg oder vergebens. e5"?5 wollen Hilz. n. Graf von der waffenfähigen jungen Mannschaft verstehen, die zu verschiedenen Zeiten von Jahve im Kriege geschlagen wurde. So scheinen es die LXX gefaßt zu haben, welche ee, durch E l acO9zs ausdrücken; denn die 3. pers. ahi paßt zu dieser Auffassung des t=',n nicht, da der Vorwurf, keine Zucht angenommen zu haben, sich nicht anf die im Kriege Umgekommenen, sondern nur auf die Entronnenen beziehen könte. Diese Auffassung ist entschieden falsch, weil, wie auch Ritz, anerkent, das Subject, die in ~np'? Angerede�ten, das Volk sein muß. Daraus folgt mit Notwendigkeit, daß auch mit 1am nur das Volk gemeint sein kann, Der Ausdruck ist ähnlich dem
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r?	Lev.19,18 und bezeichnet die Glieder des Volks, die Volks�


genossen, oder vielmehr ähnlich den ',:= Jo. 4, 6, wobei dem Pro�pheten Jutta als Volksganzes vorschwebt, dessen Söhne die Glieder des Volks sind. Auch 11x11 darf man nicht auf das Schlagen oder Erschlagen im Kriege beschränken. 1111 wird von allen Strafgerichten gebraucht, mit welchen Gott sein Volk heimsucht, von Schwert, Pest, Hunger, Mißwachs, Dürre und Krankheiten aller Art, vgl. Lev. 26,24 ff. Deut.28, 22. 27 ff. 'sritin ist Zurechtweisung durch Worte und Warnung, wie Züch�tigung durch Strafen. Das Nichtannehmeu des rain ~ersteht die Mehr-zahl der Ausll. von göttlicher Strafzüchtigung, sich durch dieselbe nicht bessern lassen, hingegen Bes. bezieht es auf die Warnung und Zurecht�weisung der Propheten (haar hic instructionena valet, ut Pron. 5, 12.


23 cet.'. Beides einseitig. Bezieht man '3 ,ta nur auf die göttliche Züchtigung durch Strafgerichte, dann fehlt jede Verknüpfung mit dem folgenden Satze; euer Schwert fraß eure Propheten; und gegen die Be�ziehung blos auf die Warnungen und Zurechtweisungen der Propheten spricht der enge Anschluß der Worte an das erste Versglied, worauf doch das Fehlen jeder Uebergangspartikel hindeutet. Wir müssen also beide Beziehungen vereinigen und ~ban sowol von den Strafreden oder Warnungen der Propheten, als von göttlichen Strafzüchtigungen ver�stehen, und zwar so, daß Jer. dabei hauptsächlich die Züchtigung des Volks durch Propheten im Auge hatte, welche nicht nur allerlei Unheil, welches das Volk traf, demselben als Strafgerichte des Herrn ans Herz legten, sondern auch den hartnäckigen Sündern Strafen Gottes verkün�digten und durch ihr Wort über sie verhängten, wie z. B. Elisa 1 Kön.17 u. 18. 2 Kön. 1, 9 ff., Elisa 2 Kön. 2, 23; der Prophet zu Bethel IKön. 13, 4 ff. Dadurch erhält dieses Versglied eine selbständige Bedeutung, die den Uebergang vom ersten zum dritten Gliede vermittelt, und wir gewinnen folgenden Gedanken: Ich suchte euch mit Strafen heim und ließ euch durch Propheten zurechtweisen und züchtigen, aber ihr habt die zu euch gesandten Propheten getödtet, wie auch Na. 9, 26 bekant wird. Jeremia braucht aber einen viel stärkeren Ausdruck: euer Schwert fraß eure Propheten wie ein Löwe welcher vertilgt, nm den grimmigen Ilaß des götzendienerischen Volkes gegen die Propheten Gottes den Sündern grell vor Augen zu malen. Geschichtliche Belege hiefür liefern 1 Köm 18, 4. 13. 19, 10. 2 Chr. 24, 21 ff. 2 Ecu. 21,16. Jer. 26, 23. - Die Entrüstung des Propheten steigert sich, indem er v. 31 das Ver�halten Gottes gegen das abtrünnige Geschlecht ins Auge faßt und die göttliche Langmut und Liehe demselben zur Beschämung vorhält. `'1111 trn o Geschlecht ihr? deutsch: o ein Geschlecht das ihr seid (vgl. Ew. §. 327"), ist Ausruf der Entrüstung, vgl. Deut. 32, 5, wo Mose das Volk ein verkehrtes, thörichtes Geschlecht neut. 7s'7 sehet, nehmet wahr, beachtet das Wort des Herrn. h sehen als der Sinn, mit welchem der Mensch die meisten Dinge der Außenwelt aufnimt, wird öfter von allen Siuneswarnehmungen gebraucht. - Bin ich für Israel eine Wüste ge�wesen d. h. ein unfruchtbarer Boden, der weder Nahrung noch Obdach bietet? Diese Frage enthält eine Litotes und besagt: habe ich Israel





Jerem, II, 32- 34.	53�nicht mit irdischen Gütern reich gesegnet? Oder ein Land grauser


Finsternis? nr'ae eig. eine von Jahve .gesandte Finsternis, vgl. die analoge Bildung nrt7u2 Hohes]. 8, 6.1 So heißt die Wüste nicht blos, weil sie unwegsam ist (Hi. 3, 23), sondern als ein Land, in welchem der Wanderer allenthalben von Todesgefahren umgeben ist, vgl. v. 6 u. Ps. 55, 5. Warum will denn sein Volk von ihm los sein? elf wir schweifen zügellos umher (s. wegen in zu Hos.12,1), d. h. wir wollen


nicht mehr das Joch seines Gesetzes tragen, vgl. v. 20. Wie ganz unnatürlich dieses Verhalten Israels gegen den Herrn seinen Gott ist, sucht der Prophet durch einen Liebe und Wehmut athmenden Vergleich dem Volke ans Herz zu legen. Vergißt auch eine Braut ihres Geschmei�


des u. s. w.? außer hier noch Jes. 3, 20 bed. der Prachtgürtel, mit dem die Braut am Hochzeitstage sich schmükt, vgl. Jes. 3, 20 mit 49, 18. Gott ist seinem Volke der höchste Schmuck; ihm verdankt es alles, was es an köstlichen Gütern heizt. Ihn safte es als sein unschätz�barstes Gut festhalten, für wertvoller achten als die Jungfrau ihr Ge�schmeide, die Braut ihren Prachtgürtel. Statt dessen hat es seinen Gott


vergessen, und zwar nicht nur kurze Zeit, sondern unzählige Tage hin-durch. d',se ist Accus. der Zeitdauer. Uebrigens braucht Jer. dieses


Bild, um sich, wie schon Cal,. bemerkt, den Uebergang zum Folgenden zu bahnen. Volebat enirn Judaeos .eenferre mulieribus adulteris, luge dum feruntur eff'reni sua libidine, rapiuntur post suos vagos amores.


•	In v. 33 ist der Ausdruck ironisch. Wie gut machst du deinen Weg,�d. h. wie verstehst du den rechten Weg einzuschlagen und zu verfolgen,


um Liebe zu suchen. bed. gewöhnlich: sich eines guten Wan�dels befleißigen, vgl. 7,3.5. 18, 11 u. a., hier dagegen: den rechten Weg zu einem Ziele einschlagen. 1151 ist kraft des Contextes Liebe zu


den Götzen, Buhlen mit den Heiden und deren Göttern. Liebe suchen


die Liebe der Götzen zu gewinnen trachten. Zur Erreichung dieses Zieles hast du auch die Uebeltaten deine Wege gelehrt d. h. deine Wege an die Uebeltaten gewöhnt, die Gebote deines Gottes, welche Gerech�tigkeit und Heiligung des Lebens fordern, verlassen und dem unsittlichen Treiben der Heiden dich anbequemt. nie7,1 mit dem Artikel, wie 3, 5: die bösen Taten, die offenkundig vorliegen, nicht: die Uebel, die Miß�geschicke, die dir auf dem Fuße nachfolgen, wie Hitz. contextwidrig deutet. Denn daß hier nicht von Uebeln und Mißgeschicken, sondern von bösen Taten oder Freveln die Rede ist, zeigt unwidersprechlich v.34, wo mit steigerndem (= eingeführt das Kleben des Blutes unschul�diger Seelen an den Säumen der Kleider als eins der ärgsten nis11 ge�nant ist. n'1ui5~ b sind die vergossenen Blutstropfen unschuldig Gemor�deter, welche an den Säumen der Kleider der Mörder kleben. 1rhä5





1) Eealrl, Lehrb. 270e will mit LXX 113 nra lesen, weil es nirgends, zu-mal in der prophetischen Sprache möglich sei,' daß' der Name Jah (Gott) blos die Grölte ausdrücken soll. Allein dieser Grund triff, nicht die Sache. Wenn eine von Jah gesandte Finsternis eine sehr große Finsternis ist, so folgt daraus in keiner Weise, daß der Name Ja1e blus die Größe ausdrükt. Daß aber Finsternis Jah's eine von Jah gesandte oder verhängte Finsternis bedeute, wird durch rnrs9 rir11n 1 Sam. 26, 12 außer Zweifel gesezt.
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Jenem. II, 35-36.	55





sind die Flügel des herabhängenden Kleides Ez. 5, 3. 1 Sam. 15, 27. Zach. 8, 23. Der Plural Iev-M vorn erklärt sich daraus, daß teinjeA den Hauptbegriff bildet. r=^Jti ~~ sind nicht blos in dürftigen Verhält�nissen Lebende, sondern bedrükte Fromme im Gegensatz gegen mäch�tige Frevler und Bedrüker, vgl. Ps. 40, 18. 72, 1.3 f. 86, 1. 2 u. a. Daß dieselben unschuldig gemordet worden, wird durch den folgenden Satz noch stärker hervorgehoben. Die Worte: nicht n,r,nr~ hei nächtlichem Einbruche trafst du sie, spielen auf das Gesetz Ex. 22, 1 an, nach wel�chem die Tödtung des Diebes, der beim Einbruche getroffen wurde, keine Blutschuld zuzog. Der Gedanke ist also der: die Armen, die du getödtet hast, waren keine Diebe oder Räuber, die du tödten durftest, ohne eine Blutschuld auf dich zu laden, sondern unschuldige Fromme und ihre Tödtung ist todeswürdiges Verbrechen Ex. 21, 12. -- Die lezten Worte t-l .; 't2 1111 sind dunkel und sehr verschieden gedeutet worden. Nicht zum Ziele führen Textänderungen, weder die Lesart der LXX des Syr. u. Arab,, welche m: :e als 1-'e gelesen und d(svi Eiche oder Te�rebinthe übersezt.haben, da „auf jeder Eiche" keinen vernünftigen Sinn gibt, noch die Verbindung der Worte mit dem folgenden Verse (ienem. Scimur. Res. u. A.): doch bei oder troz allem diesen sprachst du, weil weder doch bedeutet, noch das 1 vor ^'° _;.in in dieser Verbindung den Nachsatz einführen kann. Die Worte gehören offenbar zum Vorher-gehenden und enthalten einen Gegensatz zu i 'r)-gA eth: nicht bei nächt�lichem Einbruch trafst du sie, sondern über allem diesen oder wegen


alles dessen.	in der Bed. über gibt aber nur dann einen passenden


Sinn, wenn man mit Abarb. L'w. Mär". rke auf bezieht und t1reqta als 1.1pers. faßt: nicht an der Mordstätte fand ich es (das Blut der gemordeten Seelen), sondern auf allen diesen sc. Zipfeln der Kleider d. h. offen zur Schau getragen. Aber abgesehen davon, daß rs:nr,_ nicht Mordstätte oder Einbruchsstätte bedeutet, scheitert diese Erklärung schon daran, daß sie die in rar ~xrs >,§r. rz unverkennbar vorliegende Beziehung auf das Gesetz: t_`~ ,tsr^ n~nr,r~ te Ex. 22,1 ignorirt oder wenigstens verdunkelt. Die Anspielung auf diese Gesetzesstelle zeigt, daß (wr.1txr? nicht erste, sondern zweite Person ist und das Suffix sich auf die getödteten unschuldigen Armen bezieht. Wir nehmen daher mit


Hitz. u. Graf 1-1'°'5r in der Bed. „wegen alles dessen" und beziehen 1-4°bä wie 3, 7 auf den vorher erwähnten Götzendienst. Die Worte haben demnach den Sinn: Nicht um eines Verbrechens willen tödtetest du die Armen, sondern wegen deines Abfalles von Gott und deines Buhlens mit den Götzen klebt ihr Blut au deinem Gewande. Die Worte scheinen, wie schon Galv. vermutete, auf die Verfolgung und Tödtung der Prophe�ten, von welcher v. 30 die Rede war, hinzudeuten, namentlich auf das - unschuldige Blut, mit welchem der gottlose König Manasse Jerusalem anfülle 2 Kön. 21, 16. 24, 4, um den Widerspruch gegen die Greuel des Götzendienstes verstummen zu machen, da die Propheten und die From�men insgemein durch Wort und Wandel Zeugnis gegen die Götzendieuer und das lasterhafte Treiben derselben ablegten. - V. 35. Dabei hält sich das Volk noch für unschuldig und wähnt, daß Gottes Zorn sieh von





ihm abgewendet habe, weil es nämlich seit längerer Zeit des Friedens genoß und die von den früheren Propheten gedrohten Strafgerichte der Verheerung des Landes durch Feinde nicht alsobald in Erfüllung ge�gangen waren. Wegen dieses selbstgerechten Pochens auf seine Schuld�losigkeit wird der Herr mit dem Volke rechten (mim für lr:: t wie 1,16). - V. 36f. Troz seiner stolzen Sicherheit aber sucht Juda durch eifriges Betreiben von Bündnissen sich gegen feindliche Angriffe zu sichern. Dieser Gedanke vermittelt den Uebergang von v. 35 zu der Rüge v.36: was rennest du, deinen Weg zu wechseln? 51;17) für ^rs;ttn von ktes gehen, mit ti~9 heftig oder mit Kraft gehen, d. h. eilig gehen, reunen, vgl. 1 Sam. 20,19. Den Weg ändern, wechseln (rti1r4) heißt: einen anderen Weg einschlagen als den, welchen man bisher gegangen ist. Was der Prophet meint, ergibt sich aus der zweiten Vershälfte: „auch an Aegyp�ten wirst du zu Schanden werden, wie du an Assyrien zu Schanden ge�worden". Das Aendern des Wegs ist also das Aufgeben des Hilfesuchens bei den Assyrern, um sich an Aegypten anzuschließen. Die Verba ^t? und tt14a zeigen, daß das Buhlen um die Gunst Assyriens der Vergangen�heit, das um die Gunst Aegyptens der Gegenwart angehört. An Assyrien ist Juda schon unter Ahaz zu Schanden geworden 2 Chr. 28, 21; 'und nach den Erfahrungen, die es unter Hizkija und Manasse mit Assyrien gemacht hatte, honte man nicht wo1 mehr daran denken, von dorther Hilfe zu erwarten. --- Was konte aber in der ersten Zeit des Jeremia, unter der Regierung Josija's, Jude. bewegen, ein Bündnis mit Aegypten zu suchen, da Assyrien zu jener Zeit schon seiner Auflösung entgegen ging? - Graf meint daher, der Prophet scheine hier mehr die politischen Verhältnisse der Zeit Jojakims, in welcher und für welche er sein Buch schrieb, im Auge zu haben als die Zeit Josija's, wo die Verbindung mit Assur noch bestand, und so gewissermaßen im Vorbeigehen mit seinem • Blicke in eine auf späteren Ereignissen beruhende Zeit abzuschweifen. Allein die Meinung, daß zur Zeit Josija's die Verbindung mit Assur noch bestand, läßt sich geschichtlich nicht erweisen. Aus dem Factum, daß Josija die in dein ehemaligen Zehnstämmereiche zurückgebliebenen Is�saeliten zur Paschafeier nach Jerusalem einlud, folgt nicht, daß er über die Provinzen, die ehemals zum Reiche Israel gehört hatten, eine Art Oberherschaft ausgeübt und dies nur als assyrischer Vasall gekont habe; vgl. dagegen die Erört. zu 2 Kän. 23,15 ff. Eben so wenig geht daraus, daß er sich dem mächtig gewordenen Pharao Necho bei Megiddo ent�gegenstelte, deutlich hervor, daß er dem Bunde mit Assur troz des ein-getretenen Zerfalles des assyrischen Reiches treu blieb; vgl. dagegen die Bemerk. zu 2 Kön. 23, 29 f. - Geschichtlich steht riur so viel fest, daß Jojakim von dem Könige Necho auf den Thron erhoben und ägyptischer Vasall war. Während dieser Abhängigkeit konte Juda nicht an den Ab�schluß eines Bündnisses mit Aegypteu denken. Dieser Fa,ll konte erst eintreten, als Jojakim dem chaldäischen Könige Nebucadnezar unter�tänig geworden war und mit dem Plane umging, das chaldäische Joch wieder abzuwerfen. Aber auf diesen Plan die Worte zu beziehen, hat nicht die geringste Warscheinhehlseit. Nicht nur v. 35 u. 36, sondern
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die ganze Rede macht nicht den Eindruck, daß Juda damals schon seine


politische Selbständigkeit verloren hatte, sondern sezt vielmehr voraus,


daß das Reich weder von den Assyrern noch von den Aegyptern occu�pirt, sondern in politischer Beziehung noch unabhängig war. Der Ent�schluß, den Weg zu wechseln, das Vertrauen auf den Beistand Assyriens aufzugeben und sich um die Gunst Aegyptens zu bewerben, läßt sich recht gut unter Josija denken. Den äußeren Anlaß hiezu braucht man nicht in der Warnehmung des beginnenden Verfalles der assyrischen Macht zu suchen ; er kann auch in dem Aufstreben der Macht Aegyptens liegen. Daß aber die Macht Aegyptens während der Regierung Josija's im Wachstume begriffen war, das ergibt sich unzweifelhaft aus dein Unternehmen des Pharao Necho im lezten Jahre Josija's gegen Assy�rien, aus dem Feldzuge Necho's gegen den Euphrat. Das feindliche Ent�gegentreten Josija's aber gegen das Vorrücken der Aegypter, welches ihm bei Megiddo das Leben kostete, beweist weder, daß Jude, damals noch mit Assyrien verbündet war, noch schließt es voraufgegangenes Buhlen Juda's um die Gunst Aegyptens aus. Es ist leicht möglich, daß durch die Gefangenführung Manasse's nach Babel durch assyrische Feld�herren das Vertrauen des abgöttischen jüdischen Volks auf Assyrien er-schüttert wurde und die Blicke sich nun auf Aegypten richteten und Schritte zur Anbahnung eines Bündnisses mit dieser Großmacht getan wurden, an welchen der fromme König Josija selbst sich nicht beteiligte. Die Warnung des Propheten vor dem Vertrauen auf Aegypten und dem Buhlen um dessen Gunst ist so allgemein gehalten, daß sich daraus weder auf die Politik des Königs Josija, noch auf die Zeitverhältnisse, welche der. im Auge hatte, sichere Schlüsse ziehen lassen. - V. 37. Auch von diesem d. h. Aegypten wirst du weggehen (zurükkommen) die Hände auf dem Haupte d. h. über den Kopf zusammonsehlagend vor Bestürzung und Jammer (vgl. für diesen Gestus 2 Sam.13,19). rt bezieht sich auf Aegypten, als Volk gedacht, wie 46, B. Jes.19, 16. 25, wodurch sich der Einwand Hitz.'s, daß in diesem Falle mit stehen müßte, erledigt. ein:


Gegenstände des Vertrauens. Der Ausdruck bezieht sich auf Aegypteu und Assyrien zugleich. Wie Gott die Macht Assyriens gebrochen hat, so wird er auch Aegyptens Macht stürzen und dadurch das Vertrauen auf dieselbe zu Schanden machen. (r in Bezug auf sie.


Cap. III, 1-5. Wie eine Geschiedene, die eines anderen Mannes geworden, zu ihrem ersten Gatten nicht zurükkehren kann, so wird auch Juda, nachdem es sich zu andern Göttern gewendet, von Jahve nicht wieder angenommen, zumal es troz aller Züchtigungen seinen bösen Wandel fortsezt. V. 1. Er spricht: wenn ein Mann sein Weib ent�tä fit und sie geht von ihm und wird eines anderen Mannes, darf er wieder zu ihr zurükkehren? Würde nicht ein solches Land entweiht? Und du hast gehuret mit vielen Genossen und sollest zu mir zurirk�kehren? spricht Jahve. V. 2. Erhebe deine Augen zu den Mahlhöhen und schaue! Wo bist du nicht geschändet worden? An den Wegen saftest du ihnen, wie ein Araber in der Wüste, und entweihtest das Land durch deine Hurerei und durch deine Bosheit. V. 3. Und die





Jerem. 111, 1. 57 Regenschauer wurden zurückgehalten und Spatregen kam nicht; aber die Stirn eines Hurenweibes hattest du, maltest dich nicht schämen.


V. 4. Ja von jezt an rufest du mir: mein Vater, Freund meiner Ju�gend bist du! V. 5. Wird er immerdar grollen und ewig nachtragen? Siehe so redest du und tuest das Böse und setzest es durch. - Daß dieser Abschnitt noch zum Vorhergehenden gehört und den Schluß der Rede c. 2 bildet, läßt sich schon daraus erkennen, daß mit v. 6 eine neue, durch eine besondere Ueberschrift eingeführte Rede begint, und wird durch den Inhalt der 5 Verse zur Gewißheit erhoben, indem die darin ausgesprochene Verwerfung Juda's vonseiten Gottes den passenden Abschluß der Rede c. 2 bringt, und in der Kürze zeigt, wie der Herr mit dem Volke, das sich für schuldlos hält, rechten wird (2, 35). t Auf-fallend ist aber die Anknüpfung mit 'ih, welches LXX u. Syr. gar nicht übersezt haben, Bieren. durch vulgo dicitim. ausdrillst. Res. will es mit Raschi erklären: pessem dicere, da Raschi meint, daß es für tios-i's lti+ stehe. In dieser Form läßt sich diese Annahme nicht rechtfertigen; eher könte man meinen, der Infinitiv stehe in dem Sinne: es ist zu sagen, man darf sagen-, es muß gesagt werden; nur steht dem entgegen, daß dieser Gebrauch des Infinitivs nicht am Anfange einer neuen Ge�


dankenreihe vorkomt. Es bleibt nur übrig, tsiate mit Maum u. Hitz. mit dem Vorhergehenden. zu verbinden und an das verb. btte 2, 37 anzu�


schließen: Verworfen hat Jahve die, auf welche du vertraust, so daß es dir mit ihnen nicht gelingen wird, indem er spricht:. wie ein Weib, wenn es von ihrem Manne entlassen und einem andern zuteil geworden ist, von ihrem ersten Manne nicht wieder angenommen werden darf, so wirst du um deiner Hurerei willen verstoßen. Die Verwerfung Juda's vonseiten


•Gottes ist zwar in v.1-5 nicht expressis verbis verkündigt, aber dem�Sinne nach deutlich genug darin enthalten. Auch „involvirt die Ver��werfung der Burgen des Volks (2, 37) ja die des Volkes selber" (Hitz.).�wird überhaupt nicht blos zur Einführung der Rede nach verbis�dicendi gebraucht, sondern steht öfter nach anderen voraufgegangenen


Verben, wo es im Deutschen sehr verschieden ausgedrükt werden muß, z. B. Jos. 22, 11 nach 11'_;13`+, sie hörten: wie folgt oder Folgendes;


2 Sam. 3, 12 zweimal, erst nach den Worten : er sandte Boten zu David zli sagen d. h. und ließ ihm sagen, darauf noch einmal im Sinne von nämlich ; 1 Sam. 27,11 in dem Sinne: denn er sagte oder gedachte. Dem analog ist es hier gebraucht: er läßt dir sagen, tut dir kund. -


1) Die gegenteilige Behauptung von Bw. u. Ndgelsb., daß diese Vv. mit dem Vorhergehenden nicht zusammenhängen, vielmehr den Anfang der felgenden Rede o. 3-6 bilden, beruht auf irriger Auffassung des Inhalts und Gedankenganges dieser Rede, und läßt sieh nur durch sprachwidrige Deutung des's:t niei „dennoch kehre zurück zu mir" (3, 1), und durch den kritischen Machtspruch, daß'dic Ueberschrift 3, 6: und Jahve sprach zu mir in den Tagen Josija's, durch einen Ahschreiher an eine falsche Stelle gekommen sei und vor v. 1 stehen müsse, notdürftig begründen. - Auch die Annahme von J,1). Mich. u. Graf daß v. 1 der Text corrumpirt und durch ein Versehen'95SS r17s n2 i 'ii ausgefallen sei, entbehrt jedes Grundes und steht mit dem Umstaude, daß v.1-5 keine neue prophetische Rede enthalten oder eröffnen können, in Widerspruch.
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Der Vergleich mit dem geschiedenen Weibe ruht auf dem Gesetze Deut.24,1-4, welches verbietet, daß ein Mann sein geschiedenes Weib, wenn dasselbe einen andern geheiratet hatte, nach etwaiger Scheidung von dem zweiten Manne oder nach dem Tode desselben, wieder zur Ehe nehme, und bezeichnet die Wiederverehelichung mit demselben als Greuel vor dem Herrn, wodurch man das Land sündig mache. Die Frage: darf er zu ihr ferner zurükkehren? entspricht den Worten des Gesetzes: ihr Mann darf nicht wieder (7i' ) sie zum Weibe nehmen. Das Sündig-machen des Landes wird von der. stärker ausgedrükt: entweiht wird dieses Land, im Hinblick auf Lev. 18, 25. 27, wo es von ähnlichen Fiel�sehessünden heißt, daß sie das Land verunreinigen.


Mit mit r i folgt die Anwendung dieses Gesetzes auf das Volk, welches durch seinen Götzendienst die Ehe mit seinem Gotte gebrochen


hat. Set ist mit dein accus. construirt, wie Ez. 16, 28.	Genossen


im Sinne von Buhlen, vgl. Hos. 3,1. sofern Israel oder Juda mit den Götzen vieler Völker gebuhlt hat.. ti.tx ti•:1 ist infn. abs. und der Satz als Frage zu fassen: und zurükkehren zu mir sollest du dürfen ? Die Frage ist mir durch den Ton angedeutet, vgl. Ew. §.328" u. Gesen. §. 131, 4". Unrichtig haben Syr. Tara. Nieren. u. A. 2.id1 als Imperativ gefaßt: kehre wieder zu mir, weil dem Zusammenhange widersprechend. Dieser Grund wird durch die adversative Auffassung des 1 mind. in der Bed. dennoch (.Neseq.) nicht beseitigt, sondern durch diese willkürliche Deutung nur verstärkt. Die Aufforderung: zu Gott zurückzukehren ist unvereinbar mit der v. 2 folgenden Einweisung auf den Götzendienst, der dem Volke vor Augen gemalt wird, um ihm zu zeigen, daß Gott Ur�sache zum Zürnen hat. „Schaue nur auf die Kahihöhen hin." t.e' kahle Hügel und Berge (vgl. Jes. 41,18) waren beliebte Stätten des Götzen�dienstes, vgl. Hos. 4,13. Wo hast du dich nicht schänden lassen? d. h. allenthalben. Für n xw haben die Maser. hier und überall ntii sub�stituirt, s. Dent. 28, 30. Zach. 14, 2 u. a. Das Wort bezeichnet hier die geistige Sehändung durch Götzendienst, der als geistliche Hurerei dar�gestelt wird. Au den Wegen saßest du, gleich einer Metze, um die Vor-übergehenden anzulocken, vgl. Gen. 38, 14. Prov.7, 12. Sachlich ent�spricht diesem Bilde die Errichtung von Götzenaltären an den Straßen-ecken und bei den Tboreu 2 Kön. 23, B. Ez. 16, 25, Wie ein Araber in der Wüste d. i. ein Beduine, welcher den Wanderern auflauert, sie zu plündern. So waren die Beduinen schon den Alten bekant, vgl. Piod. Sie. 11,48. Plin. hist. nat. VT, 28, wie noch heutiges Tags die Reisenden sie schildern. - Durch dieses götzendienerische Treiben entweihte Is�rael da% Land. Die Pluralform des Suffixes an dem Singul. nt;1, erklärt sich daraus, daß die Endung r1 dem Schalle und der Bedeutung nach (als Abstractum) mit dem Plur. rd Aehnlichkeit hat, vgl. v. B. Zeph. 3,20 u. Ew. §. 259". `try~ bezieht sich auf sittliche Frevel, die mit dem Götzendienste zusammenhängen, z. B. Vergießung unschuldigen Blutes 2, 30. 35. Blutschuld wird schon Num. 35, 33 als Entweihung des Lan�des dargestelt. --- V. 3. Auch durch Verhängung von Strafgerichten ließ sich das götzendienerische Geschlecht nicht zur Besinnung und zur Um�
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kehr von seinem bösen Wege bringen. Gott züchtigte es durch Vorent�haltung des Regens, durch Dürre, vgl. 14, 1 ff. Am. 4, 7 ff. tz"-'r;'? Re-genschauer (Deut. 32, 2) steht nicht für Frühregen (mie), sondern be�zeichnet Regengüsse im Allgemeinen, neben welchen noch speciell der Spatregen (kurz vor der Ernte) genant wird, wie Idos. 6, 3. Zach. 10, 1. Aber die Not machte keinen Eindruck. Mit frecher Stirn beharrete das Volk in seinem sündigen Wandel, vgl. 5, 3. Ez. 3, 7 f. - V. 4. Von jezt an freilich ruft es zu seinem Gotte und erwartet, daß sein Zorn nachlassen werde; aber diese Anrufung ist nur Lippenwerk, da'es seine Sünden dabei fortsezt, seinen Wandel nicht bessert. e nenne hat in der Regel die Bed. einer lebhaften Versicherung, eine Sache in Frage-form einführend, die man für gar nicht zweifelhaft hält. Mn von jezt an, der Gegensatz zu e2.,t 2, 20 u. 27, bezieht Chr: B. Mich. mit Recht auf die Zeit der Cultusreformation, welche Josija im 12. Jahre seiner Regierung begann und im 18. Jahre ganz durchführte 2 Chr. 34, 3-33. Denn an die durch die eben erwähnte Dürre hervorgerufene Not und Angst läßt sich deshalb nicht denken, weil v. 3 ausdrücklich gesagt ist, daß diese keinen Eindruck auf das Volk gemacht habe. Zu vgl. 2,27. e ei Gleit (vgl. Prav. 2, 17) der Vertraute meiner Jugend ist der theure, liebe Gott d. i. Jahve, welcher Israel als jugendliches Volk sich ver�mählt hat (2, 2). Von demselben erwartet es, daß er nicht ewig grollen werde. `ae bewachen, dann wie zspEty aufs Korn nehmen, nachtragen, vom Zorne, s. zu Lev. 19, 18. Ps. 103, 9 u. a. ,Aehnliche Bedeutung hat lize., zu dem aus dem Contexte t~? ira7n zu ergänzen ist, vgl. Am. 1, 11. - Bo redet das Volk, aber tut das Böse. 'hntin! wie tegem v. 4 sind 2. Pers. foem., s. zu 20. Hitz. verbindet 7`121 mit "znun1 so eng, daß r,isl auch Object zu ti14J sein soll: du hast das Unheil be�redet und auch vollführt. Offenbar gegen den Context. tin5ti bezieht sich auf die in der ersten Vershälfte angeführte Rede des Volks: wird Gott ewig zürnen? Mit dieser Rede steht das Tun in Widerspruch. Will das Volk, daß Gott nicht mehr zürne, so muß es seinen sündigen


Wandel aufgeben. ri3	nicht: Unheil, sondern Uebelt.aten, wie 2, 33.�' tt'•s du hast es vermocht, eig. bewältigt d. Ii. durchgeführt, vgl. 1 Sam. 26, 25. 1 Kön. 22, 22. Die Form ist 2. Pers. Poem. und die Föminin�endung infolge des Fan cansee. am Schlusse der Rede weggefallen, vgl. Ew. §.191''. Bei solchem Verhalten des Volkes kann Gott seinen Zorn nicht zurücknehmen.





Cap. III, 6 --- VI, 30. Die Verwerfung des unbufsfertigen�Israel.


Diese vier Capp. bilden eine längere prophetische Rede aus der Zeit Josija's, in welcher die Gedanken, daß Israel nur durch Bekehrung zum Herrn des verheißenen Segens teilhaftig werden könne, durch Beharren in seiner Abtrünnigkeit hingegen das Gericht der Verstoßung unter die Heiden sich zuzieht, dergestalt entwickelt werden, daß im ersten Teile c. 3, 6 - 4, 2 dem treulosen Juda das Schicksal der zehn Stämme vor





60	Jerem. IH, 6.	Jerem. II1, il,	61





Augen gestelt und die einstige Wiederannahme und Bekehrung Israels verkündigt, im zweiten Teile c.4, 3----31 die Aufforderung an Juda sich zu bekehren durch Schilderung des über das Reich hereinbrechenden Gerichts der Zerstörung Jerusalems und der Verwüstung des Landes dem Volke ans Herz gelegt, im dritten Teile c. 5 das Beharren des Volks in seiner Ungerechtigkeit und Abtrünnigkeit weiter dargelegt, und im vierten Teile c. 6 dem in selbstgerechtem Vertrauen anf den äußerlich betriebenen Opferdienst verblendeten Gesehlechte das dro�hende Gericht mit seinen Schrecken noch entschiedener vorgehalten wird.


Eichhorn u. Hitz. haben c. 3, 6 --- 4, 2 als ein besonderes Orakel von dem Folgenden abgetrent, weil mit c. 4, 3 eine neue, bis 10, 25 fort-laufende Reihe von Orakeln beginne, „welche unter dem Eindrucke be�fürchteter und zulezt wirklich erfolgter Invasion eines nördlichen Volkes (nämlich der Skythen) verfaßt sind" (Hitz.), in c. 3, 6 - 4, 2 von dieser Invasion noch nichts zu finden sei, dieses Stück vielmehr eine Ergänzung zu c. 2, 1 -3, 5 bilde, der strenge Bescheid (3, 5) an das reuige Jude, hier in 4, 10 durch die Bemerkung, jene Reue sei keine wahre, gerecht-fertigt werde, und das harte Wort: du hast selber dein Unglück be�wirkt, nicht des Propheten leztes Wort sein könne und die schließliche Antwort auf das It.tr e tiv~ v. 5 erst mit b'ais'ä niese e6 v. 12 folge. Auch Dahler, Unabr. u. Neumann halten c. 3 für eine selbständige Rede, lassen dieselbe aber bis 4,4 sich erstrecken, weil mit 4, 3 eine neue Rede nicht anheben könne. - Aber diese beiden Ansichten sind gleich unhaltbar. So wenig wie mit: „denn also spricht Jahve" eine neue Rede beginnen kann, eben so wenig läßt sieh die 4, 5 anhebende Drohung des Gerichts: „verktlndiget in Juda u. s. w." von der Aufforderung: „pflüget ein Neues, beschneidet euch die Vorhäute eures Herzens, damit nicht wie Feuer ausgehe mein Grimm mund brenne u.s.w." (4, 3. 4), losreißen. Gegen die Trennung und für die Einheit der c. 3-6 spricht nicht nur das Fehlen jeder Ueberschrift und jeder Spur eines neuen Anfanges in c. 4, sondern auch der sachliche Zusammenhang aller Teile dieser Ca�


pitel.) Der Umstand, daß c. 3, 6-4, 2 das abtrünnige Israel (der zehn Stämme) zur Rükkehr zum Herrn aufgefordert und durch die Ver�heißung der Wiederannahme und der reichen Segnung der reumütig zu Gott sich Bekehrenden zur Buße gelokt wird, iu c, 4, 3 - c.6 dagegen dem in Abtrünnigkeit verharrenden Volke (Juda's) als Strafe die Ver�heerung des Landes und die Verstoßung unter die Heiden gedroht wird, liefert keinen Grund für Trennung jenes Abschnittes der Rede von die�sem (s. die Erkl, zu 3, 6 ff.). Der vermeintliche Zusammenhang der Rede c. 3, 6- 4, 2 mit 2, 1- 3, 5 aber ist nicht so eng, wie Hitz. ihn daist.elt. Cap. 3, 6 ff, verhält sich zu 3, 1. ff. nicht so, daß der Prophet das harte Wort 3, 5 in c. 3, 6---4, 2 rechtfertigen oder mildern wolle, weil sein eigenes Herz sich bei dem Gedanken der gänzlichen Verstoßung


1) Schon von Roseenz. wird mit Recht geltend gemacht: cum in.scriptio hic (3, G) et c. 7,1 obvia, (lila concionis habilae tenipus ?toteen) tum manifeste enmiunr pcartium inde a c. 3, G usque ad finere ' cap. G cohaereatia, et oraltoeis tenor sine ullo interstilio ac sorgte concionis eigne rlecuerens.





seines Volkes nicht beruhigen konte und der gereizte Zorn des Sehers sich hier wiederum zurechtfinde. Diese Meinung sowie die Deutung des in c. 4-6 gedrohten Gerichts auf die Skythen ruht auf schriftwidrigen Vorstellungen vom Wesen der Prophetie. - Wenn aber dem Gesagten zufolge diese 4 Capp. auch eine zusammenhängende prophetische Rede bilden, so berechtigt doch der einheitliche Charakter dieser ganzen Rede nicht zu der Annahme, daß Jeremia die Rede in dieser Form zu einer bestirnten Zeit öffentlich vor dem Volke gehalten habe. Dagegen spricht schon die allgemeine Zeitangabe: in den Tagen Josija's (3, 6) und noch mehr der mehrmals sich wiederholende Uebergang von der Aufforderung zur Bekehrung und der Rüge der Sünden zur Drohung und Schilderung des über Volk und Reich, Stadt und Land hereinbrechenden Gerichts, vgl. 4, 3 mit 5, 1 u. 6, 1. 16. Daraus erhellt, daß der Prophet immer wieder von neuem anhebt, um das bereits Gesagte in noch eindring�licherer Weise aus Herz zu legen. Die Rede, wie sie uns vorliegt, ist offenbar aus einer Reihe von mündlichen Vorträgen, die Jeremia .unter Josija gehalten hatte, zu einem einheitlichen Ganzen zusammengefaßt.


Cap. 111, 6 -IV, 2. Die Verstofsnng und Wiederannahme Israels (der zehn Stämme). Ilgstb. bezeichnet dieses Stück als Heilsverkündigung für Israel. Nicht mit Unrecht; denn obgleich in 3, 6-9 von der Ver�stoßung Israels wegen seiner Abtrünnigkeit vom Herrn die Rede ist, so bildet doch dieser Eingang der Rede nur das historische Substrat für


. 'die Heileverkündigung (3,12 -4,2), daß das verstoßene Israel dereinst wieder zu. seinem Gotte zurükkehren und an der messianischen Herrlich�keit Teil haben. werde. Die Ankündigung der Heilung Israels kann nach der in 3, 8-11 deutlich gezogenen Parallele zwischen Israel und Juda keinen andern Zweck haben, als den „Juda zu verwunden". Der Inhalt der ganzen Rede läßt sich in die zwei Gedanken zusammenfassen:


Israel bleibt nicht, wie das pharisäische Juda wähnte, verworfen;


Juda bleibt nicht verschont. Als Jeremia sein Amt antrat, war Israel bereits 94 Jahre lang in der Verbannung und jede Hoffnung auf Wieder�herstellung des verbannten Volkes schien verschwunden. Juda aber .statt sich durch das über die zehn Stämme ergangene Gericht warnen zu lassen und in dem Untergange des Brudervolks die Weißaguug seines eigenen zu erblicken, wurde dadurch nur in seiner Verblendung bestärkt, und hielt sein Fortbestehen für ein Zeichen, daß ihm als Volke Gottes kein Strafgericht widerfahren könne. Dieser Wahn soll ihn, genommen werden durch die Verkündigung der einstigen Wiederannahme Israels.


V. 6--10. Israels Abtrünnigkeit und Verstoßung eine Warnung für .Juda. V. 6. Und .Jahre sprach zu mir in den Tagen des Königs Josija: Hast du gesehen, was die Abtrünnige, Israel, getan? Sie ging auf jeden hohen Berg und unter jeden greinen Baum und lturele daselbst. V.7. Und ich dachte, nachdem sie dies alles getan, wird sie zu mir zu�eiilekehrea, aber sie kehrte nicht zurück; und es sah's die Treulose, ihre Schwester Juda. V. B. Und ich sah, da/J eben darum, weil die Abtrünnige, Israel, die Ehe gebrochen und ich sie entlassen und ihr einen Scheidebrief gegeben hatte, doch die Treulose, Juda, ihre
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Schwester, sich nicht fürchtete und hinging und auch hurete. V. 9. Und es geschah ob des Lärmes ihrer Hurerei ward das Land enl�weiht, und sie trieb Ehebruch mit Stein und Holz. V. 10. Und auch bei alledem kehrte nicht um zu mir die Treulose, ihre Schwester Juda, mit ganzem Herzen, sondern nur mit Lüge, spricht Jahve. - Der Gedanke dieser Vv. ist folgender: Trozdem, daß Juda das Los, weiches Israel (der zehn Stämme) durch seinen beharrlichen Abfall von dem Bundesgotte sich zugezogen, vor Augen hat, läßt es sich nicht zu ernster Gottesfurcht und wahrer Buße bewegen. Diesen Gedanken entwickelt der Prophet so, daß er auf Grund der Anschauung des Götzendienstes als geistiger Hurerei die beiden Reiche als zwei ehebrecherische Schwe�stern darstelt und die Bevölkerung des Zehnstämmereichs mit dem Na�men-1ea Abtrünnige, die Einwohnerschaft des Reiches Juda mit dem Namen reg; Treulose bezeichnet. Ueber diese Benennungen bemerkt Venema gut: Sorores propter unam eandemque stir-peng unde uter�que populus feit, et arclam ad se invicem relationern appeilantur. Utraque fall adultera propter idololatriarn et foederis violationem; sed Israel vocatur uxor aversa; Jwla vere p erfida, quitt Israel non tantum religionis sed et regni et civitatis respectu, adeoque palam erat a Deo alienala, Juda vero Deo et senk regni ac religionis ad/ixa, sed nihilominus a Deo et cullu ejus riefeeersst, et sub externa specie populi Dei foedüs ejus fregerat, quo ipso gravius peccaveral. Diese Darstellung hat Ezechiel c. 23 zu einer ausführlichen Allegorie ausge�bildet. Die Prädicate h.ü und oder rf-h# (v.11) sind zu Eigen�namen ausgeprägt. Dies zeigt die Voranstellung ohne Artikel vor den Namen; als bloße Epitheta würden. sie nach den Substantiven stehen und den Artikel haben, da Israel und Juda als nomm. propr. bestimte Begriffe sind. rf~'nzi ist sonst abstractes Substantiv: Abfall, Abtrünnig�keit (8, 5. Hos. 11, 7 u. a.), hier Concretum die Abtrünnige, so genant wegen der zahlreichen tni sa v. 22 u. 2, 19. Mil die Treulose, vom treulosen Verlassen des Gatten, vgl. v. 20. Mal. 2,14. Kap n?ti?h gehend war sie; die Fortdauer ausdrückend. Zur Sache vgl. 2, 20. ,?tn_ 3. pers. foem. ist aramaisirende Form fier 1,S1nn oder 'lMw, vgl. Jes. 53, 10. - V.7. ~~?? und ich sprach sc. bei mir d. h. ich dachte. An ein Sprechen durch Propheten (Raschi) ist nicht zu denken, denn es folgt keine Auf�forderung: kehre um zu mir, sondern nur der Gedanke: sie werden zu�rükkehren. Zwar ließ Gott das abtrünnige Israel durch Propheten immer wieder zur Buße rufen, jedoch ohne Erfolg. Indeß von dem was Gott in dieser Hinsicht tat, ist hier abgesehen und blos das Verhalten Israels zum Herrn ins Auge gefaßt. Das Met. rltnM ist die spätere Sprechweise; das Keri substituirt die regelrechte abgekürzte Form t17j1, Das Object: es (das Huren Israels) ergibt sich aus dem Vorhergehenden. -- V. S. An dem u'+ke haben viele Ausll. Anstoß genommen, weil der Satz: „ich sah, daß ich deshalb Israel den Scheidebrief gegeben hatte", eben so wenig verständlich ist als : „und das treulose Juda sah es und ich sah es, denn u. s. w. So Graf, welcher deshalb entweder mit Ew. u. dem Syr. IM „und sie sah" lesen oder mit Hieran. das Wort ganz





aus dem Texte weglassen will. Gegen beide Conjecturen spricht schon der Umstand entscheidend, daß die LXX zai Eidov üborsezt, also 1'? '2 im Texte gelesen haben. Hiezu kernt, daß sowol durch die Aenderung als durch die Weglassung die natürliche Gliederung der Sätze zerstört wird. Bei der in beiden Fällen entstehenden Verbindung: "und die Treulose, ihre Schwester Juda sah, daß, weil die Abtrünnige, Israel, die Ehe gebrochen, ich sie entlassen - -- aber nicht fürchtete sich die Treulose u. s. w.", wäre die Hauptsache, was Juda sah, nämlich die Ver�stoßung Israels, in einem untergeordneten Zwischensatze nur nebenbei erwähnt, und der siebente Vers in einem Halbvers verkürzt, der achte dagegen mit einem unnatürlich langen Vordersatze überladen. Mit Recht erklärt schon Ros. jede Aenderung für unnötig, sobald man nur. die bei-den Hälften des B.V. in denn Sinne verbinde: vidi quod quncm adulteran Isr•aelitidem dimiseram, tarnen non timeret ejus perfida sonor Juda. Vergleichen wir die beiden Vv.7 u. 8, so springt die Correspondenz der-selben in die Augen. In der ersten Hälfte beider ist von Israel, in der zweiten von Juda die Rede, und zwar von Israel so, daß in beiden Vv. ausgesagt wird, wie Gott sich zu dem Tun Israels verhielt, von Juda da-gegen, wie es das 'Tun Israels sah und nachmachte. t(1e:1 correspondirt dem ti72i'” v. 7.. Gott dachte, die abtrünnige Israel werde sich bekehren und sie tat es nicht und dies sah Juda. Sodann: Gott sah, daß auch die Verstoßung der abtr. Israel wegen ihrer Hurerei bei Juda keine Furcht erzeugte, vielmehr Juda hinging und gleich Israel huretc. Das richtige Verständnis des B.V. ist dadurch verdunkelt oder erschwert worden, daß die beiden Gedanken: daß Gott Israel eben darum, weil es die Ehe ge�brochen, verstoßen hat, und: daß Juda dessen ungeachtet sich nicht 'fürchtete, äußerlich einander coordinirt sind, der zweite mit Vav ange�reiht ist, sachlich aber der erste dem zweiten dergestalt unterzuordnen ist: daß oliwol ich Israel verstoßen mußte, Juda sich doch nicht fürch�tete. Was Gott -sah, ist nicht der Ehebruch und die Verstoßung oder Scheidung Israels, sondern: daß Juda trozdem sich nicht scheute, die-selbe Sünde zu begehen und fortzusetzen. Das ' gehört eigentlich zu . `,ti"i 3; diese Beziehung ist aber durch die Länge des voraufgestelten Begründungssatzes verdunkelt und daher z.b mit 1 eingeführt. Bai r~9~iz''a -3s~ wört.l. daß - wegen aller Ursachen, weil die Abtrünnige die Ehe gebrochen, entließ ich sie und gab ihr einen Scheidebrief ---doch sich die treulose Juda nicht fürchtete. Deutsch verständlich: daß, troz alle dem, daß ich die abtrünnige Israel, weil sie die Ehe gebrochen, entlassen und ihr . . . gegeben habe, doch die treulose Juda sich nicht fürchtete. Zu nI.r-N 5'r0 vgl. Deut. 24, 1. 3.


In v. 9 wird das Buhlen Juda's mit den Götzen weiter geschildert. Auffallend ist hier ' 'e b», weil ob vocem scortationis nicht wol s. v. a. ob famosar scortationem sein kann, da bip Stimme, Laut, Schall, Ge�räusch, Lärm von oder s' e Ruf, Gerücht unterschieden wird. Alle alten Uebersetzer haben 35 von b.)D abgeleitet, analog den 1mi-1, tiin, tv gebildet, und eine masoret. Nota findet in der defectiven Schreibung 5D die Bed. levitas angezeigt. Doch findet sich auch MP vox zuweilen de-
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fectiv geschrieben, z. B. Ex. 4, 8, Gen. 27, 22. 45, 16. Auch gibt die Ableitung von 3bp keinen recht passenden Sinn; weder Leichtigkeit noch Geringachtung ist ein richtiges Prädicat für Hurerei, durch die das Land entweiht wird; nur Schmach oder schmachvoll würde passen, wie Ew. u. Graf übersetzen. Aber dafür, daß 'ap die Bed. von ep, habe, fehlt der sprachliche Beweis. Noch unstatthafter ist die von Ritz. adoptirte Conjectur von .J.. D. Mich.: n Stock für zu lesen: ein Stock ist der Gegenstand ihrer Unzucht, wofür man sich mit Unrecht auf Hos,4, 12 beruft. Denn dort ist von Rhabdomantie die Rede, woran hier nicht zu denken. Bei diesem Stande der Sache bleiben wir bei der gewöhnlichen Bed. von bp.: ob des Geräusches oder Lärmes ihrer Hu�rerei, nicht: wegen ihrer schreienden Hurerei (de W.). Jeremia braucht dieses Epitheton, um auf das laute, tobende Treiben des Götzeudienstes hinzudeuten. ~;mra ist entweder in activer Bed. entweihen gebraucht oder reln1 (hiph.) zu punktireu. Zum lezten Satze vgl. 2, 27. - V.10, Auch bei alle dem d. h. troz dieser tiefen Versunkenheit in Götzendienst bekehrte sich Juda nicht aufrichtig, sondern nur heuchlerischer Weise


zum Herrn, reZt-b bezieht Res, mit Raschi auf das Strafgericht, das über Israel ergangen war (v.8); allein dies liegt zu ferne. Die Worte können sich nur auf das Nächstvorhergehende beziehen: auch bei allen diesen Sündengreueln war die Bekehrung, die nämlich mit der Cultusreform des Josija eintrat durch Abschaffung des öffentlichen Götzendienstes, nicht eine „mit ganzem Herzen" d. h. aus aufrichtigem Herzen stammende, sondern 'lva in Lüge und Heuchelei bestehend, in-dem man nämlich äußerlich zur Verehrung Jahve's im Tempel zurtik�kehrte, im Herzen aber noch an den Götzen hing. Da durch Josija der Götzendienst abgeschaft worden war und das Volk selbst infolge der durch die solenne Paschafeier gewellten Begeisterung für den Jahve�cultus beim Tempel die Götzenbilder und Götzenaltäre im Laude zer�trümmert hatte, so lag die Gefahr nahe, daß das im Herzen dem leben�digen Gotte entfremdete Volk die Abschaffung des äußerlichen Götzen�dienstes für wahre Bekehrung zu Gott hielt und in eitler Selbstbe�spiegelung sich für gerecht und fromm ansah. Diesem Wahne tritt der Prophet entgegen.


V. 11-18. Israels Bekehrung, Begnadigung und Beseligung. V. 11. Und Jahve sprach zu mir: Gerecht erscheint die Abtrünnige, Israel, vor der Treulosen, Juda. V. 12. Geh und rufe diese Worte gen Norden und sprich: kehre um, Abtrünnige, Israel, spricht Jahve; ich will gegen euch nicht finster blicken, denn ich bin gnädig, spricht Jahve; ich werde nicht ewig grollen. V. 13. Urur• erkenne deine Schuld; denn von Jahve deinem Gotte bist du abgefallen und hin und her geschweift zu Fremden unter jedem grünen Baume; aber au/ meine Stimme habt ihr nicht gehört, spricht Jahve. V. 14. Kehret zurück, abtrünnige Söhne, spricht Jahve, denn ich habe euch mir an-getraut und werde euch nehmen, einen aus einer Stadt und zwei aus einem Geschlechte, und werde euch nach Zion bringen. V. 15. Und werde euch geben Hirten nach meinem Herzen und sie werden euch
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weiden mit Verstand und Einsich/. V. 16. Und es geschieht, wenn ihr euch mehret und fruchtbar seid innlande in jenen Twen, spricht Jahve, so wird man nicht mehr sagen: „die Bundeslade Jah.ee's", und sie wird nicht mehr in den Sinn kommen und ihr werdet ihrer nicht mehr gedenken noch sie vermissen, und sie wird nicht wieder gemacht werden. V.17. Zu jener Zeil wird man Jerusalem den Thron Jahve's nennen und es werden sich zu ihr versammeln alle Völker, weil der Name Jahve's zu Jerusalem ist; und nicht werden sie ferner nachwandeln dem Starrsinne ihres bösen Herzens. V. 18. In jenen Tagen werden gehen das haus Juda mitsamt dem hause Israel und werden zusammen aus dem Lande der Mitternacht kommen in das Land, welches ich ihren Vätern zum Erbe gegeben. -- ln v. 11 wird ans der Vergleichung der treulosen Juda mit der abtrünnigen Israel der Schluß gezogen: Israel erscheint gerechter als Juda. Das Nämliche sagt mit andern Worten Ezeehiel 16, 51 f. vgl. 23, 11. My im pi. ge�recht darstellen, rechtfertigen. t'?h5 ihre Seele d. h. sich selbst. Israel stelt sich gerechter dar als Juda, nicht weil der Abfall und Götzendienst der Israeliten geringer war als der der Judäer; in dieser Hinsicht sind beide v. 6-10 gleich geschildert; beide haben in gleicher Weise gehurt, d. h. sieh mit Götzendienst beflekt (durch die Amplification der Rede in v. 9 ;wird der Abfall Juda's nicht größer als der von Israel dargestelt), sondern insofern als Juda einerseits das warnende Beispiel Israels vor Augen hatte,;. sich durch Israels Bestrafung nicht zur Umkehr bewegen ließ; andrerseits aber Juda auch kräftigere Unterpfänder der göttlichen Gnade vor den zehn Stämmen Israels voraus hatte in dem Tempel mit seinem gottgeordneten Cultus, in dem levitischen Priestertume und dem gotterwähltenKönigtutne, wodurch sein Abfall in Götzendienst sträflicher wurde als der Götzendienst der zehn Stämme, die nach ihrer Losreißung von Juda und dem davidischen Königtum weder einen legitimen Cultus mit legitimen Priestern, noch ein gottgeordnetes Königtum hatten. Wenn also Juda troz dieser Vorzüge eben so stark in Götzendienst fiel als Is�rael, so war seine Versündigung größer und schwerer als die der zehn Stämme Israels; und wenn es sich durch das über Israel ergangene Ge�richt nicht einmal zur Besinnung bringen und zur Umkehr von seinem bösen Wege bewegen ließ, sondern nur äußerlich zu Gott zurükkehrte und das opus operatum des Tempeldienstes für wirkliche Bekehrung hielt, so wurde es noch straffälliger als Israel. Denn „das Maß der Ver�schuldung richtet sich nach dem Maße der Gnade". --- Dennoch will der Herr sein Volk nicht ganz verwerfen. V. 12 ff. Er fordert die schon lange in der Verbannung lebenden Israeliten auf zur Umkehr und bietet ihnen, den abtrünnigen Söhnen, die ihre Sünde erkennen und sich zu ihm bekehren, Wiedereinsetzung in die vollen Bundesgnaden und reiche Segnungen an, um Juda zu demütigen und zur Eifersucht zu reizen. Die Aufforderung, umzukehren, welche der Prophet v. 12 gegen Mitter�nacht ausrufen soll, gilt den im assyrischen Exile lebenden zehn Stäm�men. r ay gen Mitternacht d. h, in die nördlichen Gegenden des assy�rischen Reichs waren diese Stämme weggeführt (2 Kön. 17, 6. 18, 11,.


geil, Jere+rsiq.
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ti5e kehre zurück sc. zu deinem Gotte. Die Masculinform steht troz�dem daß das folgende Subject ti5ui~ foem. ist, ad sensum, weil die ab�trünnige Israel das Volk der zehn Stämme ist. '(e ie ich will nicht senken mein Gesicht, erklärt sieh nach Gen. 4, 5 f. lli. 29, 24 und bed. finster anblicken, als Gestus des Zornes, ohne daß, wie Kimchi


meint,	für st?	steht. Denn ich bin ~+arj gnädig, vgl. Ex. 34, 6.


Wegen	s. zu v. 5. - V. 13. Unerläßliche Bedingung der Umkehr�ist: erkenne deine Schuld, dein Vergehen, denn schwer hast du dich


verschuldet; du bist abgefallen (se) und 11M1'r "'1.r wörtl. hast deine Wege zerstreut für Fremde d. h. du bist hin und her, auf mannig�fachen Wegen den fremden Götzen nachgelaufen, vgl. 2, 23.


Die wiederholte Aufforderung t1'i v. 14 ist gleich der in v. 12 an Israel im engeren Sinne, nicht an das ganze Bundesvolk oder an Jude, gerichtet. w7rz5ui e''.5 sind „die abtrünnige Israel" v.7.8. 11 f., so auch


v. 22. Auch in v. 18 wird Juda nur neben Israel erwähnt, t se; hier u. 31, 32 wird verschieden erklärt. Unerweislich ist die Bed. über�


drüssig sein, verschmähen, welche nach dem Vorgauge von Jos. Kirnchi, Pococke, A. Schultens u. A. noch Ges. u. IJietre im Lex. dem W. 3~'? bei-legen, vgl. dagegen Ilgsfb. Christo]. II S, 415f. Auch die Bed. hersehen (LXX: (5tdzt g7cr3 searcrivpteVdos 'iruo5v) ist nicht gesichert und aus Jes, 26,13 nicht zu erweisen. 3s; bed. nur: innehaben, besitzen, woraus die Bedd, zur Frau nehmen, sich vermählen fließen, die auch hier u. 31, 32 festzuhalten sind. Hienach übersezt schon Bieren.: quia ego vir vester, Luth. denn ich will euch mir vertrauen; Hgstb.: denn ich traue euch mir an, die Wiederannahme des Volks unter dem Bilde einer neuen Antrauung fassend. Diese Auffassung wird nur dem perf. ~n3s; nicht gerecht, indem dieses, auch prophetisch gefaßt, zu einer in der Zukunft erfolgenden Wiederantrauung nicht paßt. Das per f '1171. kann nur auf die Antrauung Israels bei der Bundschließung am Sinai bezogen und übersezt werden: ich bin euer Gemahl, oder: ich habe euch mir ange�traut. Dies fordert das begründende denn die Aufforderung zur Rükkehr läßt sich nicht durch ein zukünftiges Verhalten Gottes, sou denn nur durch die Hinweisung auf das in der Vergangenheit begrün�dete, zur Zeit zwar suspendirte, aber nicht aufgehobene Bundesverhältnis motiviren. 1 Die Verheißung: was Gott tun wird, wenn Israel umkehrt, folgt erst mit 'rln~1 (mit 1 consec.). Die Worte: ich nehme euch, einen aus einer Stadt, zwei aus einem Geschlechte, lassen sich nicht mit Kirchi so deuten: wenn auch nur ein Israelit in einer Heidenstadt wohnte, sondern besagen: wenn von den Einwohnern einer Stadt auch nur einer, von einem ganzen Geschlechte auch nur zwei sich zu mir be�kehren, so will ich auch diese wenigen sammeln und nach Zion bringen.





1) Richtig schon Calvin. r Di:eerat enan, se dedisse libellurn repudii h. e. quasi publici.s tabulis se testatum fniese, nihil canplins .eibi esse cnnjunctionis cum po�pulo illo. 'Tanz e:eiliuna erat in.slar dieoetii. Ara dich: Ego $5105 ruaritus ae. s te r, Vanr etiamsi ego tann rlraviter hiesse a vobis fuerim, guia fefelliolis fidem naihe datanr, tanzen rnaneo in propa.sito, ut siur vobis marilus; - - et perinde ac simihisemperfidempraestiti.ssetis, iterunr assurnaso vos, inquit,





Ganz verfehlt ist auch die Bemerkung von flitz., daß eine Stadt sonst auch Ogt Mich. 5, 1 heiße und mit 'nee gleichbedeutend sei. Schon die Zahlen eins und zwei lehren, daß tir.,eeg eine größere Gemeinschaft bezeichne als die Einwohner einer Stadt, d. h. daß_ es die großen Ab�


i teilungen bezeichnet, in welche die Stämme Israels gegliedert waren..


;;Der Gedanke ist also der: Mögen also noch so wenige dem Rufe sich zu bekehren Folge leisten, so will der Herr auch diese Wenigen retten,


'ii einen der sich bekehren will vom Heile ausschließen, sondern die we�


Uigen Geretteten zu einem großen Volke vermehren. Diese Verheißung steht somit nicht nur mit denen, welche die Wiederannahme Israels über-. haupt verkündigen, nicht in Widerspruch, sondern liefert vielmehr ein Unterpfand dafür, daß Gott keinen vergessen wird, der sich retten lassen will, und zeigt die Größe des göttlichen Erbarmens. - Die geschicht�liche Beziehung der Worte anlangend, läßt sich selbstverständlich die Verheißung nicht mit Theotlrt. u. Grots auf die Rükkehr aus dem assy�rischen und babylonischen Exile beschränken, aber auch nicht mit der Mehrzahl der Ausll. ausschließlich auf die messianische Zeit .oder gar die Vollendungszeit des Reiches Gottes beziehen. Die Erfüllung erfolgt successive. Sie begint mit dem Ende des babylonischen Exiles, sofern auch damals schoneinzelne Glieder aus den zehn Stämmen in das Land der Väter zurückgekehrt sein mögen und sezt sich fort in der messia�nischen Zeit mit der Annahme des in Christo erschienenen Heiles von-seiten der Israeliten, welche zur Zeit der Apostel anhub, durch die kirchengeschichtliche Zeit fortgeht und bei der endlichen Bekehrung Israels ihren Abschluß erreichen wird. Diese messianische Beziehung der Worte waltet hier vor. Dies zeigt schon das „Bringen nach Zion", was nur dann einen Sinn hat, wenn man Zion als Sitz des Reiches Gottes faßt, und noch deutlicher die weitere Verheißung v.15-1 7: Ich will euch Hirten geben nach meinem Herzen u. s. w. Unter den Hirten sind nicht Propheten und Priester zu verstehen, sondern die bürgerlichen Obern, die Regenten, Fürsten, Könige (vgl. 2, 8 u. 26). Das zeigt nicht nur die Parallelstelle- c. 23, 4, sondern auch schon das welches deutlich auf 1 Sam. 13, 14 anspielt, wo David als ein Mann bezeichnet ist, welchen Jahve sich gesucht nach seinem Herzen (in) und zum Fürsten über sein Volk gesezt habe. Sie werden euch weiden ~~ tti~ tis+ r: Diese beiden Worte stellen adverbialisch. tis1,1 ist Nomen und 'leg infrn. weise handeln, Einsicht haben und zeigen, als Nomen gewöhnlich he Ban. 1,17. Prov. 1, 3. 21,16, aber auch als in/in. abs. 9, 23. Das Widerspiel hieven waren die früheren Könige, welche Israel selbst sieh _ gesezt hatte nach seines Herzens Gelüste, und von denen der Herr bei Hosea sagt: sie haben sich Könige gemacht und nicht von mir, und Fürsten die ich nicht kante (8, 4); Könige, die das Volk zum Abfall von Gott verleiteten und darin bestärkten. „In der ganzen langen Reihe Israelitischer Regenten finden wir keinen Josaphat, keinen Hiskias, kei�nen • Josias. Ganz natürlich ; denn das Fundament des Israelitischen Thrones war Empörung" (Heile). Wenn aber Israel zum Herrn zu�rükkehren wird, will er ihm Regenten geben nach seinem Herzen , wie
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David (vgl. Ez. 34, 23. Hos. 3, 5), der in allen seinen Wegen weise han�delte (hiztin) und mit dem Jahve war 1 Sani. 18, 14 f. vgl. 1 Kön. 2, 3. Die Weisheit und Einsicht besteht im Bewahren und Tun des Gesetzes Gottes Deut. 4, 6. 29, B. - Diese Verheißung schließt sich hinsichtlich . der Form an die Verhältnisse der früheren Zeit an und läßt sich nicht auf einzelne geschichtliche Regenten der nachexilischen Zeit deuten, sondern besagt nur, daß der Herr dem zu ihm sich bekehrenden Israel treue und gute Oberen geben wird, die es im Geiste Davids regieren werden. Das Königtum Davids aber gipfelt in dem Königtume des Mes�sias, der von 'Propheten geradezu David genant wird, vgl. 22, 4.


Auch in v. 16 u. 17 ist der Gedanke in alttestanlentliches Gewand gekleidet. Wenn die zurückgekehrten Israeliten zu jener Zeit im Laude sich mehren und fruchtbar sein worden, dann werden sie nicht mehr der Bundeslade des Herrn gedenken und sie nicht vermissen, weil dann Je�rusalem der Thron des Herrn sein soll. Das Fruchtbarsein und sich Vermehren des geretteten Nachbliebes bildet einen stehenden Zug in dem Gemälde der messianischen Zukunft Israels, vgl. 23,3. Ez. 36,11. Hos. 2, 1. Diese Verheißung ruht auf dem Schöpfungssegen Gen.1, 28. Wie Gott als Schöpfer und Erhalter der Welt die Menschen samt allen Creaturen vermehrt, so vermehrt er als Bundesgott sein Volk Israel. So hat er die Söhne Israels in Aegypten zu einem zahlreichen Volke gemehrt Ex. 1, 12 ; ebenso wird er die kleine Zahl der aus dem Gerichte der Zerstreuung Israels unter die Heiden Geretteten wieder fruchtbar machen und mehren. In den von diesem Segen handelnden Stellen geht gewöhnlich MP dem h.'? vorauf; hier u. Ez. 36, 11 dagegen ist h?' zu-erst genant. - Die Worte: 1ds d-d se darf man nicht übersetzen: sie werden nicht mehr von der Bundeslade reden; diese Bed. hat c. accus. nicht, sondern uies re-A 7w~*i ist als Inhalt der Aussage zu fassen, wobei im Affecte der Rede das Prädicat weggelassen ist, so da[# man die Worte als Ausruf zu nehmen hat. Hgstb. ergänzt: sie ist das Ziel aller unserer Wünsche, der Gegenstand unserer Sehnsucht. Einfacher: sie ist unser höchstes Kleinod oder die Herrlichkeit Israels 1 Sam. 4,21 f. Ps. 78,61.


Auch nicht mehr gedenken wird mau derselben.	gas+ ree ins Herz


aufsteigen d. h. in den Sinn kommen; hier wie Jes. 65, 17 mit ver�bunden, vgl. der. 7, 31. 32, 35. 51, 50. 1 Cor. 2, 9. 1`1717 Kti und wer-den sie nicht vermissen, vgl. Jes. 34, 16. 1 Sam. 20, 6 u. a. Diese Bed. fordert der Context, namentlich der folgende Satz : sie wird nicht mehr gemacht werden. Hitz.'s Einwand gegen diese Uebersetzung, daß die Worte dies nicht bedeuten können, ist ein willkürlicher Machtspruch. Unpassend ist dagegen die Uebersetzung: non fiel amplius(Chr..8. MYlicli.) oder: nicht wird es fürder geschehen (Hitz. nach Targ. u. Rasclti), weil dies ein müssiger Zusatz wäre, und die Ergänzung: daß die Bundeslade wie früher mit in den Krieg genommen wird (Jenat. Rdschi), bedarf als rabbinischer Versuch, den Sinn der Worte zu verdrehen, keiner weiteren Widerlegung. Auch Luthers Uebersetzung: noch daselbst mehr opfern, ist unstatthaft, weil me für sich allein nicht opfern bedeutet.. Der Ge�danke ist der: man wird alsdann nach der Bundeslade kein Verlangen
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und Bedürfnis mehr haben. Weshalb? Die Antwort auf diese Frage ist in v.-175 enthalten: Zu jener Zeit wird man Jerusalem den Thron Jah�ve's nennen. Die Bundeslade war der Thron Jahve's, indem Jahve als Bundesgott kraft seiner Verheißung Ex. 25, 22 über den ausgebreiteten Flügeln der beiden auf dem Deckel der Lade des Gesetzes befindlichen Cherubim in einer Wolke seinem Volke gegenwärtig war, von dem Sühn�deckel herab zwischen den beiden Cherubs hervor mit seinem Volke redete, seine Gnadengegenwart demselben kundgab Lev. 16, 2 vgl.]. Chr. 13, 6. Ps. 80, 2. 1 Sam. 4, 4. Die Bundeslade hieß daher der Fuß�schemel Gottes 1 Chr. 28, 2. Ps. 99, 5. 132, 7. Mgl. 2, 1. In der Zu�kunft soll nun Jerusalem der Thron Jahve's sein und heißen und der Gemeinde die Bundeslade in solcher Weise ersetzen, daß man diese nicht vermissen noch ferner erwähnen werde. Diese Verheißung seit nicht voraus, daß die Bundeslade, als Jeremia'diese Weißagung aus-sprach oder niederschrieb, nicht mehr vorhanden, „irgendwie auf ge�heimnisvolle Weise abhanden gekommen war", wie Moders, Chron. S. 139 u. Ritz. meinen E, sondern nur daß sie verloren gehen oder ver�nichtet werden werde. Dies konte nur bei und mit der Zerstörung Je�rusalems geschehen; und die Geschichte bezeugt, daß der nachexilisehe Tempel. keine Bundeslade hatte, woraus mit Recht geschlossen wird, daß dieselbe bei der Zerstörung des Tempels durch die Chaldäer zu Grunde ging und bei dem Wiederaufbau des Tempels nach dem Exile nicht wiesleehergestell wurde, weil. der Kern der Bundeslade, die mit dem Finger Gottes geschriebenen Gesetzestafeln; nicht von Menschen-hand angefertigt werden konten. Mit der Bundeslade fehlte dem zwei�ten Tempel auch die Gnadengegenwart Jahve's, die Schechina oder Einwohnung Gottes, so daß- dieser Tempel nicht mehr Thron Gottes, sondern ein Schattenheiligtum war ohne Kern und Wesen. Damit war zugleich der reale Bestand des alttestamentlichen Bundes aufgehoben. „Wir haben also - bemerkt richtig Hgstb. - hier die Ankündigung einer gänzlichen Vernichtung der früheren Form des Reiches Gottes vor uns, aber einer solchen Vernichtung der Form, welche zugleich die höchste Vollendung des Wesens ist, ein Vergehen gleich dem des Samen�korns, welches nur erstirbt, um viele Frucht zu bringen, des Leibes, der gesäet wird verweslich, um aufzuerstehen unverweslich." Denn das Wohnen und Thronen des Herrn inmitten seines Volkes soll wieder ein-treten, aber in einer höheren Form. Jerusalem soll der Thron Jahve's werden d. li. Jerusalem soll für das erneute Israel werden, was die


1) Dagegen bemerkt Ilgsib.'treffend: diese Behauptung sei aus der Unfähigkeit der modernen Exegese, sich in die prophetische Anticipation der Zukunft zu finden, hervorgegangen, und man könte eben so gut aus 3, 18 schließen, zur Zeit, da diese Norte gesprochen wurden, müsse das Haus Juda schon auf geheimnisvolle Weise in das Land des Nordens gekommen sein. Ein unverwerfliches Zeugnis dafür, daß die Bundeslade noch im 18. Jahre des Josija vorhanden war, liefert die Stelle 2 Chr. 35, 3 und selbst Graf erklärt, es sei gar nicht einzusehen, was zu dem Schlosse von Moe. berechtige, indem aus der besonderen Hervorhebung, daß man in einer künftigen Zeit keine Bundeslade mehr haben werde, vielmehr geschlossen werden könne, daß man jeet eine hatte und sich darum bekümmerte.
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Bundeslade dem früheren Israel gewesen, die heilige Wohnstätte Gottes. Unter dem alten Bunde war Jerusalem zwar auch schon die Stadt Jah�ve's, des großen Königs (Ps. 48, 3), weil Jerusalem den Tempel besaß, in welchem der Herr im Allerheiligsten über der Bundeslade thronte. Wenn nun in der Zukunft Jerüsaleni an Stelle der Bundeslade der Thron des Herrn werden soll, so muß 'Jerusalem selbst ein Heiligtum Gottes werden; Gott der Herr muß mit seiner Herrlichkeit (`17:.) ganz Jeru�salem erfüllen, wie Jesaja schon geweißagt hat c. 60, und die Verwirk�lichung dieser Verheißung in Apok. 21 u.22 geschildert wird. Wie dies geschehen und wie die Erhebung Jerusalems zum Throne des Herrn verwirklicht werden soll, darauf geht Jeremia nicht näher ein; denn er beabsichtigt in dieser Rede nicht, die künftige Neugestaltung des Reiches Gottes zu verkündigen, sondern will zunächst nur dem auf den Besitz des Tempels und der Bundeslade vertrauenden Volke Juda's die falschen Stützen seiner Sicherheit entreißen und ihm andeuten, daß der Besitz des Tempels und der Bundeslade sie nicht vor dem Gerichte schützen, daß vielmehr der Herr das treulose Jude, verwerfen, Jerusalem und den Tempel zerstören und trozdem seine Bundesverheißungen erfüllen werde, und zwar durch Wiederannahme der bußfertigen Glieder der von Juda für gänzlich verstoßen erachteten zehn Stämme zu seinem Volke, mit denen cr seinen Bund erneuern werde.


Infolge der Verherrlichung Jerusalems zum Throne des Herrn werden alle Völker sich zu ihr, der Stadt Gottes sammeln, vgl. Zach. 2,15, wie schon im A. Bunde jede Offenbarung der Herrlichkeit Gottes unter seinem Volke die Heiden anzog, vgl. Jos. 9, 9 ff. t-`re ui nicht: zum Namen Jahve's nach Jerusalem (Hitz.), sondern wegen des Namens Jahve's zu Jerusalem (wie Jos. 9,9) d. b. weil Jahve dort seine Herrlichkeit offen�bart; denn der Name Jahve's ist Jahve selbst in der Kundgebung seines herrlichen Wesens in Taten der Allmacht und Gnade. t,Ie.1r" eig. Jeru�salem angehörend, weil der Name dort sich kundgibt, vgl. 16, 19. Mich. 4, 2. Zach. 8, 22. - Der lezte Satz: sie werden nicht mehr wan�deln u. s. w. bezieht sich nicht auf die I-Ieidenvölker, sondern auf die Israeliten als das I-Iauptsubjeet der Rede (vgl. v. 16), weil r'-d:4 in allen Stellen (7, 24. 9,13.11, B. 13,10. 16,12. 18,12. 23,17 u. Ps. 8 ] ,13) von den Israeliten vorkomt, entsprechend der Grundstelle Deut. 29, 18, aus der es genommen ist. r^1tilL eig. Festigkeit, aber im hebr. durch-weg sensu malo: Starrsinn oder Verstoktheit des Herzens, s. zu Deut. 1. c., hier durch das zu t e gehörende Epitheton s;?rz verstärkt. --- V. 18. In jenen Tagen, wenn Jerusalem wird zum Throne des Herrn verherr�licht sein, wird Jude, samt dem Hause Israel aus dem Lande des Nor�dens kommen in das Land, welches der Herr den Vätern zum Erbe gegeben. Wie in v. 16 implicite die Zerstörung Jerusalems und des Tempels geweißagt ist, so wird hier die VerbannungJuda's in das Exil als eingetreten vorausgesezt und die Rükkehr nicht blos Israels sondern auch Juda's aus dem Exile verkündigt, wie Hos. 2, 2 und ausführlicher Es. 37, 16 ff. Dabei beachte man die Zusammenstellung: Haus Jude, samt (s eig. auf) dem Hause Israel ; diese besagt, daß Israel sich zuerst
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zur Riikkehr entschließt und aufmacht und Jude. sieh dem Hause Israel anschließt. Juda wird damit. dem Hause Israel untergeordnet, weil der Prophet hier zunächst die Rükkehr Israels zum Herrn verkündigen will. Es bedarf hienach wol kaum der Bemerkung, daß man in Betreff der Erfüllung hieraus nicht folgern darf, der Nachblieb der zehn Stämme werde wirklich vor dem Reste Juda's sich zum Herrn bekehren und aus dem Exile erlöst werden. Mehr hierüber s. zu 31, B.


V. 19-25. Die Bekehrung Israels zu seinem Gotte. - V. 19. Ich habe gedacht: o wie will ich dich unter den Söhnen stellen und dir geben ein köstliches Land, ein Erbteil grörjler Herrlichkeit der Völker, und dachte: „mein Vater" werdet ihr mir rufen und euch von mir nicht abwenden. V. 20. Fürwahr, wie ein Weib ihren Buhlen treulos verläßt, so seid ihr gegen mich treulos geworden, Haus Israel, spricht Jahve. V. 21. Eine Stimme auf den Kahlhöhen wird gehört, flehent�liches Weinen der Söhne Israels, daß sie ihren Weg verkehrt haben, vergessen Jahve's ihres Gottes. V. 22. „Kehret zurück, ihr abtrün�nigen Söhne, ich will heilen eure Abtrünnigkeiten" ! Siehe, wir kommen zu dir, denn du Jahve bist unser Gott. V. 23. Fürwahr, zur Täu�schung ist von den Hügeln der Lärm, von den Bergen; fürwahr bei Jahve unserm Gotte ist das Heil Israels. V. 24. Und die Schande hat gefressen den Erwerb unserer fiter von unserer Jugend an, ihre Schafe und ihre Rinder, ihre Söhne und ihre Töchter. V. 25. Legen wir uns in unsere. Schande und unsere Schmach bedecke uns! denn gegen Jahve unsern Gott haben wir gesündigt, wir und unsere Väter von unserer Jugend an bis auf diesen Tag, und haben nicht gehört auf die Stimme unsers Gottes. --- Den 19. V. faßt Hitz. mit v. 18 zu�sammen, ohne sieh über 5tr.hlA t "» 1 auszusprechen. En. zieht v. 19 u. 20 zum Vorhergehenden und läßt erst mit v. 21 eine neue Strophe beginnen. Beide Annahmen ]assen sich nicht rechtfertigen. Mit v. 18 schließt die Verheißung, welche den Hauptinhalt der vorigen Strophe ausmacht und mit v.19 begint eine neue Gedankenreihe, die Verkün�digung, wi Israel zur Erkentnis der Sünde gelangt und reumütig zum Herrn seinem Gotte zurükkehrt (v. 21---25). Zu dieser Verkündigung bilden v. 19 u. 20, in welchen der Contrast zwischen den väterlichen Absichten Gottes und dem treulosen Verhalten Israels gegen Gott her�vorgehoben wird, den Uebergang, der durch.''sr,I `i-Je, an den lezten Satz des 18. V. angeknüpft ist. Die Erwähnung, das das Land, in wel�ches die Israeliten wieder zurükkehren würden, ihren Vätern zum Be�sitze gegeben war, führt die Gedanken des Propheten wieder -auf die Gegenwart und die Vergangenheit zurück, auf das Glück, welches Jahve den Israeliten zugedacht hatte, das sie aber durch ihren treulosen Ab-fall verscherzt haben und nur durch reumütige Umkehr erlangen können (Graf). "uni bezieht sich auf die Zeit, da Gott den Vätern das Land zum Erbe gab. Damals sprach d. h. dachte ich, vgl. Ps. 31, 23. Wie will ich dich setzen oder stellen unter den Söhnen! d. h. wie will ich dich unter den Söhnen verherrlichen (rti'92? e.acc. u. wie 2 Sam.19,29). Dagegen können die Einwürfe von Hitz., daß dann 9r)N2) zu lesen wäre
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und daß für den Sittenlehrer Jeremia nie ein heidnisches Volk, sondern nur Israel ein Sohn Gottes sei (31, 9. 20), keinen stichhaltigen Einwand begründen. Das Fömin. erklärt sich aus der durch die ganze Weißagung sich hindurchziehenden Personification Israels und Juda's als zweier Schwestern. Der andere Einwurf aber ist sachlich unrichtig. In 31, 9 nein Jahre Ephraim = Israel seinen erstgeborenen Sohn, wie Ex. 4, 22 ganz Israel von Gott.genant wird. Der Begriff des Erstgebo�renen hat aber die Vorstellung von anderen tn zum notwendigen Car�relate, Da Jahve der Gott Israels Schöpfer der Welt und aller Men�schen ist, so sind alle Völker der Erde seine t~as und er hat aus allen Völkern Israel als n 4p erwählt oder zu seinem erstgeborenen Sahne erkoren. Dagegen ist Hitz.'s Uebersetzung: wie will ich dich mit Fin�dern ausstatten, sprachwidrig. -. Die Stellung, welche Gott Israel unter seinen Kindern geben walte, wird näher bestirnt dureh den folgenden Satz: und ich weite dir geben ein köstliches Land (rtiI yl wie Zach.


7, 14. Ps. 106, 24). t-sr› Zierde der Zierden s. v. a. die größte, herrlichste Zierde. Denn daß Hirt; nicht von rt;4, sondern mit Ilimchi nach dem Targum von ~5s abzuleiten ist, unterliegt keinem Zweifel, da die Pluralform ts134 von "? in e's.t» übergehen kann, vgl. Gesen. §. 93, 61', wie auch _En,. §. 186° anerkent, obwol er unser rdirt?4 von rt5y ableitet und gezwungen erklärt: ein Schmuckerbe unter den Schaa�ren von Heiden. - Bei solchen Beweisen seiner väterlichen Liebe er-wartete Gott, daß Israel durch treue Anhänglichkeit.ihm kindliche Ge�genliebe erweisen würde. „Mein Vater" rufen ist. Zeichen kindlicher


Liebe und Anhänglichkeit. Die Chef. ti und e141r1 sind nicht anzu�fechten; die Keri's unnötige Aenderungen. -- V. 20. Aher Israel ent�sprach der Erwartung nicht. Wie ein treuloses Weib von ihrem Manne,


so fiel Israel von seinem Gotte ab. Vors ist die Vergleichungspa.r�tikel -ti Via_ weggelassen, wie Jes. 55, 9 vgl. mit v. 10 u. 11. 32'2 bed. zwar nicht den Gatten, aber auch nicht den Buhlen, sondern den Freund und Genossen, wonach bier der Ehegatte gemeint ist.. 7:,µ c.'! treulos sich


zurückziehen von jem., treulos verlassen, c.	treulos sein, handeln�gegen jem.


Doch Israel wird zur Erkentnis seines Unrechts gelangen und es bitterlich bereuen v. 21. Schon hört der Prophet im Geiste von den Höhen her, wo der Götzendienst getrieben wurde, Weinen und Flehen der-um Vergebung bittenden Israeliten, a°~~>v'a2 weist auf v.2 zurück, wo die Kahlhöhen als Stätten des Götzendienstes genant waren. Von diesen Stätten her wird die flehentliche Bitte um Vergebung gehört. sl weil (darüber daß) sie ihren Weg verkehrt gemacht d. h. verkehr�ten Weg eingeschlagen, ihren Gott vergessen haben. -- V. 22. 'Weiter vernimt der Prophet im Geiste als Antwort auf das Flehen der Israeliten die göttliche Aufforderung und Verheißung: Kehret zurück, ihr ab�trünnigen Kinder (vgl. v.14), ich will eure Abtrünnigkeit heilen. ,`e'I.rt für ;Cb7 t und r,er:i,? Abtrüunigkeiten d. h. Schäden, weiche die Ab�trünnigkeit gebracht, die Wuuden, die der Abfall von Gott geschlagen hat, vgl. Hos. 14, 5, welche Stelle unserm Propheten vorschwebte; und
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für das Bild des Heilens vgl. Jer. 30, 17. 33, 6. Auf diese Verheißung antworten sie: Siehe wir kommen zu dir für *CA von e,t Jes. 21, 12 für nrr;l, denn du Jahve bist-unser Gott. Dieses Bekentnis mo�tiviren sie v. 23- 25 weiter. - V. 23. Von den Götzen haben sie nur Schmach davon getragen; das Heil Israels steht nur bei Jahve ihrem Gotte. In der zweiten Vershälfte liegt der augegebene Gedanke klar vor; minder klar ist der Sinn des ersten Versgliedes, welches aussagt, was Israel vom Götzendienste hatte. Die Schwierigkeit liegt in Iinrr trenn, welches schon die alten Uebersetzer so verbanden, daß sie f'rzrl als stat. constr. (iir) faßten. LXX: zi;g eeisdos iioav oi 13ouvoi zat 2'1 dt'ena,t g zäh) dpf`cov. Hi eron.: nuenclaces erant tolles et multitudo (s. fortitudo) montium. Aehnlich noch Hitz, u. Graf: zur Täuschung ist von den Hügeln das Heer (oder das Getümmel) der Berge, indem Ritz. unter dem Heer der Berge die vielen Götter, ihre zahlreichen Bild�säulen, die an den Stätten ihrer Verehrung aufgestelt waren, Graf unter dem Getümmel der Berge das Getümmel der Wallfahrenden, den Jubel der Festfeiernden verstehen will. Aber ctin 1 ! kann eben so wenig die Menge der Götter oder Götzenbilder als das Getümmel der Wall-fahrenden auf den Bergen bedeuten. Außerdem wäre der Ausdruck: das Heer oder Getümmel der Berge keimt von den Hügeln her, auffallend tautologisch. Schon aus diesen Gründen kann n'+ rr nicht ein von vmr s abhängiger Genitiv sein, sondern nur als dem niscoordinirt gefaßt werden, so daß vor b~ti`r die Präp. i'? zu wiederholen ist. iiun aber muß Subjett des Satzes sein, weil sonst das Stfbject fehlen würde. 'limrj bed. Geräusch, rauschende Volksmenge, Getümmel, Lärm, und wird auch von der rauschenden Menge dischen Besitzes oder Güterfülle gebraucht Ps. 37, 16. Jes. 60, 5. Die eztere Bed. haben Schnur. Ros. Mause, de W. vorgezogen und den Sinn so gefaßt: vana est ex collibus, vana exmontibus affluenlia, oder: trüglich ist der von den Hügeln, der Ueberfluß der von den Bergen kernt. Diese Auffassung läßt sich nicht widerlegen durch den Einwand von Graf, daß von einem Ueberflusse, welcher den Israeliten durch den- Götzendienst, wenn auch nur schein-bar, zuteil geworden wäre, nicht die Rede sein könne, weil in den fol�genden Versen ausgesprochen werde, daß die Götzen den Reichtum, den die Israeliten ererbt und von Gott erhalten, aufgezehrt hätten. Denn


wäre ja im vorliegenden Zusatnmenhange nicht wirklicher, sondern nur erwarteter oder eingebildeter Ueberfluß, dessen Trüglichkeit im Folgenden durch die Aussage, daß die Götzen den Erwerb Israels ver�zehrt haben, aufgezeigt wäre. Aber bedenklich erscheint es, er. hier in der Bed. af/luentia zu nehmen, wo der Context nicht auf Reichtum oder irdische Güter hinweist und Ueberfluß der Hügel und Berge nicht von dem Ertrage der Hügel und Berge verstanden werden kann, son�dern den Ueberfluß bezeichnen müßte, welchen der auf den Hügeln und Bergen getriebene Götzendienst dem Volke brachte oder bringen solte. Wir nehmen daher mit Erv. 7i, in der Bed. Getümmel oder Lärm und verstehen darunter den nach v. 2 u. 6 auf den Hügeln und Bergen ge�triebenen lärmenden, wilden Dienst der Götzen (;Trgl p v.9). Dadurch
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gewinnen wir den Sinn, welchen schon das Targ. ausgedrükt hat: in vanu~n coluimnus super collibus et non in utilitatena congregavimus nos (tKSV ea1r+e eig. tumultuati sumus) super montibus d. h. trügerisch und nutzlos war das götzendienerische Treiben auf den Höhen.


In v. 24 wird näher dargelegt, inwiefern der Götzendienst ihnen


wurde. r:#rI die Schande, verächtlicher Ausdruck für b Zt:I s.v. a. Sehandgötze, vgl. 11, 13 u. Hos. 9, 10, sofern die Verehrung des Baals d. h. der Götzen dem Volke zur Schmach gereichte. Er fraß den Er�werb unserer Väter, nämlich ihre Schafe und Rinder, die als Beispiel des Erwerbes genant werden, und ihre Söhne und Töchter. Diesen Er�werb verzehrten die Götzen nicht insofern, daß ihre Schafe und Rinder, und dem Moloch auch Kinder geopfert wurden -- denn Schafe und Rin-der wurden auch dem Jahve geopfert, sondern weil der Götzendienst Strafgerichte Fiber das Volk brachte, Verheerung des Landes durch Feinde nach sich zog, die den Erwerb des Volks verzehrten und Söhne und Töchter tödteten Deut. 28, 30.33. 15-• ss'rg von unserer Jugend an; die Jugendzeit des Volks ist hier die Zeit der Richter. -- V. 25. Diese Schande und Schmach will das Volk nicht von sich ablehnen, sondern geduldig ertragen, weil es sie durch seine Sünde wol verdient hat. Pr»v5 nicht: wir liegen, sondern: wir wollen uns hinlegen in unsere Schande, wie man sich vor Schmerz und Trauer auf den Erdboden oder auf sein Lager hinwirft (vgl. 2 Sam. 12, 16. 13, 31. 1 Kön. 21, 4), uni sich dem niederdrückenden Gefühle desselben ganz hinzugeben. Und unsere Schmach bedecke uns d. h. hülle uns ein, wie ein Trauergewand oder Mantel, vgl. Ps. 35, 26. 109, 29. Mich, 7,10. Obad. v. 10.


Cap. IV,1-2. Die Antwort des Herrn. V. 1. Wenn du umkehrest Israel, spricht Jahve, zu mir umkehrest und wenn du deine Greuel von meinem Angesichte entfernst und nicht umherschweifst, V. 2. und schwärest: sowahr Jahve lebt, in Warheil, mit Recht und Gerechtig�keit, so werden sich in ihm Völker segnen und sich seiner rühmen. --Unrichtig hat Graf diese Vv. als Wunsch gefaßt: wenn du doch melk-kehrtest ... und schwörtest . . . und sich segneten, weil die Umkehr und Versöhnung mit Jahve noch nicht stattgefunden habe, sondern erst noch Hoffnung sei; und für e t im Sinne des Wunsches Stellen angeführt, wie Gen. 18, 3. 23, 13, wo e oder e dabei steht. Die Auffassung aller Verba in gleichem Sinne ergibt einen sehr schleppenden Gedankengang, und der angeführte Grund beruht auf prosaischer Verkennung des dra�matischen Charakters der prophetischen Darstellung von 3, 21 an. Wie dort der Prophet im Geiste das bußfertige Flehen des Volks veruimt, so vernimt er hier die Antwort des Herrn auf dieses Flehen, das Zukünftige in der innern Anschauung als bereits vorhanden schauend. --- Die äl�teren Ausll. haben nach dem Vorgange der LXX u. Vulg. die beiden Vv. anders constrnirt, nl +n ~äa und In-,t stbl als Nachsätze gefallt: wenn du dich bekehrst Israel, so bekehre dich zu mir, oder, wenn du Israel dich bekehrst zit mir, so wirst du zurükkehren sc. ins Vaterland, und wenn du wegtuest deine Greuel aus meinem Angesichte, so wirst du nicht mehr umherirren, und wenn du schwörest . . . so werden sich segnen.





Aber die Verbindung des	mit dem Vordersatze ist wegen der Stel�


lung desselben hinter :-rer, In5 unmöglich. Eher könte 21e13n als Nachsatz gefaßt werden und ,e des Nachdrucks halber voraufgestelt sein. Faßt man es aber als Nachsatz, so entspricht der Nachsatz der zweiten Vershälfte dem der ersten nicht recht. -re kb müßte man über-setzen: so wirst du nicht mehr unstät umherirren, und auf die Lage des Volks in der Verbannung beziehen. Aber dafür ist "e nicht ein passen-der Ausdruck. Hiezu honst, daß die Ergänzung des tiK vor h134]51, da ein Nachsatz vorhergegangen, schwer zu rechtfertigen ist. Aus diesen Gründen verdient die Ansicht von Ew. u. Hitz., daß v. 1 u. 2ry lauter Vordersätze enthalten, den Vorzug. Das Entfernen der Greuel aus dem Angesichte Gottes ist gänzliches Abtun des Götzendienstes, das negative Moment der Umkehr zum Herrn, wozu das Schwören beim Leben Jah�ve's als der positive Ausdruck des Bekentnisses zum wahren Gotte hin-zugefügt ist. 115e ist das Umherschweifen des götzendienerischen Volkes zu diesen und jenen Göttern 2, 23 u. 3, 13. 'Inn te. dient zur Verstär�kung des tt'14bt7,. Die aufrichtige Bekehrung zu Gott fordert nicht blos Abschaffung der Götzenbilder und des Götzencultus, sondern auch Aufgeben des Umherschweifens nach Götzen d. h. des Suchens und Ver�langens nach andern Göttern. Gleicher Weise ist das Schwören bei Jahve verstärkt durch die Zusätze: 11r inWarheit, nicht trüglieh (-ee 5,2) und mit Recht und Gerechtigkeit d. h. in gerechter Sache und mit recht�schaffener Gesinnung. - Die Verheißung: 11 1575. f enthält eine An�spielung auf die patriarchalischen Verheiß ‘gen Gen. 12, 3. 18, 18. 22, 18. 26, 4. 28, 14; aber nicht, wie nach dem Vorgange des Hieron. die meisten Ausll. sie fassen, eine eigentliche Anführung derselben oder gar „eine gelehrte Anführung aus einem Buche" (Ene), so daß id wie in jenen Verheißungen auf Israel, den Samen Abrahams zu beziehen wäre und für i stände. Dagegen spricht entscheidend das parallele a'.tir ti51, welches nur in der Bed. sich Gottes, des Herrn rühmen, vor�komt, vgl. Jes. 41, 1 6. Ps. 34, 3. 64,11. 105,-3, auch Jer.9, 22f. Hier-aus folgt, daß t'z mit Galv. auf ;-lev" zu beziehen ist wie in Jes. 65, 16: die Völker werden sich in oder mit Jahve segnen d. li. den Segen Jah�ve's sich wünschen und zueignen und des wahren Gottes sich rühmen. --- Auch nach dieser exegetisch allein zu rechtfertigenden Auffassung stehen die Worte in deutlicher Beziehung zu dem patriarchalischen Segen. Wenn die Ileidenvölker sich im Namen Jahve's segnen, so sind sie des von Jahve ausgehenden Heiles teilhaftig geworden,- und wenn dieser Segen ihnen infolge der wahren Bekehrung Israels zum Herrn, als eine Frucht desselben zuteil wird, so ist er ihnen durch Israel ver�mittelt, wie die patriarchalischen Verheißungen disertis verbis aussagen, während Jeremia diese Vermittelung nicht hervorhebt, sondern nur durch deutliche Anspielung auf jene Verheißung iudirect zu verstehen gibt. Der Grund für diese Wendung, welche Jer. der den Patriarchen erteil�ten göttlichen Verheißung hiemit gibt, hängt mit dein Zwecke der vor-liegenden Rede zusammen. Die Bestimmung Israels zum Vermittler des Heils für die Völker ist Ausfluß der berufenden Gnade Gottes und die
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Vollziehung dieses Gnadenrathschlusses vonseiten Gottes auch Wirkung derselben Gnade, welche Israel trog seiner Abtrünnigkeit nicht verwirft, sondern seiner Bestimmung entgegenführt. Die Bekehrung des abge�fallenen Israel zu seinem Gotte ist zwar notwendig zur Erreichung dieser seiner Bestimmung, ist aher nicht der Grund der Beseligung der Heiden, sondern nur ein Mittel zur Verwirklichung des die ganze Menschheit umfassenden göttlichen Heilsplanes. Die Verwirklichung desselben hielt Israels Abtrünnigkeit auf; die Bekehrung Israels wird die Beseligung der Völker zur Folge haben.


Cap. IV, 3-31. Drohung des Gerichts über Jerusalem und Juda. Wenn Juda und Jerusalem sich nicht bessern, so wird der Zorn Gottes unabwendbar über sie entbrennen (v. 3. 4). Schon sieht der Prophet im Geiste von Norden her das Gericht über Jude, hereinbrechen zum Entsetzen aller, die sieh sicher dünkten (v. 5-10). Wie ein glühender Sturmwind zieht es heran infolge der Bosheit Jerusalems (v. 11-18), Verheerung und Verderben über das thörichte Volk bringend, das ganze Land verwüstend und durch keine Buhlkünste abzuwenden (v.19-31).


V. 3. Denn also hat Jaime gesprochen zu den Männern Juda's und zu Jerusalem: Pflüget euch Xeubruch und seiet nicht in Dornen. V. 4. Beschneidet euch Jahuen und tuet ab die Vorhäute eures Her�zens, Männer Juda's und Bewohner Jerusalems, damit nicht ausbreche wie Feuer mein Grinim und unauslöschlich brenne ob der Bosheit eurer Handlungen. --- Durch M7 wird die Ermahnung zur Erneuerung des Lebens an die voraufgegangene Ermahnung zur Umkehr, als dieselbe begründend, angeknüpft. Das 2e51sj bk v. 1 enthielt die indirecte Mah�nung umzukehren. Diese war v. 1 an Israel gerichtet; die Aufforderung v. 3 ergeht an Juda, welches der Prophet schon in c. 3 im Auge hatte, vgl. 3, 7. B. 10. 11. Der Uebergang von Israel zu Juda durch die Wen�dung: denn so spricht Jahve, erklärt sich aus einem zu ergänzenden Zwischengedanken, der sich aus dem losten Satze v.2: die Verheißung, daß die Völker in Jahve sich segnen, wird in Erfüllung gehen, ohne Schwierigkeit ergibt. Nämlich der Gedanke: diese Bekehrung ist un�erläßlich auch für Juda, denn auch Juda muß ein neues Leben beginnen. Ohne Bekehrung kein Heil. Die Bosheit seiner Handlungen zieht nur schweres Gericht nach sich. >ti'+ wie häufig in collectiver Bedeutung, weil der Plural dieses Wortes wenig gebräuchlich war, s. zu Jos. 9, 6.


wie }los. 10, 12 sich Neubruch pflügen d. h. neues, noch unau�gebautes Land urbar machen - Bild der Lebenserneuerung s. v. a. einen neuen Boden für den Lebenswandel sich bereiten, ein neues Leben be�ginnen. Säet nicht in Dornen. Die Saatkörner sind die guten Ent�schlüsse, die in den Boden der Gesinnung gesenkt zu Taten aufsprossen sollen (Hitz.). Die Dornen, welche die aufgehende gute Saat ersticken (Matth. 13, 7), sind nicht mala vestra Media (Ras.), sondern die bösen Neigungen des uuerneuerten Herzens, die gleich Dornen fortwuchern, „ßeschneidet euch dem Herrn" wird durch den folgenden Satz: entfernt die Vorhäute des Herzens, verdeutlicht. Der Nachdruck liegt aufn, mb; darin liegt, daß die Beschneidung nicht blos am Fleische geschehen soll.
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Am Fleische waren alle Juden beschnitten; wenn sie also _aufgefordert werden, sich dem Herrn zu beschneiden, so kann dies nur geistlich ge�meint sein, von der Entfernung der geistigen Unreinheit des Herzens d. h. alles dessen, was die Heiligung des Herzens hindert; s. zu Deut. 10, 16. Der Plur. Ine' erklärt sich ,aus dem bildlichen Gebrauche des Wortes, und die Lesart welche einige Codd. bieten, ist Correctur nach Deut. 10, 16. Die Vorhäute sind die bösen Lüste und Begierden des Herzens. Damit nicht ausbreche mein Grimm wie Feuer, vgl. 7, 20. Am. 5, 6. Ps. 89, 47. 'n 7 ~~n? wie Deut. 28,.20. Dieses Zorngericht sieht der Prophet im Geiste über Juda schon hereinbrechen.


Y. 5-10. Von Norden her naht Verderben. V. 5. Verkündet in Juda und in Jerusalem lafft vernehmen und sprechet: Sto/lt in die Po-saune im Lande; ruft mit voller Kehle und sprechet: Versammelt euch und lagt uns ziehen in die festen Städte. V. 6. Erhebet Panier gen Zinn hin, flüchtet, weilet nicht! denn Unglück bringe ich von Norden und gro/Je Zerschmellerung. V. 7. Es steigt ein Löwe aus seinem Dickicht und ein Verderber der Völker bricht auf, zieht aus'von sei�nem.Orte, dein Land zur Wüste zu machen, (lag deine Städte zerstört werden, leer von Bewohnern. V.B. Dartun gürtet euch in Sacktüch ', klaget und heulet, denn die Zornesglut Jahve's hat sich nicht von s gewendet. V.9. Und es geschieht an jenem Tage, spricht Jahwe, wird das Herz des Königs und das Herz der Fürsten vergehen und die Priester werden erstarret und die Propheten entsezl sein. In dich�terischer Lebendigkeit wird der Einfall eines furchtbaren Feindes in das Land so geschildert, daß die Bewohner aufgefordert werden, im ganzen Lande das Anrücken desselben zu verkünden, damit jederman sich vor ihm in die festen Städte berge.' Das 1 an sYnr+ im Che(, ist


1) Unter diesem furchtbaren Feinde verstehen alle älteren Ausll, die Chaldäer, während einige Neuere, wie Dahler, Hitz., Eia, Berthean {z. Gesch. der Isr.), Mors u. A. nach dem Vorgange von Eichhorn (hebr. Proph. II, 96 f.) u. Grauser (in dem Comm. nzu Zephanja, unter dem Titel: Scythische Denkmäler in Palästina 1777) darunter die Skythen verstehen vollen. Eine Hypothese, auf Grund welcher W. Dunchur (Gesch. des Alterth. 1 S. 751 ff.) eia ausführliches Gemälde von der Ueberschwenunung Palkstina's durch die Reiterhorden der Skythen im J. 626 nach den Weißagungen des Jer. u. Zeph. entworfen hat, für welches jede geschichtliche Unterlage fehlt; trozdem daß Ifoc.sch in seinem archiiol. Versuche über Nabopolassar (deutsch -morgld. Ztschr. XV S. 502 ff.), der nach ihm ein Skythenkönig gewesen sein soll, versichert, daß „so ziemlich alle ('r) exegetisehen Autoritäten" diese Weißegungen von den Skythen verstehen (S. 536). Denn sie läßt sich weder exege�tisch rechtfertigen, noch historisch begründen, wie nicht Idos A. I<ueper• (Terern. Uhr. es. int. p. 1:1 sq.) u. 1d. Straufs (r;ot)cin. Zeph. p. I PIII sq), sondern auch Tkoluc1,: (die Propheten u. ihre Weiß. S. 94 ff.), Graf (Ar. S.16 Nj, Will. u. A. erkant und nachgewiesen haben. Exsgctisch ist sie unhaltbar, weil in den Schilde�rungen des Feindes aus Norden, dessen Einfall in Juda Zephanja unrd.Ierem. drohen, nicht die geringste Andeutung, die auf die Reiterscharen der Skytheu hinweise, da-gegen vieles vorkamt, was auf die skythischen Wanderhorden gar nicht paßt. Die Schilderung, daß diese Feinde gleich Wolken heranziehen, mit Wagen gleich dem Sturmwinde, und Rassen schneller als Adler (Jer. 4, 13), daß von dem Getöse der Reiter und Bogenschützen jede Stadt flieht (4, 27) und ähnliches, lehnt sieh augen�fällig an Deut. 28, 49 ff. und an die Schilderung der Chaldäer (telt ) Hab.1, 7-11 an, weshalb Poesch sogar unter den öent7] des }Tabak. Skythen verstehen will,
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offenbar nur durch einen Schreibfehler in den Text gekommen und das Keri, welches alle alten Versionen ausdrücken, die einzig richtige Les�art. „Stoßet in die Posaune im Lande" ist der Inhalt des Zurufs oder


Reiter, Kriegswagen und Bogenschützen hatten alle asiatischen Weltmächte, und von den Skythen ist nicht bekannt, daß sie auf Streitwagen kämpften. Eben so we�nig lag es in der Absicht der skythischen Horden, Festungen zu belagern und die überwundenen Völker ins Exil zu füiu'en, wie Ar. von den Feinden weißagt. Ferner bezeichnet Jerem, in c. 25, wo er ausdrücklich Nebucaduezar, den König von Babel als den Vollstrecker des geweißagten Gerichtes nent, doch die Feinde mit denselben Worten, wie 1,15: ~1i3Y reitegL7a'37 (25, 9), und stelt das von Nebuc. zu voll-ziehende Gericht als die Erfüllung aller Worte dar, die er vom 13. Jahre des Josija an geweißagt habe (25, 15); zum deutlichen Beweise, daß er unter den Völkerge�schlechtern aus Norden, die Juda verwüsten, Jerusalem erobern und seine Bewohner unter die Heiden zerstreuen sollen, die Chaldäer verstanden hat. - Auch geschicht�lich ist diese Skythenhypothese ganz unbegründet. Der Bericht des Hemd. 1 103 -105 über den Einbruch der Skythen in Indien und ihre 28jährige Herschaft über Asia sagt zwar auch, daß sie nach dem Syrischen Palästina kamen und gegen Aegypten zogen, aber vom Könige Psammetieh durch Geschenke zum Abzuge be�wogen wurden und ohne einige Unordnung zu begehen, sieh wieder zurückzogen, und nur öJiyoe eines ahdie auf dem Rückwege den Tempel der Venus Uranis zu Askalon plünderten. Aber diese Angaben streng geschichtlich gefaßt besagen doch nichts weiter, als daß von den skythischeu Horden, die Medien und Kleinasien über-schwemmten, ein Schwarm in Palästina einfiel und auf der uralten Heerstraße über den Jordan bei Bethsean durch die Ebene Jezreel und an der philistäischen Küste bis zur Grenze Aegyptens vordrang, wo er von Psammetich abgekauft sieh wieder zurückzog, ohne dabei das Reich Juda auch nur zu berühren. Von einem Einfall der Skythen oder eines andern nordischen Feindes in Juda unter der Regierung Jo�sija's wissen die Geschichtsbücher des A. T. durchaus nichts. Kein Gewicht möchten wir dagegen auf das Argument legen, daß der Zug der Skythen durch Syrien gegen Aegypten im 7. bis 9. Jahre des Josija, folglich einige Jahre vor dein Auftreten des Jeremia, stattgefunden habe, mithin kein Gegenstand seiner Weißagung werden kennte (T/tol., Graf, 1Väg.). Denn die chronologischen Angaben der Alten über den Einfall der Skythen stehen nicht so fest, daß man daraus sichere Schlüsse ziehen könte, vgl. 111. t:. Niebultr Gesch. Assurs u. Babels S. 67 1f.


Bei dem gänzlichen Mangel an historischen Zeugnissen für eine Skgthoninva-_ sion in Juda haben daher die Vertheidiger dieser Hypothese nichts weiter geltend machen können, als den griech. Namen ScytIeopolis der Stadt Bethsean, den noch Dunek. „ein Denkmal des skythischen Zuges für Juda" nent. Diesen Namen finden wir schon Rieht. 1, 27 der LXX: ßue&ativ ij gare 1:ete9t`av srö2cr, woher Ixe 'L-rroAce Judit 3, 10. 2 Makk. 12, 29 u, bei Joseph. Anti. 17,1, 22. XII, 8, 5 u. a. stamt, Allein wenn auch die Glosse: c eure lavaria, zrd?cr Rieht. 1, 27 nicht mit Relund, Pal. ill. p. 992 für eine später in die LXX eingedrungene Glosse zu halten sein solle, und schon von dem Liehersetzer herrührte, so folgt daraus, daß der über 300 Jahre nach Josija lebende Verf. der LXX den griech. Namen von Bethsean ~'i%n,'ednoJrs durch Zaire dv x62es deutet, nicht entfernt,- daß die Stadt diesen griech. Namen von dem Einfalle der Skythen in Palästina oder von einer dort zu-rückgebliebenen Kolonie jener Skythen erhalten hat. Schon der griechische Ur�sprung des Namens lehrt, daß derselbe nicht vor der Ausbreitung griechischer Her�schaft in Palästina, nicht vor Alexander d. Gr. entstanden sein kann. Daß aber in Bethsean Skythen wohnten, dafür fehlt jeder geschichtliche Beweis. Dun.el.er z. B. folgert dies blos aus dem Namen ExvSwv rr62ts und lauOozru2.iear 2 iilakk.12, 29 f. Seine Angabe: „Josephos (Anit. XII, 5, 8) und Plinius (hist. it. V, 1G) versichern, daß dort Skythen sich angesiedelt hatten", ist geradezu falsch. Bei Joseph. 1. c. steht davon kein Wort und die aphoristische Notiz des Plirt. 1. c.: „Scyt/opolirt (atttea Nysarn a Libero Patre, sepulta nutetee iöi) Seythis cleduetts" wird auch kein kritischer Geschiehtschreiber für ein vollgültiges historisches Zeugnis für eine uralte Skythen - Ansiedelung in Bethseaa halten wollen. Erst der späte Byzantiner





der Verkündigung, und das Stoßen in den einen weithin hallenden Ton gebenden nee das Alarmzeichen, durch welches das Volk auf die ihm drohende Gefahr aufmerksam gemacht wurde, vgl. Jo. 2, 1. Hos. 5, B. Die zweite Vershälfte drükt denselben Gedanken in gesteigerter Form und deutlicheren Worten aus. 1,t ee'- rufet, machet voll (das Rufen) d. h. rufet mit voller lauter Stimme: sammelt euch und laßt uns in die festen Städte ziehen, vgl. 8, 14. Diese Bedeutung hatte das Stoßen in die Posaune. Erhebet ein Panier das nach Zion hinweist', d. 11. den Fliehenden die Richtung nach Ziou, als die sicherste Festung des Rei�ches, weist. a1 eine hohe Stange mit flatternder Fahne (Jes. 33, 23. Ez. 27, 7), auf Bergen aufgepflanzt, trug die Kunde noch weiter als der Ton des dröhnenden Hornes, s. zu Jes. 5, 26. 13'S1l flüchtet eure Habe,


vgl. Jes. 10, 31. Das Unheil, welches Jahve über das Land bringt, wird näher bezeichnet durch 1`IX	, nach Zeph. 1, 10 von Jeremia öfter


gebraucht, vgl. 6, 1. 48, 3. 50, 22. 51, 54. ~~>ts Bruch (eines Gliedes) Lev. 21, 19, dann das Zusammenbrechen des Bestehenden, Ruin, Zer�schmetterung. - In v. 7 wird das Unheil deutlicher bezeichnet: Ein Löwe ist aufgestiegen aus seinem Dickicht (i#t?, mit dag. forte dirim. von "pb [:ys7 2 Sam. 18, 9] oder von y~b Ps. 74, 5, vgl. Lim. §. 255d u. 01sh. §. 155h), um auf Raub auszugehen. Dieser Löwe ist ein Ver�derber der Völker (nicht blos der Individuen, wie der natürliche Löwe); er ist aufgebrochen (2 vom Abbrechen der Zelte, um weiter zu ziehen) und ausgezogen das Land zu verwüsten und die Städte zu zerstören. Der Infinitiv wird durch das temp. /in. rinn fortgesezt, und ne? hier im Kal in passiver Bed. durch Krieg zerstört werden. - V.8. Ueber dieses Unglück soll das Volk tief trauern; vgl. für die Schilderung der Trauer Jo. 1, 13. Mich. 1, B. Denn der Zorn des Herrn hat sich nicht von uns gewendet, wie ihr in selbstverblendeter Sicherheit wähnt 2, 35. L1t? 'i'r-s ist die Zornesglut über die Sünden Manasse's, welche die Propheten dem Volke gedroht haben. Dieser Zorn hat sich nicht gewandt, weil das Volk auch unter Josija nicht aufrichtig sich zu seinem Gotte be�kehrt hat. - V. 9. Beim Hereinbrechen desselben werden die Regierer


-und Führer des Volks rath- und hilflos dastehen.	das Herz


i. der Verstand geht verloren, vgl. für diese Bed. von Hi. 12, 3. 34, 10. Prov. 7, 7 u. a. luve erstarrt sein vor Schrecken, wie das Kal in 2, 12. --- Die Propheten werden zulezt genant, weil in v. 10 von





Georg Syttcell. leitet den Namen Sept ltopolis von der Incursion der Skythen in Pa�lästina her; vgl. Reland p. 993. Der Ursprung des Namens Exv5 wogte liegt im Dunkeln, ist aber schwerlich mit Reland, Gasen. u. A. von dem benachbarten Snecot herzuleiten, sondern viel warscheinlieher nut IIeet:ernick, Ezech. S.599 f., nach einer Andeutung von Bachart aus einer jüdischen Deutung der Weißagung Ezechiels


39, 11 von der Niederlage des Gog im Thale der Wanderer östlich vom Meere geflossen.


Nach dem Allen gründet sich die Deutung unserer Weißagung auf die Skythen weder auf exegetische Ergebnisse, noch auf geschichtliche Zeugnisse, sondern blos auf das rationalistische Vorurteil, daß die Weißagiuigen der biblischen Propheten nichts weiter als entweder verschleierte Schilderungen geschichtlicher Ereignisse Wichte), oder Drohungen unmittelbar vor Augen liegender Begebenheiten seien, wie Hitz, Etc. u. A. meinen.
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diesen ein Wort der Weißagung, wodurch sie das Volk zu falscher Si�cherheit verführten, mitgeteilt wird.


V. 10. Da sprach ich: Ach Herr Jahve, fürwahr getäuscht hast du dieses Volk und Jerusalem, indem du sagtest: Friede wird euch sein, und das Schwert reicht nun bis an die Seele. Dieser V. ist als ein Seufzer 'zu fassen, den Jeremia beim Vernehmen der v. 5 - 9 aus-gesprochenen Ankündigung des über Juda hereinbrechenden Zange; richtes an Gott richtete. hat der Chald. richtig so paraphrasirt: et dixi: smscipe deprecalionem meam, Jahve, Betts, wogegen Hensler u. Ew. -egEah in ~n th „daß man sagt" ändern wollen; ohne Not und so-gar unpassend, da net#.i du hast betrogen weder in den Mund des Volks noch in den Mund der Lügenpropheten paßt. Daß das angeführte Wort b Me,e pibv ein Wort der Lügenpropheten ist, ergibt sich schon aus dem Contexte und wird durch .14,13. 23, 17 ausdrücklich bezeugt. Die Täuschung des Volks durch solche Rede der Lügenpropheten wird auf Gott zurückgeführt: „Herr, du hast getäuscht", insofern Gott das Auf-treten und Treiben dieser Lügengeister nicht blies zuläßt, sondern auch zur Verstockung des Volks geordnet und herbeigeführt hat, sowie er einst den Geist der Weißagung als Lügengeist die Propheten Allahs in�spiriren ließ, daß sie diesen gottlosen König durch Siegesverheißungen beredeten, in den Krieg zu ziehen, in welchem er zur Strafe für seine Gottlosigkeit den Untergang finden solle 1 Kön. 22, 20-23. Minder richtig faßt Umbr. die Worte als im Namen des Volks gesprochen, wel�chem, obwol es durch seine Abkehr voni Herrn sich selbst betrogen, nun die unerwartete Wendung der Dinge wie eine Täuschung Gottes er-scheine. Denn nicht die Ansicht des Volks spricht Jet.. aus, sondern eine Warl(eit, von der er wünscht, daß das Volk sie einsehen lerne, um zur Besinnung und Umkehr zu gelangen, bevor es zu spät sein wird. Ueber den Gebrauch des perl. consee. 1 i s. Ew. §. 3421'. Zur Sache vgl. v. 18. Ps. 69, 2.


V. 11 -18. Schilderung des drohenden Verderbens, vor welchem nur schnelle Bekehrung retten kann. V. 11. Zu jener Zeit wird man zu diesem Volke und zu Jerusalem sagen: Ein hei/Jer Wind von den Mahlhöhen in der Wüste kamt des Wegs nach der Tochter meines Volks, nicht zum Würfeln und nicht zum Reinigen. V. 12. Ein Wind voller als dazu wird mir kommen; nun will auch ich Gerichte reden mit ihnen. V. 13. Siehe gleich Wolken zieht er heran, und wie der Sturm sind seine Wagen, schneller als Adler seine Rosse. Wehe uns! denn wir sind verwüstet. V. 14. Wasche von Bosheit rein dein Herz, Jerusalem, damit du gerettet werdest! Wie lange sollen bleiben in deinem Innern deine heillosen Gedanken? V. 15. Denn eine Stimme berichtet von Dan und verkündigt Unheil vom Gebirge Ephraim. V. 16. Meldet es den Völkern, siehe verkündiget es Jerusalem: Be�lagerer kommen aus dem Lande der Ferne und lassen wider die Stdtäte Juda's ihre Stimme erschallen. V. 17. Wie Feldwächter sind sie ringsum wider sie, denn gegen mich hat sie sich empört, spricht Jahve. V. 18. Dein Weg und deine Handlungen haben dir dieses bewirkt.





Dies ist deine Bosheit, ja es ist bitter, ja es reicht an dein. Herz.


Mit der Formel: zu jener Zeit wird die nähere Schilderung des ge�drohten Gerichts eingeleitet. `r $:1 es wird gesagt werden diesem' Volke s. v. a. es wird von diesem Volke heißen; der Sache nach: es wird ihm widerfahren, was das folgende Bild ausdrükt. 1111 ein heißer Wind von den Mahlhöhen der Wüste herkommend. 1-_17 ist stat. constr. und n5 i der dazu gehörige Genitiv, hinter dem erst das Adjeetiv ri4 folgen solle, aber zwischen das nomen regens und n. rectum eingeschoben ist teils wegen seiner Kleinheit, teils um es nicht zu weit von seinem nomen


zu trennen, da `e'r zu n~ gehört. Der von den kahlen Höhen in der Wüste kommende Wind ist der in Palästina sehr heftige Ostwind, der in fortwährenden Stößen weht und zum Worfeln und Reinigen des Getraides nicht zu brauchen ist, weil er Spreu und Körner zusammen wegführen würde, vgl. Wetzst. zu Del. Hiob S. 320. 'Tn wird allgemein adverbial gefaßt: ist des Wegs d. h. komt, zieht in der Richtung zur Tochter Zion. Die Tochter Zion ist Personification der Bewohnerschaft Ziehe oder Jerusalems. Dieser heiße Sturmwind ist Bild des Verderbens, welches über Jerusalem heranzieht, und bezeichnet nicht eine Züchtigung zur Läuterung des Volks, sondern ein Gericht, welches das ganze Volk fortrafft, nichtblos die Spreu sondern auch den Waizen wegführt - ein treffendes Bild für die nahende Katastrophe der Zerstörung Juda's und der Wegführung seiner Bewohner ins Exil. --- Dagegen I.titz, u. Graf haben 1`.n als Subjett des Satzes gefaßt : der Pfad d. hn die Handlungs�weise meines Volks ist ein scharfer Wind der Kahlhöhen in der Wüste, wonach der Wandel des Volks als ein unersprießlicher mit jenem Winde verglichen wäre, sofern er wesentlich windig, nichtig, sich dann als ver�derblicher Sturm offenbart. Allein die Vergleichung des Wandels des Volkes mit einem trockenen und heftigen Winde ist ein ganz unnatür�liches Bild, zu dessen Rechtfertigung die Verweisung auf Hos. 8, 7: Wind säen und Sturm ernten, nicht ausreicht. Hiezu komt, (laß bei dieser Fassung des Bildes die Beschreibung: nicht zum Worfeln und nicht zum Reinigen , nicht nur bedeutungslos, sondern völlig unpassend wäre. Wen sielte denn das windige Treiben des Volkes worfeln und rei�nigen? Etwa Jahve?! V. 14 wird ja von Hitz. u. Gr. so gedeutet, daß der Sturmwind gegen Gott anweht, „wie ein- trotziges und feindseliges Schnauben gegen Jahve gerichtet war". Schon dieser Grund reicht zur Widerlegung dieser unnatürlichen Fassung des Bildes hin, zumal die-selbe auch an v. 12 keine Stütze hat. 1-13:in kann sich nicht auf ne.-m4 beziehen: ein voller Wind von diesen d. h. den Söhnen meines Volkes,


und Reer bedeutet t.roz der Stellen 22, 23. 50, 26. 51, 48 u. Iob 3,25 nicht: er kamt an mich heran oder: weht von ihnen her mich an; denn h' ist in allen diesen Stellen dativ. commodi oder incommodi. Auch


Irrer ist Dativ, von dem Urheber und der wirkenden Ursache ge�braucht. Der Wind komt mir, deutsch deutlicher: von mir. Eigentlich: -er komt Gotte d. h. auf seinen 'Wink zur $,usrichtung seines Willens.


rt ihr' ist Comparativ: voller als diese, nämlich die zum Werfein


Keil, Jeremia,	6
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und Reinigen tauglichen Winde. - Nun will auch ich reden. Das stei�gernde M. deutet nicht auf einen Gegensatz im nächstvorhergehenden Satze hin: weil das Volk gleich heftigem Winde Gott anschnaubt, so will auch er mit ihm Gerichte reden (Hitz.), sondern bezieht sich auf das voraufgegangene ' zurück: der Sturm komt von mir, denn nun werde ich meinerseits Gerichte mit ihm halten. Der Gegensatz, welchen bi andeutet, liegt in dem weiteren Contexte, in dem vorher geschilder�ten Betragen des Volks, namentlich in dem v. 10 erwähnten Reden der falschen Propheten, daß Friede sein werde. Zu b, b^wn -e vgl. 1, 16.


Diese Gerichte sind schon im Anzuge v. 13. „Wie Wolken zieht es heran." Das Subject ist nicht genant, aber ein feindliches Kriegsheer gemeint, welches die Gerichte Gottes vollstrecken soll. „Wie Wolken" d. h. in so dichten dunklen Massen, vgl. Ez. 38, 16. Die Kriegswagen des Feindes fahren mit der Schnelligkeit des Sturmwindes, vgl. Jes. 5, 28. 66, 15. Das Rennen seiner Rosse gleicht dem Fluge des Adlers, vgl. Hab. 1, 8, wo dasselbe von den Reitern des feindlichen Volkes ausgesagt ist. Beide Stellen ruhen auf Deut. 28, 49, aber so, daß Jer. dabei die Wendung 15b1D Wie 1112 Hab. 1, 8 im Auge hatte, aber statt der Par�del (btegb) nach der Grundstelle des Dent. b's`1L wählte. Vgl. noch 2 Sam. 1, 23 u. Klg1. 4, 19. - Schon hört man den Weheruf: wir sind verwüstet, vgl. v. 20. c. 9, 18. 48, 1. - V. 14. Will Jerusalem gerettet werden, so muß es sich von seiner Sünde gründlich bekehren, das I-Ierz rein waschen, nicht blos äußerlich vom Bösen lassen, sondern die sünd�liehen Gelüste des Herzens aufgeben. In der Frage: wie lange sollen weilen? liegt der Gedanke, daß Jerusalem nur zu lange schon heillose Gedanken gehegt und gepflegt hat. Is~r; ist 3.pers. imperf.. Aal, nicht 2. pers. hiph.: wilst du weilen lassen (Schnur. u. A.). Denn das Hiphil ist von	nicht gebräuchlich und müßte auch h r lauten. Die nee;


wie Prov. 6, I8. Jes. 59, 7 beziehen sich hauptsächlich auf Sünden gegen den Nächsten, wie sie c. 7, 5 f. 8 f. aufgezählt werden. - V. 15. Sieh von der Sünde reinigen ist die höchste Zeit, periculum in mora est, denn schon hört man von Dan, ja vom Gebirge Ephraim her Unheil berichten. l's5a 3p Stimme des Verkündigenden sc. 3, wird vernom�men, vgl. 3, 21. 31,15. Was der Bote verkündigt, folgt erst im nächsten Satze mit 1 $ Unheil d. i. Unglück. ?,ne ist noch von bip abhängig. „Von Dan" d. i. der Nordgrenze Palästina's, s. zu Richt. 20, 1. „Vom Gebirge Ephraim" d. i. der Nordgrenze des Reiches Juda, nicht seht• ferne von Jerusalem. Mit der Botschaft rillst das Unheil oder Verderben immer näher. „Der Bote kamt von der jedesmaligen Gegend, der die Feinde bereits nahen" (Hitz.). - In v. 16 wird der Inhalt der Bot�schaft angegeben, aber in lebhafter Darstellung so, daß aufgefordert wird, die Sache den Völkern und in Jerusalem zu verkündigen. s~eeel meldet den Völkern, siehe, läßt hören. Das ip im ersten Satze ist nur andeutend, auf die im zweiten Satze folgende Botschaft aufmerksam machend. Die Aufforderung ist ähnlich der in v. 5, nur erscheint


befremdlich. „Der Sinn wäre leicht, wenn mau unter b';.5 die Israeliten verstehen könte", sagt Graf, aber da eti'D in diesem Zusammenhange





nur die andern Völker bezeichnen kann, so drängt sich die Frage auf: wozu die Ankunft der Belagerer Jerusalems den heidnischen Völkern verkündigt werden soll. Ilieron. bemerkt hierüber: vult omnes in eir�cuitu nationes Dei sosse sententlann, et flagellatd Jerusalem cunctos recipere disciplinwn. Aehnlich nach Schmid. noch Chr. B. Mich.: gentibus, ut his gtcoque innotescat severilatis divinac in. Judaeos exemplum. Dagegen haben Hitz. u. Gr. eingewandt, daß im Nachfolgen-den von keiner Einnahme und Zerstörung Jerusalems, sondern nur von Belagerung die Rede ist, welche kein solches exempluwn sei und deren Erfolg erst abzuwarten wäre. Aber dieser Einwand verschlägt wenig. An dem Erfolge der Belagerung, also an der Einnahme Jerusalems ist nach der voraufgegangenen Schilderung der Feinde (vgl. v.13) gar nicht zu zweifeln. Wenn aber dieser Erfolg nicht zweifelhaft, so liegt auch der Gedanke, die Heiden durch Hinweisung auf die Jerusalem bevor-stehende Katastrophe zu warnen, nicht so ferne, daß die Bemerkung von Hilz.: „so freundliche Sorge um die Heiden ist einem Jndäer, zu-mal den Propheten jezt die Sorge um sein Volk doppelt beschäftigt, ganz unnatürlich", zur Beseitigung desselben nicht hinreicht. Jeremia war kein so engherziger Jude, wie Milz. ihn sich denkt. Uebrigens liegt auch kein nötigender Grund dafür vor, ce.ir3 1'se-J als eine an die Hei-den gerichtete Warnung vor einem ähnlichen Geschicke zu fassen. Die Aufforderung ist nur rhetorische Wendung, welche den Gedanken aus�drükt, daß die zu meldende Sache keinem Zweifel unterliegt und nicht Jerusalem allein, sondern auch die Völker berühren wird. Mit der Er�ledigung dieses Einwandes fallen die Anlässe zu andern Deutungen der Worte hinweg, zumal wenn diese sich noch weniger rechtfertigen lassen. Die Aenderung der Imperat. es v%!;7 und sN''n e, in Perfecta, wodurch En). die Uebersetzung gewint: „man sagt schon den Völkern, siehe sie kom�men, man verkündet schon in Jerusalem u. s. w." haben bereits Hitz. u. Graf als unstatthaft abgewiesen. Noch unhaltbarer ist die Ueber�setzung: „berichtet von den Heiden", für welche Hitz. u. Gr. nach dem Vorgange der LXX, Kinachi's, Val. u_ A. sich entschieden haben, weil sie den Parallelismus der Glieder zerstört und dem 113rj nicht gerecht wird, dazu notwendig sN (mit LXX) ergänzen muß. Ueber den Sinn des zweiten Gliedes "tl '52 rY 'I)r! haben sich Graf u. Hitz. nicht einigen können. Wenn man de gentibus übersezt, so müßte 1A1 ,i.r, r1 übersezt werden: verkündiget über (d. h, von) Jerusalem, Hitz. aber übersezt, dein Gebrauche von s?+n`n in v. 5 u. 15 gemäß: rufet es aus in Jerusalem (eig. über Jerus. hin Ps. 49, 12. Hos. 8, 1) - offenbar richtig, nur nicht dem ersten Gliede nach H's Hebersetzung entspre�chend. Gr. dagegen: ruft sie (die Völker) auf gegen Jerusalem, wodurch nicht allein der Parallelismus der beiden Sätze Vollständig zerstört., son�dern auch der Inhalt des Aufrufes: 111 wie e's')3 von dem Aufrufe selbst gewaltsam abgerissen wird. Auch kann 'n?''4'? nicht nach 50, 29. 61,27 u. 1 Kön. 15, 22 in der Bed. zusammengerufen werden, genommen wer-den, weil dann das Object nicht fehlen dürfte, die welche zusammen ge�


rufen werden, genant sein müßten, da bti1m nicht aus dem	ergänzt
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werden kann. -- Der Zuruf an Jerusalem lautet: 5"l5 Belagerer (nach Jes. 1, 8) kommen aus dem fernen Laude (vgl. 5, 15) und geben ihre Stimme (vgl. 2, 15) d. h. lassen das Geräusch eines belagernden Heeres in den Städten Juda's erschallen. Diese Belagerer werden gleich Feld�hütern rings um Jerusalem her sein geht auf Jerus. zurück), gleich Feldhütern ihre Zelte rings um die Stadt aufschlagen (vgl. 1, 15), um sie zu blokiren. Denn gegen mich (Jahve) war sie widerspenstig (ntin


acc. pers., sonst mit Ilos. 14, 1. Ps. 5, 11 oder mit "4-n: Num. 20, 24 u. ö.). Dies wird in v. 18 weiter ausgeführt. Dein Weg d. h. dein Wandel und deine Handlungen haben dir dies (Unglück) gewirkt. ri::r nv~ dies ist dein Böses d. h. die Wirkung oder Frucht deiner Bosheit. ti. ja es ist bitter, vgl. 2, 19 ; ja es reicht dir bis ans Herz d. h. schlägt dir tödtliche Wunden.


V. 19-26. Der Schmerz über die Verödung des Landes und die Verblendung des Volkes. V. 19. Meine Eingeweide, meine Eingeweide! ich leide Schmerz! die Kammern meines Herzens - es tobt mir mein Herz! ich kann nicht schweigen! denn Posaunenschall hörst du meine Seele, Kriegsgeschrei. V. 20. Verstörung über Verstörung wird ge�rufen; denn verwüstet ist das ganze Land; plötzlich sind verwüstet meine Zelle, im Augenblicke meine Teppiche. V.21. Wie lange soll ich Panier sehen, Posaunenschall hören? V. 22. Denn thöricht ist mein Volk, mich kennen sie nicht; unvernünftige Kinder sind sie und ohne Einsicht; weise sind sie Böses zu tun, aber Gutes zu tun ver�stehen sie nicht. V. 23. Ich schaue die Erde an und siehe sie ist wüste und leer, und gen Himmel und sein Licht ist nicht an ihm. V. 24. Ich schaue die Berge und siehe sie beben, und alle Hügel schwanken, - V. 25. Ich schaue und siehe kein Mensch ist da und alle Vögel des Himmels sind entflohen. V. 26. Ich schaue und siehe der Carmel ist die Wüste, und alle seine Städte sind zerstört vor Jahre, vor seines Zornes Glut.


Um den Jammer auszudrücken, welchen die bevorstehende Belage�rung Jerusalems und der Städte Juda's über das Volk bringen werde, bricht der Prophet v. 19-21 in Wehklage aus. Die streitige Frage : ob der Prophet rede, wie schon der Chald. die Worte gefaßt hat, d. h. ob Jeremia seine subjectiveu Empfindungen ausspreche oder ob das Volk redend eingeführt werde, wie Grot. Schnur. Hitz. Ew. meinen, ist wol dahin zu beantworten, daß der Prophet zwar seine persönlichen Empfin�dungen über die bevorstehende Katastrophe ausspricht, aber so, daß er dem Schinerze, welchen alle Frommen empfinden werden, Worte leiht. Die Klage v:20: plötzlich werden meine Zelte verwüstet, ist unleugbar Klage nicht des Propheten als einzelnen Mannes, sondern der Gemeinde


h. der Frommen im Volke, nur nicht der Masse des verblendeten Volkes. Die Heftigkeit des Schmerzes macht sich Luft in abrupten Angstrufen. „Meine Eingeweide, m. E." ist Schrei heftigen Schmerzes; denn die Eingeweide sind dem Hebräer Sitz der innersten Empfindungen. Das Chet. n 7nei ist eine Unform, und sicher nur Schreibfehler für n an:;, wie viele Hdschr, u. Ausgg. haben, von bin: ich muß vor Schmerz
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mich winden. Das Keri n "rliee ich will harren (vgl. Mich. 7, 7) gibt keinen passenden Sinn und ist vielleicht nur durch die Cohortativform veranlaßt, da die Cohortation zu bau nicht zu passen schien. Aber das Cohortativ kann auch das den eigenen Willen antreibende Streben aus-drücken und ist dann deutsch durch: ich soll oder muß Schmerz leiden, zu geben, vgl. Ew. §. 228a. - "5b nii^? eig. die Wände meines Her�zens, die von dem Pochen des Herzens vor Angst erzittern. e-rss?in ist nicht mit zu einem Satze zu verbinden; in diesem Falle wäre 'reim zu erwarten, sondern auch diese Worte sind als Exclamation


zu fassen. Subjett zu nein ist das folgende	vgl. 48, 36. Sprach�


widrig verbindet Hitz. mit dem folgenden L"'-e tb: mein Herz kann ich nicht zum Schweigen bringen, denn uj"n117 bed. im Hiph. stets : schweigen, nirgends: zum Schweigen bringen; auch in Hi. 11, 3 nicht, wo u s rr mit acc. rei construirt ist, wie Hi. 41, 4, und zu übersetzen: zu deinen Rednereien sollen die Leute schweigen. Nicht schweigen kann das Herz, weil. die Seele den Schall der Kriegstrompete hört. "rsV2' ist 2.pers. foem., wie 2, 20. 33 u. ö. und die Seele angeredet, wie Ps. 16, 2 (in ntini) Ps. 42, 6. 12. Diese Anrede hängt mit der erregten Stimmung der Rede im ganzen Verse zusammen. --- V. 20. Eine Zer�schmetterung über die andere wird verkündigt (zu n5ti s. v. 6). Ungenau


Ew.: Wunde auf Wunde begegnen sich; denn bed. nicht Wunde, sondern Bruch eines Gliedes, .und eelr?? hier nach dem Mahl. u. Syr. im Sinne von nM zu nehmen, erscheint unzulässig, weil die Bed. be�gegnen nicht zu I»e paßt. Der Gedanke ist der: Mau hört von einer Zerstörung nach der andern, denn die Verheerung erstrekt sich über das ganze Land und trift plötzlich die Zelte d. h. Wohnungen der Weh-klagenden. rIt"ti' Decken, Teppiche der Zelte ist synonym mit t" r,;t gebraucht, vgl. 10, 20. Jes. 54, 2. Wie lange soll ich Panier sehen u. s. w. ist Ausruf des Verzweifelns an dem Ende der Schrecken des Krieges. 02 und 'nee bip sind wie v. 5 als Alarmsignale beim Anrücken der Feinde genant.


Ein Ende der Schrecken ist nicht abzusehen, denn (v. 22) das Volk ist so thöricht, daß es nur das Böse, nicht aber das Gute zu tun ver�steht, vgl. für den Gedanken 5, 21. Jes. 1, 3. Mich. 7, 3. Der V. 21 ent�hält die Antwort Gottes auf die Klage, wie lange die Verwüstung des Landes durch Krieg dauern soll. Die Antwort lautet: So lange das Volk in der `1'horheit seiner Auflehnung wider Gott verharret, so lange wird auch das Strafgericht andauern. -- Um diese Antwort Gottes dem Volke ans Herz zu legen, verkündigt der Prophet in v. 23-26, was er im Geiste gesehen hat. Er hat gesehen ("n"el perf. proph.) ein die ganze Welt erschütterndes Gericht über Judo, hereinbrechen. Die Erde erschien wüste und leer wie am Anfange der Schöpfung Gen. 1, 2 vor der Sondereng der Dinge und vor Erschaffung organischer und leben�diger Wesen. Am Himmel war kein Lieht zu sehen, Erde und Himmel schienen in chaotischen Zustand zeritekversezt zu sein. Die Berge und Hügel, diese festen Grundlagen der Erde erbebten und schwankten ('alg: ?ip in leichte Bewegung versezt werden, vgl. Nah. 1,5); die Menschen
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hatten sich vor dem Zorne Gottes geflüchtet und verborgen (vgl. Jes. 2, 19. 21) und auch alle Vögel waren durch die furchtbaren Phänomene des anbrechenden Gerichts verscheucht, entflohen (9, 9). Das Frucht�gefilde war die Wüste, nicht: eine Wüste, sondern „in die Wüste mit allen Attributen derselben verwandelt" (flitz.`. ist nicht appell, wie 2, 7, sondern nom. pr. des durch seine Fruchtbarkeit berühmten Vorgebirges Carmel, und dieses individualisirend als Repräsentant aller Fruchtgefilde des Landes genant. Die Städte des Carmel oder des Fruchtgefildes sind selbstverständlich nicht mit den Vorrathsstädten 1 Kön. 9, 19 zu identificircn, wie flitz. meint, sondern die Städte in den fruchtbarsten Teilen des Landes, die eben durch diese ihre Lage sich in blühendem Zustande befanden, nun aber zerstört sind. „Vor der Glut seines Zornes", der über das thörichte und gottlose Volk enthrent, vgl, Nah. 1, 6. Jes. 13, 13.


V. 27---31. Die Verwüstung Juda's, jedoch nicht gänzliche Vertil�gung, ist unwiderruflich beschlossen und durch keine Buhlkünste abzu�wenden. V. 27. Denn so spricht Jahre: Eine Wüste soll das ganze Land werden, doch Garaus will ich nicht machen. V. 28. Darob wird die Erde trauern und der Himmel oben sich schwärzen, weil ich es geredet, beschlossen habe und es nicht bereue und nicht davon ab-lassen werde. V. 29. Vor dem lärm des Reiters und Bogenschützen flieht jegliche Stadt; sie kommen in dichtes Gebüsch und in I elshlüfle steigen sie; jede Stadt ist verlassen und kein Mensch wohnt darinnen. V. 30. Und du, verwüstete, was wirst du, machen? Wenn du dich Aleidest in Purpur, wenn du mit goldenem Geschmeide dich schmückest, wenn du deine Augen mit Schminke aufreifgest: vergeblich machst du dich schön; es verschmähen dich die Buhlen, nach deinem Leben trachten sie. V. 31. Denn eine Stimme wie einer Kreisenden höre ich, Angst wie einer Erstgebärenden, die Stimme der Tochter Zion; sie seufzt, sie breitet ihre Hände aus: Wehe mir, denn kraftlos erliegt meine Seele ;)fördern.


V. 27 u. 28 bestätigen und erläutern, was der Prophet v. 23- 26 im Geiste geschaut hat. Zur Wüste soll das ganze Land werden, aber diese Verwüstung soll nicht eine gänzliche Vertilgung werden, nicht eine Zerstörung, wie Sodom und Gomorrha getroffen hat. tie wie Nah. 1, 8 f. Jes, 10, 23 u. ö. Diese Beschränkung wird in 5, 10 u. 18 nochmals Jerusalem wie dein Volke zugesagt und gründet sieh auf die Verheißung Lev. 26, 44, daß der Herr Israel für seinen beharrlichen Abfall bis zum Aeußersteu züchtigen, aber es doch nicht vertilgen werde, daß er seinen Bund mit ihm breche. Hienach verkündigen alle Prophe�ten, daß bei den Strafgerichten ein Rest übrig bleiben solle, aus welchem ein neues, heiliges Geschlecht erstehen werde, vgl. Am. 9, B. Jes. 6, 13. 1 1 , 1 ] . I6. 10, 20 ff. Mich. 2, 12. 5, 6. Zeph. 3, 13 u. a. ,st-se. bezieht sich auf die erste Hälfte von v. 27, wird aber durch das folgende


wieder aufgenommen: deswegen, weil Jahve die Verwüstung des ganzen Landes beschlossen hat. y?e7 b~äs wie Hos. 4, 3 die Erde trauert, weil durch die Verwüstung des Landes ihre Triebkraft gestört wird.





Der Himmel schwärzt sich d. h. hüllt sich in finstere Wolken (1 Kön. 18, 45), um über die Verwüstung der Erde zu trauern. Sl?sr ist in leb�hafter Rede asyndetös an "M2? angereiht, zur Verstärkung des Sinnes. Gott hat die Verwüstung des Landes nicht blos ausgesprochen, sondern diese Rede Gottes beruht auf einem Beschlusse, der Gott nicht gereut und von dem er sich nicht abkehren wird. Die LXX haben h~shi hinter er,,?1 gestelt und dadurch zwar eine richtigere Gliederung der Sätze hergestelt, aber doch die in liegende Kraft der Rede abge�schwächt. - In v. 29 wird die Verödung des Landes weiter ausgemalt, in v. 30 als unabwendbar und in v. 31 in ihren schmerzlichen Folgen geschildert. Beim Anrücken des feindlichen Kriegsheeres fliehen vor dem Schalte oder Lärme der Reiter und Bogenschützen alle Bewohner der Städte in unzugängliche Orte. he ns;:1 der den Bogen Werfende, der Bogenschütz, vgl. Ps. 78, 9. Issm`5? bed. troz des Artikels nicht die ganze Stadt, sondern jede Stadt, alle Städte, wie aus dem darauf zurückweisenden i . ? zu ersehen; so öfter vor dem bestirnten Nomen, namentlich wenn dasselbe durch einen Relativsatz näher bestimt ist, wie z. B. Ex. 1, 22. Deut. 4, 3. 1 Sam. 3, 17, vgl. Erg. §. 290e. Das erste


haben LXX . dua xa'ya ausgedrükt, wonach J. D. Mich.,


Hitz. u. Graf '.er emendiren wollen, um die „unschöne Wieder�


holung" zu vermeiden. Aber ästhetische Geschinacksurteile können hier nicht entscheiden. Selbstverständlich ist bei dem ersten tihs?i -be die Einwohnerschaft der Städte gemeint, daher mit a5 sie (die Menschen) kommen, fortgefahren. eti;y bed. hier nicht Wolken, sondern nach seiner Etymologie: dunkel sein, die dunklen Gebüsche oder Wälder,


vgl. das syr. ,_ Wald. t"~5 Felsen, hier Felsklüfte, wie fordert. Zur Sache vgl. Jes. 2, 19. 21 und die Berichte Richt. 6, 2.1 Sam. 13, 6, wo die Israeliten vor den ins Land gefallenen Midianitern sich in Hölen, Schluchten, Dorngebüschen, Felsen und Burgen verbergen. -- V. 30. Vergebens wird dann Jerusalem durch seine Buhlkünste das Unheil ab-zuwenden versuchen. Augeredet in ',r11 ist die Tochter Zion (v. 31) d. i. die um die Burg Zias herumwohnende Gemeinde oder die Ein�wohnerschaft Jerusalems, der Hauptstadt des Reichs, als weibliches Wesen gedacht (s. wegen iie -r)] zu Jes. 1, 8). `711 ist Apposition nicht zu 'Inn, sondern zu der Person im Verbum, und adverbial gedacht, da-her flexionslos: wenn du verwüstet wirst, wie tti- Hi. 24, 7.10, vgl. Ezv. §. 3166. Die folgenden, mit ti5 eingeführten Sätze hängen nicht mit der Frage: was wirst du tun, zusammen, so daß daf bedeutete: was wirst du tun, damit ausrichten, daß du dich kleidest (Graf), sondern M.bed. wenn und führt neue Sätze ein, zu welchen der Nachsatz mit '%'2M td71Je folgt: Wenn du auch mit Purpur dich kleidest. 'Wvi die Carmesinfarbe und damit gefärbte Stoffe oder Zeuge, s, zu Ex. 25, 4. WC ist die aus Antimoniumglanz, Schwefelantimon bereitete Augenschminke, das noch jezt bei den Araberinnen beliebte Cohol, ein schwarzes metallisch glän�zendes Pulver, welches entweder trocken oder mit Gel zu einer Salbe gerieben, mittelst eines abgestumpften Griffels oder Augenstiftes auf die Augenlider aufgetragen wird und den Glanz der dunklen Augen erhöht,
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daß sie glänzender und größer erscheinen. S. das Nähere bei Hille, die oriental. Augenschminke zu 2 Köu. 9, 30. 5jj aufreißen, nicht: stechen, punktiren, wie Ew. nach J. D. Mich. das Wort deutet. Dies paßt nicht zu der Manipulation des Schminkens, die darin besteht, daß man den mit schwarzem Pulver bestrichenen Griffel horizontal zwischen den darüber geschlossenen Augenlidern hindurchzieht und sie so mit der Salbe bestreicht. Diese Manipulation nervt der. sarkastisch Aufreißen der Augen. Wie ein Weib durch Putz und Schminke die Reize ihrer Schönheit zu erhöhen sucht, um den Männern zu gefallen und die Gunst der Liebhaber sich zu erwerben, so wird das Weih Jerusalem durch dergleichen Künste die Gunst der Feinde zu gewinnen versuchen, aber vergebens, wie Isabel 2 Kön.9, 30 ff. Die Buhlen werden sie verschmähen. n~:y Liebhaber, Buhlen werden die Feinde genant, mit Bezug darauf, daß das Hilfesuchen Israels bei Heidenvölkern als ein Buhlen mit den-selben dargestelt wird, s. zu 2, 33. 36. - V. 31. schließt sich mit


begründend au. Die Versuche Zions, die Gunst der Feinde. zu gewinnen, sind vergebens, denn schon verhüllt der Prophet im Geiste das Angst�geschrei der Tochter Zion, die flehentlich ihre Hände um Hilfe ausstrekt  und ermattet den Streichen der Würger erliegt, partic. kal foern. von bei, s. Ew. §. 151s u. Gesen. §. 72 Anm. 1. m'.74, im Parallelismus mit bip und von "ryn'e abhängig bed. Angstgeschrei* Ise"~i heftig ath�men, keuchen, seufzen. '21917 ist as'nd. mit rfhMT) verbunden, dem Sinne nach demselben untergeordnet: sie seufzt mit ausgebreiteten Hän�


	den; Gestus flehentlichen Bittens um Schutz.	ermattet sein, mit


ermattet hinsinken, erliegen den Mördern.


Cap. V. Die Ursachen des angekündigten Strafgerichts: die gänz�liche Verderbtheit des Volks. Treffend hat schon Chr. I3. Blich, den In-halt dieses Cap. so bestirnt: Deus judicia sua, guae cal). IT',praedize�rat, justifcat oslendens, se quamvis invitum, tarnen non aliterPosse quarr punire Judaeos propler praefractam ipsorw n malitiam. Der Gedankengang des Cap. ist folgender: Gott wolte verzeihen, wenn in Jerusalem nur Einer zu finden wäre, der Gerechtigkeit übte und nach Treue strebte; aber Geringe und Hohe haben Gott und sein Gesetz ver�lassen und dienen den Götzen. Dies muß der Herr abnden (v. 1-9). Wie Israel, verleugnet auch Juda den Herrn und verachtet die Worte seiner Propheten ; darum muß der Herr sein Wort durch Taten des Ge�richts bestätigen (v. 10-18). Weil sie den Göttern der Fremde dienen, wird er sie in die Knechtschaft fremder Völker dahingeben, damit sie ihn als den allmächtigen Gott und Herrn der Welt fürchten lernen, der ihnen seine Woltaten vorenthält, weil ihre Sünden sie von ihm ferne halten (v. 19-25); denn Ungerechtigkeit und Frevel haben schauder�haft überhand genommen (v. 26-31).


V. 1-9, Wegen der Allgemeinheit der Gottlosigkeit und Sitten�yerderbnis kann der Herr nicht vergehen. V. 1. Streifet durch die Gassen Jerusalems und sehet doch und erkennet und sucht auf ihren Straffen, ob ihr jemand findet, ob einer Recht übet, Treue suckel', so will ich ihr vergeben. V. 2. Und wenn sie „sowahr Jahve lebt" sagen,
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so schwören sie dabei doch falsch. V. 3. Jahve, sind deine Augen nicht nach Treue gerichtet? Du schlägst sie, aber es schmerzt sie nicht; du vertilgsl sie, sie wollen keine Zucht annehmen; sie machen ihr Antlitz härter als Fels, sie wollen nicht umkehren. V. 4. Und ich dachte: nur Geringe sind es, die sind bethört, weil sie den Weg Juh�ve's, das Recht ihres Gottes nicht kennen. V. 5. Ich will doch zu den Gro/jen gehen und mit ihnen reden, denn sie kennen den Weg Jah�ve's, das Recht ihres Gottes; doch sie allzumal haben das Joch zer�brochen, die Fesseln zerrissen. V. 6. Darum schlägt sie ein Lgwe aus dem Walde, ein Wolf der Steppen verwüstet sie, ein Panther lauert gegen ihre Städte; jeder der aus ihnen hinausgeht wird zer�rissen, weil viel sind ihre Vergehungen, zahlreich ihre Abtrünnigkei�ten. V. 7. Weshalb soll ich dir verzeihen? Deine Söhne haben mich verlassen und schwören bei Nichtgöttern; ich lief) sie schwören, aber sie trieben Ehebruch und scharen sich ins Haus der Hure. V. B. Wie ivolgenährte Pferde sind sie umherschweifend; einer nach des ande�ren Weib wiehern sie. V. 9. Soll ich solches nicht ahnden? spricht Jahve, oder soll an einem solchen Volke sich meine Seele nicht rächen?


Der in v. 1 rhetorisch ausgedrtikte Gedanke, daß in Jerusalem nicht ein Einziger zu finden sei, der sich des Rechtes und der Treue befleißige, enthält keine rhetorische Hyperbel oder Uebertreibung, die aus der gerechten Entrüstung des Propheten geflossen, oder nur aus der Härte der zu erwartenden Bestrafung gefolgert wäre, wie Hitz. meint, sondern enthält volle Warbeit, sobald man nur beachtet, daß nicht Jere�mia nach seiner Warnehmung, sondern Gott als Herzenskündiger so urteilt. Vor dem allsehenden Auge Gottes ist kein Mensch rein und gut; sie sind alle abgewichen und ist keiner der Gutes tut Ps. 14, 2. 3. Und wo die Gottseligkeit überhand genommen, da entzieht sich bei dem Blicke auf die gewaltige Masse der Bösen auch dem menschlichen Auge die verschwindend kleine Zahl der Frommen, daß sie übersehen wird, weil sie auf die sittliche Haltung der Gesamtheit keinen Einfluß aus�zuüben im Stande ist. „Ob ihr einen findet" wird durch Im üti Im? „ob da ist ein Rechtübender" näher bestirnt; und Recht tun wird durch w? y5M ergänzt und das Tun als Ausfluß der Gesinnung bezeichnet. ;s55ie bed. nicht: Warheit (nr ,), sondern Treue und Glauben. Zur Sache vgl. Hos. 4, 1. Mich. 7, 2. Jes. 64, 5 f. -- Die Zusage, daß Gott Jerusa�lem vergeben wolle, wenn er nur einen Gerechten in ihr fände, erinnert an die Verhandlung Abrahams mit Gott über Sodom Gen. 18, 23 ff. Zum Belege des Gesagten wird v.2 hinzugefügt, daß sie selbst den Na�men Gottes zur Lüge mißbrauchen vgl. Lev. 19, 12. Das Schwören: beim Leben Jabve's kommt hier nicht in Betracht als Aeußerung des Bekeutnisses zum Ilerrn, so daß der Sinn wäre: selbst ihre Gottesver�ehrung ist Lippenwerk, nicht Herzenssache (Ras.), sondern die feierliche Anrufung des lebendigen Gottes in der Absieht, der Lüge den Stempel der Warheit aufzudrücken, wird als Beweis dafür angeführt, daß nie�maud zu finden sei, der nach Treue strebt. Dem Wortlaute und Con�texte fremd ist der Gegensatz des Schwörens bei Jahve und bei nichti-





4,





90	Jerem. V, 2-6.





gen Göttern oder irgend einem Adiaphoron, den Hitz. u. Graf in die Worte eintragen. Der Nachdruck liegt auf dem Schwören '-(r im Gegensatze zu dem von Gott geforderten Schwören m?'.l,47 ne9 4, 2. 1~7 bei dem d. h. dabei doch oder nichts desto weniger. - V. 3. Das Auge des Herrn aber ist gerichtet auf r,er;t, welche in Jerusalem nicht zu finden, (v. 1). b. die Richtung nach einer Sache oder Person hin anzei�gend, wie Ps. 33, 18 wob. mit ~,. alternirt. Unrichtig übersetzt Hitz.: sind deine Augen nicht treu d. b. nach der Norm der Zuverlässigkeit eingerichtet, und völlig unpassend, da es sich nicht um die Beschaffen-lieft und Construction des Auges Gottes handelt, sondern uni das wor�auf Gott sieht. - Weil aber Gott Treue verlangt, und diese den Be�wohnern von Jerusalem fehlt, so hat er dieselben geschlagen, gezüchtigt, aber sie empfanden keinen Schmerz (*t von r,.rt mit zurückgezogenem Tone wegen des ±); die Züchtigung machte keinen Eindruck. bnw? du vernichtetest sie, riebst sie auf, d. h. „hast Haufen und Scharen von ihnen ganz vernichtet" (Hitz.), aber sie weigerten sich Zucht anzunehmen, vgl. 2, 30. Sie machten ihr Antlitz härter als Fels d. h. verstokten sich mit unbeugsamen Trotze gegen die göttlichen Züchtigungen, vgl. Insz. 3, 7. 8 --- V.4f. Dieser gänzliche Mangel an Treue und Recht findet sieh nicht blos in den niederen Schichten der Bevölkerung, bei dem geringen und unwissenden Pöbel, sondern auch in den höheren Ständen der Gebildeten. Dieser Gedanke ist rhetorisch so ausgedrükt, daß Jeremia in der Mei�nung, nur das gemeine Volk sei sittlich so tief gesunken, sich au die Großen wendet, um mit ihnen zu reden, und bei diesen gänzliche Los�sagung von dem Gesetze Gottes warnimt. ta','!n Schwache sind. die ge�ringen und armen Leute, die unter den Sorgen für Nahrung und Klei�dung in Unwissenheit und Rohheit dahinleben (vgl. 39, 10. 40, 7). Diese handeln thöricht (e..ih wie Num. 12, 11) aus Mangel au religiöser Bil�dung. Sie wissen nickt den 'Weg Jahve's d. i. den Weg, die Handlungs�weise, welche Gott den Menschen in seinem Worte vorgezeichnet hat, vgl. 2 Kön. 21, 22. Ps. 25, 9 u. a. Das Recht ihres Gottes d. i. was ihr Gott


als Recht .und Gesetz fordert 2 Kön. 17, 26 u. a. die Großen d. h. die Wolhabenden, Vornehmen und Gebildeten. - Doch eben diese haben das Joch des Gesetzes zerbrochen, d. h. sich vom Gehorsam gegen das Gesetz emaucipirt (Hitz.). Vgl. 2, 20. Deshalb mußten sie mit Strafen heimgesucht werden v. 6. 'Dieser V. ist weder als Androhung künftiger Strafen, noch bildlich zti fassen (Löwe, Bär, Panther als Bilder grausamer Feinde). Gegen die futurische Fassung spricht der Wechsel des per/ b9`3 mit den imperf. b iel und tflt , welcher zeigt, daß die


Verba aoristisch stehen von Züchtigungen, die au keine bestimte Zeit


gebunden sind, sondern teils schon eingetreten sind, teils noch eintreten


können. Auch die bildliche Erklärung der genanten Raubthiere von


feindlichen Völkern, welche schon der Chald. hat, ist durch nichts indi�


cirt und mit der Aufzählung verschiedener Raubthiere nicht leicht ver�


einbar. Die Worte sind Exemplifieation der Drohung des Gesetzes Lev.


26, 22, daß Gott die Uebertreter seines Gesetzes durch Sendung von


Raubt.hieren, die sie ihrer Kinder berauben, züchtigen wolle, vgl. mit der
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Verheißung, daß er, `nenn sie seine Gebote halten, die wilden Thiere aus dem Lande ausrotten werde, unter Berücksichtigung der 2 Kön.17, 25 ff. erwähnten Tatsache, daß Gott unter die in das entvölkerte Zehn�stämmereich verpflanzten heidnischen Colonisten Löwen sandte, welche unter ihnen würgten, weil sie Jalive nicht verehrten. Die eigentliche Auffassung der Worte wird durch Ez. 14, 15 bestätigt, wo gleichfalls die Sendung böser (d. h. reißender) Thiere als Strafe Gottes beispiels�weise genant ist. r,r, schlagen ist der stehende Ausdruck von der. Art, wie der Löwe mit den Tatzen seine Beute niederschlägt, vgl. 1 Kön. 20, 36. riiniv ]:t nicht Wolf der Abende, wie ehald. Syr. Hitz. nach Hab. 1, 8 u. Zeph. 3, 3 erklären, denn r1atie ist nicht Plural von z??!, sondern nur von r P Steppe: der Wolf der sich in den Steppen auf-hält und von da aus in die bewohnten Ortschaften einbricht. Das Wort von dem Orte aufzufassen, wird schon durch das parallele: der Löwe aus dem Walde nahe gelegt. Der Panther (Pardel) wacht d. h. lauert auf ihre Städte, um die Hinausgehenden zu zerreißen. Der Panther pflegt in Verstecken auf seine Beute zu lauern und plötzlich-auf sie los-zuspringen, vgl. Hiss. 13, 7. - Zu In 15l '9 vgl. 30, 14 f.


Da diese Züchtigungen nichts gefruchtet haben, so kann Gott dem Volke nicht vergeben. Dies ist der Sinn der Frage v. 7: neig;,',e :wes-halb soll ich denn verzeihen? Nicht: soll ich etwa deshalb verz., denn


für sich allein steht nicht für r interrog., sondern wird dempronom. rlenwnstr. vorgesezt, um ihm die Bedeutung eines fragenden Adjectives zu geben, vgl. Ew. §. 326'. Das Chet. riet?. est obsoleturn acleoque genuinuei (Res.), das Kern substituirt die gewöhnliche Form. - Zur Rechtfertigung der Frage mit verneinendem Sinne wird dein Volke noch�mals sein Abfall in Götzendienst mit starken Worten vorgehalten. Deine Söhne (die Söhne der Tochter Ziert d. i. der Volksgemeinde, also die Glieder des Volks, vgl. Lev. 19, 18) Laben mich verlassen und schwören bei Nichtgöttern d. h. Götzen , vgl. 2, 11. -- Für tln1 t 4.)''%e ich ließ sie schwören, haben die alten Uebersetzer s~?vrt ich sättigte sie, ausge�drükt, wie auch viele Codd. u. Ausgg. lesen. Diese Lesart wird von den meisten älteren Erklärern vorgezogen, unter Berufung auf v.28 u. Deut. 32, 15 (da Jeschurtun fett ward, schlug er aus), Ilos.13, 6. Neh.9, 25 f. u. andere Stellen, wo der Abfall vom Herrn als eine Folge des Ueberflusses an irdischen Gütern gerügt wird. So auch Luther: ,;und nun ich sie gefüllet habe, treiben sie Ehebruch". Indeß gerade die Er�innerung an die angeführten Stellen kann die Lesart Ye2set veranlaßt haben. Der Nachsatz 7äe1 sie brachen die Ehe bildet keinen Gegensatz zu dem Sättigen. Ehebruch sezt einen Ehebund oder eidliche Ver�pflichtung zu ehelicher Treue voraus. Treue ließ Gott Israel schwören, als er am Sinai den Bund mit ihm aufrichtete Ex. 24. Diesen Schwur erneuerte Israel bei jeder Bundeserneuerung, zulezt unter Josija 2 Kön. 23, 3. 2 Chr. 34, 31 f. Demnach darf man weder ausschließlich auf die Bundschließung am Sinai, noch allein auf die Bundeserneuerung unter Josija, sondern muß es auf beide Acte oder vielmehr auf die Si�naitische Bundschließung mit allen feierlichen Erneuerungen dieses
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Bundes in der Folgezeit beziehen, obwol die Beziehung auf die Bundes�erneuerung unter Josija, welche damals in frischem Andenken war, vor-walten mag. Auch anel darf man nicht auf geistigen Ehebruch (=Ab-fall von Jahve in Götzendienst) beschränken ; der Context, namentlich der folgende Satz und nöch unzweideutiger v. 8 führen auf fleischliche Hurerei. Auch diese war Bundesbruch, indem bei der Bundschließung das Volk sich nicht bios zu treuer Anhänglichkeit an Jahve, sondern überhaupt zum Halten und Befolgen aller Gesetze seines Bundes ver�pflichtete. Daß aber die Worte: sich ins Hurenhaus scharen d. h. scha�renweise sich dort einfinden, eigentlich zu verstehen sind von fleischlicher Hurerei, ersieht man aus v. 8s: jeder wiehert nach dem Weibe seines Nächsten. Hurerei wird auch Am. 2, 7 als Entheiligung des Namens des Herrn gerügt. Der erste Satz des B. V. enthält eine Vergleichung: weilgenährte Pferde sind sie d. h. sie gleichen denselben. Ueber die Geilheit der Pferde s. zu Ez. 23, 20. Das Ghet. ti9]t1n ist partic. hoph. von	im Aram. nähren, mästen - hier ganz passend. Das Ker•i tr':.rl


wäre partic. pu. von 11,, dessen Bedeutung zweifelhaft ist, von leimchi u. A. armati sc. membro genilali erklärt wird - willkürlich. Auch


wird von "l14n abgeleitet und von Hieran. obscön gedeutet: ira�henles sc. genitalia; aber von ~lv5n kann 5~5us~ gar nicht kommen, man müßte 1:i m lesen, und die Bed. trahenles, „Zugpferde" (flitz.) gibt für die beabsichtigte Vergleichung keinen passenden Sinn. Richtiger halten es Andere nach Simonis für purtic. / ph. von tiee , im Aethiop. oberravit, vagatus est. Das Particip ist nicht als zweites Epitheton zu trbhn zu ziehen, sondern mit hat' zu verbinden und die periphrastische Form gewählt, um das Herumschweifen als andauernd und zuständlich zu bezeichnen. V. 9. Dieses heillose Treiben muß der Herr strafen.


V. 10--18. Troz der durch falsche Propheten genährten Sicherheit Juda's wird der Herr sein Wort wahr machen.und durch ein barbarisches Volk das Land und Reich verheeren lassen. V. 10. Ersteiget ihre Mauern und zerstöret, doch Garaus machet nicht! reißet ihre Ranken weg, denn nicht Jahve's sind .sie. V. 11. Denn treulos sind mir ge�ieorden das Haus Israel und das Haus Juda, spricht Jahve. V.12. Sie verleugnen Jahre und sprechen: Er ist nicht, und nicht wird über uns Unglück kommen und Schwert und _Hunger werden wir nicht sehen. V. 13. Und die Propheten werden zu Wind werden und der da redet ist nicht in ihnen. So möge ihnen geschehen. V. 14. Jear•uni also spricht Jahve der Gott der Heerscharen: Weil ihr dieses Wort redet, siehe so mache ich meine Worte in deinem Hunde zu Feuer und dieses Volk zu Holzstücken, und es soll sie verzehren. V. 15. Siehe ich bringe über euch ein Volk aus der Ferne, Haus Israel, spricht Jahve, ein Volk das stark ist, ein Volk das von Uralters her ist, ein. Volk, dessen Sprache du nicht kennest und nicht verstehst was es re�det. V. 16, Sein Köcher ist wie ein, offenes Grab, alle sind sie Helden. V. 17. Es Wird deine Ernte verzehren und dein Brot, verzehren wer-den sie deine Söhne und deine Töchter, verzehren deinen Weinstock und deinen Feigenbaum; zertrümmern wird es :leine festen Städte,





auf die du vertrauest, mit dem Schwerte. V.18. Aber auch in selbigen Tagen, spricht Jahre, werd ich mit euch nicht Garaus machen.


Um der Drohung, daß der Herr an einem solchen Volke sich rächen werde, Nachdruck zu geben, wird v. 10 die Aufforderung an die Feinde daa Reich zu erobern, angereiht."nin>t?? •b wird verschieden erklärt. Die alten Uebersetzer haben ritie von Mauern verstanden; dazu scheint das zweite Versglied: reißt die Ranken weg, nicht zupassen. Sodann keult rni-ir nur noch einmal Ez. 27, 25 vor, in der Bed. Karawane, wäh�rend die Mauern nielee heißen Hi. 24, 11. Allein diese Gründe sind doch nicht stark genug, um die auf die alten Versionen gestüzte Er�klärung: Mauern zweifelhaft zu machen. Die Form 11i-1e von ryui ist aus einer nach Analogie von b5tiwu7 gebildeten Form fii-;w contrahirt. Das zweite Versglied würde aber nur dann zum ersten nicht passen, wenn bei den Mauern nur an Stadt- oder Festungsmauern zu denken wäre. Dies ist aber nicht der Fall. Selbst wenn das Suffix in t-peihi:e, sich auf das v. 1 erwähnte Jerusalem bezöge, was sehr fraglich ist, würde doch die Stadt nicht als Festung in Betracht kommen, sondern nur als Repräsentantin des Reichs oder der Theokratie. Warscheinlieh aber bezieht sich das Suffix auf die Tochter Zion als Sitz des Gottes-reiches und es schwebte dem Redner die Idee des Weinberges vor (vgl. 2, 21) , unter welchem Bilde Jesaja 5, 1-7 das auf Zion gegründete Gottesreich dargestelt hat, so daß bei den Mauern an Weinbergsmauern zu denken ist. Diese heißen zwar sonst riß e (auch 49, 3), jedoch nur da, wo das Bild des Weinbergs weiter ausgeführt oder wenigstens deut�lich hervorgehoben ist, während hier, wo Feinde zum Besteigen der Mauern aufgefordert werden, dieses Bild mit dem einer Stadt zusammen-fließt, wofür das W. rih, welches Mauern jeder Art bezeichnet, passen-der erscheint. Die Behauptung von Witz, aber, daß ti'??e. nur bedeute: an etwas hinansteigen, und die Concinnität verlange, daß das Zerstören an den Mauern, nicht am Weinberge selbst vorgehe, hat schon Graf als unbegründet zurückgewiesen. ti c. bedeutet auch : auf etwas steigen, z. B. Ps. 24, 3. Deut. 5, 5, und das verb. eil--.?ui steht ganz absolut, so daß es nicht auf die Mauern beschränkt werden darf. „Und ein Zerstören kann erst dann stattfinden, wenn durch Erklimmen der Mauern ein Ein-dringen in das zu Zerstörende, sei es Stadt oder Weinberg, möglich ge�worden ist." Wir halten daher die Bed. Mauer fest, und dies um so mehr, als die von Enh u. Hitz. versuchten andern Deutungen des Wortes ganz unbegründet sind. Hitz. will trrei7`,u lesen und dies für einen Plu�ral von eb Reihe halten und darunter eine Reihe von Weinstöcken verstehen, wobei die Weinstöcke willkürlich zugesezt sind. Ew. sucht denn Worte aus dem Aram. u. Arab. dieBed. Blüthenspitzen zu viudiciren, um die Uebersetzung: „fahrt hinein in die Blüthenspitzen" zu gewinnen. Ein wunderliches Bild, das zu 73 in keiner Weise paßt. annus wird be�schränkt durch das folgende U1 tiä5 s. zu 4, 27. Zu t2.e. i erbti vgl. Jes. 18, 5. Den Weinstock selbst sollen die Verwüster nicht aus-rotten, sondern nur die Ranken entfernen, die nichtJahve angehören. Ge�meint sind die unechten Glieder des Volks, die aus der Art geschlagen sind.
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Dieser Befehl wird v. 11 ff. durch erneute Schilderung des Abfalls motivirt. Das Haus Israel und das Haus Juda sind treulos geworden. Zur Sache vgl. 3, 6 ff. Die Erwähnung Israels neben Jude. verschärft die Drohung, da über Israel das Gericht bereits ergangen ist. Hat sich Jude. in der Treulosigkeit dem Reiche Israel gleichgestclt, so wird ihm auch das gleiche Los widerfahren. Die Treulosigkeit zeigt aber Juda darin, daß sie den Herrn verleugnen, nämlich sagen: Wr kb. Dies über-setzt Ew.: „nicht das" nach dem o Jz 6U tavza der LXX. Gewiß un�richtig. Denn wenn auch H-1 statt des Neutrum gebraucht werden kann, so doch nicht in diesem Zusammenbange, nach dem vorher-gegangenen mri'i ts:r.s. Besser andere: er ist nicht, ähnlich wie die Thoren Ps. 14, 1 sprechen: es ist kein Gott, d. h. im Leben so han�deln, als ob Gott nicht existire. „Jahve ist nicht" heißt hienach s. v. a. ein Gott, welcher, wie Jahve uns gepredigt wird, sein Volk mit schwe�ren Strafgerichten heimsuchen seite, existirt nicht. Diese Auffassung trift nicht der Vorwurf, welchen Res. gegen die Erklärung: non est is, qualena prophetae deseribunt, erhebt: quoll pro lubitu supplent. Denn wir fassen Ne, nicht in dem Sinne .von is qualem etc., sondern in dem Sinne: est sc. Jahve und expliciren nur den Begriff Jahve in dem Sinne, in welchem er von diesen Menschen verleugnet wurde, nämlich als Gott, der sein Volk mit Strafgerichten heimsuche. So wurde er von den Propheten verkündigt. Dies erhellt aus der weiteren Rede dieser Gottesleugner: Böses oder Uebel wird nicht über uns kommen. Zu solchen Reden konten sie nur durch Drohungen von Strafgerichten veranlaßt werden. Zwar haben nicht erst die Propheten Strafgerichte angekündigt; schon Mose hat im Gesetze den Uebertretern die schwersten Strafen gedroht. Aber hier an prophetische Verkündigungen zu denken wird durch den Context, durch die- Drohung gegen die falschen Prophe�ten v. 13 nahe gelegt. Diese haben ohne Zweifel dem Volke vorgeredet: Böses wird nicht über euch kommen u. s. w. in Opposition gegen die wahren Propheten, welche dem sündigen Volke Gerichte Gottes drohten. Solche Propheten sollen werden 1-)te zu Wind se, mit ihren Reden. -Ire: ist kein Nomen: die Rede, sondern Verbum mit dem Artikel statt des Relativpronomens, wie Jos. 10, 24. 1 Chr. 26, 28 u. ö.: der welcher redet ist nicht in ihnen d. h. in ihnen ist kein von ihnen verschiedener Redner, nicht der Geist Gottes. re „es ist keiner", ist stärker als eb. Sinn: sie reden aus dein eigenen Herzen.. Die Drohung: so geschehe ihnen, bezieht man am einfachsten auf den ersten Satz des Verses: sie werden zu Winde. Die Nichtigkeit ihrer Weißagungen falle auf ihr Haupt zurük, daß sie selbst zunichte werden. - V. 14. Das Volk aber soll die Warheit des Wortes des Herrn erfahren. Weil es die Drohung des Strafgerichts verachtend spricht: Unglück wird uns nicht treffen, so wird der Herr das Wort im Munde des Jeremia zu einem Feuer machen und Glas Volk zum Holze, damit dds Feuer dasselbe verzehre. Zu dem Bilde vgl. Jes. 1, 31. 10, 17. Dieses Bild wird in v. 15 ff. exponirt und der Einbruch eines furchtbaren Feindes, der das Land verheeren und das Volk verzehren werde, angekündigt. „Ein Volk aus der Ferne",
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wie 4, 16. „Haus Israel" wird Juda genant, nicht sowol als der Rest von Israel 6, 9 als vielmehr mit Rücksicht darauf, daß Jude. nach Weg�führung der zehn Stämme sich allein für das echte Israel oder Volk Gottes hielt. Die weiteren Bezeichnungen des feindlichen Volks sollen die furchtbare Macht desselben zeigen und Grauen vor ihm einflößen. ' vi dauernd, fest, stark, vgl. Gen. 49, 24. Mich. 6, 2.. e'›.? von Ewig�keit herstammend d. h. uralt, nicht erst vor Kurzem entstanden, sondern seit unvordenklichen Zeiten kräftig entwickelt. Ein Volk das eine den Judäern fremde Sprache redet, mit dem also keine Verständigung mög�lich, s. v. a. barbarisch, vgl. Deut. 28, 49. Dazu noch (v. 16) ein Volk von lauter Helden mit todbringenden Waffen wol versehen. An dem Bilde: sein Köcher ist wie ein offenes Grab, nahm J. D. Mich. Anstoß, ohne mit der Conjectur e e etwas Passenderes an die Stelle zu setzen. Der Vergleichungspunkt ist der: wie ein offenes Grab mit Todteu ge�füllt wird, so ist der Köcher dieses feindlicheu Volkes mit tödtlichen Ge�schossen gefüllt. - V. 17. Dieses Volk wird die Ernte und das Brot, die Kinder, das Vieh und die edlen Früchte des Landes. verzehren.


verzehren, wie öfter in weiterem Sinne für vertilgen, vgl. z. B. 3, 24 u. 10, 25, wo die erste Hälfte unsers V. in die Worte: sie fraßen Jakob, zusammengefaßt ist. Keiner Widerlegung bedarf die absurde Berner-kling von Ritz., daß der Verfasser den Feind, die angeblichen Skythen sich als Menschenfresser gedacht habe. In der zweiten Vershälfte sind die Worte: die festen Städte, auf welche du vertrauest, Reminiscenz aus Deut. 28, 52, woraus man sieht, daß bei der Schilderung des Fein-des v. 15-18 unserem Propheten jene Drohung Mose's Deut. 28, 49 .--52 vorschwebte. >; iz zerschmettern, wie Mal. 1, 4. 2'71 mit dem Schwerte d. h. mit Kriegsgewalt; das Schwert als Hauptwaffe statt des ganzen Kriegsapparates genant. - In v. 18 wird die Einschränkung v. 10 vgl. 4, 27 wiederholt und'damit die Gerichtsdrohung abgerundet.


V. 19-31. Dieses Unglück bereitet sich Jude. durch seine Ver�stoktheit und das Uebermaß seiner Frevel. --- V. 19. Und wenn ihr dann 'saget: wofür hat Jahve unser Gott uns dies alles getan? so sage ihnen: Sowie ihr mich verlassen habt und Göttern der Fremde Be�dienet in eurem Lande, also soll ihr Auswärtigen dienen im Lande das nicht euer ist. V. 20. Berichtet dies im Hause Jakobs und verkündigt es in Juda, sprechend: V. 21. Höret dies doch, thörichtes Volk ohne Verstand, die Augen haben und nicht sehen, Ohren haben und nicht hören. V. 22. Mich voll ihr nicht fürchten, spricht Jahve, oder vor mir nicht zittern? der ich Sand zur Grenze gesezt dein Meere, eine ewige Schranke, die es nicht überschreitet., und es regen sich und können nicht und brausen seine Wellen und überschreiten sie nicht. V. 23. Aber dieses Volk hat ein störriges und widerspenstiges Herz; sie wichen ab und gingen, V. 24. und sagten nie in ihrem Herzen : lagt uns doch Jahve unsern Gott fürchten, welcher Regen gibt, Früh-regen und Spatregen zu seiner Zeit, die bestirnten Wochen der Ernte uns hält. V. 25. Eure Verschuldungen haben solches weggewendet und eure Sünden das Gute von euch abgehalten. V. 26. Denn es /in-
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den sich unter meinem Volke .Frevler; man lauert wie Vogelsteller sich ducken; sie stellen Fallen, Menschen fangen sie. V. 27. Wie ein Käfig voll von Vögeln, so sind ihre Häuser voll Betruges; darum sind sie groß und reich geworden. V. 28. Fett sind sie geworden und feist, sie überschreiten auch das Wa/f im Bösen, Recht richten sie nicht, das Recht der Waisen, (lag sie Gedeihen haben könten, und die Rechts�sache der Armen entscheiden sie nicht. V. 29. Soll ich solches nicht ahnden, spricht Jahve, oder soll an einem solchem Volke meine Seele sich nicht rächen? V. 30. Entsetzliches und Schauderhaftes geschieht im Lande. V. 31. Die Propheten wei/f alten falsch und die Priester hersehen unter ihrer Leitung und mein Volk liebt es so. Was werdet ihr aber am Ende davon tun?


Der Gedanke v. 19, daß das Volk sich dieses Strafgericht durch sei�nen Abfall zuziehe, bildet den Uebergang von der Strafdrohung zur Rüge der Sünden. Die Strafe entspricht der Sünde. Weil Juda im eige�nen Lande Göttern der Fremde dient, so wird es Auswärtigen in einem fremden Lande dienen müssen. V. 20 f. Die Rüge der Sünden wird ein-geleitet durch eine Apostrophe an das verstokto Volk. Die Mahnung: verkündiget dieses u. s.w. ergeht au alle Hörer der Rede des Propheten, denen das Wol des Volks am Herzen liegt. r,it in v. 20 u. 21 geht auf die v. 23 folgende Rüge, daß das Volk sich vor Gott nicht fürchtet. Die Anrede: Volk thöricht und ohne Verstand (vgl. 4, 22. Hos. 7, 11) ist scharf, um das Volk wo möglich noch zur Besinnung zu bringen. Die folgenden Sätze: sie haben Augen u. s. w. schildern die geistige Blind�heit und Taubheit, wie Ez. 12, 2 vgl. Deut. 29, 3. Die Blindheit zeigt sich darin, daß sie nicht das Walten der göttlichen Allmacht in der Na�tur sehen, und die Taubheit darin, daß sie auf die Stimme Gottes in seinem 'Worte nicht hören. Selbst vor dem Gotte, dessen Allmacht den gewaltigen Meereswogen an dem Sande eine unübersteigliche Schranke gesezt hat, fürchten sie sich nicht. ist mit Nachdruck voraufgestelt. Die Meereswogen stoßen sich (esl r)"} an die ihnen gesezte Schranke, sind aber nicht im Stande sc. sie zu überschreiten. V. 23. Aber dieses Volk hat ein störriges und widerspenstiges Herz; es beugt sich nicht


unter die allmächtige Hand Gottes. n`?ira verbunden wie Deut.21, .18.20. Das folgende ago ist deshalb nicht von 5tit? abzuleiten: sie trotzen (Hitz.), sondern von a : sie weichen ab vom Gesetze Gottes und gehen dahin und bedenken nicht, daß sie das tägliche Brot dem Herrn verdanken. Weder die göttliche Allmacht bewegt das verstokto Volk zur Furcht Gottes, noch machen die Beweise der göttlichen Liebe Eindruck auf dasselbe. Sie bedenken nicht, iläß Gett ihnen Regen gibt, der dem Lande Fruchtbarkeit verleiht, daß sie zur festgesezten Zeit ernten können. Das 1 cop. vor nl1'+ wird von den Masoreten im Keil verworfen als unpassend, weil te kein besonderer, dem Früh- und Spät-regen coordinirter Regen ist (Ritz.), oder weil sie Deut. 11,14. Jo. 2, 23 im Auge hatten. Aber dabei ist übersehen, daß die beiden 1 vor n11'"


und 'eip''n torrelativ im Sinne von et --- et stehen. rs	ist stat. constr.


von	Wochen und rti5r ihm coordinirt statt eines Adjectives, so





daß '1"e von zwei coordinirten stat. constr. abhängt, wie 46, 9.11. Zeph. 2, 6; aber nicht in dem Sinne: die Wochen, die Satzungen der Ernte d. h. die fest bestimten und geregelten Erscheinungen, welche die Ernte bedingen (Graf), sondern: festgesezte Wochen der Ernte. Gemeint sind die 7 Wochen vom zweiten Tage des Pascha bis zum Ernte-oder Wochenfeste Ex. 23, 16. 34, 22. Deut. 16, 9 f. Abzuweisen ist die Erklärung: Eide über die Erntefristen (L. de Dieu, J.D. Mich. u. Ew.), weil die Schrift von Eiden Gottes über Erntefristen nichts weiß, in Gen. 8, 22 von einem Eide nicht die Rede ist. - V. 25. Die Entziehung dieser Woltaten (Zurückhaltung des Regens u. s. w.) hat das Volk durch seine Sünden verursacht. 1tr wendeten ab, wie Am. 5, 12. Mal. 8, 5. ne die v. 24 erwähnten Segnungen. Das Nämliche besagt das zweite Versglied. 2inrr das Gute, was Gott nach seiner Güte ihnen zu-fließen ließ.


Dies wird in v. 26 f. durch den Nachweis der hersehenden Sünden begründet. In (unter) dem Volke befinden sich arge Sünder. Ynui; in unbestimter Allgemeinheit: man spähet umher, lauert, vgl. Hos. 18, 7. Der Singular ist gewählt, weil die beschriebene Handlung nicht in Ge-, sellschaft, sondern von Einzelnen vorgenommen wird. 1.15 von 75 + sich senken, sich ducken, wie Vogelsteller hinter dem ausgestelten Netze sich verbergen, bis Vögel hineingegangen sind, um es dann zuzuziehen. s2"4i7 sie stellen, nicht die Vogelsteller, sondern die Frevler.. n -.v4t Verderber (Ex. 12, 23 u. ö.) oder Verderben (Ez. 21, 36), hier kraft des Contextes: eine Verderben bringende Falle. Die Menschen, die sie  fangen, sind die t"rinn und t55"`(3, vgl. v.28 u. Jes. 29, 21. Das Bild vom Vogelfange führt auf ein verwandtes Bild, durch welches der Erwerb der Frevler oder der Erfolg ihres Treibens veranschaulicht wird. Wie ein Käfig mit gefangenen Vögeln augefült ist, so sind die Häuser der Frevler gefült mit 'r11M Trug d. i. durch Trug erworbenes Gut, da-her sie groß und reich werden, zu Ansehen, Macht und Reichtum ge�langen. Die Bemerkung von ]'fitz., daß man unter r il,r? wegen des fol�genden: darum bereichern sie sich, nicht an trüglich erworbene Schätze, sondern vielmehr nur an Hilfsmittel und Werkzeuge des Betrugs denken könne, hat schon Graf als unbegründet zurückgewiesen, weil ja nicht der Besitz dieser Hilfsmittel, sondern der Besitz der durch Trug er�worbenen Güter diese Leute groß und reich gemacht habe, „wie ja auch die den Käfig füllenden Vögel nicht Mittel zum Fange, sondern durch List gefangenes Gut sind." ~a'a Käfig ist nicht eigentlich' Vogelbauer, sondern ein aus Weiden geflochtener (Am. 8, 1) Schlagbauer mit einem Deckel zum Zuklappen, mit dem man Vögel fing. -- V. 28. Infolge des Reichtumes sind sie. durch Wolleben fett und feist geworden. 1rntz , in lebendiger Rede asyndetos au tista'.e angereiht, erklären die Neueren vom fetten Körper: glänzend werden, nach dem Nomen rsi ., welches Hohsl. 5,14 den Glanz des Elfenbeins.bezoichnet; da die Bed. cogitare, denken, sinnen, welche r925Y im Chald. hat, hier keinen passenden Sinn ergibt. Der folgende Satz wird verschieden erklärt. o, weist , auf ein neues, noch schlimmeres Treiben bin. Nicht rechtfertigen läßt sieh die Ueber�
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setzung: sie fließen über von bösen Reden, oder: schwellen über von bösen Dingen (Umbr. Esse), weil h??. c. accus. nicht überströmen von etwas bedeutet. Noch willkürlicher ist die Annahme eines Wechsels des Subjettes; (ihre) bösen Reden strömen über. Subject zu )11? können nur die Frevler sein, von welchen vorher und nachher die Rede.


sind nicht Worte vom Bösen = was man Böses nennen kann, sondern Sachen des Bösen, böse Sachen. dient dazu, den Begriff des n in seine einzelnen Fälle zu zerlegen, wie Ps. 65, 4. 105, 27 u. a. Stellen, wo man es für pleonastisch hält. Richtig Hitz.: si *hin die besondern


Schlechtigkeiten, in welchen der Begriff .des sich verwirklicht. Sinn: sie überschreiten alles was von Schlechtigkeit sich denken läßt, d. h. das Maß des Schlechten oder Bösen. Recht richten sie nicht, nämlich das Recht der Waise. tin^'ax+7 imperf. c. tonsec.: so daß sie Gedeihen haben köntcn. Als Subjett denkt sich Hitze die Frevler. und erläutert die Worte so: Solche Gerechtigkeit wäre doch die Bedingung ihres Glückes. Allein der Gedanke, daß die Frevler durch Warnehmung und Pflege des Rechtes der Waisen sich Glück bereiten köntcn, ist nach dem Voraufgehenden zu schwach und paßt überhaupt nicht für solche, die alles Maß im Bösen überschreiten. Fw. u. Graf übersetzen: daß sie (die Frevler) das Recht (der Waise) durchsetten, dem Armen zu seinem Rechte verhalfen. Allein wenngleich n^34;S in 2 Chr. 7, 11. Bau. 8, 25 die Bed. durchführen, durchsetzen zu haben scheint, so liegt doch auch in diesen Stellen die Bed. glücklich ausführen zu Grunde, die hier nicht recht paßt, weil n^'asti allenfalls nur für schwierige Rechtssachen passen könte; ein Gedanke, der dem Contexte fremd ist. Denn nicht das wird gerügt, daß die Frevler schwierige Processe der Waisen nicht. dureh�führen, sondern daß sie überhaupt das Recht der Waisen nicht war-nehmen. Wir halten daher mit Raschi die Waisen für das Subject zu ari^b2 ; daß die Waisen Gedeihen haben könten. Der Plural des Verb. erklärt sich daher, daß aJr in genereller Allgemeinheit steht und col�lectiv gefaßt werden kann. TDie Anklage dieses V. zeigt übrigens, daß der Prophet die gottlosen Vorsteher und Richter des Volks im Auge bat. ---- V. 29 ist refrainartige Wiederholung von v. 9. - Die Vv. 30 u. 31 bilden nach der richtigen Bemerkung von Hitz. „hinter dem Schlusse v. 29 eine Art von Epimetrum", in welchem das bisher ge�schilderte sittliche Verderben kurz charakterisirt und auf alle Stände des Reichs ausgedehnt wird. Entsetzliche und schauderhafte Dinge ge�schehen im Lande, vgl. 2, 12. 23, 14. 18, 13. Hos. 6, 10. ---- Die Pro�pheten weißagen mit Lüge, '-p	wie 20; 6. 29, 9, vollständiger


'1i' '? oder -117.9: 23, 25. 27, 15. Die Priester hersehen b1t 3s+ ihnen (den Propheten) zur Hand d. h. unter ihrer Leitung oder Weisung, vgl. 1 Chr. 25, 2 ff. 2 Chr. 23,18; nicht: gehen ihnen zur Seite (Ges.Dietr.), denn bed. nicht gehen, einhersehreiten, sondern niedertreten. Mein Volk liebt es so, gibt sich solcher Leitung gerne hin; vgl. Am. 4, 5.


Was werdet ihr tunn^7 in Bezug auf das Ende dieses Treibens. Das sufl. form. in neutraler Bedeutung. Das Ende davon wird das Ge�richt sein, werdet ihr dieses abwenden können?
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Cap. VI. Das Gericht ist fest beschlossen. Ein feindliches Heer zieht heran von Norden und belagert Jerusalem, um die Stadt zu er-stürmen (v. 1-8). Keine Schonung, da das Volk alle Ermahnungen zur Besserung zurükweist (v. 9-15). Da es sich nicht bessern will, so wird es ungeachtet seines äußerlichen Opferdienstes durch jenen Feind fallen (v.16-21). Der Feind wird ohne Erbarmen Zion schlagen, weil die Prüfung keine Läuterung des Volks zuwege gebracht hat (v. 22 - 30).


V.1--8. Das überJerusalem hereinbrechende Gericht. V. I. Flüch�tet, ihr Söhne Benjamins aus Jerusalems Mitte, und in Tlieko a stofft in die Posaune und über Bethakkerem richtet ein Zeichen auf; denn Unglück ragt herein von Norden her und große Zerschmetterung.


Die Schöne und die Verzärtelte - ich vertilge die Tochter Zion


Zu ihr kommen Hirten mit ihren Herden, schlagen um sie Zelte ringsum auf und weiden jeglicher seinen Anteil ab. V. 4. Heiliget wider sie Krieg! Auf, lallt uns hinanziehest am Mittage! Wette uns, denn der Tag neigt sich, denn es strecken sich die Abendschatten. V. 5. Auf, lallt uns hinaufziehen in der Nacht und ihre Paläste ver�derben! V. 6. Denn also hat Jahve der Heerscharen gesprochen: Fället Holz und schüttet wider Jerusalem einen Wall auf! Sie ist die Stadt da gestraft wird, sie ist ganz voll Bedrückung in ihrem Innern. V.7. Wie ein Brunnen sein Wasser quellen kifft, so läßt sie ihre Bos�heit quellen. Gewalttat und Verwüstung hört man in ihr, vor meinem Angesichte beständig Wunde und Schlag. V. B. Lall dich warnen Jerusalem, daß meine Seele sich nicht von dir reiße, daß ich dich nicht zur Wüste mache, zum Lande unbewohnt.


In lebendiger Vergegenwärtigung des Anrlickens des feindlichen Heeres gegen Jerusalem fordert der Prophet die Bewohner der Stadt auf zu flüchten. Jerusalem gehörte seiner Lage nach zum Stamme Ben�jamin; die Grenze zwischen den Stammgebieten Juda's und Benjamins lief durch das Thal Benhinnon an der Südseite, Jerusalems und dann westlich von der Stadt nordwärts (Jos. 15, B. 18, 16 f.). Die Stadt war von Judäern und Benjaminiten bewohnt 1 Chr. 9, 2 ff. Die Aufforderung ergeht an die Beujaminiten, als Landsleuten des Propheten. Thekoa lag circa 2 Stunden südlich von Bethlehem, nach Hieron. 12 röm.Meilen südlich von Jerusalem auf einem Berge, s. zu Jos. 15, 59. Diese Stadt ist genant, weil ihr Name ein Wortspiel mit ti?i bildet. Die Alarmzeichen werden südlich von Jerusalem gegeben, weil der Feind von Norden her anrükt, die Flucht also nachSüden erfolgen soll. Beth�hakkerem war nach Hieran. ein Flecken (vieus) zwischen Jerusalem und Theko`a, qui lingua Syra et Hebraica Bethacharmes nominatur, et ipse in monte positus, warscheinlich am heutigen Frankenberge, Dschebel Fureidis, s. zu Neh. 3, 14. m3'; das Erheben, etwas das sich erhebt oder erhoben wird, hier ein erhöhtes Zeichen oder Signal, dessen Beschaffenheit sich nicht näher bestimmen läßt. Die Bed. Feuerzeichen oder aufsteigende Rauchsäule läßt sich weder aus Rieht. 20, 38. 40 er-weisen, weil da 7w?' dabeisteht, noch aus den Angaben der Classiker
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(bei Res.), daß im Kriege die auf verschiedene Orte verteilten Truppen sich bei Nacht durch aufsteigende Flammen, bei Tage durch Rauch�säulen ihre Standorte einander signalisirten. Zum lezten Satze vgl. 1,14 u." wie 4, 6. - In v.2 wird das hereinbrechende Unglück näher beschrieben. Es triff die Tochter Zion, die als schönes und verzärteltes Weib personilcirte Hauptstadt mit ihren Bewohnern. re defective Schreibung für mte?, contrahirt aus 1ig lieblich, schön. Die Worte 'w h;s1 sind nicht Vocative: o schöne und verzärtelte, sondern absolut voraufgestelte Accusative, die durch das von 'r"r?7 abhängige ~tiy-n5 erklärt werden: die Schöne und Verzärtelte, nämlich die Tochter Zion vernichte ich. h' wie Hos. 4, 5. Die andere Bed. dieses Verbums: ähnlich sein, gleichen, paßt hier durchaus nicht, auch wird her in dieser Bed. mit b, oder construirt. Die Uebersetznng Ew.'s: ich meine die Tochter Zion, ist sprachlich ungerechtfertigt, weil nur das Piel, nicht aber Kal so gedeutet werden könte. - V. 3. Die Vernichtung erfolgt durch Hirten mit ihren Herden, die ihre Zelte rings um die Stadt auf-pflanzen und jeder seinen Teil abweiden. Daß die Hirten mit ihren Herden Bild von Fürsten sind, die mit ihren Völkern Jerusalem belagern und verheeren, braucht wol kaum bemerkt zu werden, vgl. für die Sache 1, 15. Das Bild führt übrigens nicht, wie L'An meint, auf ein Nomaden�heer oder das Volk der Skythen. jeder seine Hand d. h. was ihm zur Hand ist oder zunächst liegt. - V. 4. Vom Bilde zur Sache übergehend werden die Feinde redend eingeführt, wie. sie sich gegen�seitig zum Kampfe auffordern, zur Erstürmung der Stadt ermuntern.


ti'`y7 einen Krieg heiligen, d. h. sich durch religiöse Weihen zum Kriege anschicken, sofern der Krieg im Auftrage der Gottheit unter�nommen und der Auszug wie der Kampf durch Opfer und andere reli�giöse Gebräuche geheiligt wurde, s. zu Jo. 4, 9. rz'v feindlich gegen einen Ort heranziehen, nicht: ersteigen, in welchem Falle das (bject: sie (die Stadt oder Mauer) nicht fehlen dürfte. Mit dem Anrücken ist es freilich auf die Erstürmung oder Eroberung der Stadt abgesehen; daraus erklärt sich das folgender und wir wollen ihre Paläste verderben. - Die Ermunterung: am Mittage oder hellem Tage anzurücken, verbunden mit dem: wehe uns - Ausdruck des Schmerzes darüber, daß sie das Ziel nicht so bald, sondern erst in der Nacht erreichen werden, schil�dert den großen Eifer, mit welchem sie die Eroberung betreiben. qi" .1sn der Tag wendet sich, neigt sich zu Ende, vgl. Ps. 90, 9. - V.6. Die Feinde handeln im Auftrage Gottes, der ihnen die Belagerung befohlen hat, um Jerusalem für ihre Sünden zu strafen. Sehr passend wird Jahve als Gott der Heerscharen bezeichnet; denn als Weltengott, dem die Heerscharen des Himmels dienen, gebietet er den Königen der Erde, sein Volk zu züchtigen. Fället Holz d. h. hauet Bäume um zur Errich�tung des Belagerungswerkes, vgl. Deut. 20, 20, sowol für den Auf-bau des Angriffswalles 1 als auch zu den Belagerungswerkzeugen , die für die Erstürmung der Stadt erforderlich waren. `ie e ist keine Collectiv�


1) .Ayger ex lern lignisque attollitur contra teurem, de quo Leda jactantur, Veget. de re milit. II? 15,
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form von r‚,, wie ne, von n, sondern 1-IT. ungeachtet des fehlenden Mappik, welches nur etliche orient. und occident. Codd. bieten, Suffixum, da das Mappik zuweilen fehlt, z. B. Num. 15, 28. 31 vgl. Eng. §. 247x. Es so zu fassen wird durch Deut. 20, 19 empfohlen, wo nee die Bäume in der Umgebung der Stadt sind, von welchen die Fruchtbäume bei der Belagerung geschont, nur die, welche nicht eßbare Früchte tragen, zum Zwecke der Belagerung gefällt werden sollen. So ist h auch hier zu verstehen und das Suffix auf das folgende Nomen (Jerusalem) zu be�ziehen. Zu 're b leer vgl. 2 Sam. 20, 15. Ez. 4, 2 u. a. 1j t steht als Passivum von Kal und zwar impersonal gebraucht. Die Verbindung mit -def + ist ähnlich dem 11'2 ri Jes. 29, 1 zu fassen; die Stadt da gestraft wird, oder vielleicht auch* nach Ps. 59, 6 durch Ergänzung des relat. -se welche gestraft wird. ii ist nicht gegen. die Accente mit l5nrs zu verbinden ( Yen. J. D. Mich.), was, wenn überhaupt diese Verbindung zulässig wäre, nur einen matten Gedanken ergeben würde, sondern ge�hört zum folgenden: sie ganz, Bedrückung ist in ihrem Innern d.h. allent�halben in ihr ist Bedrückung. Dies wird in v. 7 weiter ausgeführt. LXX u. Hier. haben 7"1?r; von "IM abgeleitet und übersezt: wie eine Ci�sterne ihr Wasser kühl hält (spi. ae, frigidam facit), so hält sie ihre Bosheit kühl. Für diese Erklärung hat sich Hitz. entschieden, indem er kühl halten in frisch halten umsezt und das Bild so faßt: sie sind ordentlich dafür besorgt, daß ihre Bosheit nicht versumpfe oder abstehe. Aber: die Bosheit kalt halten für: sie frisch und lebenskräftig erhalten oder nicht versumpfen lassen, wäre eine wunderliche Metapher. Wir ziehen daher mit Luth. und den meisten Ausll. die rabbinische Erklä�rung vor: wie ein Brunnen sein Wasser quillet (quellen läßt) u. s. w., da die dagegen erhobenen Einwände, daß 1179 von ap graben, nicht Quelle, sondern Brunnen, also "+"T? um so weniger: quellen machen, bedeute und daß 'via das Quellenlassen ganz ausschließe (Hitz.), nicht durchschlagend sind. Die erste Behauptung wird schon durch 2, 13 7i~ n Quell lebendigen Wassers widerlegt, woraus' klar erhellt, daß iip' einen von einer Quelle gespeisten Brunnen bedeutet. Sodann das W.


-112, spätere Schreibung für	(vgl. 1 Chr. 11, 17 f. 22 mit 2 Sam, 23,�15 f. 20) bed. zwar gewöhnlich eine Grube, eine ausgegrabene Cisterne,


aber ist nicht wesentlich verschieden von Brunnen, puteus, wel�ches Ps. 55, 24 u. 69; 16 für -dz gebraucht ist. Hienach kann ti un�bedenklich in der Bed. von Mea stehen, wie es schon die Masoreten mit


Substituirung von	'se, vgl. das arab. te gefaßt haben. Für


'-eM von Kap einen Brunnen graben vgl. 2 Kön. 19, 24. Jcs. 37, 25 ist die Bed. Wasser hervorquellen machen durch das Nomen `lpte außer Zweifel gesezt. Die Form `:1.geht zwar auf ' p zurück, zeigt aber nur, daß wie bekant die Verba YY und ,e in den Formen nicht streng geschieden sind, wogegen	regelrecht von wp gebildet ist. li7; b'


vgl. 20, 8 wie Am. 3, 10. Hab. 1, 3. - "sn-2 vor meinem Angesichte, mir vor Augen correspondirt dem Y7212.",, wie „Wunde und Schlag" Folgen der Gewalttat sind. Zur Sache vgl. Ps. 55, 10-12. - V. B. Wenn Je-
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rusalem von diesen Sünden und Freveln nicht läßt, so muß der Herr es der Verwüstung preisgeben. laß dich zurechtweisen, warnen, vgl. Ps. 2, 10. Los,. 26, 23. ~'~?r von ri ; sich losreißen, entfremden, wie Ez. 23, 17 ff. hes es yle ist verstärkende Apposition zu rege, vgl. 22, 6.


V.9-15, Dieses Gericht wird schonungslos überJerusalem ergehen, weil sie nicht auf Warnung hören, sondern durch falsche Propheten und schlechte Priester sich in ihrem schamlosen Treiben bestärken lassen. V. 9. So hat Jaime der Heerscharen gesprochen: Nachlese wird man halten rvie am Weinstocke mit dem Reste Israels. Lege deine Hand nie der Winzer wieder an die Rei/jer. V. 10. Zu werra soll ich reden und bezeugen, daß sie hören? Siehe unbeschnitten ist ihr Ohr und sie können nicht aufmerken; siehe das Wort Jalave's ist ihnen zum 'lohne geworden, sie haben kein Gefallen daran. V. 11. Aber des Grimmes Jahrre's bin ich voll, bin müde ihn zu halten. Ergie/j ihn über das Kind auf der Stra/je und über den Kreis 'der Jünglinge allzumal, denn auch Milan wie Weib werden geiroll'en werden, der Greis samt dem Vollbetagten. V. 12. Und ihre Häuser werden an andere über-gehen, feiler und Weiber allzumal; denn ich strecke meine Hand aus gegen die Bewohner des Landes, spricht .Talaue. V. 13. Nenn Kleine wie Gro/Je geizen alle nach Gespinst, und vom Propheten bis zum Priester üben sie alle Trug. V. 14. Und sie heilen den Bruch der Tochter meines Volks aufs leichte hin, sagend: Friede, Friede, (la doch kein Friede ist. V. 15. Sie sind beschämt worden, speil sie Ab�scheuliches getan; doch sich schämen tun sie nicht, auch kennen sie nicht Beschämung. ]Darum werden sie fallen unter den Fallenden; zur Zeit da ich sie heimsuche werden sie straucheln, hat' Jahve ge�sprochen.


Die Drohung v. 9 knüpft an das Vorhergegangene an. Zur unbe�wohnten Wüste wird der Herr Jerusalem machen, weil es sich nicht warnen läßt. Die Feinde werden gleich Winzern Nachlese halten, d. h. auch die Ueberbleibsel des Volks noch aufsuchen und schlagen oder wegführen. Diese verschärfte Drohung steht nicht in Widerspruch mit der wiederholten Zusage, daß Israel nicht ganz vernichtet, ihm nicht das Garaus gemacht werden soll (4, 27. 5, 10. 18). Denn auch bei der Nachlese bleiben noch einzelne Trauben am Weinstocke übrig, die nicht bemerkt oder nicht beachtet werden. Die Worte drücken nur den Ge�danken aus, daß die Feinde es nicht mit einem Verheerungskriege be�wenden lassen, sondern ihre Invasionen wiederholen werden. 'ati' wird mit dem Accus. des Ackers construirt Lev. 19, 10. Der „Rest Israels" ist nicht überhaupt das Reich Juda, sondern das durch Strafgerichte_ bereits verringerte Juck. In der zweiten Vershälfte wird der Gedanke der ersten wiederholt in der Form eines Befehles an die Winzer. Der Befehl ist als von Gott an den Feind gerichtet zu denken; und diese Wendung dient dazu, den Gedanken mit einer jeden Zweifel beseitigen-den Gewißheit auszudrücken. z; die Hand zurückführen heißt: sie nochmals gegen jemand oder etwas wenden, ausstrecken, vgl. Am. 1, 8,
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Jes. 1, 25. nti.ä'7b bed. nicht Körbe, gleich n+o Gen. 40, 16, sondern wie e' 3'?t Jes. 18, 5 Weinranken, eig. schwankende Zweige, wie eer-2'M Hohsl. 5, 11 von b'29 = 3t u. »r? schwanken (Erv. Hitz.). - V. 10 f. Wol möchte der. das Volk noch warnen {vgl. v. 8), um das schwere Ge�richt von ihm abzuwenden, aber dasselbe kann und will nicht hören, weil es ganz verstokt ist. Dennoch kann er nicht schweigen, denn er ist vom Grimme Gottes so angefült, daß er ihn über das verderbte Ge�schlecht ausschütten muß. So fassen. wir mit En). den Gedankengang in diesen Versen, wogegen Ritz. u. Graf das Reden in v. 11 auf das Aus-sprechen der empfangenen furchtbaren Offenbarung v. 9 beziehen. Dazu paßt aber weder msye bezeugen daß sie hören v. 10, noch der unverkennbare Gegensatz, in welchem das Ausschütten des göttlichen Grimmes v. 11 zu dem Bezeugen daß sie hören v. 10 steht. Eben weil ihr Ohr unbeschnitten ist, daß sie nicht hören können, ist das Reden zu ihnen, uni sie zu warnen, vergeblich, und es bleibt dem Propheten nichts übrig, als den Grimm des Herrn, mit dem sein Inneres erfült ist, über das taube und verstokte Volk auszuschütten. Die Frage: zu wem soll


ich reden u. s. w. ('bs für	wie 11, 2 u. ö.) ist nicht als Frage an Gott�zu fassen, sondern nur rhetorische Wendung des Gedankens,-daß alles


weitere Reden und Warnen vergebens sei.	Zeugnis ablegen durch�Vorhaltung der Sünde und der Strafe, die sie nach sich zieht. ut audiant hat der Chald. richtig umschrieben: ul accipiant doctrinusn. Unbeschnitten ist ihr Ohr, gleichsam mit einer Vorhaut bedekt, daß die Stimme des Gotteswortes nicht eindringen kann, vgl. 5, 24. 4, 4. Der zweite mit 'i eingeführte Satz bringt den Grund, weshalb sie nicht hören können. Das Wort Gottes ist ihnen zum Hohne, sie mögen es nicht hören, weil es ihre Sünden straft. V. 11.schließt sich adversativ


an: Aber der Grimm des Herrn treibt ihn zum Reden. r'rls	ist�nicht der heilige Eifer für Jabve (Graf mit vielen älteren Ausll.), son�


dere der Zorn Gottes gegen das Volk, den der Prophet nicht fassen d. li. an sich halten kann, sondern ausschütten muß. Weil sie'Zurecht�weisung nicht annehmen wollen, so muß er das Gericht über sie ver�hängen, nicht blos aussprechen. Der imper. t.tu ist ähnlich zu fassen wie ne v. 9, nicht als Ausdruck der unwiderstehlichen Nötigung, die den Propheten bei allem Widerstreben zwingt, die Zornesglut durch seine Verkündigung gewissermaßen selbst über alle Klassen des Volks zu ergießen (Graf), sondern als Befehl des Herrn, den er ausrichten soll, wie Y7-re rse-'9 v.12 zeigt. Der Prophet soll den Zorn Gottes aus-schütten durch Verkündigung des göttlichen Wortes, welches im Zorn�gerichte sich vollzieht, s. zu 1, 10. Ueber alle Klassen des Volks, die Kinder die auf der Gasse spielen (vgl. 9, 20), die in fröhlichem Kreise versammelten Jünglinge, die Männer und Frauen, Greise und Vollbetag�


ten d. h. die im höchsten Lebensalter stehen. Das ist begründend; denn über die ganze Bevölkerung wird der Zorn Gottes sich ergießen. sie. nicht: gefangen werden , sondern getroffen, vom Zorne ergriffen werden, wie 8, 9 vgl. 1 Sam. 14, 41. -- V. 121 gibt die Folge des Ge�troffenwerdens an: ihre Häuser, Felder und Weiber werden andern zu-
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gewendet werden, an andere kommen. Die Weiber sind als Besiztum mit den Häusern und Feldern zusammengestelt, wie in dem Gebote Ex. 20, 17 vgl. Deut. 5, 18. Und der Verlust alles Eigentumes wird als Strafe genant mit Bezug auf die v. 13 folgende Rüge des Geizes und der schnöden Gewinnsucht. Die Drohung wird v. 12' durch den Satz : denn ich (Jahve) strecke meine Hand aus u: s. w. (vgl. 15, 6. Jes. 5, 25) bestätigt und dann v. 13 u. 14 die Ursache des Gerichts angegeben. Das Gericht teilt alle, denn alle, Kleine und Große d. h. Geringe und Mäch�tige (vgl. 5, 4. 5) gehen schnödem Gewinne nach, und die'Lehrer, die das Volk auf den rechten Weg leiten solten (Jes. 30, 21) üben Trug und Täuschung. Sie heilen den Bruch der Tochter meines Volks d. h. die Gebrechen und Schäden des Staates auf leichte, leichtfertige Weise


(1'1 'er-:'? ist partie. niph. foem. und bv von der Sache, die eine andere dekt),


nämlich dadurch, daß sie von Frieden und Heil reden, wo doch kein Friede ist, die wirklichen Schäden nicht aufdecken, um sie gründlich zu heilen, sondern sie als unbedeutende und ungefährliche Gebrechen be�handeln. - V. 15. Ob dieses Verfahrens werden sie zu Schanden d. h. in ihrer Hoffnung getäuscht werden. Das perf. wui'in ist prophetisch, die Sache so gewiß, als wäre sie schon eingetreten, darstellend, und läßt sich weder übersetzen: sie selten sich schämen (Ros. Umbr. nach dem Chald.), noch: sie weiten sich schämen (Km.). Der folgende Satz des Grundes: si `ein-' sagt aus, weshalb oder worüber sie beschämt werden: weil sie Greuel geübt haben, und die folgenden Sätze schließen sich adversativ an: doch oder vielmehr Schande und Schaam kennen sie nicht. Darum werden sie am Tage der Heimsuchung unter den Uebri�gen fallen. Statt des hiph, csteht in der Wiederholung dieser Vv. c. 8, 12 das Niph. nl-,r; daraus folgt nicht, daß das hiph. hier die Bed. des niph. habe, sondern nur, (laß das hiph. hier nicht in transitiver, son�dern in einfach a.etiver Bedeutung: Schaam oder Schande haben, steht. Für er7ln mit fehlendem "Furt, Zeit da ich sie heimsuche, steht in 8, 12 das einfachere Nomen nn Re, wie 10, 15. 46, 21 u. ö. Abweichungen die nicht zur Conformirung unserer Stelle nach jenen berechtigen, da bei Wiederholungen oft der Ausdruck in untergeordneten Dingen variirt. Das pes/. trnlpn steht im Sinne des fut. exaet.


V.16-21. Ohne Sinnesänderung kann das Strafgericht durch Opfer nicht abgewandt werden. V. 16. So hat Jaime gesprochen: Tretet auf die Weye und schauet und fraget nach den ewigen Pfaden, welches der Weg des Guten ist, und wandelt darauf, so werdet ihr Ruhe fin�den für eure Seelen; aber sie sprechen: wir wollen nicht gehen. V. 17. Und ich habe über euch Wächter beste& {sprechend): Merket auf die Stimme der Posaune, aber sie sprechen: wir wollen nicht dar-auf merken. V. 18. Darum höret ihr Völker und erkenne du Ge�meinde, was wider sie geschieht. V. 19. Höre Erde! Siehe ich bringe Unglück über dieses Volk, die Frucht ihrer Gedanken, denn auf meine Worte haben sie nicht gemerkt und mein Gesetz haben sie ver�schmäht. V. 20. Wozu mir denn Weihrauch von Saba kommend und Gewürzrohr, das gute aus fernem Lande? Eure Brandopfer sind
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nicht zu Wolgefallen und eure Schlachtopfer mir nicht angenehm. V. 21. Darum hat also gesprochen Jahve: Siehe ich lege diesem Volke 'Instö/Je, daff darüber stürzen Väter und Söhne, zumal der Nachbar und sein Freund werden umkommen.


V. 16 f. An Belehrung und Warnung hat es der Herr nicht fehlen lassen. Er hat ihnen den Weg zum Heile in der Geschichte der Vorzeit vorgezeichnet. Hierauf bezieht sich die Aufforderung v. 16 bei Unkent�nis des zu wandelnden Weges nach den ewigen Pfaden zu fragen. Dieser Gedanke ist so eingekleidet; Sie sollen auf Wege treten, dahin sieh stellen, wo verschiedene Wege aus einander gehen und sich nach den ewigen Pfaden erkundigen, um zu erfahren, welches der rechte Weg sei, und dann auf diesem wandeln. seh n nM? sind Pfade, die in grauer Vorzeit gewandelt worden sind, aber nicht ganz allgemein die verschie�denen guten und schlechten Wege, um zu erfahren, welcher von ihnen der rechte sei (flitz.). Diese Bedeutung ergibt sich nicht daraus, daß in 18, 15 den ewigen Pfaden ungebahnte Wege entgegengesezt sind; viel-mehr lehrt diese Stelle, daß die ewigen Wege die rechten sind, von wel�chen das Volk durch Götzendienst abgekommen ist auf ungebahnte Wege. So sind auch hier die Pfade der Vorzeit die Wege, welche die frommen Urväter Israels gewandelt sind, der Sache nach : die Denk-und Handlungsweise der Patriarchen. Denn die folgende Frage


sm ;ltiM hat nicht den Sinn: um unter den Pfaden der Vorzeit den zu suchen, welcher als der rechte zum Heile führt, sondern besagt einfach nur: fragt nach den Pfaden der Vorzeit, um den rechten Weg zu er-kennen und wenn ihr ihn erkant habt, darauf zu wandeln.


nicht: der gute Weg, denn 5tin7, kann nicht füglich Adjectiv zu :11 sein, weil M13 unmittelbar darauf in me als foena. construirt ist, 'eisen ist von :y`l abhängiger Genitiv: Weg des Guten, der zum Guten, zum Heile führt. Diesen Weg konte Israel aus der Geschichte der Vorzeit, die in der Thora verzeichnet ist, kennen lernen. Den Sinn hat Graf recht gut so ausgeführt: „Blicket forschend zurück in die frühere Geschichte (Deut. 32, 7), um zu erkennen, wie mit dem Verlassen des von Gott euren Vätern vorgeschriebenen Weges, um auf den Wegen der Heiden zu wandeln (5, 2.5. 18,15), auch Glück und Bestand von ihnen gewichen ist, daß es nur einen Weg gibt, den Weg der Furcht Jahve's, auf welchem Heil und Segen zu finden ist 32, 39.40." ene (mit 1 tonsec.) und findet so = so werdet ihr finden, vgl. Ew. §. 347'. Ges. §. 130, 2. Zug riß ergänzt sich aus dem Contexte: auf dem Wege des Guten. -- V. 17. Aber Gott ließ es dabei nicht bewenden. Er ließ auch Propheten unter ihnen auftreten, die sie auf das drohende Unheil aufmerksam machten. t:s*x Späher sind Propheten Ez. 3, 17, die wie auf der Warte stehen, um zu spähen Hab. 2, 1 und durch Verkündigung dessen, was sie im Geiste erschaut haben, das Volk zu warnen. 'U 3i73 yn'+ve sind nicht Worte der Wächter (Propheten), denn diese sind es, die in die Trom�pete stoßen, sondern Worte Gottes, so daß man: und ich sprach zu er�gänzen hat. Die Vergleichung der Propheten mit Wächtern, die durch Trompetenstöße die drohende Gefahr signaiisiren, zieht die Vergleichung
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der Rede der Propheten mit dem Mange des Signalhornes der Wächter


nach sich, worauf schon Am. 3, 6 hingedeutet ist. - V. 18. Bei dieser


Verstoktheit Juda's verkündigt der Herr den Völkern der Erde, was er


über dasselbe beschlossen hat, vgl. Mich. 1, 2. Nicht klar ist der Sinn


des Bai rs~s '+s+1., das sehr verschieden gefaßt wird. Ros. Dccltl. IVwer.


Umbr. u. A. verstehen h von der Gemeinde oder Versammlung der


fremden Völker; aber r,ye ohne irgend eine nähere Bestimmung kann


diese Bedeutung nicht haben. Außerdem paßt die zweimalige Erwäh�


nung der Völker nicht in den Zusammenhang. hi muß die Gemeinde


Israels sein; fraglich kann nur sein, ob au das ganze Volk (Juda's) als


Gemeinde zu denken ist (Chald. Syr. Ew. u. A.), oder ob die Rotte der


Gottlosen angeredet ist, wie in der Formel MP	(Hitz.). Aber neben


den Völkern und der Erde (v. 19) die Rotte der Gottlosen angeredet zu


denken, hat von vornherein wenig Warscheinlichkeit. Nicht minder streitig ist die Auffassung des	Unstatthaft jedenfalls die An�


nahme von Hitz., daß tti nur gebraucht sei, um 5 als Relativpronomen zu sichern: vermerk es Rotte, welche unter ihnen ist. Die Stellen 38,16 (Chef.) und Pred. 4, 3, wo rrt so zu stehen scheint, sind anderer Art, indem da ein bestirntes Nornen vorhergeht, an welches das relative nenne angefügt ist. Und worauf solte bei dieser Auffassung das


unter ihnen sich beziehen? Hitz. hat sich darüber nicht ausgesprochen. Es könte doch nur auf bY1N1 bezogen werden: die Rotte, welche unter den Völkern ist, was keinen vernünftigen Sinn gibt. n9 'luis`t-ne kann nur das Object zu '9s+'?ti sein: erkenne was unter (bei) ihnen ist, oder: was an ihnen (gegen sie) sein oder geschehen wird. Im ersteren Sinne haben es Chald. (ihre Sünden), Umbr. Maut% genommen: was in, bei ihnen geschieht; im zweiten Ros. Dahl.: was ich gegen sie tun werde, während Ew. ohne weiteres n~ in tee ändert: erkenne du Gemeinde, was da kamt. Dadurch wird allerdings ein passender Sinn gewonnen, aber für Textänderung fehlen zureichende Gründe; sie ist ein bloßes Auskunftsmittel der Verlegenheit. Alle alten Uebersetzer haben schon den gegenwärtigen Text gelesen; selbst die Uebersetzung der LXX: zui oi jroyuaivovre va sroilc'ta avzcvv ist aus den vorliegenden Worten durch Buchstabenverwechslung traps ',sei mit IIv esn) erschlossen. Wir verstehen ris, von der Gemeinde Israels d. h. nicht vom ganzen Volke Judas, sondern von denen, auf die sich die Benennung: Gemeinde noch anwenden ließ d. h. von den Frommen, so gering auch ihre Zahl sein mochte. Hienach ist te n«-ne entweder auf ahti_rs zu beziehen: was unter den Völkern vorgeht, nämlich daß sie kommen werden Jerusalem zu belagern u. s. w. (v. 3 ff.) oder auf die in Juda, die nach v. 16 u. 17 nicht auf dem rechten Wege wandeln, nicht auf die Stimme der Posaune merken wolten. Die leztere Beziehung, bei welcher e,5 nenne was an ihnen (gegen sie) geschehen wird, zu übersetzen, liegt näher als die erste, und entspricht mehr dem Parallelismus der Vv. 18 u. 19, date -e-res in v,19 durch: ich führe Unglück über dieses Volk herbei, erläutert wird.


1) Wir können demnach nicht mit Graf- die Testlesart für „offenbar ver�


	dorben', und noch weniger seine, Conjeotur e,7 srll	1« h'14 und wisset was ich gegen sie bezeugt habe, für indicirt und warscheinlieh halten,
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In v. 19 wird das Unheil (1-5-j) durch die Apposition: Frucht ihrer Gedanken als Strafe, die sie sich zugezogen, hingestelt. „Frucht ihrer Gedanken", nicht ihrer Taten (Jes. 3, 10), heißt es, um die Feindschaft des bösen Herzens gegen Gott anzudeuten. Durch die Wendung: mein Gesetz und sie verschmähten es (ra'Pr sb:t' ) wird ',en mit Nachdruck hervorgehoben; vgl. Ew. §.344'' mit 309`'. - Y. 20. An Opfern im Tempel läßt es zwar das Volk nicht fehlen, aber an diesem Dienste als äußerlichem Werkdienste hat der Herr kein Wolgefallen, wenn das Herz ihm entfremdet ist, gegen seine Gebote sich auflehnt. Es gilt hier: Ge�horsam ist besser als Opfer 1 Sam. 15, 22. Der Herr verlangt, daß man Recht tue, Liebe übe und demütig mit ihm wandle Mich.6,8. Die Opfer als Opus operatum werden von allen Propheten verworfen, vgl. Hos.6,6, Am. 5, 21 ff. Jes. 1, 11. Ps. 50, 8 ff. Weihrauch von Saba (s. zu, Ez.


22) war teils zur Bereitung des heiligen Räucherwerks erforderlich (Ex. 30, 34), teils als Zugabe zu den Speisopfern Lev. 2,1.15 u. a. r,5 niten gutes, köstliches Rohr, ist das Gewürzrohr bü3r2 ~?? Galamus edo�ratus (Ex.30, 23), Calmus, aus fernem Lande, nämlich aus Indien stam�mend und zur Bereitung des heiligen Salböles gebraucht, s. zu Ex. 30, 23.


ist aus der Sprache der Thora, vgl. Lev. 1, 3 ff. 22, 19 ff. Ex.


38 mit e: nicht zu Wolgefallen se. vor Jahve, d. b. sie können dem Darbringer nicht das Wolgefallen oder die Huld Gottes erwirken. Zu e« ti~7y stb vgl. los. 9, 4. - V. 21. Daher wird der Herr dere Volke Anstöße legen, wodurch sie alle umkommen. Die In'% ; r? Anstöße, an welchen das Volk fallen und umkommen soll, sind die Einfälle des feind�lichen Volkes, dessen Furchtbarkeit in v. 22 ff. geschildert wird. Durch „Väter und Söhne, Nachbar und sein Freund" wird der Begriff der To�talität individualisirt. 'm r '2 gehört zum folgenden j7v? und statt des Kerl ist das Chef. hüst' die richtige Lesart. Das Keri ist nach Analogie von 46, 6 u. 50,32 gebildet, aber unpassend, weil in innerer Verbindung mit bv1 das verb.	stehen würde, wie in den angeff. Stellen.


V.22-30. Ein fernes, grausames Volk wird das Gericht vollziehen, weil Juda in der Prüfung sich als wertloses Erz erwiesen hat. V. 22. So hat Jahve gesprochen: Siehe ein Volk kamt vom Lande des Nordens, und eine grolle _Nation regt sich von den duftersten Seiten der Erde.


Bogen und Wurfspieß führen sie, grausam ist es und ohne Erbarmen; ihre Stimme braust wie das Meer und auf Rossen reiten sie, gerüstet nie eie(itilann zum Kriege, wider dich, Tochter Zion.


Wir hörten sein Gerücht, schlaff sind unsere Hände, Angst hat uns ergriffen, Wehen gleich der Gebärerin. V. 25. Gehe nicht auf das Feld und auf dem Wege wandle nicht, denn Schwert hat der Feind, Grauen rings umher. V. 26. 0 Tochter meines Volks, gürte dich in Sacktuch und bestreue dich mit Asche, Trauer um den einzi�gen Sohn stelle an, bittere Klage; denn plötzlich wird der Verwüster über uns kommen. V. 27. Zum Prüfer habe ich dich in meinem Volke gesezt als eine feste Burg, daß du erkennetest und prüftest ihren Weg. V. 28. Sie alle sind 11leutrer von Meuterern, gehen als Ver�leumder umher, Erz und Eisen, alle sind sie verderblich handelnd.
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V. 29. Versengt ist der Blasebalg vom Feuer, zu Ende ist das Blei, vergebens schmelzt und schmelzt man und Böse werden nicht ausge�schieden. V. 30. Verworfenes Silber nent man sie, denn Jahre hat sie verworfen.


In v. 22 f. werden die Anstöße v. 21 näher beschrieben. Es wird am Schlusse dieser Rede nochmals der Einbruch des feindlichen Volkes aus dem fernen Nordlande angekündigt, vgl. 4, 13 u. 5, 15, und die Furchtbarkeit desselben mit neuen Farben geschildert, -- Das Volk komt aus dem Nordlande (1, 13. 15) und ist eine große Nation von den äußersten Seiten der Erde her kommend. Je ferner das Land ist, aus welchem der Feind her komt, desto fremder und furchtbarer erscheint er für die Einbildung. rle die äußersten (hintersten) Seiten der Erde (vgl. 25, 32) ist nur eine Steigerung des Begriffes: Land des Nor�dens oder der Ferne (5, 15) s. v. a. ferner, äußerster Norden (vgl. Jes. 14, 13). In dieser Ortsbezeichnung findet Hitz. einen Beweis dafür, daß das feindliche Volk die Skythen, nicht die Chaldäer seien, weil nach Ez.38, 6.15 u. 39, 2 Gog d.h. die Skythen Ilke ,n5ti,n kommen. Allein


:?e ~n5h1 ist überhaupt nicht geographische Bezeichnung eines bestim�ten Nordlandes sondern nur sehr ferner Länder, und daß dazu auch Chaldäa gerechnet wurde, zeigt die Stelle 31, 8, nach welcher Israel aus


dem Laude des Nordens und y	'7'7,1'? gesammelt werden soll. In


dieser Stelle ist bei in keiner Weise an Skythien zu denken, weil die Prophetie von einer Wegführung Israels nach Skythien nichts weiß, sondern nur Assur und Babel als Länder des Exils der Israeliten und Judäer kent. Als Waffen des feindlichen Volks sind genant Bogen


(vgl. 4, 29. 5, 16) und Wurfspieß oder Lanze nicht: Schild, s. zu 1 Sam. 17, 6). Es ist grausam, kent kein Erbarmen, und so zahlreich und stark, daß seine Stimme d. h. das Tosen seines Anrückens dem Brau-sen des Meeres gleicht, vgl. Jes. 5, 30. 17, 12. Auf Rossen reiten sie, vgl. 4, 13. 8, 16. Hab. 1, B. 7ati~+ der Singular, correspondirend dem


sm tilr .e, weist auf si_, oder bv zurück. 251:t steht nicht für `]n isee (Ras.), sondern für r1OOr, rs uir.t'p vgl. 1 Sam. 17, 33. Jes. 42,13 und rznrA ist nur weggelassen, weil 7t.91,? gleich darauf folgt (Graf). '??e hängt von :yti"e ab: gerüstet wie ein Kriegsmann zum Kriege gerüstet ist, gegen die Tochter Zion. - In v. 24-26 wird der Schrecken und die Angst geschildert, welche das Erscheinen dieses Feindes verbreiten wird. In v. 24 spricht der Prophet als Glied des Volks die Gefühle desselben ads. Dem Sinne nach sind die Sätze so zu verbinden: So wie wir das Ge�rücht von diesem Volke d. h. von seiner Annäherung vernehmen, werden vor Angst die Hände erschlaffen, alle Kräfte zum Widerstande schwin�den, vgl. Jes. 13,7 und für das Bild der Wehen Jes. 13, B. Mich. 4, 9 u. a. - In v. 25 wird die als Tochter Zion (v. 23) pei'sonificirte Einwohner�schaft Jerusalems gewarnt, aus der Stadt auf's Feld oder über Land zu gehen, um nicht den Feinden in die Hände zu fallen und niedergemacht zu werden. 7;bs nie von Jer. öfter gebraucht, vgl. 20, 3. 10. 46, 5. 49, 29 und wie 20, 10 zeigt aus Ps. 31, 14 genommen. Furcht oder Schrecken ringsum d. h. an allen Seiten droht Gefahr und Verderben. -
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V.26. Schmerzlichste Trauer wird die Bewohner Jerusalems ergieifen. Zu '+r;3+-r+ vgl. 4, 11, zu r,ar, 4, B. Den Kopf sich mit Asche be�streuen ist Aeußerung schmerzlichster Trauer, vgl. Ez. 27,30. Mich. 1, 10, time b(3 wie Am. 8, 10. Zach. 12, 10.


Die Schlußverse dieser Rede (27-30) werden von Hitz. als eine


Schlußbetrachtung des Propheten über den Erfolg seiner Wirksamkeit


gefaßt. „Er solte das Volk prüfen und fand es schlecht." Aber dabei


ist der Zusammenhang dieser Vv. mit dem Vorhergehenden ganz außer


Acht gelassen. Daß der Inhalt derselben mit der Drehung des Ver�wüsters (v. 26) zusammenhängt, läßt sich schon aus dem Schlusse v. 30:


Jahve hat sie verworfen, erkennen und wird durch die Vergleichung der


größeren Abschnitte dieser Rede außer Zweifel gesezt. Die Vv. 27--30 entsprechen sachlich dem Urteile über die sittliche Beschaffenheit des Volks 5, 30 u. 31. Wie jenes Urteil die Drohung, daß Gott_ an einem solchen Volke Rache nehmen müsse (5, 29), abschließend begründet, so dient der Inhalt unserer Verse in abschließender Weise zur Recht�fertigung der Drohung, daß ein aus dem Norden heranziehendes Volk . das Gericht an der Tochter Zion ohne Erbarmen vollstrecken werde. Denn diese Verse geben nicht blies den Erfolg der bisherigen Wirksam�keit des Propheten an, sondern enthalten zugleich den Gedanken, daß das weitere Wirken desselben erfolglos sein wird. Das Volk ist gleich Kupfer und Eisen, nicht gold- und silberhaltig, darum auch das Schmel�zen vergeblich. In der Darstellung sind Bild und Sache nicht streng auseinander gehalten. ~inc ist adjeet. verh. mit activer Bedeutung: der Metalle prüft, durch Schmelzen aus dem Gold- und Silbererze die Schlaken ausscheidet, vgl. Zach. 13, 9. Hi. 23, 10. Schwierigkeit macht 73,3?, das sehr verschieden gedeutet wird. Die alten Ausll. haben es nach 1, 18 gedeutet, entweder : in einer Festung, oder wie eine Festung. So Chald. rnz mit Hera verwechselnd: eleetuns dedi te. in populo ?nee, in erbe munita forli; Hi er en.: datur prophWa populo incredulo pro�bator robustus, quod ebraice diellur 5s5n, quod vel munitum juxta Aquil., vel clausurn atque eiecunsdatum juxta Symm. etLXXsonat. Der jetzige LXXtext hat: t'v 2aois dsdoz,,aadasvoig• Sprachlich läßt sich 'In nur als Apposition zu 1ir,; oder zu dem Suffixe in ~y' i Di recht-fertigen, während die Verbindung desselben mit ti „unter mein Volk, das so hart ist" (Luth.), unmöglich erscheint. Dagegen hat man nicht ohne Grund eingewandt, daß die Beziehung des 72= auf Jeremia dem Zusammenhange, in welchen sie 1, 18 sich passend fügt, hier wider-streite, und deshalb andere Erklärungen versucht. Gaab, Maur.. Hitz. haben mit Rücksicht darauf, daß -14? in Hi. 36, 19 wie 'iya in der Bed. Gold vorkomme und 'es= für contrahirt aus -is'n ' u haltend erklärt: ohne Gold d. h, ohne daß Gold, welches du zu prüfen hättest, da wäre. Gegen diese Fassung hat Graf eingewandt: die Prüfung wäre ganz zweck�eos, wenn schon zum voraus ausgesprochen wäre, daß ins Volke kein ldles Metall vorhanden sei. Aber dieser Einwand ist nicht durchschla�gend; denn die Prüfung konte auch nur den Zweck haben, den wirk�lichen Gehalt des Volkes darzulegen, um das was Gott vorauswußte auch
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dem Volke zum Bewußtsein zu bringen. Gewichtiger sind die folgenden


Bedenken: 1. daß für aus die Bed. Golderz durch Hi. 36, 19 nicht ge�sichert ist, weil dort die Erklärung streitig, und auch '7:5 Hi. 22, 24 nicht eig. Gold bedeute, sondern Brucherz, worunter im Zusammen�hange freilich Gold- und Silbererz in seinem reinen Naturzustande zu verstehen ist, also hier nur übersezt werden könte: ohne Erzbruch oder ohne gediegenes Erz; 2. daß nicht nur die Wahl eines so ungewöhn�lichen Wortes auffallend, sondern auch die Verbindung des '122m mit


sehr hart bleibe. Noch weniger läßt sich die von J. D. IYlicla., Dahl. Erg. u. Graf vorgenommene Emendation 5e?ti „zum Prüfer habe ich dich gemacht bei meinem Volke, zu einem Scheidenden", rechtfertigen, da le. im Hebr. nur abschneiden und befestigen bedeutet und das pi. Jes. 22, 10 u. Jer. 51, 53 in der lezteren Bed. vorkomt, die Bed. schei�den, trennen sich aber weder aus dem hebräischen noch aus dem arahi�schen Sprachgebrauche erhärten läßt. - Bei dieser Sachlage scheint uns doch die Erklärung des ti ?n nach 1, 18 noch am meisten für sieh zu haben: ich habe dich zum Prüfer unter meinem Volke gesezt „wie eine feste Burg", bei der auch Ges. Dietr. im Lex. s. v. verharren. - V.28 enthält das Urteil über den sittlichen Gehalt des Volkes. b" . iib,gb ist eine Art Superlativ und 19 von 7~b nicht von "1D abzuleiten: Wider�spenstige der Widerspenstigen, oder mit Ritz. nachbildend: Meuter von Meuterern. b	~53;h als Verleumder herumgehend, s. zu Leg. 19, 16, um andere ins Unglück zu stürzen, vgl. Ez. 22, 9. Daran reiht sich der bildliche Ausdruck: Erz und Eisen d. i. unedles Metall, im Gegensatze von Gold und Silber, vgl. Ez. 22, 18; daran wieder die eigentliche Aus-sage: sie sind alle verderblich handelnd. biR+ts 3 vgl. Jes. 1, 4. Deut. 31, 29. t:ee mit Hitz. u. Gr. gegen die Accente zum Vorhergehenden: Erz und Eisen, zu ziehen, liegt kein zureichender Grund vor. --- V. 29. Die Prüfung des Volkes hat keine Läuterung, keine Ausscheidung der Bösen zuwege gebracht. Die Prüfung wird unter dem Bilde eines an-dauernden, aber resultatlosen Schmelzprozesses geschildert. `1ri5 niph. von '-eM augebrant, versengt sein, wie Ez. 15, 4. brdeA ist nach dem Keri in zwei Worte zu zerlegen: Ü:b und br, (von bum); denn vone komt weder eine Fömininform ri't'rt noch ein Plur. ri;t?is vor (selbst tie bildet den Plur. t'iei), so daß man er.Aien oder brr vrtr~ lesen könte. Auch wäre der Plural nicht einmal passend; denn daß hab Feuer-flammen bedeute, hat En,. ohne allen Beweis, behauptet. Wir ziehen zum Vorhergehenden: versengt ist der Blasebalg vom Feuer; zu Ende ist das Blei, welches behufs der Ausscheidung der Schlaken dem Silber�erze zugesezt wird. Andere beziehen tii.A zum Folgenden: vom Feuer ist verzehrt das Blei. Der Gedanke bleibt derselbe, nur ist r<n für ver�zehrt werden nicht das passende Wort. Sinn: Man hat das Schmelzen so andauernd fortgesezt, daß von der Glut des Feuers der Blasebalg versengt worden, und das Blei, welches man zusezt, um die Schlaken in Fluß zu bringen, verbraucht ist; aber umsonst hat man fort und fort ge�schmolzen. eM, mit unbestimtem Subjecte, und der inf n. abs. t'ftc hin' zugesezt, um die Andauer der Handlung auszudrücken. Im lezten Vers�
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gliede wird das Ergebnis mit eigentlichen Worten ausgesprochen: Die Bösen sind nicht ausgeschieden worden (Pn? vom Gauzen losgerissen w.). - V. 30. Das Sehlußurteil: Man nent sie (das ganze Volk) verworfenes Silber d. h. sie sind als solches erkant worden; denn Jahve hat sie ver�worfen, hat es aufgegeben sie zu bessern.





Cap.VIL--X Die Eitelkeit des Vertrauens auf den Tempel und den Opferdienst und der Weg zum Heile und Leben,


Diese Rede zerfält in drei Teile. Ausgehend von dein Vertrauen des Volkes auf den Besitz des Tempels und den gesetzlichen Opfereultus zeigt Jer. im ersten Teile durch den Hinweis auf die Zerstörung Silo's, wo in der Vorzeit das Heiligtum der Stiftshütte gestanden, daß auch Jerusalem und Juda dem Schicksale Silo's und des Reiches Ephraims nicht entgehen werden, falls sie in ihrer Halsstarrigkeit wider Gott den Herrn'verharren werden (c. 7, 1-8, 3). Um diese Drohung weiter zu begründen, wird im zweiten Teile sowol die Unverbesserlichkeit des Volkes als die furchtbare Heimsuchung, welche die Verstockung in Sün�den nach sich zieht, weiter geschildert (c. 8, 4-9,21), endlich im dritten Teile das Rettungsmittel vor dem drohenden Untergange ange�geben und als der Weg zum Heile und Leben Erkentnis des Herrn als des einzigen, ewigen und allmächtigen Gottes, und der Nichtigkeit der Götzen, und als Frucht dieser Erkentnis Furcht des Herrn und Demü�tigung unter seine gewaltige Hand gelehrt (c. 9, 22 - 10, 25).


Auch diese Rede ist nicht so wie sie uns vorliegt von dem Propheten zu einer bestimten Zeit vor dem Volke im Tempel ausgesprochen wor�den, sondern aus mehrern mündlichen Vorträgen, die Jeremia bei ver�schiedenen Gelegenheiten in den Tagen Josija's im Tempel gehalten, zu einem einheitlichen Ganzen zusammengefaßt. Nach c. 26 sprach Jer. zu Anfang der Regierung Jojakims im Vorhofe des Tempels vor dem Volke die Drohung aus, der Herr werde, wenn sie auf seine durch die Prophe�ten geredeten Worte nicht hören und ihren Wandel nicht bessern wer-den, den Tempel wie Silo und die Stadt zum Fluche allen Völkern machen, und wurde ob dieser Rede von den Priestern und falschen Pro�pheten des Todes schuldig befunden, und nur durch das Einschreiten der Fürsten des Volks gerettet. Da nun unsere Rede in c.7 dem eitlen Vertrauen auf dem Tempel mit der Drohung entgegentritt, daß der Tem�pel das Schicksal Silo's erfahren werde, so haben mehrere Ausll., be�sonders Graf u. Neig. daraus die Identität unserer Rede mit der in e. 26 gefolgert und ihre Abfassung in den Anfang der Regierung Jojakims gesezt. Allein die Uebereinstimmung beider Capp, in diesem einen Punkte reicht zur Begründung dieser Folgerung nicht aus. Da Jeremia gewisse Hauptgedanken in seinen Reden öfter zu wiederholen pflegt, so kann er auch in den 18 Jahren seiner Tätigkeit unter Josija dem auf den. Besitz des Tempels und die Uebung des gesetzlichen Cultus ver�trauenden Volke mehr als einmal des Schicksal Silo's und des dortigen Heiligtums warnend vorgehalten haben. Läge auch nur dem ersten Teile
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unserer Rede die in c. 26 gehaltene zu Grunde mit dem Eindrucke, den dieselbe auf die Priester und Propheten gemacht, der Erbitterung die sie erregt und dem Sturm den sie gegen Jeremia hervorgebracht hat, so würde die weitere Entwickelung unserer Rede von c. 7, 16 an gewiß an�ders ausgefallen sein. Jeremia würde bei der schriftlichen Abfassung unserer Rede sicher an die Drohung mit dem Schicksale Silo's nicht die Abweisung jeder Fürbitte und die Erörterung über den Opfercnltus (7, 21 ff.) angeknüpft haben, nm von den übrigen Teilen unserer Rede zu schweigen. ln der ganzen weiteren Entwickelung c. 8-10 zeigt sich keine Spur von Erbitterung der Priesterschaft oder des Volks wider Je�remia, und überhaupt nichts, was über die Zeit des Josija hinaus in die Regierungszeit Jojakims führte.


Cap. VII, 1--- VIII, 3. Warnung vor falschem Vertrauen auf den Tempel und den Opferdienst. Der Tempel schüzt nicht vor dem ge�drohten Strafgerichte; wenn Jude. seinen Wandel nicht bessert, so wird der Tempel das Schicksal Silo's erleiden und Juda gleich Ephraim vom Herrn verworfen werden (v. 1-15). Auch weder Fürbitte für das ent�artete Volk, noch die Menge seiner Brand- und Schlachtopfer werden das Zorngericht von Jerusalem abwenden (v. 16 -- 28); denn der Herr hat das unverbesserliche Geschlecht wegen seines Götzendienstes ver�worfen und wird Jerusalem und die Städte Juda's zu einem Felde des Todes machen (v. 29 -- c. 8, 3).


V. 1---15. Die Eitelkeit des Vertrauens auf den Tempel. V.1. Das Wort, welches zu Jeremia geschah von Jahve also: V. 2. Tritt in das Thor des Hauses Jahve's uud rufe daselbst dieses Wort aus und sprich: Höret das Wort Jahve's, ihr alle von Juda, die ihr eingehet in diese Thore, vor Jahve anzubeten. V. 3. So hat gesprochen Jahve der Heerscharen, der Gott Israels: Machet gut eure Wege und eure Handlungen, so will ich euch wohnen lassen an diesem Orte. V. 4. Verlasset euch nicht.auf die Lügenworte, da man spricht: „der Tem�pel Jahve's, der Tempel Jahve's, der Tempel Jahve's ist dies". V. 5. Sondern wenn ihr wirklich gut macht eure Wege und eure Hand�lungen, wenn ihr wirklich Recht übet unter einander, V. 6. Fremdling, 'Waise und Witwe nicht bedrücket, und unschuldiges Blut ja nicht vergie/Jet an diesem Orte und andern Göttern nicht nachwandelt, euch zum Schaden, V. 7. so lasse ich euch wohnen an diesem Orte, in dem Lande das ich euren Vätern gegeben habe, von Ewigkeit bis in Ewig�keit. V. B. Siehe ihr verlasset euch auf die Lügenreden, ohne da/f sie nützen. V. 9. Wie? stehlen, morden und ehebrechen und falsch schwören und dem Baute räuchern und andern Göttern nachwan�dein, die ihr nicht kennet? V. 10. Und dann kamt ihr und tretet vor mein Angesicht in diesem Hause, über welchem mein Name genant ist, und denket: wir sind gerettet, um alle diese Greuel zu tun. V.11. Ist denn eine Mördergrube geworden dieses Haus, über welchem mein Name genant ist, in euren Augen? Auch ich siehe hab's gesehen, spricht Jahve. V. 12. Denn geht doch hin zu meinem Orte, der zu Silo war, woselbst ich meinen Namen frülaerhin wohnen Heg, und





sehet, was ich ihm getan habe wegen der Bosheit meines Volkes Is�rael! V. 13. Und nun weil ihr alle diese Taten verübet, spricht Jahve, und ich zu euch geredet habe, von frühem Morgen an redend, und ihr nicht gehört, und ich euch gerufen und ihr nicht geantwortet habt, V. 14. so tue ich diesem Hause, über welchem mein Name genant ist, worauf ihr euch verlasset, und dem Orte, welchen ich euch und euren Vätern gegeben habe, wie ich an Silo getan; V. 15. und werfe euch weg von meinem Angesichtes sowie ich alle eure Brüder, den ganzen Samen Ephraims weggeworfen habe.


V. 2. Das Thor des Tempels, in welches der Prophet treten soll, ist ohne Zweifel eins der drei Thore des innern oder oberen Vorhofs, in welchem stehend er die Leute im äußeren Vorliofe vor sich hatte und anreden konte, vielleicht dasselbe, wo auch Barach dem Volke die' Weißagungen Jeremia's vorlas 36, 10 (Schmid, Hitz.). Die Thore, durch welche das Volk einging um anzubeten, sind die Thore des äußeren Vor�hofs. Die Anrede; ganz Juda, die ihr eingeht u. s. w. berechtigt zu der Annahme, daß Jer. diese Rede an einem der großen Jahresfeste hielt, au welchen das Volk aus dem ganzen Lande zum Tempel zu kommen pflegte. - Y. 3 enthält den Hauptgedanken der Rede: Nur sittlich gutes Streben und Handeln sichert dem Volke den dauernden Besitz des Lau-des. Ml 29W,il bed. nicht blos: den Wandel bessern, sondern: den Weg gut machen d. h. einen guten Wandel führen. Die „Wege" be�zeichnen die ganze Richtung des Lebens, die „Handlungen sind die einzelnen Betätigungen dieser Richtung, vgl.18,11. 26,13. „An diesem. Orte" d. i. in dem Lande das ich euren Vätern gegeben habe, vgl. v. 7 u. 14, 13 mit v. 15. 24, 5 u. 6. -- An die positive Aufforderung zu sitt�lichem Wandel schließt sich v. 4 die negative Abmahnung vor Vertrauen auf die Trugworte: der Tempel u. s. w. Die dreimalige Wiederholung desselben Wortes ist die nachdrucksvollste Betonung desselben, vgl. 22, 29. Jes. 6, 3. rItediese Räume, der ganze Complex von Bauwerken (Hitz.), wie 2 Ohr, 8, 11, wobei 're im Sinne des Neutrums steht, vgl. En). §.318''. Der Sinn dieser emphatischen Ilinweisuug auf den Tempel des Herrn ist in diesem Zusaamnenhange der: Da der Herr den Tempel, welchen Jerusalem besizt, zur Wohnstätte seines Namens geheiligt hat, so kann Jerusalem nicht von Feinden zerstört werden, weil der Herr sein Heiligtum, die Stätte seines Thrones nicht den Heiden preisgeben, sondern schützen wird, und unter seinem Schutze können auch wir sicher wohnen. An dem Tempel des Herrn haben wir, ein sicheres Unterpfand für den dauernden Besitz des Landes und den Fortbestand des Reiches. Vgl. die ähnliche Rede Mich. 3, 11: „Jahve ist in unserer Mitte, uns wird kein Unglück treffen". Diese Stelle lehrt zugleich, daß die ange�ftthrten „Lügenworte" Reden der falschen Propheten sind, womit sie das Volk in der Sicherheit seiner Sünden bestärkten, indem die Masse des Volks sich diese Reden aneignete, um sich in Sicherheit einzuwiegen. - V. 5. Diesen Reden entgegen zeigt Jer. die unerläßliche Bedingung für das Wohnonbleiben im Lande. 5g v. 5 nach vorhergegangenem ne�gativen Satze bed. sondern. Diese Bedingung ist sittlich gutes Ver�
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halten, das sich kundgeben muß im Tun und Ueben des Rechtes, in Be�seitigung aller Ungerechtigkeit und im Aufgeben des Götzendienstes. Mit out vor titcs begint die Aufzählung dessen, was zum Gutmachen der Wege und Handlungen gehört. Der Zusatz zu Lee Recht „zwischen dem Manne und seinem Nächsten" zeigt, daß die-Rechtspflege gemeint ist, wenn ihr dem einen gegen den andern zu seinem Rechte verhelft. Das Bedrücken der Schutzbedürftigen: Fremdlinge, Waisen, Witwen, wird schon im Gesetze verpönt, vgl. Ex.22, 21 ff. Deut. 24, 17 ff. 27,19 und wird von den Propheten oft gerügt, vgl. Jes, 1, 17. 23. 10, 2. Ez. 22, 7. Zach. 7, 10. Mal. 3, 5. Ps. 94, 6 u. a. Auffallend ist 559e-b, für e" A, steht aber nicht ohne weiteres für 'i A, sondern be drükt wie ov 14 eine innigere Teilnahme des Redenden aus, in dem Sinne: und ihr unschuldiges Blut ja nicht vergießen wollet (vgl. En'. §. 320b); wo-gegen die Erklärung von Hitz., daß h soviel als n'a "	oder	be sei


und das entfernte ne: wieder aufnehme, daran scheitert, daß nicht am Anfange des Satzes steht, und die Meinung von Graf, daß es durch einen Abschreiber, welchem der gleichlautende Satz 22, 3 vorschwebte, in den Text gekommen sei, aller Warscheinlichkeit entbehrt. Das Ver�gießen unschuldigen Blutes bezieht sich teils auf Justizmorde (Verurtei�lung Unschuldiger), teils auf gewaltsames Einschreiten der Könige gegen Propheten und Fromme, wie z. B. von Manasse erzählt ist 2 Kön. 21,16. -- An diesem Orte (v. 7) d. i. zunächst in Jerusalem, der Hauptstadt, wo das sittliche Verderben seinen Hauptsitz hatte, im weiteren Sinne zugleich auf das ganze Reich Juda (v. 3 u. 7). a s~'a euch zum Unheil bezieht sich auf alle vorhergenanten Gesetzesübertretungen, vgl. 25, 7.


7x7 ~t K, Y~I$ explicirt das rl „Von Ewigkeit zu Ewigkeit" ist rhetorisch verstärkter Ausdruck der den Patriarchen erteilten Ver�heißung, daß Gott das Land Canaan ihren Nachkommen zum ewigen Besitze geben wolle, Gen. 17, 8, obschon Iss a~iv 11A hier nicht zu dem Relativsatze hnr,a he, sondern zu dem Hauptsatze `r "hn?2e gehört, wie in Ex. 32, 13.


In v. 8 wird die Warnung v. 4 in Form einer Tatsache wieder auf-genommen und v.9-11 ausgeführt, daß die Rede, der Tempel des Herrn gewähre Schutz, eitel Täuschung sei, wenn man alle göttlichen Gebote frech übertrete. ts:it-i wörtl. zum Nichtnützen: ihr ver�laßt euch auf die Lügenworte, ohne daß sie euch nützen werden. ---V. 9. Die Frage vor den infn. absoll. sag ni.e ist Ausdruck der Verwun�derung und des Unwillens, und die Infinitive stehen mit besonderem Nachdrucke statt des verbi in.: Wie? stehlen, tödten u. s. w. tut ihr und dann keimt ihr . . . (v. 10). Aufgezählt werden Uebertretungen fast aller zehn Gebote, zuerst der Gebote 7, 5 u. 6 der zweiten, sodann zweier Gebote der ersten Tafel, vgl. Hos. 4, 2. Falsch schwören ist Miß�


brauch des göttlichen Namens. Bei 3I'.rs~ ist Baal Repräsentant der falschen Götter. Der Ausdruck: andere Götter weist auf das erste Ge�bot Ex. 20, 3 hin, und der Relativsatz: die ihr nicht kantet, enthält einen Gegensatz zu dem: Ich bin Jahve euer Gott, der euch aus Aegyp�ten geführt hat. Die anderen Götter kanten sie nicht, weil dieselben





sich ihnen nicht durch Woltaten und Segnungen kundgegeben haben, vgl. 19, 4. Bei so frecher Uebertretung aller Gebote treten sie doch vor sein Angesicht in dem Tempel, welchen Jahve zur Offenbarung seines Namens erwählt hat. tia1 ~i?? 'h . bed. nicht: welches von mir den. Namen führt (Hitz.) oder: dem mein Name beigelegt, das nach mir be�nant ist (Graf). Der Name Jabve's ist die Offenbarung seines Wesens und der Sinn ist: auf welchen ich meine Herrlichkeit gelegt, in welchem ich mein herrliches Wesen kundgetan habe, s. zu Detit. 28, 10 u. Am. 9, 12. .1l ? wir sind entrissen sc. allem drohenden Unglücke, d. h. wir sind geborgen, haben nichts zu fürchten, vgl. Ez. 14,16. 18. Am. 3, 12. Das Perfectum denatat /irntarn persuasionem incolumitatis. Clh. B. 111-i eh. Durch Textänderung des aal in J'2? errette uns, wie Ev. nach dem Syr. lesen will, wird der Gedanke nur abgeschwächt. lxs tii4 1?g?'? weder: in Absicht auf das Getanhaben, noch: weil = während oder da doch ihr getan habt (Hitz.), sondern : um zu tun, auf daß ihr tun könt. 120 mit dein In/in. wie mit dem Imperf. hat nirgends die Bed, weil 'oder in Absicht auf etwas Vergangenes, früher Geschehenes, sondern bezeich�net allenthalben die Absicht etwas zu tun, deutsch: auf daß. Der Ge�danke ist einfach der: ihr erscheint in meinem Tempel um zu opfern und anzubeten in der Meinung, dadurch meinen Zorn zu versöhnen und alle Strafen von euch abzuwenden, damit ihr alle diese (in v. 9 aufge�zählten) Greuel weiter tun könnet. Durch den Besuch des Tempels meinten sie einen Freibrief für ihr frevelhaftes Tun zu erlangen, nicht blos für das was sie vorher getan haben, sondern für das was sie fort und fort tun. - V. 11. Um die Widersinnigkeit dieser Meinung aufzu�decken, fragt Gott, ob sie denn den Tempel für eine Räuberhöle halten? trge gehört zu nr:I ist er in euren Augen geworden d. h. haltet ihr ihn dafür. Wenn Diebe, Mörder, Ehebrecher u. s. w. in dem Tempel zusammenkamen und durch den Tempelbesuch Deckung ihrer Sünden zu erhalten wähnten, so erklärten sie damit das Heiligtum factiscb für eine Bergstätte für Räuber. r,e der Gewalttätige, hier: der Einbrecher, Räuber. -• Auch ich nun habe gesehen sc. daß der Tempel von euch zur Räuberhölc gemacht wird, und werde demgemäß handeln. Diese Ergänzung ergibt sich aus dem Zusammenhange. -• V. 12. Der Tempel soll das Schicksal des einstigen Heiligtums zu Silo erfahren. Diese Drohung wird durch ein begründendes denn eingeführt. Dieses denn bezieht sich auf den Hauptgedanken der vorhergehenden Verse, daß sie sich nicht auf den Tempel verlassen, ihn nicht für ein Unterpfand ihrer Rettung halten sollen. Denn da der Herr gesehen, wie sie ihn entweiht haben und entweihen, so wird er ihn zerstören, gleichwie das Heiligtum zu Silo zerstört worden. Die rhetorische Wendung des Gedankens: geht hin an den Ort u. s. w. dient dazu, die Drohung zu verstärken. Von der Zerstörung des Heiligtumes zu Silo sollen sie sich durch den Augen. schein überzeugen, um zu sehen, daß die Heiligkeit einer Stätte nicht vor Zerstörung sichert, wenn die Menschen durch ihre Bosheit sie ent�weiht haben. Ueber das Ereignis, auf welches Jer. binweist, sind uns geschichtliche Nachrichten nicht überliefert. Zu Silo, jezt Seillln (in
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Ruinen) wurde nach der Einnahme Canaans durch die Israeliten die mo�saische Stiftshütte aufgerichtet (Jas. 18,1) und stand dort noch zur Zeit des Hohenpriesters Eli 1 Sam. 1, 1- 3 und nach dem Siege der Phili�ster über die Israeliten, bei welchem die Bundeslade in die Hände der Philister fiel (I Sam. 4) und nach ihrer Rückgabe an die Israeliten nicht wieder in die Stiftshütte zurückgebracht wurde. Die Stiftshütte finden wir unter der Regierung Sauls zu Nob (1 Sam. 21, 2 ff.). - Die Worte v. 12 sagen aus, daß damals „die Stätte Gottes zu Silo" zerstört lag; und diese Zerstörung läßt sich, wie Hitz. richtig bemerkt, nicht von einem allmä.ligen Verfalle nach Entfernung der Bundeslade (1 Sam. 4,11. 7, 1 ff.) ableiten, sondern die Worte sagen eine Zerstörung oder Ver�wüstung nicht nur der Stätte Gottes in Silo, sondern des Ortes Silo selber aus. Dies liegt ganz deutlich in der Drohung v. 14: ich werde diesem Hause (dem Tempel) und dem Orte, den ich euch und euren Vätern gegeben habe, tun wie ich an Silo getan habe. Diese Zerstörung ist aber nicht erst durch die Assyrer bei der Zerstörung des Zehn�stämmereichs erfolgt, sondern viel früher, und zwar wie sich aus Richt. 18, 20 u. 31 schließen hißt (s. den Comment. zu d. St.), schon zu Sauls Zeiten durch eine Invasion der Syrer ins Land. Die Zerstörung der Stätte Gottes in Silo braucht man übrigens nicht so zu verstehen, daß die mos. Stiftshütte selbst mit ihrem Altare und sonstigen heiligen Geräthen (außer der Bundeslade) zerstört worden wäre. Dieser Annahme steht entgegen die Angabe 1 Chr. 21, 29 u. 2 Chr. 1, 3, wonach die von Mose in der Wüste erbaute Stiftshütte zu Davids Zeit und im Anfange der Regierung Salomo's sich zu Gibeon befand, vgl. mit 2 Chr. 1, 5, wo der eherne Brandopferaltar bei der Stiftshütte ausdrücklich als der von Besaieel angefertigte bezeichnet wird. Hieraus geht deutlich hervor, daß die mos. Stiftshütte mit ihrem Brandopferaltare erhalten geblieben war, also von Silo zuerst nach Nob, und nach Verheerung dieser Stadt durch Saul (1 Sam, 22) nach Gibeon geschaft worden war. Die Zer�störung der Stätte Gottes in Silo bestand demnach darin, daß nicht nur die Stiftshütte mit deni Brandopferaltare von dort weggeschaft wurde, sondern auch die Gebäude, welche um die Stiftshütte herum für die Be�dürfnisse des Cultus errichtet waren, bei der Verheerung der Stadt zer�stört wurden, so daß von der Stätte des Heiligtums nichts übrig blieb. Daß nämlich um die Stiftsbütte herum verschiedene Gebäude aufgeführt waren, die mit der Stiftshütte und ihren Altären das Haus Gottes in Silo bildeten, ergibt sich unleugbar aus der Erzählung 1 Sam. 3, daß Samuel im Tempel Jahve's schlief (v.3) und am Morgen die Thüren des Hauses Gottes öffnete (v. 15). hieraus erhellt, daß uni den Vorhof der Stifts�hütte herum Gebäude errichtet waren teils zur Wohnung für die dienst-tuenden Priester und Leviten, teils für die Aufbewahrung der Hebopfer und für die Zubereitung der Dankopfer zu Opfermahlen (1 Sam. 2,11-21). Dieser ganze Complex von Gebäuden, welcher das mos. Stiftszelt mit dem Vorhofe und Brandopferaltare umgab, hieß das „Haus Gottes", aus welcher Benennung Graf irriger Weise folgerte, daß zu Silo ein Tempel


ähnlich dem in Jerusalem gewesen sei. ''rr,l die Bosheit meines
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Volkes ist der Abfall der Israeliten in Götzendienst zur Zeit Eli's, um dessentwillen der Herr Israel in die Gewalt der Philister und anderer Feinde dahingab (Richt. 13, 1 vgl. 1 Sam. 7, 3). rit:ert n~US!r Z (v, 13) sind die v. 9 aufgezählten Sünden, -In, ist als Fortsetzung des lnfini�tivsat.zes noch von M abhängig. anti bpe von frühe an tuend und redend d. h. eifrig und unablässig redend, vgl. Gesen. §. 131, 3h. Ich habe euch gerufen d. h. zur Umkehr aufgefordert, und ihr habt nicht geantwortet d. h. habt euch nicht zu mir bekehrt. - V. 15. Ich werfe euch weg von meinem Angesichte d. h. verstoße euch unter die Heiden, vgl. Deut. 29, 27 und zur zweiten Vershälfte 2 Kön. 17, 20. Der ganze Same Ephraims sind die zehn Stämme.


V. 16---28. Dieses Strafgericht wird weder durch Fürbitte abge�wendet werden, weil das Volk seinen Götzendienst nicht aufgibt, noch durch Opfer, die Gott nicht verlangt, weil das Volk von jeher Gotte den Rücken gekehrt und auf seine Worte nicht gehört hat. V. 16. Du aber bitte nicht für dieses Volk und erhebe nicht für sie Flehen und Gebet, und dringe nicht in mich, denn ich höre dich nicht. V. 17. Siehst du nicht, was sie tun in den Städten Juda's und auf den Gassen Jerusa�lems? V. 18. Die Söhne lesen Holzslücke und die Väter zünden das Feuer an und die Weiber kneten Teig, um Kuchen zu bereiten für die Himmelskönigin, und Trankopfer andern Göttern zu spenden, um mir Verdruß zu machen. V. 19. Machen sie denn mir Verdruß, spricht Jahve, nicht sich selber zur Beschämung ihres Antlitzes? V.20. Darum spricht also der Herr, Jahve: Siehe mein Zorn und mein Grimm wird sich auf diesen Ort ergießen über die Menschen, über das Vieh, über die Bäume des Feldes und über die Frucht der Erde, und wird brennen und nicht erlöschen. V. 21. So spricht Jahve der Heerscharen, der Gott Israels: Eure Brandopfer füget zu euren Schlachtopfern und esset Fleisch. V. 22. Denn nicht habe ich mit euren Vätern geredet und ihnen nicht geboten, am Tage da ich sie aus dem Lande Aeggpten ausführte, über Sachen des Brand- und Schlachtopfers, V. 23. son- - dern dieses Wort habe ich ihnen geboten sagend: Höret auf meine Stimme, so werde ich euch Gott sein und ihr solt mein Volk sein, und wandelt in dem ganzen Wege, den ich euch gebiete, auf daß es euch wo/gehe. V. 24. Aber sie hörten nicht und neigten nicht ihr Ohr, und wandelten in den Ratkschlägen, in dem Starrsinne ihres bösen Herzens, und kehrten mir den Rücken und nicht das Angesicht. V.25. Von dem. Tage, da eure Väter aus denn Lande Aeggpten auszogen, bis auf diesen Tag, sandle ich zu euch alle meine Knechte, die Pro= pheten, täglich von früh an. sendend; V. 26. aber sie hörten nicht auf mich und neigten nicht ihr Ohr, und waren halsstarrig und machten es ärger als ihre Väter. V. 27. Und redest du zu ihnen alle diese Worte, so werden sie nicht auf dich hören, und rufest du ihnen zu, so werden sie dir nicht antworten. V. 28. So sprich denn zu ihnen: Dies ist das Volk, welches nicht hört auf die Stimme Jahve's seines Gottes, und die nicht Zucht annehmen. Untergegangen ist die Treue, antigerottet aus ihrem JTunde.
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Der Gedanke v. 16, daß Gott auch durch keine Fürbitte sich zur Zurücknahme des über das sündige Volk beschlossenen Strafgerichts be�wegen lassen wird, ist so ausgedrükt, daß Gott dem Propheten unter-sagt, für das Volk zu bitten, Daß Jeremia dies auch zu Zeiten getan hat., ersehen wir,aus 14,19 ff. (vgl.18, 20), wo ihm auf seine Bitte dieselbe Antwort wie hier gegeben und jede Fürbitte für das verderbte Ge�schlecht seiner Zeit als vergeblich bezeichnet wird. Der zweite Satz : erhebe für sie nicht nr~ Schreien d. h. flehentliches Bitten, besagt das-selbe, nur in stärkerer Weise, und der dritte: dringe nicht in mich, schneidet jede Hoffnung auf Erfolg auch der inständigsten Intercession ab. Diese Abweisung wird v, 17 f, motivirt durch den Hinweis auf den Götzendienst, den Junge und Alte, Männer und Weiber überall im Lande öffentlich treiben. Jeder ist nach seiner Kraft und Fähigkeit dabei be�schäftigt: die Söhne lesen Holz zusammen, die Väter schüren das Feuer u. s. w. Die Gottheit, welche das Volk so eifrig verehrte, heißt die Him�melskönigin (1-1,3 ist satt. constt•. entweder von der chald. Förm :43~? oder von nach Analogie von canslr. von 77~~a vielleicht auch im stet. abs. r'* » lautend), die nur bei Jeremia erwähnt wird, außer hier noch 44,17 ff., woraus wir ersehen, daß ihr Cultus sehr eifrig betrieben wurde, und daß nian sie als Spenderin der irdischen Lebens�güter verehrte. Dieser Cultus hängt mit dem Cultus der Gestirne, des I-Iimmelsheeres zusa n nen, der besonders unter Manasse überhand ge�nommen hatte (2 Kön. 21, 5). Daraus darf man schließen, daß die Him�melskönigin zu den Gottheiten gehörte, die riiit den Assyrern nach Vor�derasien kamen, und daß sie der assyrisch persischen Tanais undArtemis entspricht, die im Laufe der Zeit au die Stelle der ihr verwandten phö�nizischen Astharte trat, und ihrem Ursprunge nach eine Vergötterung des Mondes ist, die assyrische Selene und virr/o eoelestis, welche als oberste weibliche Gottheit dem Baal-Moloch als Sonnengotte zur Seite stand. Vgl. Movers, Phönizier 1 S. 623 ff. Damit stimt die Angabe des Steph. Byz.: Ga2tjv1J sei auch zi»ravöv rt rgi e'iürpta napa.g40tov. Die Opfer, welche ihr laut unseren V. u. c. 44,19 gebracht wurden, heißen t^7e"2, ein Wort, welches warscheinlich mit dem fremden Cultus zu den Hebräern kam, und von den LXX in yctt;o vas gräcisirt wurde, wofür Glossatoren und Codd, auch xc cö3va- und 7,4a-wag bieten, nach dem'Etymol. magn. und Suklas, citlrot l11aim avc.pvPaOe'vras oder 2c~yava öarru (? gekochte Gemüse); nach Hierom: ya-cuwag quas nos placentas intetpretati stamos; jedenfalls eine Art Opferkuchen, welche schon V ih-. mit den ;,röitava des Arislophanes und Lucian zusammen-stelle. Vgl. die verschiedenen Deutungen in Schleener, Lexic. in LXX s. v. yavahv. Diese Kuchen wurden als eine Art Mincha (Speisopfer)


auf dem Altare angezündet (vgl.	44, 19), und mit dieser Mincha�war eine Libation, oder Trankopfer (';e verbunden. :ihr] correspon�


dirt dem so daß man zu wiederholen hat, vgl. 44, 19 u. 25, wonach die n"?cs auch der Himmelskönigin gespendet wurden. In un�serm 18. V. ist der Ausdruck in tis,yna nur • verallgemeinert mit Rück�sicht darauf, daß der Dienst der Himmelskönigin nur eine Art des
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Götzendienstes neben andern war, indem man neben der Himmelsköni�gin noch andere fremde Götter durch Opfer und Libationen verehrte. ~1b~s~nTi um mir Verdruß zu machen, vgl. Deut. 31, 29. 32, 16 u. ö. - V. 19. Aber statt ihm (Jahve) machen sie vielmehr sich selbst Verdruß, indem Gott die Folgen ihres Götzendienstes auf ihr Haupt zurückfallen läßt. enk steht reflexiv : se ipsos, vgl. Ew. §. 314c. Gesen. §. 124,


i-sez 1:2z:, um der Schande ihres Angesichts willen, d. h. um Schande des Angesichts sich zu bereiten, um ihr Gesicht mit Schande zu be�decken, vgl. 3, 25. Denn (v. 20) um dieses götzendienerischen Treibens willen wird sich der Zorn des Herrn über das Land ergießen in ver�zehrendem Kriegsfeuer (vgl. 4, 4 mit 5, 17. Nah. 1, 6 u. a.), um Men�schen und Vieh, Bäume und Feldfrüchte zu vernichten. - V. 21. Dieses Zarngericht werden sie auch durch gehäufte Darbringung von Brand-und Schlachtopfern nicht abwenden. Eure Brandopfer tut hinzu zu euren Schlachtopfern. Von den tertr wurde der größere Teil des Flei�sches von den Darbringern in Opfermahlzeiten gegessen. Zu diesen Opfern sollen sie auch die Brandopfer, die ganz auf dem Altare dem Herrn angezündet wurden, hinzufügen und mit verspeisen. Die Worte sind Ausdruck der Indignation über den Opferdienst des gottentfremdo�ten Volks. An ihren Opfern hat der Herr so wenig Gefallen, daß sie auch die Brandopfer selbst verzehren können.


Um diesen Gedanken zu begründen, seit Jer. v. 22 f. hinzu: Gott habe den Vätern bei ihrer Ausführung aus Aegypten nicht geboten über Sachen des Brand- und Schlachtopfers, sondern dieses Wort: Höret auf meine Stimme, so will ich euch Gott sein u. s. w. Das Keri Ort' r' ist eine richtige Erklärung nach 11, 4. 34,13, aber unnötig, vgl. Gen. 24, 30. 25, 26 u. a. Um diesen von der Mehrzahl der Ausll. unrichtig gedeute�ten und von der neueren Kritik zu Folgerungen über den späteren Ur�sprung des Pentateuches gemißbrauchten Ausspruch richtig zu verstehen, müssen wir nicht nur den Wortlaut, sondern auch den Context genau ins Auge fassen. Der Wortlaut der beiden Vv, enthält den Gegensatz: Nicht riß) .?e. '1;1 hat Gott bei der Ausführung Israels aus Aegyp�ten mit den Vätern geredet und Gebote gegeben, sondern das Wort ge�boten: höret auf meine Stimme'u. s. w. Dieses leztere Wort erinnert sofort an Ex. 19, 5: wenn ihr hören werdet auf meine Stimme, so soll ihr mein wertes Eigentum sein aus allen Völkern, und weist auf die Er�öffnung der Gesetzgebung des Dekalogs und der Grundrechte Israels Ex. 20-23 behufs der Bundschließung Ex. 24 nach Ankunft des aus Aegypten ausgeführten Volkes am Sinai hin. Die Verheißung: so werde ich euch Gott sein u. s. w. findet sieh zwar in diesem Wortlaute nicht in Ex. 19, 5 f., aber sie findet sich schon bei der Berufung Mose's zum Führer des Volkes aus Aegypten Ex. 6,7 und dann wiederholt in den Verheißungen des Bundessegens, wenn Israel alle Gebote seines Gottes halten werde, Lev. 26, 32 u. Deut. 26,1 8. Hieraus erbellt,klar, daß Jer. den Act der Bundschließung im-Auge hatte, sich aber nicht streng an die Worte Ex. 19, 5 f. bindet, sondern den Ausdruck aus den auf diese Tatsache zurückblickenden und sie bestätigenden Stellen- des Levit.
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und Deuteron, genommen hat. Sorte aber hierüber noch ein Zweifel obwalten, so wird er gehoben durch den Zusatz r7t1-.5 teel'1 und wandelt in dem ganzen Wege, den ich euch heute gebiete (uri hh1 ist Fortsetzung des Imper. Der Ausdruck: in dem ganzen Wege den Gott geboten wandeln, ist so eigentümlich, daß er im ganzen A.Test. nur noch einmal vorkomt, nämlich Dent. 5, 30 am Schlosse der wieder-holten Einsehärfung der zehn Gebote, und zwar mit dem Zusatze:


A?'~ sie" , worin das eü ". ;y unsers V. nicht zu ver�kennen. Hieraus ergibt sich unleugbar, daß Jet•, die Bundesgesetzgebung, und speciell die Promulgation des Grundgesetzes des Bundes, nämlich des Dekalogs, den Gott vom Sinai herab aus denn Feuer geredet hat, wie Mose Deut. 5, 23 f3. mit besonderem Nachdrucke hervorhebt, im Auge hatte. In diesem Grundgesetze finden wir keine Gebote über Brand- und Schlachtopfer. Hierauf haben nach dein Vorgange von Nieren. viele Ausll. Gewicht gelegt und gemeint, der Prophet rede nur von diesem ersten Acte der Gesetzgebung; die Opferthora des Pentat. sei erst durch die Anbetung des goldenen Kalbes veranlaßt worden, in-dem es nun Gott für nötig erachtet habe, dem Volke ausdrückliche Vor�schriften über die Opferdarbringung zu geben, um dem Abfalle in Ab�götterei vorzubeugen. Aber diese Ausicht entspricht nicht einmal dem geschichtlichen Sachverhalte; denn der Anbetung des goldenen Kalbes ging nicht nur das Gesetz über die Erbauung des Altares, auf welchem Israel seine Brand- und Schlachtopfer darbringen soll, Ex. 20, 24 ff., sondern auch die Einsetzung des täglichen Morgen- und Abendopfers Ex. 29, 38 ff. und die Anordnung der Cultusstätte und der Priesterweihe Ex. 25-31 vorauf. - Aber auch hieven abgesehen, läßt sich die Schwierigkeit, welche unsere Verse darbieten, durch die Unterscheidung einer ersten und einer nachfolgenden Gesetzgebung nicht lösen, weil dieser Gegensatz in unserer Stelle in keiner Weise angedeutet, vielmehr dem Wortlaute ganz fremd ist. Der Gegensatz ist ein anderer. Der Accent in v. 23 liegt auf dem: Ilören. auf die Stimme des Herrn und dem Wandeln: ;y'n -?5', welchen Gott dem Volke am Sinai geboten hat. „In dein ganzen Wege, den Gott geboten hat, wandeln" ist sach�lich gleich dem „Nichtweichen von all den Worten, die ich euch heute gebiete", wie Mose selbst Deut. 28, 14 bei Darlegung des Segens der Bundeserfüllung seine frühere Mahnung erläutert. Das Hören auf die Stimme Gottes und das Wandeln in allen seinen Geboten sind die Be�dingungen, unter welchen Jahve den Israeliten Gott sein will und Israel ihm Volk d. 11. sein Eigentumsvolk aus allen Völkern der Erde sein soll. Dieses Wort Gottes bildet den Kern nicht nur des Actes der Rund�schließung, sondern der ganzen Sinaitischen Gesetzgebung, und gilt nicht blies von dem Sittengesetze, sondern auch von den Ritualvorschriften, deren wichtigsten Bestandteil die Opfergesetze ausmachen. Wenn nun diesem, die Befolgung des ganzen Gesetzes fordernden Worte Jahve's das Gebieten über n53: es( "`+;7 entgegengcsezt und gesagt wird, Gott


habe bei der Ausführung Israels aus Aegypten über r,en ssbtiy	nichts geboten, so kann der Sinn dieser Worte nicht der sein: Gott hat keine





Opfergesetze gegeben und die Darbringung von Opfern nicht verlangt, sondern nur der: er hat bei der Bundschließung nicht "`?lti d. h. über Dinge vom Brand- und Schlachtopfer geredet. " `i '51! ist nicht mit


e.'121°identisch. e v sind Worte oder Dinge, welche das Brand-oder Schlachtopfer betreffen, der Sache nach: detaillirte Bestimmungen über Opfer.


Hieraus ergibt sich als Sinn unserer beiden Vv. der Gedanke: Als der Herr am Sinai den Bund mit Israel schloß, hat er als Bedingung des Bundesverhältnisses, daß er dem Volke Israel Gott und Israel ihm Volk sei, das Hören auf seine Stimme und den Wandel in allen seinen Geboten gefordert, nicht aber allerlei Gebote über Opferdarbringung gegeben. - Mit diesem Ausspruche wird weder der göttliche Ursprung der Opferthora des Leviticus negirt, noch ihre Zugehörigkeit zur Sinai-tischen Gesetzgebung in Abrede gesielt,' sondern nur gesagt, daß die Darbringung von Opfern nicht die Hauptsache im Gesetze sei, nicht den Kern der Bundesgesetze bilde und bei Ucbertretung der Grundgesetze des Bundes weder von Gott gefordert werde, noch den Darbringern Bundesgnaden zusichere. Dies lehrt der Zusammenhang unserer Stelle. Die Worte, daß Gott über Opfer nicht geboten habe, beziehen sich auf die Opfer, welche das alle Gebote des Dekalogs frech übertretende Volk (vgl_ v. 9 f.) brachte in der Meinung, damit sich als Bundesvolk zu er-weisen, dem Gott seine Bundesgnaden zuwenden müsse. Richtig be�merkt daher Oehler in Herz.'s Realency ld. XlI S.228: „In dem Sinne, als ob auf dem Opfer als solchem die Gerechtigkeit des Volks und der Bestand seines Bundesverhältnisses beruhe, hat Jahve auch in der Thora keine Opfer geordnet." Dieser seelenlose Opferdienst lvii'd schon von Samuel 1 Sam. 15,22 verworfen, wenn derselbe zu Saul sagt: Hat Jahve . Gefallen an Brand- und Schlachtopfern, wie am Hören auf die Stimme Jahve's? Siehe, hören ist besser als Schlachtopfer u. s. w.; ebenso in Ps. 40, 7. 50, 8 ff. 51, 18 u. Jes. 1, 11 ff. Jer. 6, 20. Am. 5, 22. Von


1) Wenn nach 1 ert/ e•s Vorginge noch Hier. u. Gran in unsern Vv. ein Zeugnis gegen den mies. Ursprung der gesamten Gesetzgebung des Pentateuchs finden und daraus folgern, „daß man zur Zeit des Jeremia voll einer von Gott mit Sinai gege�benen Opfergesetzgebung nichts gewußt habe.", so haben sie, abgesehen von der un�richtigen Deutung unserer Verse, nicht erwogen, daß Jer. selber nicht nur in 17,20 ff. das Sebhalsgesetz einschärft, sondern auch in 17, 2G. 31, 14. 33, 11.18 die Dar�hriuguurg von Brand-, Schlacht- und Speisopfern zu den Segnungen rechnet, deren Israel sich in der messianischen Zukunft erfreuen werde, also unmöglich,_ ohne mit sieh selbst in Widerspruch zu geratheu, den Oplereultus als solchen verworfen haben kann. Völlig unvereinbar ist aber diese Behauptung mit der 2 Kbn. 22 erzählten Tatsache von der Auffindung des Gesetzbuches Moses im Tempel, im 18. Jahre der Regierung Josija's, mag man nun unter diesem Gesetzbuche nach der richtigen Er�klärung den Yentateuch, oder nach der hersehenden Ansicht der neueren Kritiker nur das Deuteronomiuni verstehen, welches damals erst zusammengestelt und denn Könige als ein Werk Mose's überreicht worden sei. Auch im Deuteron. wird ja die Opfergesetzgebung als eine göttliche Institution dargestelt. Ist es wo]. glaublich oder denkbar, daß Jeremia in einer Rede, die er nach der Meinung der meisten neueren Ausll. zu Anfang der Regierung Jojakims gehalten, die Opfergesetzgebung als nicht von Gott geboten dargestelt haben seilte, um die Autorität des Gesetzbuches, auf welche sein ganzes prophetisches Wirken sich sfiiete, -.- zu untergraben?
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diesen Stellen unterscheidet sich unser Ausspruch nur darin, daß Jeremia nicht blos ausspricht, Gott habe an solchen Opfern kein Gefallen, son�dern diesen Gedanken aus der Geschichte der Gesetzgebung, nämlich daraus, daß Gott bei der Annahme Israels zu seinem Volke am Sinai nicht Opfer, sondern Gehorsam gegen sein Wort und Wandeln in seinen Wegen gefordert habe, den Schluß zieht: die Opfer des von ihm abge�fallenen Volkes verlange der Herr nicht, um das Vertrauen auf diese Opfer gründlich niederzuschlagen.


V. 24 ff. Aber die Hauptsache im Gesetze haben sie nicht beachtet. Sie hörten nicht sc, auf meine Stimme, und wandelten statt auf dem ihnen gebotenen Wege in den Rathschlägen des Starrsinnes ihres bösen Herzens. nis# ist stat. abs. und n1 ~~'?? ihm in Apposition coordinirt, statt subordinirt, vgl. Ew. §. 289e. In diese Coordination haben sich LXX nicht zu finden gewußt und deshalb nanl': weggelassen, worin Mov., Hitz. u. Graf ihnen gefolgt sind und das Wort als Glosse streichen wollen. Wegen :.":17t t~'a rer: s. zu 3, 17. - 5inat~ 55'er sie wurden rückwärts, nicht vorwärts d. h. wandelten so, daß sie mir den Rücken, nicht das Gesicht zukehrten. :IM mit drükt die Richtung oder das Streben nach etwas hin aus. Subject dieser Sätze sind die Israeliten von Mose's Zeit an bis auf die Zeit Jeremia's herab. Dies zeigt die weitere Ausführung dieses Gedankens in v. 25 u. 26. Von der Zeit der Aus�führung der Väter ans Aegypten bis auf die Gegenwart herab hat Gott fleißig Propheten gesandt, um sie ermahnen und warnen zu lassen, aber sie haben nicht gehört, ihren Nacken hart gemacht d. h. waren hals�starrig, und handelten schlimmer als ihre Väter d. h. jede folgende Ge�neration schlimmer als die frühere. Ueber t ie 11 anlangend (den Zeitraum) von dem Tage ... bis ... vgl. die Erört. zu Hag. 2, IS. Im vorliegenden Falle erhält die angegebene Zeitbestimmung durch 'a die Bedeutung eines selbständigen Satzes, an welchen die Aussage über diesen Zeitraum mit 1 consec. Ale) augeknüpft wird. eh ist adver�bialer Accusativ: Tags d. hn täglich frühe d. h. eifrig sendend (s. wegen t»:n_zu v. 13). Diese Bedeutung gewint nicht dadurch, daß es für ttiw tie steht, sondern dureh die Verbindung mit den beiden Infinitiven absoll. --- V. 27. Eben so wenig werden sie auf die Worte Jeremia's hören. r?~? mit consec. eig.: 'so sprich zu ihnen und sie werden nicht auf dich hören, für: so werden sie auch, wenn du zu ihnen redest, nicht auf dich hören. - V.-2S. Daher wird der Prophet ihnen sagen müssen: dies ist das Volk, welches auf die Stimme Gottes nicht gehört hat u. s. w. Zu n',n:z1 bemerkt Chr. B. Mich. gut: EIA adhortationibus tuis non obedient, tarnen, ut sciant quales sint et quae poenae ipsos


maneant, dicas eis. untergegangen oder dahin ist die Treue und ausgetilgt aus ihrem Munde. Sie haben die ihrem Gotte schuldige Treue gebrochen, sofern sie nicht auf Gottes Stimme hören, alle seine Gebote übertreten (vgl. v. 23 u. 9). „Aus ihrem Munde" heißt es statt aus dem Herzen, weil sie nämlich immer mit dem Munde sich zu Gott bekennen, z. B. bei Jahve schwören, aber zur Lüge 5, 2.


V. 29 - c. VIII, 3. Darum hat der Herr das abtrünnige Volk ver�
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werfen, daß es schmählich untergehen wird. V.29. Scheere ab (Tochter Zion) dein Diadem und wirf es weg, und erhebe auf den Kahlhöhen Klage, denn verworfen hat Jaime und verstoten das Geschlecht seines Grimmes. V. 30. Denn die Söhne Juda's haben das Böse in meinen Augen getan, spricht Jaime, haben ihre Scheusale gesezt in das Haus, über welchem meinsVarne genant ist, eszu verunreinigen; V. 31. und haben die Höhen des Tophet gebaut, welches im 7laale Benhinnom, zu verbrennen ihre Söhne und Töchter im Feuer, was ich nicht geboten habe und mir nicht ins Herz gekommen ist. V. 32. Darum 'siebe Tage kommen, spricht Jahre, da man nicht mehr Tophet und Thai Ren�hinnom sagen wird, sondern das Würget/tat, und man wird zu foppet begraben aus Mangel an Raum. V. 33. Und die Leichen dieses Vol�kes werden zur Speise sein den Vögeln des Himmels und dem fleh der Erde, ohne da/J einer sie scheucht. V. 34. Und ich mache ver�schwinden aus den Städten Juda's und von den Gassen Jerusalems die Stimme der Wonne und die- Stimme der Freude, die Stimme des Bräutigams und die Stimme der Braut; denn zur Wüstenei soll (las Land werden. ---- Cap. VIII, 1. In jener Zeit, spricht Jahre, wird man die Gebeine der Könige Juda's und die Gebeine seiner Fürsten, die Gebeine der Priester und die Gebeine der Propheten, und die Gebeine der Bewohner Jerusalems herausnehmen aus ihren Gräbern, V.2. und 'wird sie aussetzen der Sonne und dem Monde und allem Heere des Himmels, welche sie geliebt und welchen sie gedient haben, denen sie nachgewandelt sind und die sie gesucht und angebetet haben; nicht werden sie gesammelt noch begraben werden, zu Mist auf der Fläche der Erde sollen sie werden. V. 3. Und vorgezogen wird der Tod werden dem Leben von allem Xachbliebe, der übrig geblieben ist von diesem bösen Geschleckte an allen Orten, wohin ich die Uebriggeblie�benen verstollen, spricht Jahre der Heerscharen.


In diesen Versen wird das v. 20 gedrohte Zorngericht in seiner ganzen Furchtbarkeit geschildert; und diese Schilderung wird eingeleitet durch die Aufforderung an Zion zu Trauer und Wehklage über das Un�glück, welches über Jerusalem und das ganze Land hereinbrechen wird. Angeredet ist in v. 29 nicht irgend ein Weib, sondern die Tochter Zion (vgl. 6, 23) d. b. die als Weib personificirte Hauptstadt, als Mutter des ganzen Volks gedacht. Scheere ab 17; dein Diadem. Daß unter


das Haupthaar der Jungfrau zu verstehen, unterliegt keinem Zweifel; -unbegründet ist aber die gangbare Meinung, daß ~.~ in unserm V. ohne weiteres das Haupthaar bedeute. "It bed. Krone, ursprünglich das Dia-dem des Hohenpriesters Ex. 29, 6, und die Uebertragung dieses Wortes auf das Haupthaar erklärt sieh aus der Sitte des Nasiräats, den urbe�schnittenen Haarwuchs des Hauptes als Weihezeichen dem Herren zu Ehren zu tragen Num, 6, 5. Dieser Haarwuchs des Nasiräers heißt Num. 6, 7 il!`ri' 'ATS die Weihe seines Gottes auf seinem Haupte, gleichwie das Salböl auf dem Haupte des Hohenpriesters Lese 21, 12.


In diesem Sinne ist hier Glas lange Haupthaar der Tochter Zion	ge��nant, um dieselbe als eine dem Herrn geweihte Jungfrau zu bezeichnen.
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Das Abscheren dieses Haares ist demnach nicht blos Zeichen der Trauer, wie Hi.1, 20. Mich. 1, 16, sondern zugleich Zeichen der Entweihung. Wie der Nasiräer, der durch einen plötzlichen Todesfall in seiner Um�gebung verunreinigt worden war, sein langes Haar abscheeren mußte, weil durch diese Verunreinigung sein geweihtes Haupt verunreinigt wor�den war (Num. 6, 9), so soll die Tochter Zion ihr Haar seheerom lind von sich werfen, weil sie durch Sünden sich verunreinigt hat und ent�weiht werden soll. Was l'enem. u. Res. gegen die Beziehung des


auf das geweihte Haar des Nasiräers eingewandt haben: quod huc non quadrat, nec in foeminis adeo suetum erut, beruht teils auf mangelhaf�tem Verständnisse der Bedeutung des Nasiräats, teils auf Verkennung des bildlichen Charakters der Rede. Die Anspielung auf das Nasiräat, um die Tochter Zion als eine dem Herrn geheiligte Jungfrau darzu�stellen, sezt nicht voraus, daß das Nasiräatsgelübde unter den Frauen sehr verbreitet war. Ihres heiligen Schmuckes entkleidet soll Zion ein Klaglied anstimmen auf kahlen Höhen (vgl. 3, 21) darüber, daß der Herr das Geschlecht, welches seinen Grimm sich zugezogen, verworfen oder verstoßen hat (v. 30), weil sie in den Tempel, in welchem er seine Herr�lichkeit geoffenbart, Götzen gesezt haben, um ihn zu entweihe». Die


Scheusale sind das Bild der Aschera, welches Manasse im Tempel aufgestelt., und die Altäre, die cr in beinen Vorhöfen dem Himmelsheere erbaut hatte (2 Kön. 21, 5. 73. Außer der Entweihung des Tempels des Herrn durch Götzendienst nervt Jerem. in v.31 noch als besonders argen Greuel den im Thale Benhinnom getriebenen Molochsdienst, wo diesem Götzen Kinder verhrant wurden, dem auch Manasse seinen Sohn opferte 2 Kön. 21, 6. Auffallend ist der Ausdruck rin t r1.ur Höhenaltäre des Tophet. Da in den Parallelstellen, wo Jer. dieselbe Drohung wieder-holt, 19, 5 u. 32, 35 statt dessen 17 rtii q genant sind, so halten Hitz. u. Graf reime unsers V. für eine verächtliche Bezeichnung des Baal Mo-loch. Das W. nun stamt nicht ans dem Persischen, und komt auch nicht, wie blitz. behauptet, erst seit der assyrischen Periode vor, sondern schon in Hi, 17, 6. Es ist von t;~n ausspeien gebildet, wie 1 I von t;} 5, und bed. eigentlich das Ausspeien, dann den Gegenstand, vor dem man ausspeit oder den man anspeit (so Ei. 17, 6, Gegenstand des tiefsten Abschenes und ist auf den Götzendienst des Moloch übertragen, so außer hier u. 19, 6. 13 ff. in 2 Kön. 23, 10. In der lezteren Stelle be�zeichnet ree) unzweifelhaft den Ort, wo im Thale Benhinnom dem Mo-loch Kinder geopfert wurden. So auch in Jer. 19, 6. 13 (rbnrl n5~n) und 14, und eben so unzweifelhaft schon in v.32 unsers Cap. Von dieser gesicherten ]ovalen Bedeutung des Wortes hier in v. 31 abzugehen, liegt kein triftiger Grund vor, da r4hü r11r Höhenaltäre der Greuelopfer�stätte sein können. Mit dem Artikel versehen bed. das Wort nur die durch den Molochsdienst berüchtigt gewordene Stätte dieses Götzen�dienstes in dem an der Südseite Jerusalems gelegenen Thale Ren- oder Bne-Hinnom. a11 ist noinen propsr. eines nicht weiter bekanten Mannes, und eis 1 "5 (35) nicht Appellativum: Sohn (Söhne) des Stöhnens, wie Hitz. Graf, Böttcher mit Raschi erklären und „Thai der Wimmernden"
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oder „des Gestöhnes, Gewimmers" übersetzen, mit Rücksicht auf das Geschrei der dort zum Brandopfer geschlachteten Kinder. Denn der Name: Thal Ben-Hinnone ist viel älter als der erst durch Ahaz und Manasse in dieses Thal verpflanzte Molochsdienst. Wir finden ihn schon Jos. 15, B. 18, 16 iu der geogr. Beschreibung der Grenzen der Stamm-gebiete Jnda's und Benjamins. - Lieber den Molochscult s. zu Lote 18, 21 u. Ez. 16, 20 f. --- Da Josija bei Wiederherstellung des Jahveeultus auch den Molochsdienst ausrottete und die 1 reuelopferstätte im Thale Benhinnom verunreinigen ließ (2 Köu. 23, 20), so hat die -Wiederher�stellung desselben nach seinem Tode, zu Anfang der Regierung Jojakims, keine Warscheinliehlseit, und unsere Stelle fordert diese Annahme auch nicht. Denn Jer. redet nicht von dem Götzendienste, den die Judäer eben damals trieben, sondern von den Greueln, die sie getrieben haben. Und daß er dabei hauptsächlich die Sünden Manasse's im Auge hat, er-sieht man aus c. 15, 4, wo das gedrohte Gericht ausdrücklich als Strafe für die Sünden Manasse's angekündigt wird. lz7 rn'ay ri'a nicht ist es mir ins Herz gestiegen d. h. in den Sinn gekommen, dient zur Verstär�kung des: was ich nicht geboten habe. - V. 32. Darum wird Gott die Stätte ihrer Sünde zum Schauplatze des Gerichts über das sündige Volk machen. Es sollen Tage kommen, an welchen man das Thal dieser Greuel Thel des Würgens nennen d. h. zu einem solchen Thale machen wird. Da wo sie deni Moloch ihre Kinder geopfert haben, sollen sie selbst von Feinden erwürgt, niedergemetzelt werden, und in diesem Thale als einem unreinen Orte (19, 13) begraben werden „aus Mangel an Raum", weil bei der großen Masse der Erschlagenen kein anderer Raum zum Bestatten übrig sein wird. - V. 33. Ja die Zahl der Todten wird so groß sein, daß die Leichen werden unbegraben bleiben, den Raubthieren zur Speise werden, die niemand fortscheuchen wird. Dieser Gedanke ist fast wörtlich aus Deut. 28, 26 genommen. - V. 34. So wird der Herr allem fröhlichem Lebonim ganzen Lande ein Ende machen ; vgl. Hos. 2, 13. Ez. 26, 13. Die Stimme des Bräutigams und der Braut ist Umschreibung des Hochzeitjubels, vgl. 1 Makk, 9, 39. Alle Freude wird verstummen, denn das Land soll zur Wüste werden, wie schon Ler. 26, 31 u. 33 dem Volke für seinen beharrlichen Abfall vom Herrn ge�droht worden.


Cap. VIII, 1-3. Damit ist aber das Vollmaß des Gerichts noch nicht erschöpft. Auch die längst gestorbenen Sünder werden noch die Schmach ihrer Sünden erfahren. tshr,r, ns~ weist auf a , oht, 7, 32 zu-rück. Das 1 vor ee141h wollen die Masoreten getilgt wissen, warschein lich weil sie es für 1 tonsec. hielten. Allein es steht hier vor (lern Jussiv (1:'1111,) wie öfter z. B. 13, 10. Ex. 12, 3. Man wird die Gebeine der Könige, Fürsten, Priester und Propheten -- der Oberen und Führer des Volkes (vgl. 2, 26) und die Gebeine der übrigen Bewohner Jerusa�lems aus ihren Gräbern nehmen und sie ausbreiten gegen die Sonne, den Mond und die Sterne d. hi sie unter freiem Himmel dem Einfluse der Gestirne aussetzen, daß sie verwesen, „zu Mist auf der Fläche des Erd�bodens" werden. Die furchtbarste Schmach, die den Gestorbenen wider-
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fahren konte; gerechte Talion dafür, daß sie Sonne, Mond und Sterne angebetet haben, vgl. 7, 18. 2 I(ön. 21, 5. 23, 11. Diese Anbetung schil�dert der Prophet nach ihren einzelnenMomenten: „Neigung des Herzens, Act des sich Ergehens und Unterwerfens und Besuch ihres Heiligtums, um Orakel zu holen und anzubeten, indem er den Contrast zwischen der Eifrigkeit des Dienstes und dem Lohne desselben recht herauszuheben trachtet" (Hitz.). r'a heißt: sie werden nicht wieder gesammelt, um begraben zu werden, vgl. 2 Sam. 21, 13f. 1 Sam. 31, 13. Dies wird den Verstorbenen vonseiten der Feinde, die das Land verwüsten (7, 34f.) widerfahren. Das Motiv zu solchem Verfahren lag, wie schon Hieron. bemerkt, in der Sitte, den Todten Kostbarkeiten und Schmucksachen mit ins Grab zu geben. Diesen nachspürend werden die Feinde die Gräber durchwülen (vgl. Fälle dieser Art von Ibn Chaldun bei Syly. de Sacy Abdollat.p. 561) und dabei aus ließ und Uebermut die Todteugebeine


umherstreuen. 	V. 3. Nicht minder schrecklich wird das Los der am�Leben Bleibenden sein; so furchtbar, daß sie den Tod dem Leben vor-ziehen, in der Verbannung und Gefangenschaft unter Heiden Drang�sale aller Art ihrer warten, vgl. Lev. 26, 36-39. Deut. 28, 65-67. n ' , ' : e z 4 1 1 reP19r1- 9 fält auf, da n a k nicht Adjeetiv zu hlrapr_ti sein kann; denn: „an allen übriggebliebenen Orten" (Umbr.) gibt keinen pas�senden Sinn, und: an allen übrigen Orten außer Judäa" (Ras.) ist sprach�lich unstatthaft.. Aber n", e' läßt sich als Genitiv fassen, troz des Arti�kels am stat. constr. n n5r und mit Haur. übersetzen: an allen Orten der Uebriggebliebenen, wohin ich sie verstoßen habe. Die LXX haben tw'nztiN-1 weggelassen, und möglicherweise kann es durch ein Abschreibe-versehen aus der vorhergehenden Zeile hieher gekommen sein. Aus diesen Gründen haben Hitz. Ew. und Graf es als Glosse gestrichen; aber die angeführten Gründe haben wenig zu bedeuten. Die LXX haben auch


trr'a 'rast v. 4 weggelassen und nh in verwandelt und überhaupt in Jerem. sehr unkritisch geschaltet, so daß sie auch tiexwht vielleicht nur weggelassen haben, weil es ihnen anstößig war und in den Parallelstellen 29, 14. 23, 3 fehlt, die-jedoch der unsrigen nicht ganz ähnlich sind.


Cap. VIII, 4--23. Die Uuverbesserlichkeit des Volkes und die Furchtbarkeit des Gerichts. Weil das Volk unverbesserlich in seinen Sünden beharrt-;v.413), so muß der Herr es furchtbar strafen (v.14-23). - V. 4-13. Das unverbesserliche Beharren in der Sünde. V. 4. So sprich zu ihnen: Also hat Jahre gesprochen: Fäll man denn und steht nicht wieder auf? oder wendet man sich ab und nicht wieder zurück? V. 5. Warum kehrt sich dieses Volk Jerusalems ab zu immer-währender Abkehr? Sie halten fest am Truge, weigern sich umzu�kehren. V. 6._ Ich merkte auf und hörte, nicht reden sie recht, nicht einer läflt sich seiner Bosheit gereuen zu sagen: was hab ich getan? Sie alle kehren wieder ihres Laufes wie ein in den Streit stürzendes Rofj. V. 7. Auch der Storch rum Himmel kent seine festen Zeiten, und Schwalbe und Kranich halten die Zeit ihres Kommens; aber mein Volk kennet nicht das Recht Jahve's. V. B. Wie möget ihr sagen: weise sind wir und das Gesetz Jahve's haben wir? Fürwahr zur Lüge hat
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es gemacht der Lügengriffel der Schriftgelehrten. V. 9. Beschämt werden die Weisen, bestürzt und gefangen; siehe das Wort Jahve's verschmähen sie und wessen Weisheit haben sie? V. 10. Darum will ich ihre Weiber andern geben, ihre Felder neuen Erben; denn vom Kleinen bis zum Grogien geizen sie alle nach Gewinst; vom Propheten bis zum Priester üben sie alle Trug. V. 11. Und sie heilen den Bruch der Tochter meines Volkes aufs leichte hin, sagend: Friede, Friede und ist doch kein Friede. V. 12. Sie sind beschämt worden, weil sie Abscheuliches getan, doch sich schämen tun sie, nicht und Beschämung kennen sie nicht. Darum werden sie fallen unter ;den Fallenden; zur Zeit ihrer Heimsuchung werden sie straucheln, hat Jahre gesprochen. V. 13. Raffen, fortraffen will ich sie, spricht Jahre; keine Trauben am Weinstocke und keine Feigen am Feigenbäume und das Blatt ist welk; so bestimme ich ihnen, die sie überziehen werden.


Diese Strophe schließt sich au das Vorhergehende an. Ein so furcht-bares Gericht, wie es 7, 32-8, 3 geschildert worden, wird über Juda ergehen, weil das Volk hartnäckig in seinen Sünden verharret. v. 4 correspondirt dem nei 7, 28. Die beiden I<'ragesätze v, 4 enthal�ten allgemeine Warheiten, die in v. 5 auf das Volk Juda's angewandt werden. Die Subjecte zu	und Z,le sind unbestimt, daher Plural und�Singular in gleicher Bedeutung, vgl. Gesen. §. 137, 3. En. §. 294''. Das verb. ati'v~ sich wenden, umwenden, ist hier in doppeltem Sinne ge�braucht, zuerst in der Bed. sich wenden von jem. weg, sodann in der: sich zu ihm hinwenden, wieder umkehren. In der Anwendung v. 5 wird dafür das pil. =;'e sich abwenden gebraucht und durch rang? ver�stärkt: zu immerwährender Abwendung oder Abtrünnigkeit. n •22 ist


nicht partie. niph. /sein. von sondern eine Adjectivbildung von nxi Dauer, Beständigkeit, beständig, dauernd. 1?s-s;, gehört zu ne ti'+ dieses Volk von Jerusalem, indem die engere grammatische Verbindung durch den stat. constr. sich auflöst, wenn der erste Begriff für sich allein schon einen deutlichen Sinn ergibt, so daß das zweite Nomen sich als eine die Sache mehr verdeutlichende Apposition betrachten läst, vgl. En'. §. 2900. rtigleichbedeutend mit MT? Trug gegen Gott. Sie weigern sich umzukehren. Sinn: sie wollen die Warheit nicht annehmen und sich nicht zu Gott bekehren. Dieser Gedanke wird in v. 6 weiter ausgeführt. Die erste Person: ich habe aufgemerkt und gehört, will Hitz. auf den Propheten beziehen, „dem seine Warnehmung im Ein�zelnen die Richtigkeit des v. 5 Ausgesagten -bestätigte." Aber diese Auffassung, wonach der Prophet seine Warnehmung anführen würde, um den Ausspruch Jahve's als begründet zu bestätigen, läßt sich nicht eben „schicklich" nennen. Da in v. 5 Jahve redet und v. 6 nicht die leiseste Hindeutung auf einen Wechsel der redenden Person zeigt, so müssen wir mit den übrigen Ausll. auch v. 6 für Rede Gottes halten, so daß Jahre zum Beweise dafür, daß sie am Trug festhalten, anführt, daß er auf ihr Tun und Treiben geachtet und gehört habe, wie sie 1'::'5 das Nichtrechte d. i. Lug und Trug reden. Der folgende Satz: nicht einer läßt sich seiner Bosheit gereuen, correspondirt dem ~1'v ve v. 5





d
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(ton ist partic.). Statt dessen 1i1 bej tr4l seine Gesamtheit kehrt d. h. sie allesamt kehren wieder ihres Laufes. niti mit construirt wie Hos.12, 7: sich zu einem Gegenstande hinwenden, daß man in den-selben eingeht. Für nyinsn ist die Bed. Lauf durch 2 Sam. 18, 27 ge�siehert. Das Chn btmstirn ist wol nur verschrieben aus teelin; wie-das Keri fordert. 'n= nie in ihren Lauf hinein sich wenden. Der Gedanke ist dieser: Statt sich zu besinnen, Reue zu empfinden, setzen sie.ihro böse Laufbahn fort. So im Wesentlichen auch Hitz., wogegen Res. Graf u. A. nie in der Bed. sich abwenden in ihrem Laufe nehmen ; aber


diese Bedeutung des	ohne	läßt sich aus v.4 nicht deduciren.�Die Ergänzung des: „von mir" ist nicht gerechtfertigt, und diese Er�


klärung paßt auch nicht zu dem folgenden Vergleiche mit dem Rosse. Sprachlich nicht gerechtfertigt ist die Ableitung des an7xbu von de? in


der Bed. Begierde, Begehrlichkeit, für welche sich Ein. nach dem Chald.


sowol hier als 22, 17 u. 23, 10 entschieden hat, da sie in keiner dieser Stellen gefordert wird und 22, 17 gar nicht paßt. Wie ein Roß im


Streite einherstürzt. 7.A sich ergießen, überschwemmen, daher sich unaufhaltsam einherstürzen; von Hieran: richtig: cum impetu vadens erklärt. Verschiedene Ansll. vergleichen das Iat. se effundere (Caes. bell. Fall V,1 9) und effucndi (Lin. XXVIII, 7), aber nicht ganz zu-treffend, da diese Worte in beiden Stellen von der Reiterei gebraucht sind, nicht vom einzelnen Streitrosse. - Diese Vergleichung führt die Vergleiche v. 7 herbei. Selbst die Vögel unter dem Himmel halten die Zeit ihres Kommens und Wegziehens ein, aber Israel kümmert sich nicht um das Recht seines Gottes, vgl. Jes. 1, 3. rlrgn (avis) pia ist der Storch, nicht der Reiher, s. zu Leg. 11, 19. b" sa' deutet auf den Flug des Storches hin. Alle hier genanten Vögel sind Zugvögel. 'hin und bit> sind Turteltaube und Schwalbe. Statt b•b lesen die Masereten en?, warscheinlich um das


Wort von tec Roß zu unterscheiden, wie die Orientall. Code'. auch in Jes. 38, 14 lesen wollen, obwol sie dort bio schrieben. •anv ist der Kranich (nach


Saud. u. Raschi), sowol hier als in Jes. 38, 14, wo Gesen. Knob. u. A.


mit Verkennung des Asyndeton bass als Adjectiv in der Bed. seufzend fassen ) . 12w7siM sind die festgesezten Zeiten des Kommens und Weg�


ziehens der Zugvögel. --- V. B. Dieser Nichtachtung des Rechtes Jahve's gegenüber pochen sie vergebens auf die Kentnis und den Besitz des Gesetzes Gottes. Die welche sagten: Wir sind weise u. s. w. sind haupt�sächlich die Priester und falschen Propheten, vgl. v. 10. 2, B. 5, 31.





1) Auf Grund dieser unbewiesenen Deutung von Jes. 38, 14 folgern Hitzen. Gr. aus der LXXübersetznug unserer Stelle: rpvyrirv xai xF2ui' ,-, c'rypo`i ergoerdia, daß -es! nicht _Name eines besondern Vogels, sondern nur ein Jpitheton zu Ö4b sei, um im Unterschiede von dein gewöhnlichen byn Pferd die Schwalbe zu bezeich�nen. Aber der vorliegende eonfuse Text der LXX berechtigt in keiner Weise zu der Annahme, daß das cop. vor nlSl erst später in den hebr. Text gekommen sei. Mag immerhin dypoü blos aus tihSs `verdorben und erst infolge dieses Verderbnisses arpov8ia in den LXXtext gekommen sein, so spricht doch gerade der Umstand, daß die LXX wie auch Aqua. u. Symm, hier u. Jes..38, 14 das hebr. Wort nicht zu deu�ten wußten und es deshalb mit griechischen Buchstaben wiedergegeben haben, ent�schieden dafür, daß diese Uebersetzer sieh bei unserer Stelle nach Jes. 38 gerichtet und die dort vor Ma;, fehlende Copula auch hier weggelassen haben,
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Unter der Weisheit, welche diese Leute sich vindicirten, ist, wie das folgende Versglied lehrt, die Kentnis des Gesetzes zu verstehen. Sie pochten auf den Besitz des Gesetzes, aus welchem sie ihre Weisheit ge�schöpft zu haben vermeinten. Daß das geschriebene Gesetz gemeint sei, lehrt nach der richtigen Bemerkung von Hitz. die zweite Vershälfte. ss1 das Gesetz ist bei uns, ist nicht blos von dem äußerlichen Besitze zu verstehen, sondern befaßt zugleich den inneren Besitz, die angeeig�nete Kentnis, das Innehaben des Gesetzes. Das Gesetz Jabve's im Pen�tateuche schriftlich niedergelegt, gibt nicht blos Anweisung über das Verhalten des Menschen gegen Gott., sondern auch Belehrung über das Verhalten Gottes zu seinem Volke. Die Kentnis dieses Gesetzes ge�währt Lebensweisheit, daß mau wisse, wie Gott zu verehren und seine Gnade zu erwerben, sein Zorn zu begütigen sei. -�


- Dagegen erklärt Jeremia: Fürwahr zur Lüge hat es der Lügen�griffel der Schriftgelehrten gemacht.. n' b übersetzen .Erl. _flitz. Graf: Schriftsteller, und die beiden lezteren nehmen die in der Bed. arbeiten: „zur Lüge (oder für Trug» hat gearbeitet der Lügengriffel (die Lügen�feder) der Schriftsteller." Diese Uebersetzung ist möglich ; aber näher liegt die Ergänzung des `ih ntiin zu ne: hat es (das Gesetz) gemacht; und das Wort -ewts auf Schriftsteller zu beschränken, liegt kein Grund vor. Die Worte sind durchaus nicht auf die Tätigkeit der falschen Propheten einzuschränken, welche durch Schriften ihre trügerischen Weißagungen verbreiteten, sondern beziehen sich zugleich auf die Tätig�keit der Priester, die das Volk im Gesetze zu unterweisen hatten lind durch irrige und falsche Belehrung über den Inhalt des Gesetzes das-selbe irreleiteten, von dem Wege der Warheit abführten und über die Zukunft täuschten. Die Tätigkeit aber sowol der falschen Propheten als der schlechten Priester bestand durchaus nicht blos in Schriftstellerei, in Abfassung und Verbreitung von Schriften, sondern vorzugsweise in mündlicher Belehrung des Volks teils durch prophetische Verkündigun�gen, teils durch Unterweisung im Gesetze, und nur so weit als erforder�lieh war, in schriftlicher Fixirung und Verbreitung ihrer Weißagungen und Gesetzcsdeutungen. Dieses Wirken durch Wort und Schrift grün�dete sich aber auf das vorhandene geschriebene Gesetz, die Thora Mo�se's, wie ja auch die wahren Propheten hauptsächlich dadurch auf das Volk einwirkten, daß sie ihm das Gesetz predigten, sein Tun und Trei�ben nach der Richtschnur des in der Thora geoffenbarten göttlichen Willens beleuchteten und die Verheißungen und Drohungen des Gesetzes auf ihre Zeit anwendeten. Von dieser Beschäftigung mit dem Gesetze und seiner Anwendung auf das Leben braucht der. das Wort Griffel der Soferim, weil die Auslegung des Gesetzes, wenn sie für das Leben blei�bende normative Gültigkeit erhalten solle, schriftlich fixirt werden mußte, ohne bei nid n an Schriftsteller zu denken, sondern solche darunter ver�stehend, die mit dem Gesetzbuche (er ~ o) sich beschäftigten, das Gesetz zum Objecte ihres Forschens machten. Sofern aber solche Leute die Warheit des Gesetzes durch falsche Deutung. und Anwendung in Lüge (M'i) verkehrten, bezeichnet er ihr Wirken als Werk des Lügen�
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griffels. -- V. 9. Diese sich für weise Haltenden werden zu Schanden werden, d. h. in ihrer Hoffnung schrecklich enttäuscht werden. Wenn das gedrohte Gericht über das in seiner Sünde beharrende Volk kommen wird, werden sie bestürzt und von dem Verderben ergriffen werden


vgl. 6, 11). Sie verschmähen das Wort Jahve's, wessen Weisheit haben sie denn ? Keine, da das Wort des Herrn allein Israels Weisheit und Einsicht ist Deut. 4, 6. -


Die mit e. v. 10 eingeführte Drohung gilt nicht blos den a+rtn, sondern dem ganzen Volke. knüpft an den in v. 7- 9 erläuterten Hauptgedanken in v. 5 u. 6 an. Die erste Hälfte von v. 10 enthält in kürzerer Fassung den Gedanken, der schon 6, 12 ausgesprochen ist und hier v. 10'3--12 wie dort (6, 13-15) mit denselben Worten weiter aus-geführt wird. lz''e" sind solche, die in Besitz nehmen, sich bemächti�


gen, wie 49, 2 und Mich. 1, 15. Diese Wiederholung der 3 Verse fehlt in der LXX, und Ritz. will sie deshalb als ein nachträgliches Ein�schiebsel tilgen, weil die Stelle nicht nur überflüssig, sondern auch stö�rend sei, indem v. 13, der sich an 12',4''A tit,hrsii v. 10 sehr gut an-schließe, nun,-zum Vorhergehenden verbindungslos, kahl genug-anfange. Dagegen hat aber bereits Graf treffend erwidert : „diese Stelle erscheint hier nicht im geringsten überflüssiger und störender als 6, 13 ff. und der Anschluß von v. 13 an v. 10a ist in keiner Weise ein engerer als an v. 12", und Hitz. selbst sieht sich, um den behaupteten Anschluß von v.-13 an v. 10 aufrecht zu halten, genötigt, zur Herstellung des Eben�maßes den mittleren Teil von v. 13 (von 1ie bis be) als unecht zu strei�chen, wozu nicht der geringste kritische Grund vorhanden, da diese Stelle weder das Gepräge einer erklärenden Glosse hat, noch eine Wie�derholung aus irgend einer andern Stelle ist, noch in der LXX fehlt. Eben so wenig läßt sich aus den Varianten der beiden Stellen eine Fol�gerung gegen die Echtheit begründen. Wenn hier v. 10 bitir721


Ita?sa


statt t*aina°Ie tsy7r 6, 13 steht, so war das Suffix, das sich in 6, 13 an das vorhergehende s #l bezieht, hier unnötig, wo diese Beziehung fehlt. Sodann die Fornien G er? statt b',' r. und trne r+s? statt eierolle sind nur die gewöhnlicheren Ausdrucksweisen, die Jer. auch sonst


braucht, und die Weglassung des ts in .C statt ae7 6, 14 kann als Sache des.Schreibers oder Abschreibers natürlicher Weise nicht für oder gegen die Echtheit der Verse beweisen. Die ganze Stelle ist um so we�niger zu beanstanden, als solche Wiederholungen zu den Eigentümlich-_ keilen des Jeremianischen Styles gehören; vgl. z. B. 7, 31-33 mit 19,





5---7; 10, 12-16 mit 51, 15-19; 15, 13.14 mit 17, 3.�
4;�
16,14. 15�
�
mit 23, 7. 8; 23, 5. 6 mit 33, 15. 16. 23, 19. 20 mit 30,�
23.�
24 u. an��
�






dere kürzere Wiederholungen mehr. --- V. 13. Die aus einer früheren Rede wiederholte Ankündigung der Strafe wird verstärkt durch die Drohung, daß Gott sie ganz wegraffen werde, weil Jude, ein unfrucht�barer Weinstock und Feigenbaum geworden. In 7rt e 7i:s,t sind 7b


sammeln, auflesen, wegnehmen und tl'b laiph. von t11ü ein Ende machen, wegraffen zusammengestelt zur Verstärkung des Sinnes, wie Zeph.1, 2 f., welche Stelle dem Propheten wol vorschwebte: ganz wegraffen will ich
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sie. Die folgenden Zustandssätze: nicht sind Trauben - und die Blätter sind welk, motiviren die Drohung: das Volk ist ein unfruchtbarer Wein-stock und Feigenbaum geworden, dessen Blätter welk sind. Israel war ein Weinberg, den Jahve mit edlen Reben bepflanzt hatte, der aber Herlinge brachte 2, 21. Jcs. 5, 2. Diesem Bilde entsprechend wird Juda hier als Weinstock gedacht, an dem keine Trauben sind. Dazu ist das verivandte Bild des Feigenbaumes hinzugefügt, worauf schon 1licha 7,1 anspielt und welches auch Christus in dem symbolischen Acte der Ver�fluchung des Feigenbaumes (Mattb. 21, 19) auf das entartete Geschlecht seiner Zeit anwendet. Um aber den Gedanken, daß Juda für das Ge�richt reif sei, zu erschöpfen, wird noch das Welksein der Blätter er-wähnt. Ein Baum, dessen Blätter welk sind, ist dem Verdorren nahe. Ein solcher Baum war das von seinem Gotte abgefallene, das Gesetz des Herrn verschmähende Volk Juda's, wogegen der Mann, der auf dem Herrn vertraut und Lust am Gesetze Gottes hat, einem Baume gleicht am Wasser gepflanzt, dessen Blätter grün bleiben und der Fruchte zu seiner Zeit bringt 17, B. Ps. 1, 1---3. - Gänzlich verfehlt haben nach dem Vorgange des Chalet. Ros. u. illov. den Sinn des Verses, indem sie die Zustandssätze als Schilderung der Zukunft fassen u;d von der Ver�wüstung des Landes deuten, wobei klon, weiter t ln:3. ia te.sp e qb:s ändern will. Streitig ist die Erklärung des lezten Satzes. L'w. versteht die Worte mit. den alten Uebersetzern (Chalet. Syr. Aq. Sgmm. Vulg. -- denn in LXX fehlen sie) von der Uebertretung der göttlichen Ge�bote, die sie nur empfangen zu haben scheinen, um sie zu übertreten. Dafür scheint 'M z:9 zu sprechen, welches bei der Uebersetzung: und ich gab ihnen, was sie übertreten, als praeter. gefaßt werden kann. Soll aber der bei dieser Uebersetzung sich ergebende Gedanke nicht ganz abrupt dastehen, so muß man mit dem Maid. den Satz als Begründung des Vorhergehenden fassen: sie sind ein unfruchtbarer Baum mit welken Blättern geworden, weil sie mein Gesetz, das ich ihnen gegeben, über-treten haben. Aber dieser Auffassung steht 1n e mit t• consec. entschie�den entgegen. Von geringer Bedeutung ist der andere Einwand gegen diese Erklärung, daß das Pluralsuffix au n'1keine passende Beziehung


habe, da man ohne Schwierigkeit an eys:n (vgl. v: 8) denken körte. Entscheidend aber spricht gegen diese Erklärung die abrupte Form des Gedankens, den man hier gar nicht erwartet. Wir ziehen daher die an�dere Erklärung vor, welche Ven. Ros. u. Diaur. in verschiedener Modi - fication geben, und übersetzen: so bestimme ich ihnen solche, die sie überziehen werden. Das intperf. c. ti consec. schließt sich an die Zu�standssätze an und führt die daraus sich ergebende Folge ein, ist also deutsch im Präsens auszudrücken, nicht im proeter.: da gab ich ihnen (Neig.). in? in der allgemeinen Bed. bestimmen, und c'en mit ausge�


lassenem pron. relat.: Wog rlui eos innstdent. ein Land oder Volk überziehen, von einem dasselbe überflutendem feindlichen Heere, wie z. B. Jes. 8, B. 28, 15. Für die Construction c, accus. vgl. der. 23, 9. 5, 22. Gezwungen ist dagegen die Auffassung von flitz. u. Graf: ich gebe sie preis ihnen (d, h. denen), die sie überziehen, weil hiebei nicht
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blos das Object zu In,t ergänzt, sondern auch die ungewöhnliche Voran�stellung -des Pronomen tti vor dem dasselbe erklärenden Begriffe sta�tuirt werden muß.


Y. 14----23. Die Schrecken des über Jude. hereinbrechenden Ge�richtes. V. 14. Wozu sitzen wir? Sammelt euch und laft uns in die festen Städte ziehen und dort untergehen! Denn Jahve unser Gatt hat unsern Untergang beschlossen und uns mit Butterwasser getränkt, weil wir gegen Jahve gesündigt haben. V. 15. Warten auf heil und da ist kein Gutes; auf die Zeit der Heilung und siehe da Schrecken. V. 16. Tön Pan her wird gehört das Schnauben seiner Rosse; vom lauten Wiehern seiner Hengsle erzittert die ganze Erde. Sie kommen und verzehren das Land und seine Fülle, die .Stadt und die darin wohnen. V. 17. Denn siehe ich sende unter euch Schlangen, Nattern, für die es keine Beschwörung gibt, die sollen euch stechen, spricht Jahve. V. 18. 0, meine Aufheiterung in Kummer.! mir wird mein. Herz zu siech! V. 19. Siehe laut tönt das Geschrei der Tochter mei�nes Volkes aus dem Lande der Ferne: „Ist Jahve nicht in Zion oder ihr König nicht darin?" Warum reizten sie mich durch ihre Bilder, durch Nichtigkeiten. der Fremde? V. 20. Vorüber ist die Ernte, zu Ende die Obstlese und wir sind nicht gerettet! V. 21. Ob der Zer�sclrmetterung der Tochter meines Volkes bin ich zerschlagen, bin in - Trauer, Entsetzen hat mich ergriffen. V. 22. Ist kein Balsam in Gi�lead oder kein Arzt daselbst? Denn warum ist der Tochter meines Volks kein Pflaster aufgelegt? V. 23. 0, dafJ mein Haupt Wasser wäre und mein Auge ein Thrlinenquell, so wolle ich beweinen Tag und Nacht die Erschlagenen der Tochter meines Volkes!


Im Geiste sieht der Prophet das feindliche Volk in das Land ein-dringen und die Bewohner sich in die festen Städte flüchten. Diese Vor�gänge vergegenwärtigt er den Hörern seiner Rede in dramatischer An�schaulichkeit. In v. 14 werden die Bürger des Reiches Juda redend eingeführt, wie sie einander zurufen, sich in die festen Städte zu flüchten, und an ihrer Rettung verzweifeln. „Warum sitzen wir? d. h. bleiben wir ruhig da wo wir sind? In die festen Städte wollen sie ziehen (vgl. 4,5) und daselbst untergehen durch Hunger und Seuchen (r9,1


für t1b~?


imperf. niph. von ts;.7, vgl. Gesen. §. 67, 5 Anm. 11; im Niph. vernichtet werden, umkommen). Die Festungen können vor dem Umkommen nicht schützen, weil sie von den Feinden belagert und erobert werden. Denn Gott hat wegen unserer Versündigung gegen ihn unsern Untergang be�schlossen. Das high. sen von tr7 eig. zum Schweigen bringen, den Untergang wirken, hier im Sinne des Beschließens. üjA1 Bitterwasser; *kn oder tih' Deut. 32, 32 bezeichnet eine Pflanze von sehr bitterem Geschmack, und weil Bitterkeit und Gift dem Hebräer verwandte Be�griffe sind, eine Giftpflanze, s. zu Deut. 29,17. So nennen sie das bittere Leid des über sie verhängten Unterganges, das sie durchmachen müssen. Vgl. das verwandte Bild vom Becher des Zornes Jahve's c. 25, 15 ff. ----V.15. Statt des gehofften Glückes und Heiles nur Unglück und Schrecken. Der infin, abs. re, steht mit Nachdruck für das Imperf.: wir hofften





auf Heil - und kein Gutes ist gekommen, auf Heilung sc. unserer Schä�den - und statt dessen komt Schrecken ---- durch das Erscheinen des Feindes im Lande. Diese Hoffnung hatten falsche Propheten unter dem Volke gewekt und genährt (s. zu 4,10), und nun müssen sie zu bitterem Schmerz das Gegenteil erfahren. Dieser Gedanke wird 14, 19 wieder-holt. r2 ?.11 verschrieben für a 1r 14, 19 u. a. - V. 16. Von der Nordgrenze Canaans (i7 s. zu 4,15) her vernimt man schon das furcht-bare Getöse des anrückenden Feindes, das Schnauben seiner Rosse. Das Suffix an 1%.? bezieht sich auf das feindliche Volk, dessen Einfall


6, 22 gedroht ist und hier als bekant vorausgesezt wird. seine Starken, hier wie 47, 3. 50, 11 poetisches Epitheton der starken Rosse, der Hengste, sonst der starken Stiere z. B. Ps. 22, 13. 50,13. i' $ bz die ganze Erde, nicht: das ganze Land. Zu I'''st ab eel vgl. 5, 17. y


wie 1' stehen in unisestimter Allgemeinheit: Land und Stadt, wohin die Feinde kommen. - V. 17. Die Furchtbarkeit. dieses Feindes wird hier durch ein neues Bild gesteigert. Die Feinde werden mit Schlangen der giftigsten Art verglichen, die durch keine Beschwörung unschädlich ge�macht werden können und deren Stich tödtlich ist. te?Se ist Apposi�tion zu Ir'h'L : Schlangen, nämlich Basilisken. ,?YP4 ist nach Aqu. u. Vulg. zu Jes. 11, 8 sen pens regulus, der Basilisk, eine kleine sehr gif�tige Vipernart. Für die es keine Beschwörung gibt, vgl. zum Bilde Koh. 10, 11 und zur Sache, für die dadurch ausgedrtikte Grausamkeit der Feinde 6, 23, Jes. 13, 18.


Der rettungslose Untergang seines Volkes schneidet dem Propheten tief ins Herz. In v. 18-23 macht er dem gepreßten Herzen Luft in schmerzlichen Klagen. sre:s-. ist Ausruf schmerzlicher Trauer. Dies ergibt sich unzweifelhaft aus dem Inhalte der zweiten Vershälfte,


deren Sinn klar ist: siech (krank) ist mein Herz über mir. drtikt aus, daß das Siechtum des Herzens schwer auf ihm lastet, ihn überwäl�tigt, vgl. Ew. §. 217. `s?'+1'+'rs ist demnach Vocativ: o meine Aufhei�terung über dem Kummer! Gewöhnlich supplirt man jn± e o daß ich hätte, daß mir würde Aufheiterung. Dem Sinne nach passend, aber die Ellipse ohne Beispiel. Einfacher faßt man die Worte als Ausruf; die nähere Bestimmung, daß er Aufheiterung nicht zu finden weiß, ergibt sieh ans dem Zusammenhange. Andere, weit hergeholte Erklärungen s. bei Ros. ad h. 1 Der Schmerz, welcher sein Herz so tief verwundet, daß er nach Aufheiterung seufzt, rührt daher, daß er das Klaggeschrei


- seines in die Gefangenschaft weggeführten Volkes schon im Geiste vor�nimt. - V. 19. Aus dem Lande der Ferne hört er das Volk klagen: Ist Jahve nicht in Zion, ist er nicht mehr König seines Volkes daselbst? Das Suffix in es bezieht sich auf "sv_ n und der König ist Jahve, vgl. Jes. 33, 22. Sie fragen, ob Jahve nicht mehr in Zion König sei, daß er sein Volk aus der Gefangenschaft erlösen und nach Zion zurückfüh�ren könne. Darauf antwortet die göttliche Stimme mit der Gegenfrage: warum haben sie mich durch ihren Götzendienst erbittert, sc. daß ich sie zur Strafe in die Gee alt der Heiden hingeben mußte. Götzen�bilder wird durch die Apposition 1 ?? "??~ Nichtigkeiten (Nichtgötter,
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s. wegen `1 zu 2, 5) der Fremde verdeutlicht. Weil sie nichtige Götzen der Fremde (14, 22) sich zu Göttern erwählt haben, bat Jahve, der all-mächtige Gott Zions, sie in ein fernes Land unter fremde Völker ver�stoßen. - Das Volk klagt weiter v. 20: „Vorüber ist die Ernte - - und wir sind nicht gerettet". Diese Worte haben, wie schon Schnur. erkante, etwas Sprichwörtliches. Wie der auf eine gute Ernte hoffende Landmann, wenn die Ernte keinen Ertrag liefert, an seiner Rettung ver�zweifelt, so hat auch das Volk vergebens auf Rettung gewartet. Die Umstände und Verhältnisse, von welchen es Rettung hoffte, sind ge�schwunden, ohne Rettung zu bringen. Viel zu speciell haben nach Raschi manche alte Ausit. die Worte auf die erwartete ägyptische Hilfe zur Zeit Jojakims oder Sedekija's bezogen. Noch verfehlter ist es, wenn Hitz. die Worte buchstäblich deutend von einem unergiebigen Ausfalle der Ernte verstehen will. Die Worte sind ja laut v. 19 von dem im Exile schmachtenden Volke gesprochen, welches seine Rettung nicht auf den Ernteertrag, sondern auf eine günstige Wendung der politischen Ver�hältnisse.sezte. - V. 21. Die hoffnungslose Lage des Volkes und Reiches bewegt den Seher so tief, daß er in die Klage ausbricht: wegen der Zer�schmetterung meines Volkes bin ich gebrochen (das hoph. 'e'-91 vom Gebrochensein des Herzens nur hier, sonst in dieser Bed. das Niph. z. B. 23, 9. Ps. 69, 21). 11? schwarz sein, vom Trauergewande, daher s. v, a. in Trauer sein, vgl. Ps. 35, 14. 38, 7. Entsetzen hat mich er-griffen ist stärker als: Angst hat mich ergriffen 6, 24. Mich. 4, 9. Nir�gends ist Hilfe zu finden. Dieser Gedanke ist r. 22 in die Fragen ge�kleidet: Ist in Gilead kein Balsam und kein Arzt daselbst? weist auf Gilead zurück. Die Gegenbemerkung von Graf: „es sei nicht be�kant, daß von dorther auch die Aerzte geholt worden", beweist nichts weiter, als daß ihr Urheber den bildlichen Sinn der Worte verkant hat.


Balsam wird schon Gen. 37, 25 als ein Handelsartikel genant, den midianitische Kaufleute nach Aegypten ausführten (vgl. noch Ez. 27, 17), ist aber schwerlich der echte Balsam aus Mekka (urngris opobalsamum), der unter römischer Herschaft als Culturpflanze in den Gärten von Je�richo gezogen wunde und nur in fast tropischem Klima gedeiht, sondern die resina der Alten, ein aus der Terebinthe oder aus dem Mastixbaume (lentiscus, exivog) gewonnenes Harz, welches mich Plin. h. nat. XX[V 22 als Heilmittel bei Wunden beliebt war (resolvitur resina ed vulnerum usus et malagmala oleo) und laut unserer Stelle und 46, 11 vgl. mit Gen. 37, 25 hauptsächlich von Gilead bezogen wurde, vgl. Movers Pböniz. II, 3 5.220 ff. u. die Bemerk. zu Gen. 37, 25. Die Fragen wer-den verneint; daraus erklärt sich die mit 'S eingeführte weitere Frage : denn, wenn Balsam in Gilead und ein Arzt da wäre, so würde doch der Tochter meines Volkes ein Pflaster aufgelegt werden, was nicht geschieht. Wegen 11M rs,^.'e eig. ein Pflaster komt hinauf, s. zu c. 30, 17. - V. 23. Das Unglück ist so entsetzlich, daß der Prophet Tag und Nacht darüber weinen möchte, Um das Uebermaß des Schmerzes auszu�drücken, wünscht er, daß sein Haupt Wasser sein d. h. das Innere des Hauptes sich in Wasser auflösen und das Auge zu einem unerschöpflichen
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Thränenquell werden möchte, fitte. '^; wer möchte geben, machen mein Haupt zu Wasser d. h. möchte es Wasser sein.


Cap. IX, 1-21. Klage Tiber die Treulosigkeit und Plionhoit des über seine Sande verblendeten Volkes. An die Klage über den Unter-gang des Reichs reiht sich v.1-8 die Klage über die Bosheit des Volkes, die dieses Strafgericht notwendig macht, welches v. 9-21 weiter ge�schildert wird.


V. 1--8. Die Klage über die Bosheit des Volkes. V. 1. 0 hätte ich doch in der Wüste eine Wanderer -Herberge, so ?voll ich mein Volk verlassen und weg von ihnen gehen! Denn sie alle sind Ehe�brecher, eine Rolle Treuloser. V. 2. Sie spannen ihre Zunge_ als ihren Bogen mit Lüge und nicht nach Treue schallen sie im Lande, sondern gehen fort von Bosheit zu Bosheit, und mich kennen sie nicht, spricht Jahve. V. 3. Hütet euch jeder vor seinem Freunde und auf keinen Bruder vertrauet; denn jeglicher Bruder treibt Hinterlist und jeder Freund geht verleumden. V. 4. Und einer hintergeht den andern und Warheil reden sie nicht; sie üben ihre Zunge Lüge zu reden, verkehrt zu handeln mühen sie sich ab. V. 5. Du wohnst mitten unter Trug, im Treue weigern sie sich mich zu erkennen, spricht Jalwe. V. 6. Darum hat also gesprochen Jahve der Heerscharen: Siehe ich werde sie schmelzen und prüfen; denn wie solle ich handeln angesichts der Tochter meines !'olles? V. 7. Ein tödtlieher Pfeil ist ihre Zunge; Trug redet man; mit seinem !Munde redet man Frieden mit seinem Nächsten und in seinem Innern legt man Hinterhalt. V.8. Soll ich solches nicht an ihnen ahnden, spricht Jahve? oder soll an einem Volke wie diesem meine Seele nicht Rache nehmen?


In die Wüste möchte Jeremia fliehen, weit weg von seinem Volke, weil das Leben unter einem so verderbten, treulosen und arglistigen Volke unerträglich geworden v. 1. wie Jes. 27, 4 gleichbedeu�tend mit'r ine 'r Ps. 55, 7: wer gäbe mir = o hätte ich. t';t5 t


ist nicht ein Lagerplatz im Freien, sondern eine Herberge für Wanderer, ein an der Karawanenstraße zum Obdach für die Reisenden errichtetes Gebäude (Khan). Als Hauptsünden werden Ehebruch und Treulosigkeit genant. Die erste Sünde wird schon 5,7 gerügt, die andere in v. 2-4 weiter ausgeführt. 'eäia treulos sowol gegen Gott als gegen die Neben< menschen, hier in der lezteren Bedeutung, Die Beschreibung des treu-losen Verhaltens wird v. 2 durch das Imperf. c. ti tonsec, eingeleitet und weiter in Perf. £ortgesezt. Die Aeußerungen-der Sünde sind die Folge der sündigen Ilerzensbeschaffenheit; die Perfecta stehen, um die einzelnen Sünden als vollendete Tatsachen zu bezeichnen. In dem Satze tix7 ezs!'i' ist -ein das zweite Object und tn>• Apposition zu tritt sie spannen ihre Zunge, die _ihr Bogen ist, mit Lüge. Für diese Constructiou ist das hiph. die richtige Form und diese Form nicht in Kal zti ändern (mit Hitz. Gr. Neg.). Wie das hiph. Hi. 28, 8 statt des Ilal in der Bed. betreten vorkomt, so ist es hier vom Treten des Bogens, um ihn zu spannen, gebraucht und 7 Lüge als.der Pfeil gedacht, mit welchem der Bogen gespannt, zum Abschießen bewaffnet wird. Bei der Aenderung





,
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des Verbum in Kai muß man hp,ui mit nr,.ip verbinden: ihren Lügen-bogen; eine Verbindung, für die sich zwar re Ez. 16, 27 anführen läßt, die aller das unnatürliche Bild: Zunge als ein Bogen, welcher Lüge ist, ergibt. Weder die Zunge noch der Bogen ist '-e' :;g sondern das was sie mit iler Zunge als einem Bogen abschießen, h iue nach Treue ; von der Norm, wie 5, 3. reue nicht Ueberzeugnngstreue(Ilitz.),


sondern Treue im Verhalten gegen die Mitmenschen. stark sein, Stärke üben, schalten und walten. Der Prophet hat die Großen und Mächtigen im Auge, welche die Gewalt in Händen hatten und zur Be�drückung der Geringen mißbrauchten. - Von Bösem zu Bösem gehen sie fort d, h. sie schreiten von einer Sünde zur andern, aber Gott den Herrn erkennen sie nicht d. h. wollen von ihm nichts wissen, vgl. 1 Sam. 2, 12. Hi. 18, 21. Daher muß einer vor dem andern sich in Acht neh�men. Diesen Gedanken drükt der., um ihn recht nachdrücklich auszu�sprechen, in der Form eines Befehls aus: Hütet euch, jeder vor seinem Nächsten, verlaßt euch nicht auf den Bruder; denn jeder sucht den an�dern zu. 'überlisten und zu hintergehen. In den Worten n.igsg ~ipv scheint eine Anspielung auf das hinterlistige Benehmen Jakobs gegen seinen


Bruder Esau zu liegen Gen. 27, 36. Zu b7-7 vgl. 6,28. Zur Sache vgl. die ähnliche Schilderung Tillich. 7, 5. 6. -- In v. 4 wird dieses sün�dige Treiben mit noch stärkeren Worten weiter ausgeführt, 'arg un�


contrahirte Form des imperf ltiph. von n hintergehen, betrügen. Ueber den infin, rin vgl. Ew,.. 238 u. Gesen. §, 75 Anm. 17. ,Ixb? sie mühen sich ab, geben sich recht Mühe verkehrt zu handeln. r1u? wie 20, 9. Jes. 16, 12, sonst: einer Sache müde sein, vgl. 6, 11. 15, 6. -- Mit v. 5 kehrt die Schilderung zu ihrem Ausgangspunkte zurück: Dein Sitzen (Wohnen) ist inmitten von Trug. In Trug d. h, in ihrem auf Trug und Betrug gerichteten Sinne weigern sie sich mich zu er-kennen ei. h, sie wollen von der Erkentnis Gottes nichts wissen, weil sie sonst ihr gottloses Treiben aufgeben n'üßten.1 - V. 6. Wegen dieser Verderbtheit muß der Herr das Volk durch schwere Gerichte läutern. Er will es schmelzen im Feuer. der Trübsal (Jes. 48, 10) um die Bösen auszuscheiden; vgl. Jes.1, 25, Zach. 13, 9 und zu }nr Jer. 6, 27. a,3


;,: s' denn wie solte ich tun, handeln d. h, nicht: welche schreckliche Gerichte werde ich verhängen (Hitz. Gr.), wobei das begründende nicht zu seinem Rechte kernt, sondern: ich kann nicht anders handeln





1) Die LXX halsen Ilgi 'i nicht verstanden und das Wort in 'riin nili zerlegt, 3L5 mit 11.4 verbunden, und mit Einschiebung von tt1 übersezt: zai ov ifts?.tnov Toi; r ntateAggi. zäxor isri ZOxo) (d, h. Wucher auf Wucher) xnt d(ij,os i ri d' p. eint ij 9slov eitievat ps. Diese Auffassung hat Ew, adoptirt und danach über:sezt: „haben ihre Zunge gewöhnt Lügen zu reden, Verkehrtes zu tun, sind milde sich zu bekehren; Unrecht an Unrecht, Betrug an Betrug, sie wollen mich nicht erkennen". Aber daß dieser Text nicht besser, sondern schlechter als der maseretische ist, er-hellt daraus, daß 1. das verkehrte Handeln oder Tun der Zunge beigelegt wird, 2. der Gedanke: sind milde sieh zu bekehren, nicht in den Zusammenhang paßt, da die hier geschilderten Menschen sieh zu bekehren noch gar nicht versucht haben, also auch dessen noch nicht milde geworden sein können. Aus diesen Gründen haben auch weder Ritz. noch Graf den LXXtext in Schutz genommen.





als läutern. vor dem Angesichte d. h, wegen der Tochter. m. V., weil die Tochter in. V. sich so benimt, wie v. 2-4 geschildert ist und v. 7 nochmals kurz wiederholt wird. Die LXX haben 'i?nn ä>tö :geoool. rov .novzilptag paraphrasirt; dem Sinne nach richtig, woraus aber


Em. Hitz. Gr. mit Unrecht folgern, daß im hebr. Texte ausgefallen und zu restituiren sei. - In v.7 wird das Gesagte nochmals kurz zu�sammengefaßt und dann in v. 8 die Notwendigkeit des Gerichts gezeigt. aniui yrs ein schlachtender, würgender d. i. mörderischer Pfeil. Statt dieses Chet., das einen guten Sinn gibt, bietet das Iferi Delle, vermut�lich, nach der Uebersetzung des Chald. zu urteilen, in der Bed. geschärft. Aber diese Bed. ist unerwiesen, da ulrav nur in Verbindung mit 5rs7 vor�komt 1 Kön. 10, 16 f. und getriebenes, eig. gestrektes Gold bedeutet. Mit -11 taYin geht die Rede in den Singular über: er (der Einzelne von ihnen) redet; vgl. Ps. 55, 22. t '"!et Hinterlist, wie Hos. 7, 6. --- Zu v. 8 vgl. 5, 9. 29.


V. 9-15. Verödung des Landes und Zerstreuung des Volks unter die Heiden. V. 9. Ueber die Berge erhebe ich Weinen und Wehklage und über die Anger der Wüste Klagelied; denn sie sind verbrant, daß niemand darüber geht, und hören nicht die Stimme der Herde; die Vögel des Himmels und auch das Vieh sind geflohen, weggezogen. V. 10. Und ich mache Jerusalem zu Steinhaufen, zur Wohnung der Schakale, und die Städte Juda's mache ich zur Oede, ohne Bewohner. Y. 11. Wer ist der weise Mann, daß er dies einsehe! und zu dem der Mund Jahve's geredet, daß er es verkünde? Warum geht das Land zu Grunde, wird verbrant gleich der Wüste, daß niemand darüber zieht? V. 12. Jahve sprach: Weil sie mein Gesetz verlassen, das ich ihnen vorgelegt, und nicht gehört haben auf meine Stimme und nicht darin gewandelt sind, V. 13, sondern gingen dem Starrsinne ihres Herzens nach und den Baalen, was ihre Väter sie gelehrt haben. V. 14. Darum hat also gesprochen Ja/ive der Heerscharen, der Gott Israels: Siehe ich speise dieses Volle mit Wermut und tränke sie mit Bitlerwasser, V. 15. und zerstreue sie unter die Völker, die sie nicht kanten, weder sie noch ihre Väter, und schicke das Schwert hinter ihnen her, bis ich sie vernichtet.


Schon sieht der. im Geiste die göttliche Heimsuchung über Land und Volk gekommen und erhebt v. 9 u. 10 bittere Wehklage über die Verödung des Landes. Die Berge und Auen der Steppe sind so ver�ödet, daß weder Menschen noch Tiere dort mehr zü finden. Berge und Auen oder Anger der Steppe im Gegensatz zu den Städten (v. 10) re�präsentiren das platte Land. b32 hier nicht local : auf, sondern eausal über -= wegen, vgl. 4, 24 ff., wie gewöhnlich bei e) 'ir17 ts vgl. 2 Sam. 1, 17, Am. 5, 1, Ez. 26, 17 u. a. 11n4? allgezündet, vorbrant sein, gewöhnlich von Städten (vgl. 2, 15), hier von der Landschaft in der Bed. ausgedorret sein durch Hitze und Sonnenglut, infolge der Störung des Landbaues. 'n5lt; ist Steppenlaud, nicht zum Ackerbau, wöl aber für Viehweide geeignetes Land, wie z. B. die Wüste Juda, vgl. 1 Sam. 17, 28. Zu ti5''9 5~~ p v. 11 vgl. Ez, 33, 28. - Nicht nur die Herden, die
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sonst da weideten, sind verschwunden, selbst die Vögel sind davonge�flogen, weil das verbrante Land ihnen keine Nahrung mehr gewährt, vgl. 4, 25. Zu M, das eigentlich nur auf Vögel paßt, ist noch das dem rez5 entsprechende 1z.. weggegangen, fortgezogen, hinzugesezt. - V. 10. Jerusalem soll zu Steinhaufen werden, wo nur Schakale hausen. ~+rr, bed. Schakale (canis aureus), in des. 13, 22 nach ihrem Geheule ("y;. genant, s. zu Jes. 1. c. u. Gesen. thes. s. v. m',:is wie 2; 15. 4, 7. - Daß ein solches Gericht über Juda ergehen werde, solle jeder weise Mann einsehen, und namentlich jeder Gotterleuclhtete verkündigen; denn der allgemeine Abfall von Gott und seinem Gesetze muß notwen�dig, diese Strafe nach sich ziehen. Aber diese Weisheit und diese Er• leuchtung fehlt dem verblendeten Volke. Dies ist der Gedanke von v. 11- 13. Die Frage: wer ist der weise Mann u. s. w. erinnert an Hos. 14, 10 und hat verncincnden Sinn: leider ist niemand so weise dies einzusehen. reit wird durch den Satz em rti ~ t-ee-» erklärt: dies d. h. der Grund, weshalb das Land zu Grunde gebt. Der zweite Satz:


-s-s. !hängt noch von ,e? ab, das in Gedanken zu wiederholen: und wer ist der . . . Jeremia hat hiebei die falschen Propheten im Auge, die, wenn sie wirklich von Gott erleuchtet wären, wirklich Worte Gottes hätten, dem Volke seine Verderbtheit und deren Folgen verkündigen müßten. - Da aber niemand so weise ist . . . so legt ihnen der. die Frage in v.11'' vor und läßt die Antwort v. 12 f. von Jahve selber geben. Weil sie mein Gesetz verlassen u. s. w. ii_,.vorlegen, wie Deut. 4, 8 hier von der mündlichen Vorhaltung des Gesetzes durch Propheten 'na n~'an bezieht sich auf das Gesetz 5r+",in). (aL na,, wie 3, 17. 7, 24.


nr_t_e 2, 23. Der Relativsatz 'es geit me bezieht sich auf die beiden Sätze des Verses; •vz im Sinne -des Neutrums: was ihre Väter sie gelehrt haben. -- V. 14. An diese Darlegung der Verschuldung des Volkes schließt sich wieder Drohung der Strafe an. Mit Wermut speisen und mit Bitterwasser tränken ist Bild bitteren, schmerzlichen Leidens beim Untergange des Reichs und im Exile. Das Suffix an


?b3. ist durch die Apposition: dieses Volk verdeutlicht. Zu eh, era s. 8, 14 und über die Zusammenstellung von r?5'2 und ü e-1 Deut. 29,17.


Ixe net7iusM spielt auf Deut. 28, 64 u. 36, vgl. Lev. 26, 33 an. An die leztere Stelle schließt sich der zweite Satz: ich sende das Schwert hinter ihnen her, an, dessen Sinn der ist: Hinter den Flüchtigen schicke ich das Schwert her, um sie in die fremden Länder zu verfolgen und zu tödten, vgl. 42, 16. 44, 27, wonach die nach Aegypten Fliehenden dort noch vom Schwerte erreicht und getödtet werden sollen. Damit stehen auch die Aussprüche 4, 27. 5, 18 u. a., daß Gott dem Volke nicht das Garaus machen wolle, nicht in Widerspruch, wie Graf meint. Dies er-hellt schon ans c. 44, 27, wo den nach Aegypten Fliehenden Vertilgung durch Hunger und Schwert gedroht wird te*..z 12, und doch v. 28 so fortgefahren wird: die dem Schwerte Entronnenen aber werden zurük�kehren. Hieraus ergibt sich, daß ur et erii 2 152 nicht absolut zu ver�stehen ist von der Vertilgung des ganzen Volkes bis auf den lezten Mann, sondern nur die Vei tilgnng aller Gottlosen, dieses bösen Volkes, aussagt.





V. 16-21. Die Verwüstung Zions. V.16. So hat Jahve der Heer-scharen gesprochen: Gebet Acht und rufet AClagerveiber, daß sie kommen, und zu den weisen Frauen schicket, dag sie kommen, V.17. und eilend ein Klaglied anstimmen über uns, daß unsere Augen von Thrlinen. rinnen und unsere Wimpern von Wasser fliegen. V. 18. Denn laute Wehklage erschallet aus Zion: wie sind wir verwüstet, sehr zu Schanden geworden.! daß wir das Land verlassen haben, daß sie niedergeworfen haben unsere Wohnungen. V.19. Denn höret ihr Weiber das Wort Jahve's, und euer Ohr vernehme das Wort seines Mundes und lehret eure Töchter Klagelieder, und eine lehre die an�dere Trauergesang! V. 20. Denn es steigt der Tod durch 'unsere Fenster, er komt in Unsere Paläste, zu vertilgen das Kind von der Gasse, Jünglinge von den Straßen. V. 21. Rede: So lautet der Spruch Jakee's: Und fallen werden die Leichen der Menschen wie Mist auf dem Felde, und wie eine Garbe hinter denn Schnitter her, die niemand sammelt.


In dieser Strophe wird der Vollzug des Strafgerichts weiter ausge�führt und in dichterischer Weise die gewaltige Ernte, welche der Tod in Zion halten werde, geschildert. Die Bürger Zions werden aufgefor�dert, Acht zu geben auf die in Aussicht gestelte Lage der Dinge d. 11. auf das gedrohte Strafgericht, und sollen Klageweiber zusammenrufen, damit sie Klagelieder über die Todten anstimmen. hinr.;, sich aufmerk�sam zeigen, Acht geben auf etwas, vgl. 2, 10. rtissr. die des Klage�gesangs kundigen Frauen sollen eilend kommen (hfl p vertritt die Stelle des Adverbes). Die Form r 'i i:i (Ps. 45, 16. 1 Sam. 10, 7) wechselt mit 11.t121. , der gewöhnlicheren Form bei diesem Verbo , z. B. Gen. 30, 38. 1 Kön. 3, 16 u, a., um Abwechselung in den Ausdruck zu bringen. sri. e versteht Näg. von denen, welche die Klageweiber rufen und findet darin „etwas Ungewöhnliches", weil man sonst die Klage�weiber rufe, damit sie über die bereits Verstorbenen d. h. andere Per�sonen als die Rufenden, wehklagen. „hier aber sollen sie über die selbst, welche sie rufen, und zwar über deren zukünftigen Untergang ihre Wehklagen anstimmen". Dieser Bemerkung liegt ein Mißverständ�nis zu Grunde. Si '?e' sind nicht die Rufenden, denn diese sind in der zweiten Person angeredet. Nach 1Väg.'s Ansicht müßte (='+ über euch statt über uns stehen. Die LXX haben allerdings vlCäs, aber diese Lesart wird schon von Hitz. als Erleichterung und Schwächung und zu-gleich störend verworfen. 7D''2 über uns ist die Gesamtheit des Volks, die Nation als solche, die vom Tode so schwer betroffen und heimge�sucht wird, daß die Klageweiber über die Todten Lieder anstimmen sollen, damit die Nation in Tbränen ihrem Schmerze Luft machen könne. Außerdem komt in Betracht, daß wenn die Klagelieder auch über die Verstorbenen angestimt wurden, doch die Klage hauptsächlich den Leben-den, den durch den Tod theuerer Verwandten schmerzlichst Betroffenen galt, nicht blas die Todten, sondern auch die Lebenden wegen ihres Verlustes beklagt wurden. Diese Beziehung steht hier im Vordergrunde, indem als Zweek der Anstimmung von Klageliedern angegeben ist, daß
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Unsere Augen in Thränen fließen u. s. w. Zion will die Erschlagenen ihres Volkes beweinen (8, 23), dazu sollen die Klageweiber Todteuge�sänge anstimmen. 1-(?',2 M für re`,.t7 wie Rut. 1, 14, vgl. Ew. §. 198". Ueber die Verbindung des 1`2 und 3r mit dem accus.: `herabfließen in Thränen, vgl. Gesen. §. 138, 1 Anm. 2. Ew. §. 281". - V. 18 gibt den Grund an für das Rufen der Klageweiber: Laute Wehklage wird aus Zion vernommen. versteht L'rv. von den aus dem'Vaterlande weg-geführten Israeliten. Ganz willkürlich und mit v. 20 unvereinbar. „Wie sind wir verwüstet! vgl. 4, 13; ganz zu Schauden geworden, weil wir das Land verlassen haben d. h. gezwungen sind es zu verlassen, und weil sie (die Feinde) unsere Wohnungen niedergeworfen d. h. zerstört haben. 7,'r»! niederwerfen, stürzen Hi. 18,7 vgl. Ez. 19, 12 und von Gebäuden


Dan. 8,11. Dagegen Kim.chi u. Hitz. fassen lee:)iD'71 als Subject: unsere Wohnungen haben uns hinausgeworfen, mit Berufung auf Lev. 18, 25: das Land spie seine Bewohner aus. Aber der bildliche Ausdruck dieser Stelle berechtigt durchaus nicht zur Annahme des ganz unnatürlichen Bildes, daß die Wohnungen ihre Insassen hinauswerfen. Auch dürfte bei dieser Auffassung das Object nicht fehlen. Die Stellen Jes. 33, 9. Mich. 2, 4, worauf Hitz. sich hiefür beruft, sind der unsrigen nicht ana�log. Das fehlende Subjeet zu tia~'V:7 ergibt sich ohne Schwierigkeit aus


dem Contexte und der Sache selbst. Das v. 19 führt einen zweiten Grund ein für die Zusammenberufung der Klageweiber. Diese sollen kommen, nicht blos um Klagelieder über die Verwüstung Zions auzu�stimmen, sondern auch um ihre Töchter und andere Frauen in der Kunst des Klagegesanges zu unterrichten, weil der Todesfälle so viele sein werden, daß die vorhandene Zahl der Klageweiber für den ihnen oh-liegenden Dienst nicht ausreicht. Dieser Gedanke wird durch einen Be�fehl Gottes eingeleitet, um die angekündigte große Ernte des Todes als unfehlbar eintretend zu bezeichnen. (=??e und (5"e5 haben Masculin�suffixe statt der Föminina, wie öfter das Masculinum als die allgemeinere


Form gebraucht ist, vgl. Ew. §. 184c. Im lezteu Salze 7 e ist das Verh. "lel aus dem Vorhergehenden zu ergänzen. - V. 20. Der Tod steigt herein durch (in) die Fenster, nicht weil die Thüren als verram�melt zu denken sind (flitz.), sondern wie ein Dieb in der Nacht, d. h. plöfzlich, auf unerwartetem Wege. Vielleicht hatte Jer. hiebei Jo. 2, 9 im Auge; und komt in die Paläste d. h. verschont kein Haus, um Hohe und Niedrige wegzuraffen. Die zweite Vershälfte ist nicht eng mit der ersten zu verbinden, etwa in dem Sinne: der Tod steigt in die Häuser und Paläste, um die Kinder auf der Straße zu vertilgen, was widersinnig wäre. Vielmehr hat man aus der ersten Vershälfte das Verb. et. in Ge�danken zu wiederholen : Er komt, um das spielende Kind (e) von der Gasse zu vertilgen. Sinn ist: In den Häusern und Palästen, wie auf den Gassen und Straßen wird er seine Opfer holen. - --- V. 21. Die Zahl der Todton wird so groß sein, daß die Leichen unbeerdigt liegen bleiben. Dieser Schlußgedanke des schaurigen Gemäldes wird durch die Formel : „rede, so spricht der Herr" als ein ausdrückliches Gotteswort eingeleitet, um jeden Zweifel an der Warheit der Verkündigung zu beseitigen.





Diese Formel ist parenthetisch eingeschoben, so daß der Gedanke selbst durch 1 cop. (' i,) au v. 20 angeknüpft ist. Dieses 1 ist darum, daß es in LXX fehlt, nicht mit .Ew. u. A. als Glosse zu streichen. Zu fn'


vgl. 8, 2. 16, 4 u.a.	eig. ein Büschel Aehren, den man mit der


Hand faßt und ahschneidet, dann - Garbe. Wie eine Garbe hinter dem Schnitter her, die niemand sammelt d. h. die unbeachtet liegen bleibt, von dem Schnitter nicht in die Scheune gebracht wird. Der Ven�gleiehungspunkt ist das unbeachtet Liegenbleiben. Wunderlicher Weise wollen Graf u. Xäg. tMt. i" nicht auf die Garbe des Schnitters, son�dern auf die Leichname beziehen in der Weise, daß während der Schnitter die Garben auf den Wagen lädt und auf die Tenne bringt, die Leichen ungesammelt bleiben.


Cap. IX, 22 - X, 25. Die rechte Lebensweisheit. Nicht das Ver�trauen auf eigene Weisheit und Kraft führt zum Heil, sondern allein die Erkentnis des Herrn und seines Waltens in Gnade und Gerechtigkeit (9, 22 -- 25). Der Götzendienst ist thörieht, denn die Götzen sind eitel Menschenwerk, während Jahve als allmächtiger Gott die Welt regiert (10,1-16). Zu dieser Einsicht wird Israel durch das hereinbrechende Gericht kommen (v. 17-25).


V. 22-25. Der Weg zum Heile. V. 22..5'o hat. Jahve gesprochen: _Nicht rühme sich_ der Weise seiner Weisheit und der Starke rühme sich nicht seiner Stärke; nicht rühme sich der Reiche seines Reich�hunes, Y. 23. sondern dessen rühme sich wer sich rühmt: Einsicht zu haben und mich zu erkennen, daß ich Jahve bin, Gnade, Recht und Gerechtigkeit auf Erden schaffend; denn daran hab ich Gefallen, spricht Jahve. V. 24. Siehe Tage kommen, spricht Jahve, da ich heim-suche alle Beschnittenen mit Vorhaut, V. 25. Aegypten und Juda und Edom und die Söhne `Antmons, Moab und die mit bescherenen Haar-ecken, die in der Wüste wohnen; denn alle Heiden sind unbeschnitlen und das ganze Haus Israel ist unbeschnittenen Herzens.


Nachdem Jeremia dem von Gott abgewendeten Geschlechte die Stützen seines falschen Vertrauens auf den Tempel und Opferdienst und auf die Weisheit seiner Führer entrissen und ihm den Untergang des Reiches eindringlichst vorgehalten hat, zeigt er schließlich noch den Weg, der zum Heile führt. Dieser besteht einzig in der rechten Er�kentnis des Herrn, welcher Gnade, Recht und Gerechtigkeit schaft und daran Wolgefallen hat. Zu dem Ende faßt er v. 23 die trüglichen Ob-jede des Vertrauens zusammen, auf welche die Kinder dieser Welt stolz zu sein pflegen: eigene Weisheit, Stärke, Reichtum. Diese Dinge schützen nicht vor dem Untergange. Heil gewährt allein '91-,k s7~ti Einsicht haben und mich kennen. Die beiden Begriffe sind soverbunden, daß der zweite die nähere Bestimmung des ersten enthält. Das Einsichthaben muß sich in der Erkentnis des Herrn zeigen. Die beiden Verba stehen im in/in. abs., weil es nur darauf ankann, die Sache als solche hervor�zuheben, vgl. Rio. §. 328b. Das Erkennen Gottes aber besteht .darin, daß mau Gott als den erkent, der Gnade, Recht und Gerechtigkeit auf Erden schaft. 1tn Gnade, Huld, bildet die Grundlage für d,s Recht
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und die Gerechtigkeit, vgl. 32, 18. Ps. 33, 5. 99, 4. 103, 6. Wer diese Erkentnis gewonnen, der wird auch danach streben, diese Tugenden gegen seine Mitmenschen zu üben , weil Gott nur daran Gefallen hat Ast auf die vorher genanten Objecte zurückweisend), vgl. 22, 3. Ps. 11, 7. 37, 28. --- Weil aber der Herr an Recht und Gerechtigkeit Gefallen hat, so wird er alle Völker strafen, die der Gerechtigkeit ermangeln. So hängen v.24 u. 25 mit dem Vorhergehenden zusammen. Das Er-mangeln der Gerechtigkeit ist in dem Objectsbcgriffe ange�deutet: Beschnittene mit Vorhaut d. h. nicht: an der Vorhaut beschnitten (ILXX Vulg.), sondern beschnitten in Vorhaut d. h. dabei noch mit Vor-haut behaftet. Unrichtig ist die Uebersetzung: Beschnittene samt den Unbeschnittenen (Iliinchi, de Ii:), nicht nur sprachlich nicht zu recht-fertigen, sondern auch contextwidrig, da v. 25 das Unbeschnittensein von den Heiden und von Jude, ausgesagt ist. Der Ausdruck ist eia Oxymoron, wie: Unbescbnit.ten-beschnittene (Este), um Juden und Heiden in eine Kategorie zusammenzufassen. Dies zeigt die Aufzählung v. 24: Aegypten, Juda, Edom u. s. w., woraus man sieht, daß der Pro�phet Jude. in dieser Hinsicht den Heiden, Aegyptern, Edomitern u. s. w. gleiebstelt; daher zwischen Aegypten und Edom aufführt. Aus dieser Aufzählung schließen Este u. Neig. nach dem Vorgange von Ili.eron., daß alle neben Juda genante Völker die Beschneidung gehabt haben'. Aber diese Folgerung läßt sich weder exegetisch noch geschichtlich erhärten. Exegetisch steht ihr die unzweideutige Aussage v. 25: daß alle die Völ�ker unbeschnitten sind, entgegen. Zwar ist der Artikel tiah°se nicht in dem Sinne eines rückweisenden Fürwortes: alle diese Völker, zu fassen; aber noch viel weniger kann m'rJ- ie „alle die anderen Völker" außer clen genanten bezeichnen. e7is17-a sind alle Völker außer Israel.


Wenn diese heißen, Israel dagegen Itt. so ist sonnenklar, daß alle Völker, also auch Aegypter, Edomiter u. s. w. unbeschnitten, d. h. am Fleische unbeschuitten genant werden, da Israel ---- das ganze Haus Israel d. i. Juda mit den übrigen Stämmen als am Herzen d. i. geistig unbeschuitten der Gesamtheit der Völker gegenüber gestelt wird. Auch geschichtlich läßt sich die Beschneidung nicht bei allen neben Juda ge�nanten Völkern nachweisen. Nur von den Aegyptern erzählt Ilerod.II, 36,1. 104, daß sie die Beschneidung haben, und selbst diese Angabe gilt nach dem Zeugnisse aller übrigen alten Autoren nur von den Priestern und den Adepten der Mysterien Aegyptens, nicht vom ganzen ägypti�schen Volke, vgl. m. Bibl. Archäol. I S. 307 f. Bei den Edomitern und Arabern wird die Sitte der Beschneidung nur daraus gefolgert, daß Esau und Ismael, die Stammväter dieser Völker beschnitten waren. Aber für die Richtigkeit dieser. Folgerung fehlen geschichtliche Zeugnisse. Von den Edomitern bezeugt vielmehr Joseph. ausdrücklich das Gegenteil, indem er Antl. XIII, 9, 1 erzählt, daß Joh. Hyrkanus ihnen nach ihrer


1) Hieen. schreibt: tuultamm ex quadam parte geni n, rt mahne quas'. Judaeae Prdaestinaeque eoufirres surrt, usque hodie papuli circuan dunlur, et prae�cipuc Aegrlptii et Idumaei, Anrmonitae et .lloaöitae et omnis regio Saracenorum, gurte habitat in .solitudine.





Unterwerfung die Alternative stelte, entweder das Land zu verlassen oder die Beschneidung anzunehmen, und daß sie das Leztere wählten. Und hinsichtlich der alten Araber liefert die in der Ztschr. für die Kunde des Morgl. III S. 230 mitgeteilte Notiz über den Stamm 'Adviin, daß seine Kämpfer aus unbeschnitteneu jungen Leuten neben bereits Be�schnittenen bestanden, kein vollgültiges Zeugnis für die Allgemeinheit der Beschneidung, weil diese Notiz aus einem Werke stamt, in welchem vor- und nach muhammedanische Ueberlieferungen zusammengeflossen sind. Für die Ammoniter und Moabiter endlich fehlt jede historische Spur davon, daß die Beschneidung jemale bei ihnen üblich gewesen ist, n uYp hier u. 25, 23. 49, 32: Gestuzte, Beschnittene am Rande des Bartes und Kopfes sind solche, die an der Schläfe und an der Stirn ab-geschnittenes Haar hatten, eine Sitte, die nach Herod. IH, 81 bei eini�gen Stämmen der arabischen Wüste üblich war, deren Nachahmung aber den Israeliten im Gesetze Lev. 19, 27 verboten wird, woraus mau er-sieht, daß e sich auf Kopf und Bart bezieht. Nach 49, 32 vgl. mit v. 28 gehörten diese Stämme zu den Kedarenern, welche nach Gen. 25,


13 von Isrnael abstamten. in der arabischen Wüste im Osten von Palästina. Durch das Prädicat „unbeschuitten am Herzen" wird das ganze Haus Israel d. i. das gesamte Bundesvolk den Hehlen gegenüber• gestelt. Die Beschneidung iuvotviele die Verpflichtung unsträflich vor Gott zu wandeln (Gen. 17, 1) und als Bundeszeichen das Halten der gött�lichen Gebote. Wurde diese Bedingung -nicht' erfült, indem das Herz unbeschuitten blieb, so verlor Israel jeden Vorzug vor den Heiden und ermangelte jeglichen Ruhmes vor Gott, gleich dein I-leiden, die Gott den Herrn nicht kennen, die Warheit Gottes in Ungerechtigkeit verkehrt haben und in ihrer Ungerechtigkeit dem Gerichte Gottes verfallen sind.


Cap. X, 1-16. Warnung vor dem Götzendienste dureh Schilderung der Nichtigkeit der Götzen (v. 1. 5) und Gegenüberstellung des all-mächtigen und ewigen Gottes (v. 6-11) und seines Waltens in der Na�tur (v. 12-16). Diese Warnung ist nur eine weitere Ausführung des Gedankens 9, 23, daß Israels Ruhm in der Erkentnis Jahve's, der Gnade, Recht und Gerechtigkeit auf Erden schaffet, bestehen soll. Um diese Warheit dein abtrünnigen und götzendienerischen Volke recht einzu�prägen, schildert Jer. die Nichtigkeit der von den Heiden gefürchteten Götter und zeigt durch Darlegung der Anfertigung dieser Götter aus Holz, das mit Silber und Gold überzogen wird, daß diese todten Götzen, die weder Leben noch Bewegung haben, nicht Gegenstände der Furcht sein können, wogegen Jahve in Warheit Gott ist, ein lebendiger und ewiger Gott, vor dessen Zorn die Erde erbebt, und der in seiner All-macht die Erde geschaffen hat und regiert., und am Tage der Heim�suchung auch die Götzen vernichten wird.?


7i5v iguxwv trjv xoapr, v xrioeaieai gsrrac, aaÜänsg « irnv r e' Qtöveaov xeicccQ4ai, Xiieovtur d's i roioixn~a, 7leelZeQuiivt8s toi' ipotäcFoaT.


Dieser Abschnitt wird von llMovers (de otr. realer. p, ß), de !V., Hitz. u. iWiq. für unecht und später eingeschaltet erklärt, weil er den Zusammenhang unter-brechen, sein Inhalt uns in das Exil nach ßabylouien versetzen und seine Sprache
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V. 1-5. Die Nichtigkeit der Götzen. V. 1. Höret das Wort, das Jahre zu euch redet, Haus Israel! V. 2. So spricht Jahwe: An den Weg der Heiden gewöhnet euch nicht und vor den Zeichen des Him�mels erschrecket nicht, weil die Heiden vor ihnen erschrecken. V. 3. Denn die Satzungen der Völker sind eitel. Denn Holz ist es, das man aus dem Walde gehauen, ein Werk von Künstlers Händen mit dem Beile. V. 4. Mit Silber und mit Gold schmitkt er es, mit 11 ägeln und Hämmern befestigt man es, daß es nicht wanke. V. 5. Wie eine ge�drechselte Säule sind sie und reden nicht, getragen werden sie, weil sie nicht schreiten. fürchtet euch nicht vor ihnen, denn sie schaden


nicht und auch nelzutun steht nicht bei ihnen.


Die Rede ist an das Hans Israel d. i, das ganze Bundesvolk gerichtet und 'es-re weist auf	9, 25 zurück. d1s'~s für t;,e' , wie ö.


bei Jer. Der Weg der Heiden ist die Ilaudlungsweise,'speciell die Weise der Gottesverehrung der Heiden, vgl. ~l nt5ö~ Actor. 9, 2. 19, 9. 1 e3 c. 3 s sich an etwas gewöhnen, in 13,21 mit dem synonymen b1.und in





vielfach von dem Sprachgebrauche des Jerem. abweichen soll. Gegen diese Be�hauptungen haben sich schon Köper, Haev., Weite u. A. erklärt, s. m. T ehrb. d. Ein!. j. 75, 1. - Den Hauptgrund, den alle jene Kritiker obenan stellen, die ver�meintliche Unterbrechung des Zusammenhanges, haben wir schon oben im Texte durch Darlegung des Zusammenhanges beseitigt. Wie wenig übrigens dieser Grund zu bedeuten hat, läßt sich schon daraus abnehmen, daß Graf auch c. 9, 22 -- 25 wegen Mangel an Zusammenhang für spätere Einschaltung erklärt, worin ihm weder Mop. vorangegangen ist, noch link. ei. üq. gefolgt sind. Der zweite Grund aber, daß der Inhalt in die Zeit des Eziles versetze, beruht auf Verkennung der Tendenz der Schilderung der Nichtigkeit der Götzen, indem diese weder ein durch Götzendienst noch nicht beflektes, noch ein von demselben gereinigtes Volk voraus�sezt, sondern die im Herzen des Volks wurzelnde Ilinneigung zu den Götzen ins Auge faßt und den innersten Grund dieser Neigung, nämlich die Furcht vor der Macht der Götter der Meiden bekämpft, um das Herz für den lebendigen Gott und Herrn der Welt, welcher Israel zuteil geworden, zu erwärmen. Endlich die Sprache des Stückes anlangend, suchte .l[Cr. zn beweisen, daß dieses Stück nicht blos aus der Zeit des Pseudojesaja stamme, sondern von dessen Hand auch in Jer. eingeschoben sei; aber dagegen hat sich Graf entschieden erklärt mit der Bemerkung, die Aehn�lichkeit sei nicht größer, als wie sie bei Schilderung derselben Gegenstände notwen�dig war, hingegen die Verschiedenheit im Ausdrucke so groß, daß sich nicht einmal erkennen lasse, daß der Verf. dieses Stückes bei seiner Darstellung den Jes. II auch nur vor Augen gehabt habe, Diese Behauptung ist freilich übertrieben, aber daran doch so viel wahr, daß neben einzelnen Aehelichkeiten im Ausdrucke die Verschieden�heiten so groß sind, daß an eine Abfassung des Stückes dureh den Verf. von Jes. 40-66 nicht zu denken, und in mehreren Versen die charakteristische Ausdrucks-weise des Jer. nicht zu verkennen ist. Solche sind das dem Jer. sehr geläufige' n von den Götzen v.:3 u. 15 vgl. 8, 19. 14,22 und nnlpb n9 v. 15 vgl. 8, 12. 46, 21, 50, 27, die im zweiten Teile des Jes. gar nicht vorkommen; ZJs'3:n v. 14 wofür Jes. nur Wie, gebraucht 42, 17. 44, 11. Ferner in den sinnverwandten Stellen ist doch der Ausdruck ganz verschieden, vgl. 4 u. 9 mit Jee. 40, 19. 20. 41, 7, wo statt des dem Jes. in dieseenedeutung fremden 7-,r3 wanken Lee, steht; v. 5 mit Jes, 46, 7 u. 41, 23 ; v. 12 mit Jes 45, 18. Endlich sind die beiden gemeinsamen Ausdrücke darum


ohne Beweiskraft, weil sie auch in andern Schriften vorkommen, wie v, 16 u. Jes. 63, 17 aus Deut. 32, 9 geflossen, oder	n1S13 rums, welehes Anion


häufig braucht, vgl. Am. 4, 13, 5, 27. 5, B. 9, 6 vgl. mit Jer. 33, 2. -- Selbst ;4b5 in der Bed. Gußbild v, 14 wie Jes. 41, 29. 48, 5 findet sich auch in Dun. 11, 8, woraus man ersieht, daß dieser Gebrauch des Wortes kein Idiotismus des zweiten Teiles des Jesaja ist.
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Ps. 118, 35 (Pl.) mit Die Zeichen des Himmels sind ungewöhnliche Erscheinungen am Himmel, Sonn- und Mondfinsternisse, Kometen und seltene Constellationen, die als Vorzeichen außerordentlicher, besonders unglücklicher Ereignisse angesehen wurden. Dagegen wolle man nicht mit Hitzs einlvenden, daß diese Zeichen am Himmel von Jahve selbst ausgehen (Jo. 3, 3.4) und vor denselben als Vorboten des Gerichts nicht bies die Heiden, sondern auch die Juden erschrecken sollen. Denn diese den Anbruch des Tages des Herrn verkündenden Zeichen sind eben nicht blos Sonnen- und Mondfinsternisse, Kometen u.dgl. Noch weniger Grund hat die Meinung Väg.'s, daß die Zeichen des Hiuunel§ solche Zeichen seien, „welche als bleibende eine bleibende gottesdienstliche Verehrung bedingen", die uralten Sternbilder Hi.9,9, die zwölf Zeichen des Zodiacus; denn tIM (arrrlr!) erschrecken, consternari bed. nirgends, auch in Mal. 2, 5 nicht, die stehende oder bleibende Gottesverehrung.


tia5 •Shl'r gibt die Ursache des Erschreckens an : die Heiden erschrecken davor, weil sie in den Gestirnen überirdische Mächte verehrten. --V. 3: Der Grund der Warnung: Die Satzungen der Völker d. h. die re�ligiösen Vorstellungen und Gebräuche der Heiden, sind 3? ! Nichtigkeit. New als Copula hat sich nach dem Prädicate gerichtet, vgl. L'rw. §. 319


- Die Nichtigkeit der heidnischen religiösen Satzungen wird aus der Nichtigkeit der Götzen bewiesen. „Denn Holz, welches einer aus dem Walde gehauen" sc. ist es, nämlich der Götze. Das Prädicat fehlt und ist aus zu ergänzen; da b"!, namentlich im Plural geradezu von den Götzen gebraucht wird, vgl. 8, 19. Daut. 32, 21 u. g. `rY?? 5 mit dem Beile sc. bearbeitet. 14yn erklärt Raschi durch Beil, ganz passend, da es hier jedenfalls ein Werkzeug des Zimmermanns bezeichnet, was in Jes. 44, 12 fraglich ist. Die Götzenbilder hatten einen Kern von Holz, der mit Silberblech und Gold überzogen wurde, vgl. Jes. 30, 22. 40, 19. Dies nent Jer. schmücken, schön machen mit Silber und Gold. Die fertigen Götzenbilder wurden mit Nägeln durch Hämmer an einem Gestelle befestigt, daß sie nicht umfielen, vgl. Jes. 41, 7. 40, 20. - So angefertigt sind sie r ni 7n 'rIph wie eine gedrechselte Säule. '' i bed. in Richt. 4, 5, wo diese Wortform allein noch vorkeimt, Palme (='re, hier nach abgeleitetem, späteren Sprachgebrauche: Säule, wofür sowol das talmnd. tis~r1 columnam fasere, als das hihi. h',n-n Rauchsäule sich


geltend machen läßt.	ist gedrechselte Arbeit Ex. 25, 18. 31 u. a.�Wie eine gedrechselte Säule so t,odt und unbeweglich.' Nicht reden


1) Anders inne. Hitz. Graf, Näg. nach dem Vorgange von Haig., Phöniz.I S. 662, welcher Lr, nach Jes. 1, 8 durch Gurkenfeld erklärt und nach einst. Jermm. v. 70 unter `V]^+? 'L7t'; den Priapus im Gurkengarten, der als Vogelscheuche diente, versteht. Aber zugegeben, daß der Verspottung der Götzen in der angef.-Stelle der eis', Jerem., die wörtlich so lautet: worrep ygdvq fY etxvs ciee,) itea�


pOGZdPLOY OLckp (FU%.ö0 TUY, otrw ei nsei CLUTüv s/ei yi'M1LYOL eist czs0L,1'evcoc


uni sreetireYe os , eine Anspielung auf unsern Vers zu Grunde liegt und daß der Verf. dieses Briefes dadurch, daß er `l'1 ] in Jes. 1, 8 vom Gurkengarten rer�stand, auf seine Vergleichung gekommen sei, so ist doch diese Vergleichung unserer Stelle so wenig conform, daß sie durchaus nicht als eine Uebersetzung derselbenbe-


Heil, Jeremia.	10
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können heißt s. v. a. ohne Leben sein; nicht schreiten, keinen Schritt machen d. h. ohne jede Bewegung, vgl. Jes. 46, 7. Richtig paraphrasirt der Chakl.: quia non est in iis Spiritus vitalis ad ambulandum. Die incorrecte Form tzie für ti:te ist wol nur Schreibfehler, durch das voraufgehende rti? veranlaßt. Sie können weder Gutes noch Böses tun, weder schaden noch nützen, vgl. Jes, 41, 23. trn5,t für artet wie ö., s. zu 1, 16.


V. 6---411. Die Allmacht Jahve's, des lebendigen Gottes. V. 6. Gar keiner ist dir gleich, Jahve; gros bist du und grog ist dein Name mit Macht. V. 7. Wer solle dich nicht fürchten, du König der Völker? Dir gebührt es, denn unter allen Weisen der Völker und in allen ihren Königreichen ist gar keiner dir gleich. V. B. Sondern zumal sind sie dumm und 1/töricht; die Erziehung der Nichtigkeiten ist Holz. V. 9. Geschlagenes Silber, aus Tarsis wird es gebracht, und Gold von Uphaz, Werk des Künstlers und der Hände des Goldschmiedes; blauer und rother Purpur ihr Gewand; Arbeit von Werkverständigen sind sie alle. V. 10. Aber Jahve ist Gott in Warheit, er ist lebendiger Gott und ewiger König; vor seinem Zürnen erbebt die Erde und die Völker ertragen nicht seinen Grimm. V. 11. So sott ihr ihnen sagen: Die Götter, welche den Himmel und die Erde nicht gemacht haben, ver�schwinden werden diese von der Erde und unter dem Himmel.


Den todten Götzen der Heiden wird in dieser zweiten Strophe Jahve als der einzige wahre Gott und Herr der Welt gegenübergestelt. Jene braucht man nicht zu fürchten, den allmächtigen Gott dagegen geziemt es zu fürchten, da er in seinem Zorne Völker vertilgen kann. Das


an 1'ei? erscheint bei Vergleicbung von Ps. 86, 8 (=Ire lote) überflüssig, so daß Ven, es als Schreibfehler, Hitz. durch Aenderung der Vocale beseitigen will. lrttrg enthält eine doppelte Negation und komt gewöhn�lich nur in abhängigen Sätzen vor in der Bedeutung: so daß nicht ist keiner, um stark zu verneinen. Hier steht es in derselben Bed. zu An-fang des Satzes: gar nicht, gar keiner ist wie du, vgl. Ew. §. 323a. - Groß ist dein Name d. i. die Offenbarung deines Wesens in der Welt, in deinem Walten auf Erden. ;-1in oder mit Macht, gehört zu 'Stil groß mit Macht, in Machttateu sich kundgebend, vgl. 16, 21. - Wer solte dich nicht fürchten? negative Wendung des Gedankens: jederman muß dich fürchten. - König der Völker, vgl, Ps. 22, 29. 47,8 f. 96,10. Denn dir geziemt sc. daß man dich fürchte. i'eK~ von r,,t~ äx. diey. gleichbedeutend mit 're (wovon Ili:,5) geziemend* sein. Unter allen Weisen der Völker komt dir niemand gleich, so daß irgend einer mit klugen Anschlägen etwas gegen dich ausrichten könte, vgl. Jes. 19, 12. 29, 14. Auch nicht in irgend einem Königreiche der Völker ist jemand Jahven gleich d. h. an Macht. Gemeint sind nicht nur die irdischen Könige, sondern zugleich die Götter der Heiden. In keinem heidnischen Reiche gibt es einen Machthaber, der Jahve, dem Könige der Völker


trachtet werden und als Norm für die Erklärung des he3p nrejeh dienen kann. Außerdem ist das Aufstellen vvn Peinpusbildern als Vogelscheuchen bei den Israe�liten unerweislioh,





gleich käme. An die Götter der Helden mit zu denken fordert v. 8, wo die Weisheit und Allmacht des lebendigen Gottes der Thorheit und Nichtigkeit der Götzen gegenübergestelt ist. rr, nicht in uno = in una re sc. idololatria (Rah.), auch nicht: durch eins werden sie dumm, nämlich durch ein Wort, welches sofort folgt : Holz ist's, wie Hitz. höchst gezwungen erklärt. regt ist allerdings Neutrum und rers a in eins zu�


sammengefaßt = insgesamt, wie das chald. t;M]. Subject zu sind die b' 5. Das verb. -12, ist denom. von 7'11 Vieh, dumm sein, im Kal nur noch Ps. 94, B. Ez. 21, 36, im Niph. v. 14. 21. 51, 17. Jes. 19, 11. ;05 als Verbinn nur hier, sonst nur '51b thöricht und bbn Thorheit (Koh. 7, 25) und als Verbum die t.rausponirte Form br, Die übrigen Worte des V. i ' bis bim bilden einen Satz: die Canstructian ist die-selbe wie v. 3a, der Sinn aber nicht: „lauter eitle Lehre ist das Holz" d. h. „der Götze selbst ist nur eine Lehre von Eitelkeiten", wie Ew. er�


klärt, indem er 'p. zum Subjecte des Satzes und zum Prädicate macht. n~3a s "lpiu ist der Gegensatz von 'rrri '11;dm Deut. 11, 2. Prov. 3, 11. Hi. 5, 17. Wie rorr' 7Dwa die . ratöeia des Herrn ist, so ek311 ntnrn die .iratdeia der Götzen (I:,12 vgl. 8,19). Die .iratdeia Jahve's gab sich nach Deut. 11, 2 kund in den Machttaten, durch welche Jahve sein Volk Israel aus der Gewalt Aegyptens befreite, ist also die Erziehung Israels durch göttliche Liebesbeweise und Züchtigungen, oder allge�meiner gefaßt: die göttliche Führung und Leitung des Volks. Eine solche ataulela können die nichtigen Götter ihren Verehrern nicht geben. Ihre stet iela ist Yy Holz d. h. nicht: hölzern (Graf), sondern nichts anderes als was die Götzen selbst sind - Holz, welches, mag man es noch so sehr aufputzen (v. 9), doch nur ein todter Holzklotz bleibt. Der Gedanke des B. V. ist demnach dieser: Die Heiden mit allen ihren Weisen sind viehdumm, denn ihre Götzen, von welchen sie Weisheit und Unterweisung empfangen _selten, sind Holz. Daran schließt sich v. 9 in dem Sinne au: So sehr man auch dieses Holz mit Silber, Gold und Purpurgewändern schmücken mag, so ist doch auch dies alles nur Mach-werk von Menschenhänden, wodurch das Holz nicht zu einem Gotte wird. Die Beschreibung der Schmtleitung des Holzes zu einem Götzen ist durch Aufzählung der einzelnen dazu verwendeten Dinge lose an das Prädicat ye, angereiht. Diese Aufzählung genügte zur Veranschaulichung des Gedankens, den der Prophet ausdrücken weite, da die Beschaffen�heit der Götzenbilder allbekant war. stir zu dünnem Bleche geschlagen für den Ueberzug des Holzbildes, vgl. Ex. 39, 3. Num. 17; 3 f, lieber 11.hl .ü Tartessus in Spanien als Bezugsquelle des Silbers s. zu Ez 27, 12. Gold aus Ophir; spe t hier u. Dan. 10, 5 ist nur dialektisch verschiedene


Aussprache von	Ophir, s. zu 1 Kön. 9, 27. Wegen li9atix7


i, ?tl


s. zu Ex. 25, 4. nin?t kunstfertige Leute, vgl. Jes. 40, 20. o alle Götzen. --- V. .10. Dagegen Jahve ist wirklicher Gott. ri' tis~;1 (in Apposition verbunden) Gott in Warheit, um den Begriff riah stärker her�vorzuheben im Gegensatz zu l`?, und „lebendiger Gott" (vgl. Deut. 5, 23) im Gegensatz der todten Götzen (v. 5. 8) und ewiger König der ganzen Welt (vgl. Ps. 10, 16. 29, 10. Ex. 15, 18), vor dessen Zorn die Erde


10'
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erbebt und die Völker verzagen, vgl. Nah. 1, 5. Jo. 2, 11. Ps. 97, 5. eil sie fassen nicht, halten nicht ans, ertragen nicht eib?'4 geschrieben wie 2, 13).


V. 11 ist chaldäisch, aber weder deshalb noch weil v. 12 sieh au v. 10 anschließt, mit Houb. Ven. Res. Ew. Ritz. Gr. u. A. für eine in den Text gekommene Glosse zu halten. Dagegen spricht Inhalt und Sprache des Verses. Der Inhalt hat nicht das Gepräge einer Glosse und einen chaldäischen Vers würde kein Abschreiber in den hebräischen Text des Propheten eingeschoben haben. Auch steht der Vers schon in der Alexandr. Version und sein Inhalt schließt sich passend au v. 10 an: Jahve ist ewiger König, dagegen die Götter, welche Himmel und Erde nicht geschaffen haben, werden von der Erde und unter dem Himmel verschwinden. Dies sollen die Israeliten den Götzendienern sagen. Kn:t ist die härtere Form für :ire. Das lozte Wort i ist hebräisch, aber nicht zu tarn? gehörig, sondern nachdrückliche Betonung des Subjettes: die Götter - untergehen werden diese. Jer. hat den Vers chaldäisch verfaßt, ut Judaeis suggeral, quomodo G'haldaeis (ad quos non nisi chaldaice loqui poteranl) paucis verbis respondendum sit, wie schon Sei. Sehne bemerkt hat. Der Gedanke dieses V. bildet einen passenden Schluß zu der Abmahnung, sich vor den Göttern der Heiden zu fürch�ten, und correspondirt dem 5. Verse, mit welchem die erste Strophe die Warnung vor dem Götzendienste schließt. Nicht nur nicht fürchten sollen sich die Israeliten vor den nichtigen Göttern der Heiden, sondern sie sollen den Heiden auch erklären, daß ihre Götter von der Erde und unter dem Himmel verschwinden werden.


V. 12-16. Die dritte Strophe, in welcher die Allmacht des leben�digen Gottes aus seinem Walten in der Natur bewiesen, der Untergang der Götzen zur Zeit des Gerichts ausgesprochen und schließlich der Schöpfer des Weltalls als der Gott Israels dargestelt wird. V. 12. Der die Erde schuf durch seine Liraft, den Erdkreis gründete durch seine Weisheit und durch seine Einsicht den Himmel ausspannte. V. 13. Wenn er donnernd Wasserbrausen am Himmel macht, liet er Wolken vom Ende der Erde aufsteigen, schuft Blitze für den Regen und holt den Wind hervor aus seinen Schatzkammern. V. 14. Bunnn wird jeglicher Mensch ohne Einsicht, beschämt wird jeder Goldschmied ob dem Bilde, denn Lüge ist sein Gußwerk und kein Geist darinnen. V. 15. Richtigkeit sind sie, ein Werk des Gespöttes; zur Zeit ihrer Heimsuchung gehen sie unter. V. 16. .Nicht wie diese ist Jakobs Teil, sondern Bildner des Alls ist er, und Israel ist der Stamm seines Erbes, Jahve der Heerscharen ist sein 1Vame.


Formell schließt sich 1M n; rd . an nM'ee roh v.10 an; aber sach�lich ist die Schilderung Gottes als des Schöpfers von Himmel und Erde durch den Gegensatz: die Götter die den Himmel und die Erde nicht gemacht haben v. 11, vermittelt. Formell betrachtet fehlt auch das Subjett zu tiüy und den folgenden Verben, ergibt sich aber sowol aus dem Gegensatze zu v. 11 als aus dem Inhalte der einzelnen Aussagen des 12. Verses. Der Zusammenhang läßt sich so fassen Der wahre Gott





ist die Erde machend durch seine Kraft = ist der, welcher die Erde machte u. s. w. - Wie die Schöpfung der Erde ein Werk der göttlichen Allmacht, so ist die Befestigung, feste Gründung derselben über den Wassern (Ps. 24, 2) eine Tat der göttlichen Weisheit und die Ausspan�nung des Himmels über der Erde gleich einer Zeltdecke (Jes. 40, 22. Ps. 104, 2) ein Werk verständiger Erwägung. Zur Sache vgl. Jes. 42,5. 44, 24. 45, 18. 51, 13. -- Von dem allmächtigen und weisen Walten Gottes gibt jedes Gewitter Zeugnis v. 13. Schwierig sind die Worte 'en die nach En,. §. 307 für b^ inr3 stehen sollen: wenn er seine Stimme gibt d. h. wenn er donnert. Dafür läßt sich geltend machen, daß die Erwähnung von Blitzen, Regen und Winden die Deutung der fraglichen Worte vom Donner nahe legt. Aber die Umstellung der Worte läßt sich nicht rechtfertigen. „Vorausstellung des Accusativs allein ginge noch an, aber nicht da, wo er zugleich stuf. conslie sein soll und sein Genitiv von ihm getunt den Schein eines Accus. zu e an-nähme", hat flitz. mit Recht dagegen eingewandt. Auch solte man statt bti7 Lee vielmehr e p ne erwarten. im bip kann grammatisch nicht übersezt werden: die Stimme die er gibt, wie Wäg. meint, sondern nur : die Stimme seines Gehens und p"~? yimrr_ nur Objectsaccusativ zu 'er) sein. Daher ist auch die Erklärung von L. 'de Dieu: ad vocem dationis ejus multitudo aquarum est in coelo verwerflich , zumal wenn ad vocem da�tionis ejus nur so viel besagen soll als simul ac dat. Eben so wenig kann Tip für sich allein den Donner bezeichnen und mit Schnur. b ;r


ad vocem durch toniträ est dare ejus mullitudinem aquae gedeutet werden. Sprachlich-statthaft ist nur die zweite von L. de Dien propo�nirte Erklärung: ad vocem dandi ipsum i. e. qua dat velponit mutti�tudinem aquarum. Aehnlich flitz.: „bei Brausen seines Spendens Wasserfülle". Ilienach erklären wir: bei dem Schalle, da er Wasser-brausen am Himmel gibt, da führt er Wolken herauf von der Erde En-den, indem wir n>'? als den Nachsatz einführendes '1 tonet. fassen. Die Stimme oder der Schall, mit dem Gott Wasserbrausen oder Wasser-menge am Himmel gibt, ist der Schall des Donners, mit dem die An�saminlung der dunklen Gewitterwolken in Causalnexus gesezt ist, nach dem Augenscheine, 'nach welchem während des Donners die Gewitter�wolken immer dichter und finsterer am Horizonte heraufziehen. tee das Aufgestiegene, poet. Wort für Wolke. -ei 0. .4 Blitze für den Regen, d. li. daß infolge der Blitze der Regen sich ergießt, indem der Blitz die Wolken zu spalten scheint, daß sie ihr Wasser auf die Erde ergießen. Gewitter sind immer von starkem Winde begleitet. Diesen läßt Gott aus seinen Vorrathskammern, wo er ihn gleichsam unter Ver�schluß hält, hervorgehen und über die Erde wehen. Vgl. das ähnliche Bild der Vorrathskammeru des Schnee's und Hagels 1Ii. 38, 22 f.


Von s'~yw7 an ist unser V. in Ps. 135, 7 wiederholt. - V. 14 f. Vor solchen Wundern der göttlichen Allmacht und Weisheit erscheinen alle Neuscheu dumm und erkentnietes (ry'en von Erkentnis weg = ohne Erk.) und alle Götzenbildner werden zü Schanden gemacht bis? wegen des Bildes, das sie als einen Gott anfertigen und das doch nur Trug ist,
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keinen Lebensodem hat. iba gew. Trankopfer, libamen vgl. 7, 15, hier Gußbild = ei wie Jes. 41, 29. 48, 5. Dan. 11, B. bfr Nichtigkeit sind sie, die von Goldschmieden angefertigten Götzen. Machwerk der Spöttereien d. h. das zum Gespötte wird, wenn die Nichtigkeit der für Götter gehaltenen Machwerke zu Tage treten wird. Andere: ein Werk, das seine Verehrer zum Besten hat, sie narrt und täuscht (Hitz. Gr. llliy.). (zMt.l rrvA vgl. 6, 15. -- V. 16. Ganz anders Jahre ~'ps~ p3n der Anteil Jakobs d. i. der Gott welcher Jakob (dem Volke Israel) als sein Erbgut zuteil geworden. Der Ausdruck ist nach Deut. 4, 19. 20 ge�bildet, wo von Sonne, Mond und Sternen gesagt ist, daß Jahre sie den Heidenvölkern als Götter zugeteilt (p'2n), Israel aber genommen hat, daß es ihm en a ä sei; wonach Deut. 32, 9 Israel e1h's p'ars heißt, während David in Pa. 16, 5 Jahre als ip?n rp preist. Denn er ist Bild�ner b"zn d. i. des Weltalls. Israel ist der Stamm seines Erbteils d. h. der ihm als Eigentum gehörige Volksstamm. 7nn5 te ist gleich dem tinbei 3 sn Deut. 32, 9 und wird Ps. 74,2 vorn Berge Zion ausgesagt und


im Plur. '1 Jes. 63,17 von den frommen Knechten des Herrn 1. Der Name dieses Gottes, des Bildners des Weltalles ist Jahre der Heer-scharen, der Gott welchem die Heere des Himmels, Engel und Gestirne dienen, der Herr und Regent der ganzen Welt, vgl. des. 54,5. Am.4,13.


V. 17-25. Wegführung des Volks, Klage der Gemeinde über die Verwüstung des Landes und Flehen um Mäßigung der Strafe. - V. 17. Raffe zusammen aus dem Lande dein Bündel, die du sitzest in der Belagerung. V. 18. Denn also hat Jahre gesprochen: Siehe ich schleudere die Bewohner etes Landes fort diesmal und bedränge sie, damit man. sie linde. V. 19. Wehe mir ob meines Bruches! Schmerz�tich ist mein Schlag! doch denke ich: das ist nun mein Leiden und ich will es tragen! V. 20. allein Zelt ist verwüstet und alle meine Seile sind zerrissen. Meine Söhne haben mich verlassen und sind dahin; niemand spannt noch mein Zeit und richtet meine Vorhänge auf. V. 21. Denn dumm sind geworden die Hirten und haben Jahre nicht gesucht; darum haben sie nicht weise gehandelt und hat ihre ganze Herde sich zerstreut. - V. 22. Horch! ein Gerücht: siehe es korst, und großes Getöse vom Lande der Millenzackt, 2ar1r die Städte Juda's zur Wüste zu machen, zur Wohnung der Schakale. - V. 23. Ich


1) Iu der Wiederholung dieses Abschnittes c. 51, 15--19 fehlt der Weine ?tt 1L" und in der LXX fehlen die beiden Worte .s_1:; 'ü7 ; daraus schließen Ahns Ifitz. u. Etc., daß diese Wörter als eine durch'l rinnrriiug an Dent. 32, 9 entstandene Glosse in den Test gekommen und zu streichen seien. Aber mit Unrecht. Das Fehlen der beiden Wörter in der I1XX hängt mit der unrichtigen Uebersetzung des ersten Versahedcs zusammen, welches LXX: od'rosactrj luspis zä 'Iassej,3 anstatt ov soeain I gepie toi, 'farm,R gegeben haben. Nach dieser Uebersetzung kernten sie nicht so fortfahren: ätc 5 urfamos tä srävta cdrds, weil sie dies nicht von gE2is, worunter sie offenbar nicht Gott verstanden, aussagen hinten. Zogen sie nun I11


zum Folgenden, so mußten sie notwendig = .,'115 ; ;lüg weglassen, denn es war Un�sinn zu verbinden 1^;n3 ;:4(:7;ies1b' «sm. Daher strichen sie ohne weiteres die sie störenden Worte find übereezten frischweg: fte b nl.rimse -rd eshvra rdtim z2J1-eovnuia adteö. Vgl. Nägeleback Jeremia a. Babylon S.94. -- Lieber das Fehlen des ~iZ 'Le in 51, 19 aber s. zu jener Stelle.
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weiß .Talare, daß nicht beim Menschen steht sein Weg, noch bei dem Manne der wandelt, f'estzunzachen seinen Schritt. V. 24. Züchtige mich, Jahre, nur nach Recht, nicht in deinem Zorne, daß du mich nicht gering machest. V. 25. Geuß deinen Grimm auf die Völker die dich nicht kennen, und auf die Geschlechter, die deinen Namen nicht anrufen! Denn sie haben Jakob verzehrt,_ haben ihn verzehrt und ihn vernichtet und seine Aue verödet.


In v. 17 wird die Volksgemeinde angeredet und ihr die Wegführung in ein fremdes Land angekündigt. Diese Ankündigung schließt sieh zwar insofern au 9, 25 an, als die Wegführung des Volkes den Vollzug der 9, 24 f. gedrohten Heimsuchung Juda's bildet, aber nicht unmittel�bar, sondern so, daß sie durch die Warnung vor dem Götzendienste v. 1-16 vermittelt ist, indem sie nicht nur die in v. 15 ausgesprochene Drohung, daß die Götzen am Tage ihrer Heimsuchung untergehen wer-den, bestätigt, sondern auch zeigt, wie Juda durch die Thorheit des Götzendienstes sich dieses Gericht zugezogen hat. Das Bekentnis v.21: die Hirten sind dumm geworden, weist offensichtlich auf die Schilderung der Thorheit der Götzendiener v. 14 zurück und zeigt den Zusammen�hang der Vv.17--25 mit der voraufgegangenen Warnung vor dem Götzendienste. 'z y`! " e übersezt Hitz.: . raff zusammen von dein Boden deinen Plunder, wonach der Ausdruck etwas Verächtliches haben würde. Aber für ei n ist die Bed. Plunder nicht erweislich, und der Spott, der in den Worten läge, nicht am Platze. ri von e 'con-�


trahere, constipare bed. das Zusammengezogene, Zusammengelegte, das Bündel. Die Verbindung des ','eit ; mit 11:9 ist prägnant: nimm zu�sammen und trag fort aus dem Lande dein Bündel. Die Redensart bat, wie schon N.G. Schroeder vermutete, etwas Sprichwörtliches, wie unser : schnür dein Bündel d. h. mach dich zur Abreise fertig. ni2n2


Sitzende in der Belagerung. Gemeint ist die Tochter Zion, aber der Ausdruck nicht auf die Bevölkerung Jerusalems zu beschränken, son�dern, wie aus dem Met"! nei', v. 18 erhellt, die Bevölkerung des ganzen Landes in dem Begriffe der Bevölkerung Zions zusammengefaßt. Wegen der Form '+rti e s. zu 22, 23. mit dag. lene nach der Sibilaus, wie Jes. 47, 2. Ich schleudere fort, ärükt das Gewaltsame der Weg�


führung aus, vgl. Jes. 22, 17 f. eii1t dieses Mal, während sonst feindliche Invasionen und Belagerungen mit Plünderung, Brandschatzung und Tributzahlung endigten, 2 Kön. 14, 14. 16, 5. 18, 13 f. - Und ich bedränge sie oder enge sie ein 1tt ' 13A. Diese Worte werden ver�schieden erklärt, weil das Object fehlt und auch das Subject verschieden gedacht werden kann. Hitz. Umbr. iWig. fassen t: finden im Sinne von


empfinden, wobei sich das Object ei einfach aus dem verh. "r er�gänzt: damit sie es empfinden d. h. empfindlich will ich sie bedrängen. Aber diese Bed. von rt4n läßt sich weder aus 17, 9 noch aus Koh.8,17, wo erkennen (Y',) und ie scheinbar identische Begriffe sind, erhärten. Noch weniger läßt sich mit Graf als Object zu h,ts`l ergänzen; das was sie suchen und finden sollen, nämlich Gott, wofür die Berufung auf Stellen
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wie Ps. 32, 6. Deut. 4,27 u. 29 und ähnlichen gar nichts beweist, weil da immer das.Ohject im Zusammenhauge deutlich gegeben ist, hier dagegen nicht. Das Richtige ergibt sich uns, wenn wir beachten, daß auf ,iura5 v. 17 anspielt und nicht anders gefaßt werden kann als vou der Einengung durch Belagerung. Zweck der Belagerung ist aber, die Ein�geengten in seine Gewalt zu bringen, sie zu erreichen oder zu finden. Hienach sind die Feinde als Subject zu 1:4rsw zu denken, während das Object in er:!.' gegeben ist: damit sie (die Feinde) sie (die Belagerten)


finden. So schon Hiernat., welcher. 11'459'1. ausdrükt: et tri�bulabo eos ut inveniantur, und den Sinn so angibt: sie eos obsiederi faciam, sicque tribulabo et coangustabo, ut uenes iat erbe reperiantur et efugere nequeant inalum. So gefaßt dient die zweite Vershälfte zur Verstärkung der ersten: Ich werde die Bewohner des Landes in die Fremde fortschleudern, und diesem Schicksale wird keiner entgehen, denn ich werde sie so bedrängen, daß keiner entrinnen kann.


Diese Bedrängnis wird das Volk zur Besinnung bringen, daß es sich unter die gewaltige Hand seines Gottes demütigt. Diese Empfindung spricht der Prophet v. 19 ff. im Namen der Gemeinde klagend aus, wie in der ähnlichen Stelle 4, 19 f. Aus der Seele der vom Gerichte Ge�troffenen klagt er: Wehe mir ob meines Bruches d. h. meiner Zer�schmetterung. tli ist der Bruch, den der Staat durch die Zerstörung erleidet, s. zu 4, 6. rt i krank geworden d. h. schlimm, unheilbar ist der Schlag, der mich getroffen. Für .s~n5 steht 15, 18 nee, das durch Ne; h ' erklärt wird. führt den Gegensatz ein: ich aber spreche -sc. in meinem Herzen d. h. ich denke. `t 1 nur dieses, aber nicht im Sinne einer Beschränkung - nichts weiter als dieses, wie Hitz. erklärt und das perf. 'M1' als Präteritum fassend den Sinn so bestirnt: „in ihrer sorglosen Sicherheit hatten sie die Sache auf die leichte Achsel genommen, gleichsam sprechend: wenn kein anderes Unglück uns droht als dieses, so sind wir es schon zufrieden" - ein dem Zusammenhange fremder Gedanke, denn ~3r1 hi kann nichts anders sein als der 1) le, über welchen der Redende seufzt, oder der Schlag, den er gefährlich, unheil�bar nenn. 1.3 hat öfter auch die Bed. einer Versicherung: ja, gewiß (vgl. En). §. 351"), die sich aus dem Begriffe: nur, nichts anders als, entwickelt. So hic r: nur dieses d. h. eben dies ist mein Leiden. ''i


Krankheit, hier Leiden überhaupt, wie I-los. 5,13. des. 53, 3f. u. a. Die . alten Uebersetzer haben das Jod als Pronomen gefaßt: mein Leiden, wonach man l t,1 punktiren müßte, wie 'ii Zeph. 2, 9. vgl. Ew. §. 293' Anm. -- Das Leiden, welches die Gemeinde tragen muß, besteht in der Verwüstung des Landes und der Wegführung des Volks, welche v. 20 unter den) Bilde einer Verstörung ihres Wohnzeltes und des Fortziehens ihrer Söhne dargestelt wird. Den Sinn dieses V. hat der Chald. richtig so paraphrasirt: mein Land ist veräüstet und alle meine Städte sind geplündert, mein Volk ist fortgewandert (ins Exil) und nicht mehr da. ?:>x? mit dein accus. coustruirt, wie egrecli urbem, vgl. Gen. 44, 4 u. a. - Aus dem '?fix^ Xi folgert Neig., daß v. 19 u. 20 Worte des als Per�son gedachten Landes sind, weil so weder der Prophet sagen könne,
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noch das Volk, das ja mit den Söhnen identisch ist und nicht verlassen wird, sondern verläßt. Diese Folgerung beruht auf Verkennung des Bildes der Tochter Zion, welches die Vorstellung involvirt, daß die Be�wohner eines Landes Kinder des als Mutter personificirten Landes sind. Eben so wenig liegt in den Worten: ich denke: das ist mein Leiden u. s. w. ein Beweis dafür, daß das Land spricht. Der hiefür geltend ge�machte Grund, daß die Worte kein Schuldbewußtsein ausdrücken, son�dern einen Trost, den nur das unschuldige Land darin finden kann, daß ihm ein eben zu tragendes Unglück auferlegt werde, ist weder sachlich richtig noch beweiskräftig. Die Worte: dies ist mein Leiden u. s. w. sind Ausdruck der Ergebung in das Unvermeidliche, aber nicht der Schuldlosigkeit oder schuldlosen Leidens. Auch die Bemerkung von Graf: „das Leiden war eigentlich für den Propheten wie für die Frommen im Volke ein unverdientes, aber ein unvermeidliches, daß er mit Allen auf sich nehmen mußte", ist in dieser Allgemeinheit nicht begründet. Das jetzige Geschlecht leidet die Strafe nicht blos für die Sünden vieler vergangener Geschlechter, sondern auch für seine eigenen Sünden, und die Frommen waren dabei auch nicht frei von Sünden und Schuld; denn sie erkennen ja die Gerechtigkeit der göttlichen Züchtigung au und bitten, Gott möge sie tag i ;, nicht im Zorne züchtigen (v.24). Ueber�haupt können wir die Worte schon deshalb nicht als Rede des Propheten oder der Frommen mit Ausschluß der Unfrommeu fassen, weil die Söhne des Redenden (1e) weggeführt werden, die nicht blos Söhne der Frommen sein können. - V. 21. Der Grund dieses Unglückes liegt darin, daß die Hirten d. h. die Fürsten und Leiter des Volks (s. zu B. 3, 15) dumm geworden sind, Jahve nicht gesucht d, li. nicht Weisheit und Rath vom Herrn gesucht haben. Darum kanten sie nicht weise handeln d. h. das Volk nicht mit Weisheit regieren. 'a'el bed. auch hier nicht blos: Glück haben, sondern Einsicht zeigen, weise handeln mit Einschluß der segensreichen Folgen der Weisheit. Dies zeigt sowol der Gegensatz


als die Parallelstelle 3, 15. tr',s t. ihr Weiden s. v. a. e32'112 eis ihre Herde 23, 1.


Das Unglück, über welches die Gemeinde seufzt, zieht schon heran.�V.22. Ma.u hört bereits das große Getöse des gewaltigen Kriegsheeres, das�von Norden heranzieht, um die Städte Juda's zur Oede zu machen. 't-';p�ist eine Exelamation: horch das Gerücht, siehe es komt. Subject�zu re ist grammatisch betrachtet 1-var' , sachlich aber das was das Ge��rücht meldet. Den Sinn abschwächend hat Graf die Worte in einen�Satz zusammengezogen: „Einen Ruf hört man kommen". 3itiz ,zf ist�das Getöse des heranziehenden Kriegsheeres, das Klirren seiner Waffen,�das Stampfen und Wiehern der Kriegsrosse, vgl. 6, 23. 8, 16. Vom�Lande der Mitternacht s. zu 1, 14. 4, 6 u. a. 111 ntin3 vgl. 4, 7. 9, 10. -�Das Gerücht vom Anrücken des Feindes treibt die Gemeinde zum Ge��bete v. 23-25. Das Gebet dieser Vv. ist im Namen der Gemeinde ge��sprochen. Es begint mit dem Bekentnisse: nicht beim Menschen ist�sein Weg d. li. es steht nicht in des Menschen Macht, seinen Lebensweg�zu bestimmen, und nicht in der Macht des Mannes, welcher geht, seinen
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Schritt festzustellen (1 vor	blas die Gedankenfolge angebend , vgl.


En'. §. 3483). Der Gegensatz zu und wtie ist bei Gott; vgl. Ps. 37, 23. Prev. 16, 9: des Menschen Herz erdenkt seinen Weg, aber Jahve steh die Schritte fest. Der Gedanke ist nicht der: es hängt nicht vom Menschen ab, auf geraden oder krummen, guten oder bösen Wegen zu gehen, sondern der: die Führung des Menschen, der Weg den er durchschreiten soll, steht nicht in seiner, sondern in Gottes Macht. Richtig findet flitz. hier die Einsicht ausgesprochen: mit unserer Macht ist nichts getan, das Schicksal des Menschen werde nicht von ihm, sondern von Gott bestimt. An diese Ergebung in die göttliche Fügung reiht sich die Bitte an: züchtige mich, denn Strafe habe ich verdient, doch mit teen mit Recht, nicht in deinem Zorne, vgl. Ps.6, 2. 38, 2. Die Züchtigung im Zorne ist das Zorngericht, welches den hart�näckigen Sünder tritt und vernichtet. Die Züchtigung mit Recht ist eine solche, wie sie das Recht als Ausfluß der göttlichen Gerechtigkeit fordert, um den reuigen Sünder zu bessern und zu bekehren. ''?z21.»e


damit du mich nicht klein, geringe machest, nicht blos: verringerst, kleiner machst als ich jezt bin. Denn eine solche Verringerung des Volkes konto auch bei einer mäßigen Züchtigung erfolgen. Die compa�rative Bedeutung liegt nicht in dem Worte. Gering machen ist s. v. a. zu einem kleinen, unbedeutenden Volke machen. Dies würde mit dein Rechte, dem göttlichen Rathschlusse mit seinem Volke in Widerspruch stehen. Der Ausdruck ist auch nicht gleichbedeutend mit dem: nicht das Garaus machen 30,11 u. a. Um Bewahrung vor dem Garausmachen brauchte das Volk nicht zu bitten; dies hatte der Herr ihm zugesagt 4, 27. 5, 10. -- Seineas Grimm möge Gott über die Heiden ausschütten, die den Herrn nicht kennen und seinen Namen nicht anrufen, weil sie Jakob (das Volk Israel) als Volk Gottes, zur Zeit nur in Juda bestehend, vernichten wollen. Die Hänfling der Worte in v. 25 b malt den Grimm, mit welchem die Heiden auf Vernichtung Israels ausgehen. Unser Vers ist in dem exilischen, oder mindestens erst nach der Zerstörung Jeru�salems durch die Chaldäer verfaßten Ps. 79 v. 6 u. 7 reproducirt, wobei aber die schwunghafte Ausführung des	weggelassen ist.


Cap. XI •-XIii. Die Bundbrüchigkeit Juda's und deren�Folgen.


Im ersten Teile dieser Redecompositioo (c. 11, V-17) wird die Bundbrüchigkeit Juda's gerügt und dafür dem Volke und Reiche schwe�res Unglück gedroht, sodann im zweiten Teile (c. 11, 18 -12, 17) an dem Mordanschlage der Einwohner `Auatots wider Jeremia (11, 18-23) die Unverbesserlichkeit Juda's und an dem Rechten des Propheten mit Gott über das Glück der Gottlosen und seiner Zurechtweisung vonseiten des Herrn (12, 1--6) gezeigt, daß troz der göttlichen Langmut das Ge�richt über Juda und alle Völker nicht ausbleiben werde (12, 7-17); endlich im dritten Teile c. 13 wird zuerst durch eine dem Propheten aufgetragene symbolische Handlung die Demütigung der Hoffahrt Juda's





durch seine Verbannung an den Euphrat (v.1-11), sodann in bildlicher und eigentlicher Rede das über Juda ergehende Gericht der Zerstörung des Reiches (v. 12-27) weiter dargelegt.


Daß in dieser Rede verschiedene mündliche Vorträge Jeremia's mit einigen Erlebnissen in seinem Berufe zu einem einheitlichen schrift�lichen Ganzen vereinigt sind, ergibt sich unzweifelhaft aus dein Inhalte derselben. Unbegründet ist aber sowol die Meinung, daß 12, 7-17 eine für sich bestehende prophetische Rede (Hitz.) oder ein in den lezten Jahren Jojakims geschriebener Zusatz zu dem Uehrigen (Graf) sei, als auch die Annahme mehrerer Ausll., daß die Abfassung von c. 13 in die Zeit Jojachins falle, wie wir bei der Auslegung der betreffenden Ab-schnitte nachweisen werden. Die ganze Rede enthält nichts, was nicht unter Josija gesprochen und geschehen sein könte, und bietet überhaupt keine Anhaltspunkte für die nähere Bestimmung der Abfassungszeit ihrer einzelnen Bestandteile dar.


Cap. XI, 1-17. Die Bundbrüchigkeit Juda's mit ihren Folgen. In v. 2 -8 wird der Inhalt des mit den Vätern geschlossenen Bundes kurz angegeben, in v. 9-13 der Bruch dieses Bundes vonseiten Juda's mit dem Unglücke, das derselbe nach sich zieht, dargelegt und in v. 14-17 dieses Unglück weiter entwickelt.


V. 1-8. Der Bund des Herrn mit seinem Volke. V. 1. _Das Wort, welches zu Jeremia geschah vonseiten Jehve's also: V. 2. Höret die Worte dieses Bundes und redet zu den Altinnern Juda's und zu den Bewohnern Jerusalems, V. 3. und sprich .zu ihnen: Also hat Jahve der Gott Israels gesprochen: Verflucht 'ist der Mann, welcher nicht höret die Worte dieses Bundes, V. 4. welchen ich euren Vätern gebot am Tage da ich sie ausführte aus. dem Lande Aeggpten, aus dem eisernen Ofen, indem ich sprach: Höret auf meine Stimme und tuet dieselben nach allem was ich euch gebiete, so soll ihr mein Volk sein und ich will euer Gott sein; V. 5. auf da/J ich den Schwur aufrichte, den ich euren J ätun geschworen habe, ihnen ein Land zu geben, das von Milch und Honig fliegt, wie zu dieser Zeit. Und. ich ant�wortete und sprach : Ja es geschehe, Jahve. V. 6. Da sprach Jahve zu mir: Rufe alle diese Worte aus in den Städten Juda's und auf den Gassen Jerusalems sprechend: Höret die Worte dieses Bundes und tuet sie. V. 7. Denn bezeugt habe ich euren Vätern an dem Tage, da ich sie aus dem Lande Aegeplen heraufführte bis auf diesen Tag, vom frühen Morgen an also bezeugend: höret auf meine Stimme! V. B. Aber sie höreten nicht und neigten nicht ihr Ohr, sondern wan�delten jeder in dem Starrsinne ihres bösen Herzens; und so brachte ich über sie alle Worte dieses Bundes, die ich geboten zu tun und die sie nicht getan haben.


Die Anrede v. 2: höret (73+nu) und redet (et?``!) ist auffallend, da die welche hören, reden sollen nicht genant sind, in v. 3 aber mit inne; Jeremia den Auftrag erhält, die Worte des Bundes dem Volke vorzu�halten und in den Städten Juda's u. s. w. zu verkündigen (v. 6). Das Auffallende wird dadurch nicht beseitigt, daß nach dein Vorgange der
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LXX Hitz. u. Graf b r11 in be14 r1 und rede sie ändern, weil dabei das eie) stehen bleibt. An wen soll dann das tiyr?w gerichtet sein? Da-her wolte Sehlezener auch iiYi# in reell'? ändern; aber diese Aenderung ist ganz willkürlich. Das Hören steht v. 5 im Sinne von Gehör geben. Anders kann es auch in v. 1 nicht genommen werden. Die „Worte dieses Bundes" sind, wie aus dem Folgenden klar erhellt, die Worte des- im Pentateuche verzeichneten Bundes. Dieser war aus der Thora bekant. Die Aufforderung: die Worte desselben zu hören, kann also nur den Sinn haben: ihnen Gehör zu geben, sie zu beherzigen. Aus diesen Gründen haben Chr. B. Mich. u. Schnur. die Worte auf die Judäer be zogen: Vernehmet ihr Judäer und ihr Bürger von Jerusalem die Worte dieses Bundes und teilt sie einander mit, mahnt euch gegenseitig zur Befolgung derselben. Aber diese Paraphrase ist mit dem Wortlaute des V. kaum vereinbar. Andere meinten, die Worte seien an die Priester und Aeltesten gerichtet. Aber diese müßten genant sein. Offenbar gilt das iieif und onle den Propheten insgemein, wie schon Kimchi erkant hat, und eii4 ist nicht so zu verstehen, als ob den Propheten der Bund unbekant war, sondern soll nur die Propheten daran erinnern, damit sie die Bundesworte dein Volke vorhalten. So gefaßt dient dieser einleitende V. dazu, die Wichtigkeit der folgenden Verkündigung hervorzuheben, dieselbe als eine Warben darzustellen, deren Verkündigung Gott allen Propheten befohlen hat. Sind die Propheten insgemein in v. 2 auge�redet, so erklärt sich der Uebergang zu r' M v. 3 ganz leicht. Was allen Propheten zu tun oblag, soll insouderheit auch Jeremia tun, und den Männern von Juda und Jerusalem den Fluch ins Gedächtnis rufen, welcher den Uebertretern des Bundes gedroht ist. Die W.: verflucht der Mann u. s. w. sind aus Deut. 27, 26 genommen, aus der Verordnung über die feierliche Verpflichtung zum Halten des Bundes, welche Israel nach seinem Einzuge in Canaan vornehmen soll und laut Jos. 8, 30 ff. vorgenommen hat, und sind frei aus dem Gedächtnisse wieder gegeben. Statt l i,'791 ^`)ge)-r:ts_ y~st?f~ äb steht in Deut. L c. r i iro1 5 ~n re er, eih 1ar7~ ree reim. Die Wahl des W. es-: hängt dort mit dem vorge�schriebenen feierlichen Acte zusammen. Die feierliche Proclamation und Aufrichtung des Gesetzes auf den Bergen Garizim und `Goal (Deut. 27) hatte aber keinen andern Zweck als den, das Volk feierlich zum Halten - oder Befolgen des Gesetzes zu verpflichten, was Jeremia mit e»4auch meint. Das Gesetz aber, welches Israel aufrLchten soll, ist das Gesetz des Bundes, ih i. der Inhalt des Bundes, welchen Jahve mit Israel ge�schlossen hat, und wird daher auch Deut. 28, 69 u. 29, 8 mit r„~a '71ti reim bezeichnet. Dieser Bund, welchen 14 lose im Lande Moab mit den Söhnen Israels geschlossen (Deut. 28, 69), war nur eine Erneuerung des am Sinai mit dem Volke feierlich geschlossenen Bundes (Ex. 24). Da-her bezeichnet Jer. diesen Bund als den, welchen Jahve den Vätern am Tage d. i. zur Zeit ihrer Ansführung aus Aegypten geboten habe. n9"


~x5 ^,rs7n wie 7, 22. „Aus dem eisernen Ofen"; dieses Bild der Trüb�sal, welche Israel in Aegypten erduldete, ist aus Deut. 4, 20. Die W.: höret auf meine Stimme und tuet sie (tr7K die Worte des Bundes)





Jerem. Xl, 5- 5.	157





erinnern an Deut. 27, 1 u. 2, und die W.: so werdet ihr mein Volk sein, an Deut. 29, 12, eine Stelle, die auf Ex. 6, 7 (19, 5 f.). Lev. 26, 12. Deut. 7, 6.u. a. zurückweist. b,im damit ich aufrichte d. h. ver�wirkliche den Schwur, den ich euren Vätern d. i. den Erzvätern Abra�ham, Isaak und Jakob (Deut. 7, 8 u. a) geschworen habe, des Inhalts: ihnen zu geben ein Land fließend u. s. w. -- Die oft wiederholte Be�zeichnung des gelobeten Landes, vgl. Ex. 3, B. 17. Deut. 6, 3 u. a. et~a ;-m wie Deut. 2, 30. 4, 20 u. a. bedeutet nicht: zu dieser Zeit, nunmehr (Graf), sondern: wie diesen Tag und hat hier den Sinn: wie es auch jezt also ist sc. daß ihr dieses köstliche Land noch besitzet. Die zu�


stimmende Antwort des Propheten: mit'r ja oder: es geschehe (7z'-voazo LXX) Herr, entspricht dem 1'9e$, mit welchem das Volk laut Deut. 27, 15 ff. die ihm vorgehaltenen Flüche des Gesetzes auf sich nehmen solle und bei Aufrichtung des Gesetzes im Lande Canaan auf sich genommen hat. Wie damals die ganze Gemeinde, so spricht hier


der Prophet durch die Zustimmung zum Halten des Bundes aus und bekeut damit, daß diese Verpflichtung auch jezt noch volle Gültigkeit für die Gemeinde Gottes habe und daß er an seinem Teile bereit sei, zur Erfüllung derselben mitzuwirken, damit das Volk nicht dein Fluche des Gesetzes anheimfalle. - V. 6--8. Nach Darlegung des Fluches, welcher den Uebertretern des Gesetzes gedroht ist, befiehlt Gott dem Propheten, den Bewohnern Juda's und Jerusalems die Worte des Bun�des zu verkündigen und sie zum Tun derselben aufzufordern. „Alle diese Worte" sind die im Folgenden erwähnten Worte des Bundes d.h. die Gebote des Gesetzes (vgl. v. 2). Diese soll Jer. verkündigen, weil t'roz der beständigen Mahnung zum Hören und Achten auf die Stimme des Herrn die Väter nicht darauf geachtet haben. tt`;7, nicht.: vorlesen (Hitz. Gr.), sondern: ausrufen, verkündigen, wie 2, 2. 3, 12 u. ö. '1' r! mit; bezeugen gegen jene. s. v. a. feierlich vorhalten mit eindringlicher Mahnung und Warnung, vgl. Deut. 30, 19. Ps. 50, 7 u. a. Wegen e5,! 1 'L 1• s. zu 7, 13. - Aber sie haben nicht gehört v. 8' fast wörtlich wie 7, 24 lautend. „Und ich brachte über sie u. s. w." d. h. ich verhängte über sie die in dem Gesetze den Uebertretern des Bundes gedrohten Strafen, die über den größeren Teil des Volkes, die zehn Stämme, be�reits bis zum Aeußersten d. h. bis zur Verstoßung aus dem Lande unter die Heiden ergangen waren, vgl. 2 Kön. 17, 13 ff.


V.9-13. Der Bundesbruch vonseiten des Volkes mit seinen Folgen. V. 9. Und Jahve sprach zu mir: Es findet sich Verschwörung bei den Männern Juda's und den Bewohnern Jerusalems. V.10. Sie sind zu-rückgekehrt zu den Verschuldungen ihrer früheren Väter, welche sich weigerten meinen Worten zu gehorchen, und sie sind andern Göttern nachgewandelt ihnen zu dienen; gebrochen haben das Haus Israel und das Haus Juda meinen Bund, den ich mit ihren Tätern geschlossen. V.11. Darum spricht Jahve also: Siehe ich bringe über sie Unglück, aus dem sie nicht herauszukommen vermögen; und schreien sie zu mir, so werd ich nicht auf sie hören. V. 12. Und gehen werden die Städte Juda's und die Bewohner Jerusalems und
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schreien zu den Göttern, welchen sie räuchern, aber helfen werden diese ihnen nicht zur Zeit ihres Unglückes. V. 13. Denn wie viel deiner Städte, so viel sind . geworden deine Götter, Juda, und wie viel Gassen Jerusalems, so viel Altäre habt ihr gesezt der Schande, Altsire zu räuchern dem Bastle.


Dem Volke soll Jer. von neuen die Worte des Bundes vorhalten, weil dasselbe den Bund gebrochen hat, zu dem Götzendienste der Väter zurückgekehrt ist. ntüp q' gefunden, angetroffen wird Verschwörung. n wird der Abfall des Volkes von Jalive, der Bruch der Treue gegen den Bundesgott genant, insofern derselbe so allgemein geworden, als wäre er durch gegenseitige Verabredung herbeigeführt. (m?ü.t7 tntizrt die früheren Vorfahren des Volks sind die Israeliten unter Mose, die schon am Sinai durch Götzendienst den Bund brachen, und der Richter-zeit. Mit rny wechselt das Subject; rv i sind nicht die Vorfahren, sondern die Zeitgenossen des Propheten. Im lezten Satze 111 rer t wird der Abfall des ganzen Volkes zusammengefaßt: Wie Israel so hat auch Juda den Bund gebrochen. Israel ist dafür schon mit Verstoßung unter die Heiden gestraft, das gleiche Los stellt Juda bevor. - V. 11. Wegen des Bundesbruches will der Herr über Juda und Jerusalem Unglück bringen, aus dem sie nicht herauskommen werden, d. h, nicht blos, dem sie nicht entgehen, sondern in dem sie keine Errettung finden können; denn wenn sie in diesem Unglücke zum Herrn schreien werden, wird er sie nicht hören. Auch die Götter, denen sie dienen, d. h. die Götzen werden ihnen dann nicht helfen. Wegen t.1 ;~,ss `ttib s. zu 2, 28. riet~ die Schande d. i. Baal, wie 3, 24.


V. 14-17. Auch weder Fürbitte noch der heuchlerische Gottes-dienst des Volkes wird das Strafgericht abwenden. V. 14. Du aber bitte nicht für dieses Volk und erhebe nicht fier sie Flehen und Ge�bet, denn ich höre nicht zur Zeit, wenn sie zu mir um ihr Unglück rufen. V. 15. Was will mein Lieber in meinem Hause? sie, die Arg�list üben? Werden Gelübde und heiliges Fleisch dein Unheil von dir wegnehmen? dann mögest du jubeln. V. 16. Einen grünen Gelbaum, schön an herrlicher Frucht, nante Jahve deinen Namen, beim Schalle uroffen Getümmels legte er Feuer an ihn und es brachen seine Aeste. V. 17. Und Jahve der Heerscharen, der dich gepflanzt, hat Böses gegen dich beschlossen wegen der Bosheit des Hauses Israel und des Hauses Juda, die sie sich getan, um mich zu reizen, indem sie dem Baal geräuchert haben.


Der Gedanke, daß der Herr keine Fürbitte für das bundesbrüchige Volk annehmen werde (v. 14), ist schon 7, 16 da gewesen, und nur der


Schluß des V. hier anders gewendet. --- br5+`+	haben die Alten fast


einhellig übersezt: tempore mali eorum, als hätten sie une'. t'	ge��lesen, wie wirklich einige Codd. lesen; aber schwerlich mit Grund. 1 gibt einen passenden Sinn, in der I3ed. des griech. d,apt, die wie unser deutsches um auch in die Bed. wegen übergeht. - In v. 15-17 wird der Grund entwickelt, weshalb der Herr weder die Fürbitte des Prophe�ten annehmen noch das Rufen des Volkes zu ihm in der Zeit der Not
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erhören werde. - V. 15 ist sehr dunkel und dem masor. Texte schwer�lich ein passender Sinn abzugewinnen. 1,11 der Geliebte Jahve's ist Juda, das Bundesvolk, nach Deut. 33, 12 wo Benjamin so heißt, und Jer. 12, 7 wo der Herr sein Volk 'ne r9m1' nent. „Was ist meinem Geliebten in meinem Hause?" d. h. was hat mein Volk in meinem Hause zu schaffen, oder was will es dort? ist der Tempel des Herrn in Jerusalem, wie aus der Erwähnung des heiligen Fleisches im zweiten Versgliede sich ergibt. Die Hauptschwierigkeit liegt in den Worten (emlt s ;~nr tn r,r azee. Hitz. hält nri'u für das Subject des Satzes und


bezieht das Suffix auf das als Collectivbegriff generis foern. con�struirt sein soll: was soll meinem Lieb in meinem Hause sein Ausrichten der Vorsätze? Allein dagegen spricht a. die Unwarscheinlichkeit, daß hal'+ vom Volke gesagt, Föminin sein solte, b. der Umstand, daß, selbst wenn man mit Hitz. ranrelnrt iu reivp31 ändern weite, doch eirau nicht Vorsätze oder Absichten Opfer zu bringen bedeutet, r~nr~lrr, rtn'l~. ist offenbar für sich zu fassen, als Fortsetzung der Frage, und das Suffix mit En). Umbr. u. A. in aramäischer Weise auf das folgende Object, als auf dasselbe hinweisend, zu beziehen: sie, die Arglist zu üben. rnr? das Sinnen, Ausdenken, gewöhn]. von verderblichen Plänen, hier Arglist, wie Ps. 139, 20. Hi. 21, 27. Gemeint ist die Heuchelei, daß sie durch Darbringung von Opfern im Tempel ihren Abfall von Gott verdecken, ihren Götzendienst verbergen und sich als Verehrer Jahve's zeigen wollen. Ueber die Form ;firnt s. Ew. §. 173g. Gesen. §. 80. Anm. 2 f. aein~ gibt keinen Sinn und gehört offenbar zu dem folgenden 1137P 1i15', denn es paßt weder als Subject zu ;Zrii,.v, noch kann es als Genitiv mit matte verbunden werden. Nach dem Vorgange der LXX, welche über-setzen : lr siJyai etai. xet'a circa ä ps%oöoty c'rnö cov zerg xu'ia cov ; halten Dathe, Dahl. Ew. Hitz. nti,'-n,r für die ursprüngliche Lesart statt


n" 1r,, während Maule Graf u. Neig. meinen , daß 1z",t (nach Ps. 32, 7) oder ta'rr1 Geschrei, lautes Bitten zu lesen sei, auf Grund der Vermu�tung von Bum'. Antigrit. p. 661, daß die Alexandriner in ihrem Texte b's '1r1 gehabt, aber ] und 5 verwechselnd 1:i43ri gelesen haben. Für eine dieser Conjecturen muß man sich entscheiden,.denn G'eeS kann, falls es auch schon in dem von LXX benuzten Codex gestanden, nicht ursprüng�lich sein. Die Form 1D1 hat allerdings an'u'p'1 I's.32,7 eine sichere Bezeugung, aber die Bed. Jubel, die es dort hat, paßt hier nicht, von y:ti aber, welches nicht nur Jubel, sondern auch Wimmern, Bittgeschrei bedeutet (z. )3. 7, 16), ist ein Plural nicht bezeugt. Wir ziehen daher, trozdem daß n:^ in LXX hie und da durch dErjütg (11, 14. 14,12 u. a.) oder areoosvyrj (1 liön. 8, 28) übersezt wird, die Conjectur till'-j?tl vor, weil Gelübde zu heiligem Fleische d. i. Opferfleische (Hag. 2, 12) besser paßt, da die Gelübde in der Regel wol in Darbringung von Opfern be�


standen. - Auch die folgenden Worte tui	geben ohne Aonderung


keinen Sinn. übersezt man: werden an dir vorübergehen; allein dies kann weder deu Sinn haben: sie werden dir entrissen werden, noch den: sie werden dich im Stiche lassen. Und selbst wenn dieser Sinn in den Worten läge, so läßt sich doch mit dem folgenden "y'?.
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nichts anfangen. Soll dies einen Vordersatz bilden, so fehlt das Verbum. Man wird nach der LXX ändern müssen: 4;rxti 'As'r. e"..2 werden Gelübde und heiliges Fleisch (Opfer) dein Böses von dir wegnehmen? Zur Form 1751 als high. vgl. 9, 2. 'nvti im Doppelsinne: deine Sünde und Schuld und das dir bevorstehende Unglück, also Sünde und


Strafe. Weiterer Aenderungen bedarf es nicht. t $' welches LXX durch ,,


ausdrücken, also ize gelesen haben, läßt sich vollkommen rechtfertigen:


dann sc. wenn dies der Fall wäre, wenn du durch Opfer das Unheil ab-wenden köntest, dann köntest du jauchzen. So ergibt sich folgender Sinn des ganzen V.: Was will mein Volk in meinem Tempel mit seinem heuchlerischen Opferdienste? Können Gelübde und Opfer, die ihr dort darbringt, das Unheil von euch abwenden? Wenn dies geschehen könte, dann möchtet ihr frohlocken.


Dieser Gedanke wird in v. 16 u. 17 weiter ausgeführt. Juda (Israel) war allerdings eine herrliche Pflanzung Gottes, aber durch Abfall vom Herrn, seinem Gotte und Schöpfer hat es sich dieses Verderben zuge�zogen. Einen grünenden Oelbaum mit stattlicher Frucht nante Jahve Juda. Für die Vergleichung Israels mit einem Oelbaume vgl. Hos. 14, 7, Ps. 52, 10. 128; 3. Die Frucht des Baumes ist das Volk in seinen In�dividuen. Das Nennen des Namens ist Darstellung der Sache, hier also: das Wachsen und Gedeihen des Volkes. Mit 'm'btipwird der Gegensatz ohne Adversativpartikel eingeführt, wodurch derselbe schroffer und jäher erscheint (Hitz.). ;s ~h 3ip Geschall des Getümmels (m e'91 nur noch Ez. 1, 24 gleichbed. mit l'iui) d. i. des Kriegsgetümmels, vgl. Jes. 13, 4; nicht: Getöse des Gewitters oder krachender Donner (Graf, Näg.). ;rh. für mg vgl. 17, 27. 21,14 u. a. Das Suffix foem. richtet sich nach der durch den Oelbaum dargestelten Sache, d. i. Juda als Reich gedacht. 'ir es brachen seine Aeste. M sonst nur transitiv, hier intransitiv, analog dem y Jes. 42, 4. Minder passend iibersezt Hitz.: übel sehen aus seine Aeste, als verkohlt, ihres glänzenden Schmuckes beraubt. Zur Sache vgl. Ez. 31, 12. Das Feueranlegen an den Oelbaum Israel geschah durch die Feinde, die einen Teil des Reiches nach dem andern zer�brachen, das Reich der zehn Stämme bereits zerstört hatten und nun bald auch Jutta zerstören werden. Daß nämlich die Worte nicht blos auf Juda, sondern zugleich auch auf Israel gehen, ersieht man aus v.17, wonach der Herr,. welcher Israel gepflanzt hat, wegen der Sünde der beiden Häuser, Israel und Juda, Unheil geredet d. h. beschlossen hat. tI55 ist nicht ohne weiteres = beschließen, sondern drükt zugleich das Aussprechen des Beschlusses durch Propheten aus. b hinter le e ist dat. incomm. das Böse, das sie getan haben sich zum Schaden, vgl. 44, 3


wo fehlt. Anders Ritz., der in t`..!. das Belieben ausgedrükt findet, indem es das Tun als einen Act freier Willkür auf das Subject zurück-werfe, vgl. Ew. §. 315". 'np beim Räuchern dem Baale.


Cap. XI, 18 - XII, 17. Nachweis der Unverbesserlichkeit Juda's und der Unabwendbarkeit des gedrohten schweren Gerichts. Als ein tatsächlicher Beweis für die Unverbesserlichkeit des Volkes wird in


V. 18 -23 der Anschlag der Bewohner Anatots gegen das Leben
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des Propheten erwähnt, indem Widerwille gegen die Weißagungen des-selben das Motiv zu diesem Frevel bildet. Sie wollen das ihre Sünden rügende und strafende Wort Gottes nicht hören und deshalb den Pre�diger dieses Wortes beseitigen. V. 18. Und Jahwe tat mir kund und ich erfuhr es, damals zeigtest du mir ihre Handlungen. V. 19. Und ich war wie ein zahmes Lamm, das zum Schlachten geführt wird, und wagte nicht, da/j sie wider mich Anschläge sannen: laßt uns den Baum mit seiner Frucht vernichten und ihn aus dem Lande der Le--bendigen ausrotten, daß seines Namens nicht ferner gedacht werde. V. 20. Aber Jahve der Heerscharen, der gerecht richtet, Nieren und Herz prüft - ich werde deine Rache an ihnen sehen, denn dir habe ich meinen Streit vertraut. V. 21. Darum hat also Jahwe gesprochen wider die Leute von Anatot, die dir nach dem Leben trachten sagend: rlu sonst nicht im Kamen Jahve's wei/jagen, damit du nicht sterbest durch unsere Hand. V. 22. Darum hat also Jahve der Heerscharen gesprochen: Siehe ich werde sie heimsuchen; die Jünglinge sollen sterben durch's Schwert, ihre Söhne und Töchter sollen durch Hunger sterben. V. 23. Und ein Rest soll ihnen nicht bleiben; denn ich bringe Unglück über die Leute von Anatot, das Jahr ihrer Heimsuchung.


Das Vorhaben der Leute von 5.natot gegen sein Leben hatte Jeremia selbst nicht gemerkt, weil die Sache heimlich betrieben wurde, aber der Herr tat es ihm kund. te$ damals sc. als ich von ihrem Mordanschlage nichts wußte, vgl. v. 19. tiy'.'Wi die Taten, die sie im Geheimen be�trieben. V. 19. et t)g agnus mansuetus, ein zahmes Hauslamm, wie die Araber zu halten pflegten und nach 2 Sam. 12, 3 auch die Hebräer hielten, das an die Familie gewöhnt ist und von ihr im Hause gepflegt wird und sich dessen nicht versieht, wenn es zur Schlachtung geführt wird. So versah sich auch der. von seinen Landsleuten nicht, daß sie wider ihn böse Auschläge ersannen. Diese Anschläge werden mit 7 t tit.rn 5 eingeführt ohne -inee. Die Rede ist bildlich oder sprichwört�lich: wir wollen vertilgen den Baum 1rsn 5. Dieses Wort wird verschie�den gedeutet. tiM Speise für Menschen und Thiere, gewöhnlich Brot, scheint nicht zu passen. Hitz. will daher timg in seinem Safte (vgl. Deut. 34, 7. Ez. 21, 3) lesen, weil nn3 wol Brotkorn aber nicht Brot�frucht bedeute. Dagegen hat Näg. richtig bemerkt: Gerade der Begriff des vom Baume dem Menschen zum Genusse dargereichten Produktes ist hier wesentlich. Das Wort des Propheten war eine Speise, die sie verabscheuten (vgl. v. 21'1 . Da nun tze ursprünglich Speise bedeutet, so verstehen wir auch hier das darunter, was der Baum Eßbares dar-bietet, das ist seine Frucht, im Gegensatze zu Saft, Holz, Blättern. Diese Bedeutung wird durch das Arabische bestätigt, indem die Araber sowol


iss aas J " auch von der Baumfrucht gebrauchen, s. die Belege bei


Rosenaa. Schol. ad h. 1. Der sprichwörtliche Ausdruck wird im folgen-den Satze mit eigentlichen Worten erklärt. t':s719 wir wollen ihn (den Propheten) ausrotten u. s. w. - V. 20. Dafür fordert Jer., den Herrn als gerechten Richter und allwissenden Herzenskündiger zur Bestrafung


Keil, Jeremia.	11
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seiner Feinde auf. Dieser Vers kehrt fast wörtlich in 20, 12 und der Hauptsache nach auch 17, 10 wieder. Der Nieren und Herz prüft, also weiß, daß Jeremia kein Unrecht begangen hat. r+:t'-!:; ist Futur als Aus-druck der Gewißheit, daß Gott strafend einschreiten werde; denn ihm hat er seinen Rechtsstreit anheimgegeben. pi. von t1'. wird von Ritz. Ew. u. A. in der Bed. von b e genommen: auf dich habe ich meine Streitsache gewälzt, und dafür auf Ps. 22, 9. 37, 5. Prov.16, 3 als Pa�rallelstellen verwiesen. Allein wenn diese Erklärung sich auch sprach�


lich rechtfertigen läßt, indem b3 die Form von angenommen haben könte (Ew. §. 121'), so sind doch die angeführten Parallelstellen durch-• aus nicht entscheidend, da Jer. sehr häufig Schriftworten durch geringe Aenderungen einen neuen Sinn gibt, und in den angeführten Stellen


auch nx'b.ti steht. Wir halten daher mit Grot. u. Ras. die gewöhn-liehe Bedeutung von r~x fest, und zwar in dem Sinne, daß in dem Kund-tun der Begriff des Anvertrauens mit enthalten ist, worauf die Construc�


tion mit statt hindeutet. 'zttt, der Rechtsstreit, die Streitsache. - Die Rache Gottes kündigt der Prophet daher sofort den Urhebern des Anschlags gegen sein Leben an v. 21-23. Die Eingangsformel v. 21 wird wegen des langen Zwischensatzes in v. 22 wiederholt. neemit dem Vav der Folge: daß du nicht sterbest. Die Strafe soll die ganze Einwohnerschaft`Anatots treffen; die junge Mannschaft (Tes?e) Tödtung durch das Schwert im Kriege, die Kinder Tod durch Hunger infolge von Belagerung. Hatten auch nicht alle an dem Complotte sich beteiligt, so waren sie doch im Herzen eben so gottentfremdet und feindlich gegen sein Wort gesinnet. nnee rs hängt noch von to ;t$ ab. Diese Auf�fassung ist einfacher als r?v? für accus. adverb. zu halten, sowol hier als in 23, 12.


Cap. XII, 1- 6. Der Unmut des Propheten über das Glück der Gottlosen. Die Anfeindung, welche Jer. von seinen Landsleuten zu 'Aua-tot erfahren, erregt seinen Unmut über das Glück der Gottlosen, die straflos dahin leben und gedeihen, so daß er mit Gott darüber zu rech�ten begint und von der göttlichen Gerechtigkeit die Vertilgung derselben aus dem Lande fordert (v. 1--4), worauf der Herr ihm diesen Ausbruch des Unmutes und der Ungeduld verweist durch die Ankündigung, daß er noch Schlimmeres mit Geduld werde ertragen müssen. - Dieser Ab-schnitt, dessen sachlicher Zusammenhang mit dem Vorhergehenden nicht zu verkennen, zeigt an einem conereten Falle die tiefe Verderbtheit des Volkes, und ist in die Weißagungen des Propheten aufgenommen, weil er die Größe der göttlichen Langmut mit dem für den Untergang reif gewordenen Volke veranschaulicht.


V. 1. Gerecht bist du, Jahve, wenn ich mit dir streite; doch will ich in Worten mit dir rechten. Warum ist der Frevler Weg glück�lich, sind sicher alle, die Treulosigkeit üben? V. 2. Du hast sie ge�pflanzt, sie sind auch gewurzelt; wachsen, bringen auch Frucht. Nahe bist du in ihrem Munde, doch ferne von ihren Nieren. V. 3. Du aber, Jahve, kennest mich, siehest mich und prüfest mein Herz gegen dich. Rei/Je sie weg wie Schafe zur Schlachtung und weihe sie für
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einen Tag des Würgens! V. 4. Wie lange soll die Erde trauern und das Kraut des ganzen Feldes melken? Ob der Bosheit ihrer Bewoh�ner sind dahin Vieh und Vögel; denn sie sprechen: er sieht nicht unser Ende. - V. 5. Wenn du mit Fu/gängern liefest und sie dich ermüdeten, wie sottest du mit den Rossen wetteifern? und wenn du auf Land des _Friedens vertrauest, wie wirst du tun in der Pracht des Jordan? V. 6. Dean auch deine Brüder und deines Vaters haus, auch sie sind treulos gegen dich, auch sie rufen dir nach mit voller Stimme. Glaube ihnen nicht, wenn sie freundlich zu dir reden.


Die Klage des Propheten begint mit der Anerkennung: du bist ge�recht, Herr, wenn ich mit dir hadern wolte, d. h. wolte ich dich der Un�gerechtigkeit anklagen, so könte ich dich keines Unrechts überführen, dn würdest als gerecht erscheinen und Recht behalten, vgl. Ps. 51, 6. Hi. 9, 2 ff. Mit `l wird eine Beschränkung eingeführt: nur Rechts�sachen reden d. h. eine Rechtserörterung will er mit Jahve verhandeln, ihm vorlegen, was ihm mit der göttlichen Gerechtigkeit unvereinbar er-scheint, nämlich die Frage: warum der Weg der Frevler gelingt, warum die Treulosigkeit Begehenden wolbehalten sind? Zur Sache vgl. Hi.21, 7 ff., wo Hiob den Widerspruch des Glückes der Frevler mit der Ge�rechtigkeit des göttlichen Waltons ausführlich darlegt. Der Weg der Gottlosen ist ihr Lebensgang, ihr Ergehen. Gott hat sie gepflanzt d. h. in ihr Lebensverhältnis eingesezt; sie haben auch gleich einem Baume in dem Boden Wurzel geschlagen;sie gehen vorwärts d. h. wachsen, und bringen Frucht d. h. ihre Unternehmungen haben Erfolg, obgleich sie Gott nur im Munde führen, nicht im Herzen haben. - V. 3. Zum Beweise, daß er Grund zu dieser Frage habe, beruft Jer. sich auf die Allwissenheit des Herzenskündigers. Gott kent ihn, prüft sein Herz, weiß also, wie es gegen ihn geeint ist (I gehört zu indem t9:t die Gemeinschaft ausdrükt, der Sache nach: die Treue, in welcher das Herz zu Gott steht, vgl. 2 Sam. 16, 17). Gott weiß also auch, daß in seinem Herzen keine Treulosigkeit vorhanden, und daß er eine andere Stellung zum Herrn hat als jene Heuchler, die Gott nur im Munde führen, also die Anfeindung, die er erfährt, nicht verschuldet hat. Wie kernt es also, daß es dem Propheten schlecht, jenen Treulosen dagegen wol ergeht? Als der Gerechte muß Gott diesen Widerspruch beseitigen. So schließt sich die Bitte an: n4 ri`t reiße sie aus (7r? vom Ausreißen der Wurzel Ez. 17, 9); hier hipp. in gleicher Bedeutung, mit Rücksicht auf das Bild des Einwurzelns v. 2), im Sinne der Vertilgung; daher die Verbindung mit 7st5 wie Schafe, die zum Schlachten aus der Herde herausgerissen werden. Weihe sie zum Tage des Würgens wie Thiere, die zu Opfern geweiht werden. •- V. 4 motivirt diese Bitte: Wie lange soll das Land unter der Bosheit dieser Heuchler leiden? wegen ihrer Sünden mit Dürre und Mißwachs heimgesucht werden? Diese Frage ist nicht als Klage darüber, daß Gott ohne Ende strafe, zu fassen, wie .Flitz. sie faßt und dann als weder mit v. 3 noch mit v. 5 zusammenhängend streichen will, sondern ist Klage über die Fortdauer der göttlichen Züch�tigungen, welche durch die Bosheit der Abtrünnigen herbeigeführt das
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Land zu Grunde richten. Das Trauern des Landes und Verwelken des Krautes ist Folge großer Dürre und die Dürre eine göttliche Strafzüch�tigung, vgl. 3, 3. 5, 24 ff. 14, 2 ff. u. a. Diese Züchtigung trift aber nicht blos die Treulosen, sondern auch die Frommen, und selbst die Thiere, Vieh und Vögel leiden darunter, also die Unschuldigen mit den Schul�digen. Darin scheint eine Ungerechtigkeit zu liegen. Um diese Unge�rechtigkeit zu beseitigen, die Unschuldigen von dem Fluche, den die Bosheit der Gottlosen nach sich zieht, zu erlösen, wünscht der Prophet die Vertilgung der Bösen. h dahin geraft werden. Die 3. pers. foens. sing. vor dem Plural tii, wie Je. 1, 20 u. ö., vgl. Ew. §. 317a. Gesen. §. 146, 3. t+~"~s sind die Bewohner des Landes insgemein, die gott�lose Masse des Volks, von der es im lezten Satie heißt: sie sprechen: er wird-unser Ende nicht sehen. Der Sinn dieser Worte hängt von der Bestimmung des Subjettes ab. Nach dem Vorgange der LXX (otz ösvszut 19-r g d'ovg (uo3v) beziehen Viele rHlt auf Gott. Gott werde ihr Ende nicht sehen d. h. sich nicht darum bekümmern ( Schnur. Res. u.A.) oder ihre Zukunft nicht beachten, so daß sie alles ungestraft tun können (Eis.). Dagegen hat aber Graf mit Recht eingewandt, daß h$ in allen Stellen, die man für diese Bedeutung des Worts anführen könte, nur von dem stellt, was Gott als vorhanden ansieht, beachtet, aber nicht von Zukünftigem. te'; ist auf den Propheten zu beziehen. Von diesem sagen die Gottlosen, er werde ihr Ende nicht sehen, ent�weder weil sie ihn aus, dem Wege räumen wollen (flitz.), oder besser in dem allgemeinen Sinne, daß sie über das Eintreffen seiner Weißagungeu spotten und sagen : er soll unser Ende nicht sehen, weil seine Drohungen nicht eintreffen werden.


Auf diese Klage des Propheten antwortet der Herr v. 5 u. 6 so, daß er ihm seine Ungeduld verweist durch den Hinweis darauf, daß er hoch Schwereres werde erleben und ertragen müssen. Die beiden Anssagen v. 5 sind sprichwörtlicher Art. Wenn schon das Laufen mit Fußgängern ihn müde mache, wie werde er mit.Pferden um die Wette laufen können. tirnn hier u. 22, 15 ein Tiph., aramäische Form für hiph.., durch Ver�härtung des ti in gebildet, vgl. Hos.11, 3 u. L'rv. §. 122", sich ereifern, wetteifern. Das Sprichwort veranschaulicht den Gegensatz von geringen und großen Beschwerden, auf die Stellung des Propheten zu seinen Feinden angewendet. Was der. von seinen Landsleuten in `Anatot zu leiden hatte, war nur ein Geringes in Vergleich zu den Anfeindungen, die in seinem Amte ihm noch bevorstehen werden. Der zweite Vergleich drükt denselben Gedanken aus nur mit deutlicherer Hindeutung auf die Gefahren, die der Prophet noch erleben werde. Wenn du auf ein fried�liches Land dein Vertrauen setzest, nur da ruhig und sicher leben zu können meinst, wie wirst du dich in der Pracht des Jordan verhalten? I'1'?5`± Iie5 bed. nicht das Anschwellen des Jordan, die Hochflut, so daß mit Umisr. u. Ew. an eine durch plötzliche große Ueberschwemmung entstehende Gefahr zu denken wäre, sondern den dicht mit Gebüsche, Bäumen und hohem Schilfrohre bewachsenen Uferstrich des Jordan, das tiefere beim Anschwellen des Flusses überschwemmte Thal, wo sich





Löwen aufhielten, wie in dem Rohrgebüsche des Euphrat, vgl. v. Schu�bert Reise III S. 82. Robins. Pal. III S. 495 u. Phys. Geogr. des heil. Landes S. 157 f. Die Pracht des Jordan wird daher 49, 19. 50, 44 u. Zach. 11, 3 als Aufenthaltsort von Löwen erwähnt und komt hier als eine für Menschen lebensgefährliche Gegend in Betracht. Der Sinn des Vergleiches ist demnach folgender: Deine bisherige Stellung ist troz der Anfechtungen, die du erfahren, dem Aufenthalte in einem friedlichen Lande zu vergleichen; aber du wirst in viel schwierigere Verhältnisse kommen, wo du keinen Augenblick deines Lebens sicher sein wirst. Als Beleg hiefür wird ihni v. 6 gesagt, daß selbst seine nächsten Anver�wandten und seine Hausgenossen sich gegen ihn treulos benehmen wer-den. Sie werden hinter ihm her rufen tt n plena voce (Nieren., -vgl. ti;c iur 4, 5). Sie schreien hinter ihm her, „wie mau schreit, wenn man einen Dieb oder Mörder verfolgt" (Gr.). Ganz passend daher Luther; sie schreien Zeter über dich. Auch diese Worte sind nicht buchstäblich gemeint, sondern drücken nur den Gedanken aus, daß selbst die nächsten Freunde ihn wie einen Verbrecher verfdlgen werden. -Es ist daher verkehrt, den Unterschied der Bewohner `Anatots und der Brüder und Hausgenossen in dem Gegensatze der Priester und Bluts-verwandten suchen zu wollen. Obwol `Anatot eine Priesterstadt war, so brauchen doch die Männer von `Anatot nicht gerade Priester gewesen zu sein, da diese Städte nicht ausschließlich von Priestern bewohnt waren. - Uobrigens liegt in dieser Zurechtweisung des Propheten nicht nur der Gedanke, daß ihm noch viel schwerere Leiden bevorstehen, son�dern auch, daß die Treulosigkeit und Bosheit des Volkes gegen Gott und Menschen sich noch steigern werde, bevor das Gericht des Unter�gangs über Jude, ergehen wird, indem die göttliche Langmut noch nicht erschöpft ist, und die Gottlosigkeit noch nicht den Höhepunkt erreicht hat, daß die Vertilgung sofort eintreten muß. Aber ausbleiben wird das Gericht nicht. Dieser Gedanke wird im Folgenden ausgeführt.


V. 7-17. Der Vollzug des Gerichts über Aula und seine Feinde. lieber diesen Abschnitt, der in zwei Strophen v. 7-13 und v. 14--17 zerfält, urteilen Ritz. Graf u. A., daß er in keiner Verbindung mit dem zunächst Vorhergehenden stehe. Der Zusammenhang der beiden Stro�phen wird aber auch von diesen Ausll. anerkant, während Eichh. u. Pah/er die Vv. 14--17 für ein besonderes Orakel aus der Zeit des Se�dekija oder aus dem 7. oder B. Jahre Jojakims halten. Diese Ansichten hängen mit unrichtiger Auffassung des Inhaltes zusammen, den wir da-her zuvörderst in Betracht ziehen müssen.


V. 7. Verlassen hab ich mein Haus, mein Erbe versto/jen, das Liebste meiner Seele in die Hand seiner Feinde gegeben. V. B. Mein Erbe ist mir geworden wie ein Löwe ins Walde, es hat gegen mich seine Stimme erhoben, darum habe ich es geha/et. V. 9. Ist ein far�biger Geier mein Erbe mir,- da/f Geier rings um es her sind?' Auf! sammelt alle Thiere des Feldes, bringt sie herbei zum Fra/Je! V. 10. Viele Hirten haben meinen Weinberg vernichtet, meinen Acker zer�treten, den Acker meiner Lust zur öden Wüste gemacht. V. 11. Man
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hat es zur Oede gemacht; es trauert uni mich her verödet; verwüstet ist das ganze Land, weil niemand es zu Herzen nahm. V. 12. lieber alle Kahlhöhen in der Wüste sind Verwüster gekommen, denn ein Schwert von Jahve fri/gt von einem Ende des Landes bis zum andern.; kein Friede allem Fleisch. V. 13. Sie haben I-Vstizen gesäet und ern�teten Dornen; sie haben sich erschöpft und nichts gefördert. So wer�det denn zu Schanden an euren Erträgen vor der Zornesglut Jalrve's.


V. 14. Also spricht Jahve über alle meine bösen Nachbarn, welche das Erbe antasten, das ich meinem Volke Israel gegeben: Siehe ich rei/e.sie aus ihrem Lande und das Haus Juda werde ich aus ihrer Mitte rei/jen. V. 15. Aber nachdem ich sie herausgerissen, werde ich mich ihrer wieder erbarmen und sie zurückführen jeglichen zu seinem Erbe und jeglichen in sein Land. V.16. Und geschehen wirds, wenn sie lernen die Wege meines Volkes, zu schwören in meinem Namen: sowahr Jahre lebt, sowie sie gelehrt haben mein Volk beim Bastle schwören, so sollen sie erbaut werden inmitten meines Volkes. V.17. Wenn sie aber nicht hören, so rei/Je ich ein solches Volk aus gänzlich vertilgend, spricht Jahve.


Abweichend von den übrigen Aus11. wollen Ritz. u. Graf die Strophe v. 7-13 nicht als Weißagung fassen, sondern als Klage über die Ver�wüstung, welche Juda nach dem Abfalle Jojakims von Nebucadnezar im 8. Jahre seiner Regierung durch den Plünderungskrieg erlitten, welchen die benachbarten Völker, die der chaldäischen Oberherschaft treu ge�blieben waren, unter chaldäischen Befehlshabern gegen das abtrünnige Jude. führten 2 Kön. 24, 2 f. Hiefür macht Gr. geltend den durch-gängigen Gebrauch der nnverbundenen Perfecta und die an die Schilde�rung sich knüpfende Weißagung v. 14 ff., welche zeige, daß etwas Voll�brachtes, Vorhandenes dargestelt wird, ein Zustand, auf welchem die Weißagung beruht. Denn wenn auch der Prophet das Zukünftige, das er mit seinen Sehera.ugen als ein Gegenwärtiges schaut, oft als schon geschehen darstelle, so lasse doch in solchem Falle der Zusammenhang dies leicht als Weißagung erkennen, was hier nicht der Fall sei. Dieser Grund ist ganz nichtig. Der Gehrauch der unverbundenen Perfecta kann schon deshalb nichts beweisen, weil solche .Perfecta auch in v. 6 stehen, wo auch Hitz. u. Gr. 11, und :s"%.17 prophetisch fassen. Ebenso sind die Perfecta in v. 7 zu fassen. Dies fordert der Zusammenhang. Denn obwol v.7 durch keine Partikel mit dem Vorhergehenden ver�knüpft ist., so zeigt doch, wie selbst Graf gegen Hitz. geltend macht, das Fehlen jeder Ueberschrift, daß das Stück (v. 7-13) „nicht ein be�sonderes, ursprünglich für sich bestehendes Orakel" und eben so wenig ein Idos äußerlich und zufällig angereihter Zusatz zum Vorhergehenden (wie Gr. meint) sein kann. Diese Annahmen werden durch den Inhalt des Stückes widerlegt, der nur eine weitere Ausführung der schon 11, 14-17 dem Volke gedrohten Verstoßung aus seinem Erbteile bildet; eine Ausführung, die nicht blas auf 11, 14-17 zurückweist, sondern sich auch ganz passend an die Zurechtweisung des Propheten wegen seiner Klage über den Verzug des Gerichts über die Gottlosen (12,1-6)





anschließt, indem sie dem Propheten die Absichten Gottes mit seinem Volke enthält, und lehrt, daß das Gericht troz seines Verzuges nicht ausbleiben werde. - V. 7 ff. enthalten Rede Gottes, nicht des Propheten, der sein Haus in Anatot verlassen habe, wie Z.wingli u. Bugenhagen meinten. Die Perfecta sind prophetisch, d. h. Ausdruck des bereits ge�faßten göttlichen Rathschlusses, dessen Vollziehung entschieden fest steht und unzweifelhaft erfolgen wird, ,n bezeichnet weder den Tempel, noch das von Israel bewohnte Land, wofür man sich mit Unrecht auf Stellen, wie Hos. 8,1. 9, 15. Ez. 8, 12. 9, 9 beruft, sondern, wie das pa�rallele mit dem von v. 8 Ausgesagten und " ??5 tü1 v. 7 deutlich zeigen, das Volk Israel oder Juda als derzeitiger Repräsentant des Volkes Gottes (Haus = Familie), s. zu Hos. 8, 1. "t5n5 = ;~3~5 bs± Deut. 4, 20, vgl. Jes. 47, 6. 19, 25. i1 M Gegenstand der Liebe meiner Seele, vgl. 11, 15. Auch dieses Prädicat paßt nicht auf das Land, son�dern nur für das Volk Israel. - V. 8 enthält den Grund, weshalb Jahve sein Volk preisgibt. Es hat sich wie.ein Löwe gegen seinen Gott be�nommen, d. h. ist ihm wie ein grimmiges Thier feindlich entgegengetre�ten. Darum muß er ihm seine Liebe entziehen. '~7p? 1175 mit der Stimme geben = die Stimme erheben, wie Ps. 46, 7. 68, 34. H5 hassen ist, starker Ausdruck für das Entziehen der Liebe durch Preisgeben Israels in die Gewalt seiner Feinde, wie Mal. 1, 3. 'rns4 inchoativ zu fassen (Hitz. ich lernte es hassen) liegt kein Grund vor. Das ti'+ne wird in den folgenden Vv. sachlich explicirt. In v. 9 ist die Bed. von '"a4 ne7m streitig. 1.1':,32 bed. in allen Stellen, wo es sonst vorkomt, einen Raub�vogel, vgl. Jes. 46, 11, oder coliect. Raubvögel Gen. 15, 11. Jes. 18, 6.


v(z4, im Rabbin. die Hyäne, wie das arab. J o oder ' • So haben


es schon LXX übersezt, und so noch viele Neuere, z. B. Gesen. im thes. Dazu paßt aber nicht die asyndetische Verbindung mit tr.'v: ist ein Raubvogel, eine Hyäne mein Erbe? Aus diesem Grunde suchte Roch. (Hieroz. II p. 176 ed. Ros.) dem +sA die Bed.. Raubthier zu vindiciren, aber ohne sie zu erweisen. Auch für 2124ist die Bed. Hyäne im Bibl. Hebraismus nicht gesichert und der rabb. Sprachgebrauch scheint sich nur auf diese Deutung des Wortes in unserer Stelle zu gründen. 3) 4,,


bed. eintauchen, daher färben, und hienach S Richt..5, 30 Gefärb�


tes, im Plur. buntgefärbte Kleider. Diese Bed. haben Hier. Syr. u. Tang. auch für 'Vize in unserer Stelle festgehalten ; Hieron. avis eliseolor•, da-nach Luther: der sprinckligt Vogel; Chr. B. Mich. avis coloraten Eben so mit Recht _flitz. En'. Graf, Näg. Der Prophet bezieht sich auf. die naturgeschichtliche Tatsache, daß, wenn irgend „ein fremder Vogel, sei es nun unter den Tagvögeln eine Nachteule, oder ein scheckiger, mit hellen Farben geschmückter, sich unter den andern blicken läßt, diese die ungewohnte Erscheinung mit lautem Geschrei verfolgen und be• fehden". Hitz. mit Verweisung auf Tacit. Ann. VI, 28. Sueton. Caes. 81 u. Plin. hist. n. Ä, .l9. Die Frage ist Ausdruck der Verwunderung und affirmirend.	ist dat. ethic. -- Ausdruck der Teilnahme (Wäg.) und
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nicht mit Gr. in zu ändern. Auch das Folgende ist ein Fragesatz: sind Raubvögel um es (mein Erbe) herum sc. um es zu berauben. Auch diese Frage ist affrmirend. Daran schließt sich die Aufforderung an die Raubthiere, sich nach Jude, zu sammeln, damit sie es fressen. Die Worte sind aus des. 56, 9 geflossen. Die Raubthiere sind Bild der Feinde. mr+rn ist nicht erster Modus oder Perfectum (Hitz.), sondern. Imperat., contrahirt ins MM, wie Jes. 21, 14. Dieser Gedanke wird v. 10 unter einem anderen, der Sache näher liegenden Bilde weiter ausgeführt.. Die Perfecta in v. 10-12 sind wieder prophetisch. Die Hirten, die (selbst-verständlich mit ihren Herden) den Weinberg des Herrn verderben, sind die Könige der Heiden, Nebucadnezar und die ihm untergebenen Könige mit ihren Kriegsvölkern. Das „Verderben" wird dem Bilde entsprechend weiter ausgeführt, wobei die Häufung der Worte und die Steigerung des Ausdrucks nicht zu übersehen. Sie zertreten den Acker, verwandeln den köstlichen Acker in eine öde Wüste. Zu rsnn n'~n vgl. 're


hnn3,19.


In v. 11 wird das Bild der Hirten in den sachlichen Begriff des Fein-des zusammengefaßt. er (der Feind) hat es (das Grundstück, den Acker) in Wüstenei verwandelt. Es trauert ^y um mich her verwüstet. Ueher alle Kahlhöhen der Steppe kommen Verwüster. 7stin heißen die Teile des Landes, die nur für Viehzucht sich eigneten, wie die sogen. Wüste Jude, an der Westseite des todten Meeres. zerr" n'1Il ein Schwert vom Herrii (d. i. der vom Herrn verhängte Krieg vgl. 25, 29. 6, 25) frißt das ganze Land von einem Ende bis zum andern, vgl. 25, 33. "Lee- e. wird durch den Context auf alles Fleisch im Lande Juda eingeschränkt.


im Sinne von Gen. 6, 12 die sündige Menschheit, in diesem Zu�sammenbange: die ganze sündige Bevölkerung Juda's. Für diese gibt. es kein nee Heil oder Frieden. - V. 13. Sie ernten das Gegenteil von, dem was sie gesäet haben. Die Worte: Waisen haben sie gesäet, Dornen ernten sie, sind offenbar bildlich oder sprichwörtlich; freilich nicht blos in dem Sinne: meiiona exspectaverant et venerunt pessiina (Hieran.); denn Säen entspricht nicht dein Hoffen oder Erwarten, sondern dem Tun und Unternehmen. Ihr Tun bringt ihnen das Gegenteil von dem was sie erzielten oder erreichen weiten. Die eigentliche Auffassung der Worte vom Mißrathen der Ernte, welche ['en. Res. Hitz. Graf, Mg. vorziehen, entspricht weder dem Wortlaute, noch dem Contexte. • Dor�nen ernten ist nicht - Mißernte infolge von Dürre und Mißwachs oder feindlicher Verwüstung des Landes: Die Saat: Waisen, die edelste Ge�traideart, bringt Dornen, das Gegenteil von genießbarer Frucht. Auch der Context schließt den Gedanken an Ackerbau und „leibliche Ernte" aus. Nach der Schilderung der Verwüstung des ganzen Landes von einem Ende bis zum andern durch das Schwert des Herrn würde der Gedanke, daß die Ernte mißräth, sehr lahm nachhinken. Unser V. bringt den die Drohung v. 7-12 zusammenfassenden Schluß, daß das sündige Treiben dem Volke statt des gehofften Glückes bitteres Leid eintragen wird. e sie haben sich aufgerieben, ihre Kraft erschöpft und eN:hl


keinen Nutzen geschaft. So solt ihr an euren Erträgnissen zu Schanden





werden, in der Hoffnung auf den Ertrag eures Tuns schmählich ent�täuscht werden. . ist imperat. und diese Wendung der nachdrück�liche Schluß der Strafverkündigung.


V. 14---17. Auch die Verwüster des Erbteils des Herrn sollen aus ihrem Lande weggeführt werden; aber-nachdem sie gleich Jüda gestraft worden, will der Herr sich ihrer erbarmen und jeden in sein Land zu�rückbringen, und wenn dann die Heiden, welche jezt das Volk Gottes zum Götzendienst verführen, sich an die Wege desselben anschließen und zum Herrn bekehren werden, sollen sie in das Volk Gottes einge�bürgert und in demselben erbaut, und wenn sie dies nicht wollen, aus-gerottet werden. In solcher Weise wird der Herr sich vor der ganzen Welt als gerechter Richter offenbaren und durch das Gericht das Heil nicht blos seines Volkes Israel, sondern auch der Heidenvölker schaffen. Mit dieser Enthüllung seines Weltplanes gibt der Herr dem Propheten auf sein Murren über das Gedeihen der Gottlosen (v.1-6) eine so voll-ständige Antwort, daß aus ihr die Gerechtigkeit des göttlichen Waltens auf Erden deutlich zu ersehen ist. In. diesem Sinne schließen sich beide Strophen unsers Abschnittes (v. 7-17) trefflich an v.1-6 an. --- V. 14: Die bösen Nachbarn, welche Jahve's Erbteil, das Volk Israel, antasten, sind die heidnischen Nachbarvölker Israels, die Edomiter, Mbabiter, `Ammoniter, Philister und Syrer. Daraus folgt jedoch nicht, daß diese Drohung sich speciell auf das 2 Kön. 24, 2 erzählte Ereignis beziehe und aus der Zeit Jojakims stamme. Diese Völker haben zu allen Zeiten das Volk Israel anzutasten versucht und jede ihnen günstig erscheinende Ge�legenheit zu seiner Bekriegung und Unterdrückung benuzt; nicht blos erst zur Zeit Nebucadnezars, in welcher sie vielmehr die ihnen hier an-gekündigte Strafe der Wegführung ins Exil erlitten. Die Nachbarn: kommen in dieser Drohung nur als Repräsentanten der Heidenvölker in Betracht, und das ihnen Angekündigte gilt allen Heidenvölkern. Der Uebergan in die erste Person bei '+5;% ist ähnlich wie 14, 15. Jahve ist Eigentümer des Landes Israel, die anwohnenden Völker sind also seine Nachbarn. 3155 feindlich anrühren, antasten vgl. Zach. 2,12. Das Haus Jude. reiße ich aus ihrer Mitte, d. h. aus der Mitte der . bösen Nachbarn. Dies wird von den meisten Ausil. auf die Wegführung Juda's in das Exil bezogen, da sieh uir in den beiden correspondirenden Sätzen nicht in verschiedener Bedeutung fassen läßt. Für t von der Deportation vgl. 1 Kön. 14, 15. Auch nnitt v. 15 bezieht sich auf die Heidenvölker. Nachdem sie aus ihrem Lande weggeführt worden und ihre Strafe empfangen haben, will der Herr sich ihrer wieder erbarmen und jeden in sein Erbteil, sein Land zurückführen. Dabei wird die Zurückführung Juda's, des Volkes Gottes, als selbstverständlich voraus�gesezt (vgl. v. 16 u. 32, 37. 44. 33, 26). V. 16. Wenn dann die Heiden die Wege des Volkes Gottes lernen --- was darunter zu verstehen, er= hellt aus dem folgenden Infinitivsatze: zu schwören im Namen Jahve's, also wenn sie die Verehrung Jahve's annehmen - denn Schwören komt als die hauptsächlichste Aeußerung des religiösen Bekentnisses im Leben in Betracht ---- so sollen sie inmitten des Volkes. Gottes erbaut
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d. h. demselben einverleibt und mit ihm begnadigt und gesegnet werden. V..17. Die aber nicht hören, nämlich auf die Einladung zur. Annahme Jahve's als des wahren Gottes, die sollen ausgerottet werden. ` rt1 eiri5 so ausreißen, daß sie untergehen. Diese Verheißung ist messianisch, vgl. 16, 19. des. 56, 6 f. Mich. 4, 1-4 u. a., indem sie auf das Ende der Wege Gottes mit allen Völkern hinweist.


Cap. XIII. Die Demütigung der Hoffart Judas. Der erste Ab-schnitt dieses Cap. enthält eine symbolische Handlung, welche die Ver�derbtheit Juda's veranschaulicht (v. 1-11) und in bildlicher Rede zeigt, wie der Herr den Hochmut Juda's vernichten wird (v. 12--14). Daran schließt sich die Warnung zur Umkehr mit der Drohung an König und Königin, daß die Krone von ihrem Haupte fallen, und daß Jude, wegge�führt und Jerusalem geschändet werden soll, um ihres schmählichen Götzendienstes willen (v. 15--27).


V.1-11. Der verdorbene Gürtel. V.1. So hat Jahve zu mir gesprochen: Geh und kaufe dir einen leinenen Gürtel und lege ihn an deine Hüften, aber ins Wasser so/st du ihn nicht bringen. V. 2. Und ich kaufte den Gürtel gemä/j dem Worte Jahve's und legte ihn an meine _lüften. V. 3. Da geschah das Wort Jahve's zu mir zum zweiten Male also : V. 4. IVimm den Gürtel, den du gekauft, der an deinen Hüften ist, und mache dich auf und gehe an den Euphrat und verbirg ihn daselbst in einer Felsen-ritze. V. 5. Da ging ich und verbarg ihn am Euphrat, wie Jahve mir geboten. V. 6. Und es geschah nach Verlauf vieler Tage, da sprach Jahve zu mir: Mache dich auf, geh an den Euphrat und hole von dort den Gürtel, welchen ich dir geboten daselbst zu verbergen. V. 7. Und ich ging zum _Euphrat und grub und nahm den Gürtel von dem Orte, wohin ich ihn verborgen hatte, und siehe der Gürtel war verdorben, taugte zu gar nichts. V. B. Und es geschah das Wort Jahve's zu mir also: V. 9. So hat Jahve gesprochen: Also will ieh den Stolz Juda's verderben, den gro /Jen Stolz Jerusalems. V. 10. Dieses böse . Volle, die sich weigern, meine Worte zu hören, die da wandeln im Starrsinne ihres Herzens und andern Göttern nachwandeln, ihnen zu dienen und sie anzubeten: es soll werden wie dieser Gürtel, der zu gar nichts laugt. V. 11. Denn sowie der Gürtet sich an die Hüften eines Hannes anschliefft, so habe ich an mich geschlossen das ganze Haus Israel und das ganze Haus Juda, spricht Jahve, da/J es mir zum Volke und zum Ilramen, zum Preise und zur Zierde wäre; aber sie hörten nicht.


Hinsichtlich der symbolischen Handlung, die dem Propheten aufge�tragen und von ihm ausgeführt wird, entsteht die Frage, ob sie in der äußeren Wirklichkeit vollzogen worden oder nur ein im Geiste, in der innern Anschauung erlebter Vorgang sei. ,Eär die erstere Annahme 77 scheint der Wortlaut, namentlich das zweimal erwähnte Gehen des Pro�pheten zum Phrat auf Grund des zweimal zu verschiedener Zeit ergan�genen göttlichen Befehls zu sprechen. Dagegen hat man es aber sehr unwarscheinlich gefunden, daß „Jer. zweimal die weite Reise bis an den Euphrat gemacht haben solle, blos um zu beweisen, daß ein leinener Gürte], wenn er lange Zeit in Feuchtigkeit liegt, verdorben wird, was er
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doch viel näher haben konte und was auch ohnedies jedermann wußte" (Graf). Aus diesem Grunde wollen _las. Graf u. A. die Sache blos für eine Parabel oder eine allegorische Erzählung halten. Aber dieser Grund stüzt sich auf eine ganz irrige Vorstellung, als sei nämlich die Erwäh�nung des Euphrat für die darzustellende Sache ganz bedeutungslos, während das Gegenteil schon aus der viermaligen Erwähnung dieses Ortes geschlossen werden kann. Auch die Bemerkung, daß von der.doppelten Hin- und Herreise wie von einem geringen über Feld Gehen_ die Rede ist (Hitz.), beweist nichts gegen die wirkliche Ausführung des göttlichen Befehles. Die biblischen Schriftsteller pflegen solche äußerliche Dingo nicht umständlich auszumalen. Durchschlagende Gründe gegen die Voll�ziehung der Sache in der äußeren Wirklichkeit sind demnach nicht vor�handen. Denn auch die weite Entfernung des Euphrat - an 50 Meilen -- liefert keinen stichhaltigen Gegengrund, der uns nötigen könte, von dem Wortlaute der Erzählung, der auf die wirkliche Ausführung des göttlichen Befehles hinweist, abzugehen und die Handlung in das innere Gebiet der geistigen Anschauung zu verlegen oder den Bericht für eine blos allegorische Erzählung zu halten. - Noch weniger Grund liegt zu willkürlichen Deutungen des W. n vor, wie sie nach dem Vorgange Bocharts Ven. Hitz. u. Ew. versucht haben. Die Behauptung, daß der Euphrat sonst immer, auch Jer.46, 2.6.10, r':e h4? genant werde, ver�liert dadurch alle Beweiskraft, daß erstlieh das Epitheton -et auch Gen. 2, 14 u. der. 51, 63 fehlt, sodann selbst Ew. bemerkt, „daß schon 50 Jahre später ein Prophet das Wort vom i!ufrat verstanden habe 51, 63". Denn selbst wenn c. 51, 63 von einem anderen Propheten lrer�rührte und 50 Jahre später geschrieben wäre, was nicht der Fall ist, s. zu c.50f., so würde die Autorität dieses Propheten hinreichen, um jede andere Deutung als- unrichtig abzuweisen, auch in dem Falle, daß die verschiedenen anderen Deutungsversuche mehr als bloße Einfälle wären. Die Bemerkung Ewalds: „am auffallendsten ist nur, wie neuere Gelehrte (Hitz. mit l-en. u. Dahl.) ernstlich auf den Einfall kommen konten, r sei einerlei mit n.e. (Gen. 48, 7) und so mit Bethlehem", gilt in verstärktem Maße von seinen eigenen Deutungen, daß_reg! wie


im Allgemeinen vom süßen Wasser zu verstehen sei oder wie ,e5


einen Ort nahe am Wasser, einen Riß des Wassers ins Land bedeutet, die so weit her geholt sind, daß sie keiner erlisten Widerlegung bedürfen.


Wichtiger als die Frage nach dem formellen Charakter der sinnbild�liehen Handlung ist die nach ihrer Bedeutung, worüber die Ansichten der Ausll. gleichfalls geteilt sind. Aus der Deutung, welche v. 9-11 ge�geben wird, erhellt nur so viel klar, daß der Gürtel ein Sinnbild des Volkes Israel ist und der Prophet mit dem Anlegen und Tragen dieses Gürtels das Verhalten Jahve's zu dem Volke seines Bundes (Israels und Juda's) darstelt. Die weitere Ausdeutung wird durch die einzelnen Züge der Handlung an die Hand gegeben. Der Gürtel gehört nicht blos zum Schmucke des Mannes, sondern ist das Kleidungsstück, das er anlegen muß, wenn er irgend welches Arbeitsgeschäft vornehmen will. Der Prophet soll einen leinenen Gürtel kaufen und anlegen. ter?'.:'* Flachs-
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lein war der Stoff der Priesterkleidung Ez. 44, 17 f, der in Ex. 28, 40. 39,27 ff. uh.; weißer Byssus oder Weißzeug genant wird ; der Gürtel der Priester jedoch war nicht weiß, sondern bunt nach den vier Farben der Vorhänge des Heiligtums gewebt Ex. 28, 40. 39, 29. Thierwolle (e ) wird Ez. 44, 18 ausdrücklich ausgeschlossen, weil sie den Körper in Schweiß bringt. Der Gürtel von Flachslein weist also auf den priester�lichen Charakter des zum heiligen Volke und zum Priesterkönigreiche berufenen Volkes Israel hin (Ex. 19, 6). „Der gekaufte leinene, weiße Gürtel, Schmuck und Zier des Mannes, ist das aus Aegypten erkaufte Volk in seiner Schuldlosigkeit, wie es der Herr mit den Banden der Liebe an sich geknüpft" (Umisr.), Verschieden wird die weitere Bestimmung: „in Wasser seilst du ihn nicht bringen" gedeutet. Chr. B. Mich. bemerkt: forte ne madefiat et facilius dein contputrescat; ähnlich Dahl. Ew. Umbr. Graf: ihn vor den schädlichen Wirkungen der Feuchtigkeit zu bewahren. Eine Meinung, die sich von selbst widerlegt, da durch Waschen dem leinenen Gürtel kein Schaden geschieht, er vielmehr ge�rade dadurch wieder neu wird. So treffend Näg., der zugleich richtig bemerkt, daß das Verbot, den Gürtel nicht ins Wasser zu bringen, offen-bar voraussetze, daß der Prophet ihn, wenn er schmutzig geworden, gewaschen haben würde. Das solte nicht geschehen. Der Gürtel solte schmutzig bleiben und als ein schmutzig gewordener an den Euphrat ge�bracht werden, um, wie schon Ros. u. iWaur. bemerkt haben - sordes quas contraxerit populus in dies majores, mores populi magis magis�que lapsi abzubilden und durch das Tragen des schmutzig gewordenen Gürtels an den Euphrat dem Volke vor Augen zu stellen, was ihm, dem in seinem Sündenschmutze von Gott lange getragenen bevorstehe. - Aus der richtigen Bestimmung dieses Verbotes ergibt sich auch im-schwer die richtige Deutung des Befehles v. 4, den an seinen Hüften ge�tragenen Gürtel nach den Euphrat zu bringen und dort in einer Felsspalte zu verbergen, wo er verdirbt. Damit wird, wie Ch. B. Mich. nach dem Vorgange von Ilieron. bemerkt, populi Judaici apud Chaldaeos citra Euphratem captivitas et exiliMm bezeichnet. Dagegen hat zwar Graf eingewandt: „die Verderbnis Israels war ja nicht eine Folge des baby�lonischen Exils, dieses trat vielmehr erst infolge der vorausgegangenen Verderbnis ein". Aber dieser Einwand steht und fält mit der Amphibolie des Wortes Verderbnis. Sittlich verdorben war Israel allerdings schon vor dem Exile; aber das Vermodern des Gürtels in der Erde am Euphrat bezeichnet nicht das sittliche, sondern das physische Verderben des Bun�desvolkes, und dieses war die Folge seiner sittlichen Verderbnis in der Zeit, da Gott das Volk ungeachtet seiner Sünde in Langmut getragen hat. Ganz verfehlt ist dagegen die von Gr. adoptirte Deutung Umbr.s: der von Wasser verdorbene Gürtel sei das schuldbefiekte Volk, welches mit Göttern der Fremde buhlend in seinem Hochmute sich von seinem Gotte losgelöst und hei den Götterei Chaldäa's sich lange Zeit tirolgeborgen gewähnt hatte. Für die Darstellung der sittlichen Corruption des Volkes Israel durch heidnischen Götzendienst wäre das Verstecken des Gürtels in einer Felsritze am Ufer sles Euphrat das denkbar unpassendste Sinn
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bild gewesen. Hat denn der Gürtel, den Gott am Euphrat verdirbt, sich selbst von ihm gelöst und in der Fremde sich wol zu bergen vermeint, wie Umbr. die Sache darstelt? Laut der Erklärung v. 9 will Gott den großen Stolz Juda's und Jerusalems eben so verderben, wie der auf seinen Befehl an den Euphrat getragene und dort verborgene Gürtel verdorben ist. Das Tragen des Gürtels an den Euphrat ist ein von Gott ausgehender Act, durch welchen Israel verdorben wird, das Buhlen Israels mit fremden Göttern im Laude Canaan ging von Israel selbst aus, wider Gottes Willen. --- V. 6. Nach Verlauf von vielen Tagen --das sind die 70 Jahre des Exiles - soll der Prophet den Gürtel wieder holen. Er ging hin, grub (`e woraus wir sehen, daß das Verbergen in der Felsspalte ein Vergraben im felsigen Boden des. Euphratufers war) und fand den Gürtel verdorben, zu nichts tauglich. Auch diese 'Worte entsprechen der Wirkung, welche das Exil auf das böse, abgöttische Volk ausüben solte und ausgeübt hat. Die Gottlosen sollen, so verkün�digt schon Mose Lev. 26, 36 u. 39, im Lande der Feinde umkommen; das Land ihrer Feinde werde sie fressen, und die Uebrigbleibenden sollen in ihren Missetaten und in den Missetaten ihrer Väter verfaulen oder vermodern. Dieses Vermodern Otr't?'7) ist durch das Verderben (re_ e) des Gürtels treffend abgebildet. Damit steht auch nicht in Widerspruch, daß ein Teil des Volkes aus dem Exile errettet und in das Land der Väter zurückgeführt wird. Denn obwol der Gürtel, welchen der Prophet um seine Hüften gelegt hatte, das Bundesvolk überhaupt versinpbildet, so wird doch durch das Verderben des Gürtels am Euphrat nur das phy�sische Verderben des gottlosen Teils des Volkes abgebildet, wie v. 10. mit klaren Worten ausgesagt ist: „dieses böse Volk, das sich weigert; die Worte des Herrn zu hören u. s. w. soll werden wie dieser Gürtel": Verderben will der Herr den lix Juda's und Jerusalems. Tate bed. Hoheit im guten und schlimmen `imzn.,, Herrlichkeit und Hochmut. Hier steht' es in derer lezteren Bedeutung.rv Dies lehrt sowol der Context als die Vergleichung der Stelle Lev. 26,19, daß Gott den ii liste des Volkes durch schwere Gerichte brechen wolle, welche den Worten unsers 9. V. zu Grund liegt. -- In v. 11 wird zur Begründung der v. 9 u. 10 ausge�sprochenen Drohung die Bedeutung des Gürtels angegeben. Wie der Gürtel an der Hüfte eitles Maunes anliegt, so habe der Herr sich das Volk Israel angelegt, damit es ihm zum Volke sei und zum Ruhme, zur Herrlichkeit und Zierde gereihe, indem er dasselbe zum höchsten aller Völker setzen und hoch verherrlichen weite; vgl. Deut. 26, 19, worauf diese Worte gnrückweisen.


V. 12-17. Wie der Herr sein entartetes Volk verderben wird und wie das Volk dem ihm bevorstehenden Verderben noch entrinnen könne. V. 12. Und sprich zu ihnen dieses Wort: Also hat Jahre der Gott Israels gesprochen: Jeder Krug wird mit Wein gefült. Und-sagen sie zu dir: wissen wir nicht, da/Jjeder Krug mit Wein gefült wird, V. 13. so sprich zu ihnen: Also hat Jahre gesprochen: Siehe ich erfülle alle Bewohner dieses Landes - die Könige, die dem David auf seinem i'hrone sitzen, und die Priester und die Propheten und alle Bewohner
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Jerusalems mit Trunkenheit, V. 14. und zerschmettere sie einen gegen den andern, die Väter und die Söhne allzumal, spricht Jahve; ich werde nicht schonen noch Mitleid haben, noch mich erbarmen, sie nicht zu verderben. - V. 15. Höret und vernehmet! Seid nicht ho/= flirtig, denn Jahve redet. V. 16. Gebet Jahven, eurem Gotte Ehre, be�vor es finster wird und bevor eure Füge an Berge der Dämmerung sich stoßen, und ihr auf Licht wartet, er aber es in Todesnacht wan�delt und zur Finsternis macht. V. 17. Wenn ihr aber nicht darauf höret, so wird im Verborgenen meine Seele weinen wegen des Hoch�mutes, und thrdnen wird und von Thränen rinnen mein Auge, da/j die Herde Jahve's gefangen geführt wird.


Um die durch die symbolische Handlung dargestelte Drohung des Gerichts zu verstärken, wird in v. 12-14 durch Ausdeutung einer sprichwörtlichen Rede und Anwendung derselben auf die verschiedenen Stände Juda's und Jerusalems die Art und Weise des ihnen drohenden Verderbens vorgehalten, Die umständliche Einführung der Bildrede v. 12 soll die Aufmerksamkeit auf die Bedeutung derselben spannen. b ein irdenes Gefäß, speciell der Weinkrug (vgl. Jes. 30,14. Klgl. 4, 2) ist hier Bild der Menschen, vgl. 18, 6. Jes. 29, 16. Die Vergleichung ist aber schwerlich mit feig. dahin auszudeuten, daß die Krüge, weil bauchig, inwendig hohl und leer und dabei von zerbrechlichem Stoffe, ein treffliches Bild jenes fleischlich aristokratischen Hochmutes, dem inneres Verdienst mangelt, seien. Die bauchige Form und Hohlheit der Krüge wird durchaus nicht in Betracht gezogen, sondern nur ihre Fül�lung mit Wein und ihre Zerbrechlichkeit. Auch läßt sich aristokrati�scher Hochmut nicht von allen Bewohnern des Landes prädiciren. ---Der Ausspruch: jeder Krug wird mit Wein gefiilt, erschien so einfach und selbstverständlich, daß die Angeredeten erwidern: das wissen wir sehr wol. „Die Antwort ist die des physischen Menschen, der sich keines tieferen Sinnes versieht" (Hitz.). Eben diese Antwort aber gibt dem Propheten Anlaß, den tieferen Sinn dieses Gotteswortes ihnen zu ver�kündigen. Wie man alle Weinkrüge fült, so sollen alle Bewohner des Landes von Gott mit Taumelwein erfült werden. Trunkenheit ist die Wirkung des berauschenden Weines des göttlichen Zorns Ps. 60, 5. DiesenTaumelwein wird ihnen Jahve reichen (vgl. 25, 15. Jes. 51,17 u.a.), daß sie vom Taumelgeiste ergriffen rathlos sich gegenseitig vernichten werden. Dieser Geist wird alle Stände ergreifen; die Könige, die auf dem Throne Davids sitzen, nicht blos den zur Zeit regierenden; die Priester und Propheten als Führer des Volkes und alle Bewohner Jeru�salems, der Hauptstadt, deren Geist und Stimmung auf die Stimmung und das Geschick des ganzen Reichs maßgebenden Einfluß. übt. Ich zer�schmettere sie einen an dem andern, wie Krüge gegen einander geworfen zerschellen. Hierin will Hitz. keine Hindeutung auf Bürgerkrieg, durch welchen sie sich selbst aufreiben würden, finden; der Verf. habe zwar an das Wanken Trunkener wider einander noch gedacht, halte sich aber mit a917 st) blos an das Bild der Krüge oder Töpfe. Allein was soll denn das Zerschellen der an einander geworfenen Töpfe anders bedeuten, als
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gegenseitige Vernichtung? Zwar ging dastleich Juda nicht durch Bürger-krieg unter; aber wer möchte wol leugnen, daß das Wüthen nuschle dener Parteien in Juda und Jerusalem wesentlich zum Sterze des Rei�ches beigetragen hat? Auch bezeichnet das Zerschellen der Töpfe nicht eigentlich den Bürgerkrieg, sondern wird nur als Wirkung derTrunken�beit der Bewohner genant, in welcher dieselben ihrer Sinne nicht mehr mächtig auf einander stoßen und dadurch sich gegenseitig vernieteten. Uebrigens erinnert das Zerschlagen der Krüge an die List Gideons mit seinen 300 Streitern, welche durch Posaunenstoß und Zerschlagen von Krügen das ganze Lager der Midianiter in solchen panischen Schrecken versezten, daß die Feinde das Schwert wider einander kehrten und in größter Unordnung flohen, Richt. 7, 19 fl. vgl. noch 1 Sam. 14, 20. So soll Jude. ohne Schonung und Erbarmen zerschmettert werden. Zur Verstärkung des Sinnes sind die Worte gehäuft, wie 21, 7. 15, 5 vgl. Ez. 5, 11. 7, 4. 9 u. a. - V. 15 ff. An diese Drohung knüpft der Pro�phet die ernste Mahnung, nicht hochmütig das Wort des Herrn unbe�achtet zu lassen, sondern Gotte die Ehre zu geben, bevor-das Gericht hereinbrechen werde. Dem Herrn Ehre geben heißt in diesem Zusam�menbange, durch Eingeständnis des Abfalls von ihm und durchRükkehr zu ihm in aufrichtiger Buße seine göttliche Herrlichkeit anerkennen, vgl. Jus. 7,19. Mal_ 2,2. „Eurem Gotte", der sich euch als Gott bezeugt hat. Das Hiph.steht nicht intransitiv, weder hier noch Ps.139,12, sondern transitiv: bevor er Finsternis bringt oder schaft, vgl. Am. 8, 9. Berge der Dämmerung d. h. in Dämmerung gehülte Berge sind Bild un�gesehener Hindernisse, an welchen mau sich stößt uiid Mit. Licht und Finsternis sind beizante Bilder für Glück und Unglück, Heil und Elend. Das Suffix in 1se geht auf 'itirt, das hier wie Hi. 36, 32 als Föm. con�struirt ist. t1'4 Todesschatten = tiefe Finsternis; bp'2v Wolkennacht d. i. finstere Nacht. Das Chet. r eh ist imperf. und Ihhu;^ zu lesen; das Keri 1-Nj} unnötig und unrichtig. -- V. 17. Den Starrsinn des Volkes kennend sezt der Prophet hinzu: wenn ihr es (das was ich euch ver�kündigt habe) nicht höret, so wird meine Seele weinen, b,-,s, r? im Ver�borgenen, quo secedere lugentes amant, ut impensius Viere possint. Chr. B. Mich. Y;.1? wegen des Hochmuts sm in welchem ihr ver�harret. Von Thränen rinnen wird mein Auge darüber, daß die Herde Jahve's d. i. das Volk Gottes (vgl. Zach. 10, 3) in die Gefangenschaft.ge�führt wird (;saue per feet. proph.).


V. 18-27. Der Sturz des Königtumes, die Wegführung Juda's und Beschimpfung Jerusalems wegen ihrer schweren Versündigung durch Götzendienst. V. 18. Sprich zum Könige und zur Herrin: Setzet euch tief unten, denn von euren Häuptern sinkt die Krone eurer Herrlich�keit. V. 19. Die Städte des Südens sind geschlossen und niemand öffnet; weggeführt ist Jude( ganz, völlig weggeführt V. 20. Erhebet eure Augen und sehet die da kommen von Mitternacht! Wo ist die Herde, die dir gegeben war, deine herrliche Herde? V. 21. Was wirst du sagen, wenn er über dich sezt, die du doch an dich als Ver�traute gewöhnt hast, zum Haupte? Werden dich nicht Wehen et--
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greifen, wie ein gebärendes Weib? V. 22. Und wenn du in deinem Herzen sprichst: warum begegnet mir dieses? Ob der Menge deiner Schuld sind deine Schleppen aufgedekt, deine Fersen nehandelt. V. 23. Kann ein Mohr seine Haut wandeln, und ein Pardel seine Flecken? so köntet auch ihr Gutes tun, die ihr an Bösestun gewöhnt seid. V. 24. So will ich sie zerstreuen wie Spreu, die verfliegt vor dem Winde der Wüste. V. 25. Dies ist dein Los, dein zugemessen Erbteil von mir, spricht Jahre, weil du mich vergessen hast und auf die Lüge vertrautest. V. 26. So will auch ich deine Schleppen auf-streifen über dein Gesicht, daß (leine Schande gesehen werde. V. 27. Dein Ehebrechen und dein Wiehern, das Laster deiner Hurerei auf den Hügeln, gesehen habe ich (leine Greuel. Wehe dir Jerusalem! nicht wirst du rein werden nach wie langer Zeit noch!


Mit v. 18 wendet sich die Rede des Propheten an den König und die Königin-Mutter (r~"5s s), die als solche großen Einfluß auf die Re�gierung ausübte, und daher in den BB. der Könige fast bei allen Regen�ten genant ist (vgl. 1 Kön. 15, 13. 2 Kön. 10, 13 u. a.), so daß nicht speciell an Jechonja und seine Mutter zu denken. Ihnen kündigt er den Verlust der Krone und die Wegführung Juda's an. a5ti?? 7 4s<s setzet euch niedrig (vgl. Gesen. §. 142, 3'') d. h. steigt vom Throne herab, nicht um durch Demütigung die euch drohende Gefahr abzuwenden, sondern wie die Motivirung lehrt, weil sie das Königtum verlieren. Denn ge�fallen ist t:s9"riiirrtti euer Hauptschmuck, eig. was an oder auf eurem Kopfe ist (sonst t-siets.1 punktirt, 1 Sam. 19, 13. 26, 7), nämlich eure herrliche Krone. Das Perf. her ist prephet, Die Krone fält, wenn der König Land und Reich verliert. Dies wird v. 19 bestimt ausgesprochen. Der Sinn der ersten Vershälfte, welcher verschieden gefaßt wird, ergibt sich aus der zweiten. In dieser wird die vollständige Wegführung Ju�da's als Factum ausgesprochen, weil sie so gewiß erfolgen wird, als wäre sie schon geschehen. Demnach kann auch die erste Vershälfte nicht eine bloße Erwartung aussagen und nicht mit Grot. davon ver�standen werden, daß Juda von Aegypten keine Hilfe zu hoffen habe. Diese Deutung ist schon mit'n 7 unvereinbar. na r ist das Südland Juda's, vgl. Jos. 10, 40. Gen. 13, 1 u. a. und ist nicht nach dem prophe�


tischen Gebrauche von :er! Dan. 11, 5. 9 zu deuten. Das Ge�schlossensein der Städte ist nicht mit Hieron. von Belagerung durch Feinde zu verstehen, wie Jos. 6, 1; dort ist das Geschlossensein anders motivirt: Niemand war aus- und eingehend, hier dagegen: Niemand öffnet. 'in ist nach des. 24, 10 zu erklären: geschlossen sind die Städte durch Trümmer, welche die Zugänge zu ihnen versperren, und drinnen ist kein Mensch, der öffnen könte, weil ganz Juda vollständig weggeführt ist. Die Städte des Südens sind genant, nicht weil der Feind mit Umgehung der Hauptstadt zuerst den südlichen Teil des Landes in seine Gewalt gebracht hätte, wie einst Sanherib von Süden her gegen Jerusalem anrükte 2 Kön. 18, 13 f. 19, 8 (Graf, IVdg. u. A.), sondern als die für den von Norden kommenden Feind äußersten Gegenden des Reichs, mit deren Einnahme das ganze Land erobert und die Weg�
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f^hrung vön ganz Juda vollbracht war. Wegen der Form rer~s. Ew. §. 194a. Ges. §. 75. Anm. 1. ta''7giba3 ist adverbialer Accusativ:in Voll�ständigkeit, wie n"7w"n Ps. 58, 2 u. a. Zur Sache vgl. t-e ra'aa Am. 1, 6. 9.


Die angekündigte Wegführung wird in v. 20 ff. weiter ausgeführt und zunächst der Eindruck geschildert, welchen die Wegführung Juda's auf Jerusalem machen werde (v. 20 u. 21), sodann die Ursache dieses Strafgerichtes dargelegt (v. 22-27). Angeredet ist in '1i ü und ein Fömininum, und zwar, wie das Suffix an 1:s9mr zeigt, ein Collectivum, ebenso in den folgenden Versen bis v. 27, wo Jerusalem genant wird, und zwar die Einwohnerschaft, wie häufig als Tochter Zion personificirt. Unrichtig meint 1Väg., daß die Föminina in v. 20 durch die vorher ge�nante r7" veranlaßt seien, und die Rede in v. 20 - 22 noch an die Königin- Mutter gerichtet sei und erst von v. 23 an auf die Gesamtheit der Nation, als Landesmutter gedacht, übergehe. Auf die ry" a paßt schon der Inhalt von v. 20 nicht, denn die Königin-Mutter war nicht Landesherrin, daß die Bewohner des Reichs ihre Herde genant werden konten, so großen Einfluß sie auch auf den König ausüben mochte. In der Hinweisung auf die von Norden kommenden Feinde und der daran .sieh anschließenden Frage: wo ist die I-Ierde? wird der Gedanke aus�gedrükt., daß die Ilerde von diesen Feinden weggeführt wird. Die Herde ist die Herde Jahve's (v. 17) und vermöge der göttlichen Erwählung eine Schalherde der Herrlichkeit. Der Relativsatz `43 1n besagt, daß die angeredete Person als Hirt oder Eigentümer der Herde zu denken. ist. Dies paßt nicht auf die Hauptstadt und deren Bewohner; denn der Einfluß, welchen die Ilauptstadt auf das ganze Land ausübt, reicht nicht aus, um sie als den Ilirten oder Herren des Volks darzu�stellen; wol aber paßt dies auf den Begriff der Tochter Zion, mit dem sich die Vorstellung der Herrin des ganzen Landes und Volkes leicht verbindet. - V. 21 weist hin auf den Schmerz, den die Tochter Zion erfahren werde, wenn ihre bisherigen Buhlen ihr zum Ilaupte gesezt werden. Der V. wird verschieden erklärt. Die alten Uebersetzer und Ausll. nehmen by -s5 in der 13ed. heimsuchen; so noch Chr. B. Mich. u. Pos., auch Ew., welcher nach der LXX den Text ändert, 'ipel in den Plural erii? '! umsezt. Aber zu dieser Aenderung ist kein zureichender Grund vorhanden, und ohne dieselbe gibt die Bed. heimsuchen, strafen, keinen passenden Sinn. by `j bed. auch: einen über jem. beordern


oder setzen, vgl. z. B. 15, 3. Das Subject zu	kann nur Jahve sein.�Die Worte von "MO 1 an bilden einen adversativen Umstandssatz:


und du hast sie doch gewöhnt ,i e für etz au dich (vgl. für c. '5e 10, 2). Die Verbindung der W. s1 ii e"n s hängt ab von der Bed. des weit. Mit Luth., Vat. u. v. A. übersetzen noch Gesen. (thes.) u. Pos. das Wort durch principes, Fürsten, in dem Sinne: die du gewöhnt (ab-gerichtet) hast über dich Fürsten zu sein. Allein 7'+ ist zwar der tech�nische Ausdruck für die alten edomitischen Stammfürsten Gen. 36,15ff., und wird als altertümliches Wort vorn Zacharja c. 9, 7 auf die Stamm�fürsten Juda's übertragen, bed. aber nicht Fürsten überhaupt, sondern


Heil, Jeremia.
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Vertrauter, Freund Ps. 55,14. Prov. 16, 28, Mich. 7, 5 vgl. Jer. 11, 19. Nach dieser sprachlich gesicherten Bedeutung des tim N kann erstlich :y'. nicht über oder wider dich (adversus te. Hier.) bedeuten, und Hitz.'s Erklärung: du hast sie zu deinem Schaden unterrichtet, hast sie feindselige Gesinnung gegen dich gelehrt, läßt sich sprachlich nicht rechtfertigen. Zweitens kann teä3,,e nicht zum Hauptsatze'ee *er ge�


zogen und mit 'tt.5	verbunden werden: wenn er über dich sezt	als


Fürsten zum Haupte, sondern gehört zu wM14b und Ibt. allein zu '1'p5~. (wie de Wel. Umbr. Nig. u. A. construiren). Der Prophet meint die heidnischen Könige, um deren Freundschaft Juda bisher buhlte, die Ba�bylonier und Aegypter; denn die Worte mit vielen Aus11. auf die Baby�lonier allein zu beziehen, liegt kein triftiger Grund vor, da die Rede sich ganz im Allgemeinen hält und Juda einerseits von den Zeiten des Ahaz an sich nicht blos um die Gunst der nördlichen Weltmacht beworben hatte, sondern auch nm die der Aegypter (vgl. 2, 18), andrerseits aber vom Tode Josija's an in ägyptische Dienstbarkeit gerieth und das harte Regiment der Pharaonen erfahren solte, wie Jerem. c. 2,16 ihm gedroht hat. Wenn Gott die Tochter Zion in die Gewalt dieser ihrer Buhlen dahingeben d. h. sie ihrer Herschaft unterwerfen wird, dann wird Angst und Schmerz sie überfallen wie ein gebärendes Weib, vgl. 6, 24. 22,


23 u. a. I1 e Weib des Gebärens; nur hier, sonst htii' (vgl. die angeff. St.); re ist in/in. wie Jes. 37, 3. 2 Kön. 19, 3. Hos. 9, 11. --V. 22. Dies wird der Tochter Zion widerfahren um ihrer schweren Ver�gehungen willen. Dafür wird sie mit Schmach und Schande bedekt wer-den. Die Schilderung dieser Schmach: Aufdeckung der Schleppen (hier und besonders v. 26) erinnert an Nah. 3,5 vgl. Jes. 47, 3. Hos. 2, 5. Die gewaltsame Behandlung der Fersen verstehen eh. B. Mich. n. A. von der Belastung der Füße mit Ketten; aber dazu paßt die Nennung der Fersen nicht. Noch weniger kann die Entblößung der Fersen durch Auf�deckung der Schleppen eine Mißhandlung derselben genant werden, oder, wie Ritz. meint, die Beschimpfung der Ferse durch Nennung der Fersen statt der Person Iocalisirt sein. Sie kann nur darin bestehen, daß die Person barfuß und mit Gewalt oder mit dem Stocke ins Exil fortgetrieben wird, vgl. Ps. 89, 52. --- V. 23. Diesem schmachvollen Lose wird Juda nicht entgehen, weil ihm das Böse so zur Natur ge�worden, daß es eben so wenig davon Iassen und das Gute tun kann, als der Mohr seine schwarze Hautfarbe weiß waschen oder der Panther seine Flecken ändern kann. Der mit ts?n ta eingeführte Folgesatz schließt sich an die im vorhergehenden Fragesatze enthaltene und in der Frage negirte Möglichkeit an : wenn das geschehen könte, so köntet auch ihr Gutes tun. Das eine ist so unmöglich, wie das andere. Daher muß der Herr Jude. unter die Heiden zerstreuen, wie Stoppeln, die vom Wüsten-winde fortgeführt werden. ria7'a 7513 eig. vorübergehend bei Wüsten-wind. Der Wüstenwind ist der von der arabischen Wüste her wehende heftige Ostwind, s. zu 4, 11.


Mit v. 25 geht die Rede zum Sbhlusse über, doch so, daß nach Wie�derholung des Grundes, wodurch Jerusalem sich das ihr angekündigte





Jerem. X111, 25-27. XIV.	179�Los bereitet, nochmals die Schmach, die sie treffen werde, kurz unbündig zusammengefaßt wird. Dies wird dein Los sein. :y„ , = über�


sezt Hitz.: Anteil deines Gewandes, der dir in den Bausch deines Ge�wandes zugemessen wird (vgl. Hut. 3, 15. 2 Kön. 4, 39), weil in nie ?nefsura, sondern nur Gewand bedeute. Allein dieser Grund ist nicht stichhaltig, weil so manche Worte teils zwei Pluralformen zulassen, so daß t'l» auch von ri” gebildet sein kann, teils im Singular in beiden Genusformen vorkommen, so daß neben ria auch 'sm in der Bed. men�sura gebräuchlich sein könte, zumal die Bedeutungen: Maß und Ge�wand von derselben Grundbedeutung der rad. 112 abgeleitet sind. Wir bleiben daher bei der gewöhnlichen Bed. portio mensurae tzcae, dein dir zugemessenes Teil. 7u) causal weil. e auf die Lüge d. h. sowol auf trügerische Verheißungen (7, 4. 8), als auf die Hilfe nichtiger Götter 16, 19. - In dem lk.rM'i liegt der Begriff der Wechselseitigkeit: weil du mich vergessen u, s. w., so habe auch ich Maßregeln dagegen ge�troffen, um dir deinen Undank zu vergelten (Galv.). Die Drohung des V. ist wörtlich aus Nah. 3, 5. --. Wegen ihres geilen Götzendienstes soll Jerusalem wie eine Metze mit Schimpf und Schande weggeführt werden. In v. 27 sind die Worte gehäuft, um das götzendienerische Treiben Je�rusalems möglichst stark auszudrücken. 7ni r1e dein geiles Wiehern d. h. dein brünstiges Verlangen und Rennen nach fremden Göttern, vgl. 5, B. 2, 24 f. re i wie Ez. 16, 27. 22, 9 u. a. vom Laster der Unzucht, s. zu Lev. 18, 17. Die drei Worte sind Accusative, von 'ee~ abhän�gend, davon aber durch die. Ortsbestimmung getrent, und deshalb in den Begriff 149'4 zusammengefaßt. Der Zusatz: im Felde zu rdvt:, soll die Oeffentliehkeit des götzendienerischen Treibens noch stärker hervor-heben. Der Schlußsatz: du wirst nicht rein werden wie lange noch, steht mit der v. 23 ausgesprochenen Unverbesserlichkeit nicht in Widerspruch, so daß v. 23 für hyperbolischen Ausdruck zu halten wäre, der hier auf sein richtiges Maß zurückgeführt würde. Das v. 23 Gesagte gilt von dem gegenwärtigen Geschlechte, das unverbesserlich im Bösen verharrt. Damit wird eine Besserung des Volks, eine Reinigung desselben vom Götzendienst in der Zukunft nicht ausgeschlossen. Nur wird dies erst nach langer Zeit durch schwere und andauernde Läuterungsgerichte er-zielt werden können. Vgl. 12, 14 f. 3, 18 ff.


Cap. XIV-XVII. Das Wort in Betreff der Dürren.


Eine durch große Dürre erzeugte Not (14, 2-6) gibt dem Prophe�ten Veranlassung zu einer inständigen Fürbitte für sein Volk (14,7-9 u. 19-22); aber der Herr weist jede Fürbitte ab und kündigt dem Volke wegen seines Abfalles von ihm Vertilgung durch Schwert, Hunger und Pest an (14, 10-18 u. 15, 1-9). Infolge dieser Abweisung klagt der Prophet über Verfolgung, die er zu erleiden hat, und wird vom Herrn zurechtgewiesen und getröstet (15, 10---21). Sodann wird ihm sein Verhalten für die Folgezeit vorgeschrieben, da Juda um seiner Sünden willen ins Exil verstoßen, dereinst aber wieder zurückgeführt
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werden soll (16, 1-17, 4), worauf die Rede mit allgemeinen Betrach�tungen über die Wurzel des Verderbens, verbunden mit Bitten um Rettung des Propheten, und über den Weg zur Abwendung des Gerichts (17, 5---27) schließt.


Auch dieses prophetische Wort, obwol es von einer speciellen Not ausgeht, enthält doch nicht eine Einzelrede, wie sie Jeremia bei dieser Calamität vor dem Volke gehalten hat, sondern gleich den früheren Stücken eine Zusammenfassung von Vorträgen und Aussprüchen über die Verderbtheit des Volkes und die schweren Erfahrungen seines Amtes, für welche jenes einzelne Ereignis nur den Ausgangspunkt bildet, indem in dem Verhalten des Volkes zu der damals von Gott verhängten Strafe die tiefe Versunkenheit Juda's, die noch schwerere Gerichte nach sich ziehen müsse, an den Tag trat. --- Die verschiedenen Versuche neuerer Ausll., das ganze Stück in einzelne Teile zu zerlegen und diese beson�deren Zeitabschnitten zuzuweisen und auf einzelne geschichtliche Ereig�nisse zu deuten, sind ganz verfehlt, wie selbst Graf anerkent. Die ganze Rede bewegt sich in demselben Kreise von Gedanken und Anschauungen, wie die vorhergehenden, ohne specielle geschichtliche Beziehungen dar�zubieten, und zeigt nur insofern einen Fortschritt in der prophetischen Verkündigung, als ihr gesamter Inhalt in dem Gedanken gipfelt, daß wegen der Verhärtung Juda's in seinen Sünden das Gericht der Ver�werfung auf keine Weise, auch nicht durch Fürbitte der größten Beter, noch abgewandt werden kann.


Cap.XIV, 1---XV, 9. Die Vergeblichkeit der Fürbitte für das Volk. Die Ueberschrift v. 1 gibt die Veranlassung zur nachfolgenden Rede an: Was als Wort Jahve's geschah zu Jeremia in Betreff der Dürren.


ist dem ;-,mg	voraufgestelt, außer hier noch 46, 1. 47, 1. 49, 34 und so durch eine Art Attraction die folgende Weißagung au die


vorhergehende äußerlich angeknüpft, wegen der Sachen der Dürren. tttile.4 Plur. von rsrs Ps. 9, 10. 10, 1 !tönte überhaupt Be�drängnisse, Drangsale bedeuten; allein die Schilderung einer großen Dürre, mit welcher die Weißagung anhebt, in Verbindung mit 17, 8, wo r,~ 5 Dürre, eig. Abschneidung, Hemmung des Regens, verhornt, zeigt, daß hiti = auf den Sing. r7y zurückzuführen ist (vgl, rühre von n re ) und Zurückhaltung des Regens oder Dürre bedeutet (wie vielfach im Chald.). Zu beachten ist dabei der Plural, der nicht intensiv zu fassen von einer großen Dürre, sondern auf mehrmalige Dürren hinweist, Ent�ziehung des Regens war schon im Gesetze den Verächtern des Wortes Gottes als Strafgericht gedroht (Lev. 26,19f. Deut. 11, 17. 28, 23), und diese Züchtigung zu verschiedenen Zeiten über das sündige Volk ver�hängt worden, vgl. 3, 3. 12, 4. 23, 10. Hag. 1, 10 f. Wir haben daher nicht eine einzelne große Dürre, sondern wiederkehrende Dürren als Veranlassung unsorer.Weißagung zu denken, woraus sich der Zeitpunkt der Abfassung unserer Rede nicht bestimmen läßt, da uns über die Zeiten, wann Gott damals sein Volk mit Entziehung des kegens strafte, geschichtliche Nachrichten fehlen.


V.2-6. Schilderung der durch Dürre erzeugten Not. V. 2. Es
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trauert Juda und seine Thore schmachten, liegen trauernd zu Boden und das Geschrei Jerusalems steigt empor. V. 3. Ihre Edlen schicken ihre Geringen nach Wasser; sie kommen zu den Brunnen, finden kein Wasser, kehren zurück mit leeren Eimern, sind beschämt und be�stürzt und verhüllen ihr Haupt. V. 4. Wegen des Erdreichs, welches bestürzt ist, weil kein Regen auf die Erde gefallen, sind die Acker�leute beschämt, verhüllen ihr Haupt. V. 5. Ja auch die Hindin auf dem Felde, sie gebiert und verläfjt's, weil kein Gras gewachsen. V. 6. Und die Wildesel stehen auf Kahlhöhen, schnappen nach Luft wie die Schakale; hinschmachten ihre Augen, weil kein Kraut da ist.


Land und Stadt, Vornehme und Geringe, Feld und Ackerbauer sind in tiefe Trauer versezt und die Thiere des Feldes verschmachten, weil weder Gras noch Kraut wächst. Diese Schilderung gibt ein ergreifendes Bild der Not, in welche durch Mangel an Regen das Land mit seinen Bewohnern gerathen ist. Jucke ist das Reich oder das Land mit seiner Bevölkerung; die Thore poetisch statt der Städte genant, sind die Städte mit ihren Bewohnern. Nicht blos die Menschen, auch das Land trauert und welkt dahin mit seinen Geschöpfen; vgl. v. 4, wo die u 'M. als erschrocken neben den Ackerbauern genant wird. Von den Städten sind die Thore erwähnt als die Versammlungsorte der Städter. »'e hinwelken, verschmachten, ist verstärkt durch ?tie.V3 the!? schwarz d. b. trauern zur Erde hin, prägnant für: trauernd sich auf den Boden setzen. Neben Jude, ist wie häufig noch Jerusalem als die Hauptstadt besonders genant. Ihr Angstgeschrei steigt zum Himmel empor. Diese allgemeine Trauer wird von v. 3 au specialisirt. Ihre Edlen d. h. die Vornehmen von Juda und Jerusalem schicken ihre Geringen (Diener oder Knechte und Mägde) nach Wasser zu den Brunnen (n'Gruben 2 Kön. 3, 16, hier Cisternen). Das Chet, 7'iI`e hier u. 48, 4 ist seltene Form für 'z'14, Keri. Kein Wasser findend kehren sie zurück, ihre Gefäße leer d. h. mit leeren Eimern, beschämt durch getäuschte Hoffnung. a ist durch das synonyme ans t, verstärkt. Das Verhüllen des Hauptes ist Zeichen tiefer, in sich gekehrter Trauer, vgl. 2 Sam. 15, 30. 19, 5. 'mi7 , v. 4 ist das Erdreich, Feld und Flur. Mnn ist Relativsatz: quae consternala


est. bti'? " '9 wörtl. mit 1 Kön. 17,7 stimmend. --- V.5 f. Selbst die Thiere verschmachten und kommen um. '9 ist steigernd: ja. Die Hindin gebiert und verläßt sc. das Geborene, weil sie aus Mangel an Gras sich und ihr Junges nicht nähren kann. ni.tv infin. abs. mit Nach-druck für das temp. fig. gesezt, wie Gen. 41, 43. Ex. 8, 11 u.'ö.; vgl. Gesen. §. 131,1 ". Km. §. 351c. Die Hindin galt bei den Alten als zärtlich für ihreJungen sorgend, vgl. Roch. Hieroz.I lib. 3 c.17(II11.254 ed. !tos.). Die Wildesel auf den Kahlhöhen, wo diese Thiere sich gerne aufhalten, schnappen nach Luft, weil bei der furchtbaren Darre auch auf den Höhen kaum ein Lüftchen zu spüren. Wie die (" r Schakale, vgl. 9, 10. 10, 22 u. ö. Vulg. hat mit den gram. Versionen dracones, und Hitz. u. Graf meinen, die Nennung der Schakale pässe nicht und da ton nicht dracones bedeute, so stehe das Wort hier wie Ez. 29, 3. 32, 2 für 1e das im Wasser lebende Ungethüm, Krokodil oder eine
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Walfischart, das den Kopf aus dem Wasser emporstrecke, um mit auf-gesperrtem Rachen Athem zu holen. Dagegen hat aber schon Näg. treffend bemerkt: er sehe nicht ein: warum nicht der aufgesperrte lech�zende Wolfsrachen des Schakal in einem Falle wie der unsrige zum Bilde solle dienen können. Ihre Augen schmachten hin - vor Er�schöpfung aus Mangel an Nahrung. ale Kräuter, Sträucher und Stau-den, im Unterschiede von N' '! grünem Grase.


V.7-9. Die Fürbitte. V. 7. Wenn unsere Schulden wider uns zeugen, o Jahve, so handle du um deines Namens willen, denn viel sind unsere Abtrün.nigkeiten; an dir haben wir gesündigt. V. B. Du Hoffnung Israels, sein Retter in der Zeit der Not, warum wilst du sein wie ein Fremdling im Lande, wie ein Wanderer, der eingekehrt ist zum Uebernachten? V. 9. Warum wilst du sein wie ein bestürzter Mann, wie ein Held, der nicht zu helfen vermag, und doch bist du in unserer Mitte, Jahve, und dein Name ist Tiber uns genant, o laß uns nicht!


Diese Bitte spricht der Prophet im Namen seines Volkes (vgl. v. 11). Sie hebt au mit dem Bekenntnisse der schweren Versündigung. Da-durch haben sie die Züchtigung, die sie betroffen, als gerechte Strafe verdient; aber der Herr möge um seines Namens willen helfen, d. h. nicht: „um deiner Ehre willen, mit der es sich nicht verträgt, daß Miß�achtung deines Willens straflos bleibe" (Hitz.). Diese Deutung ent�spricht weder dem Begriffe des Namens Gottes, noch dem Contexte. Der Name Gottes ist die Offenbarung des göttlichen Wesens. Als Jahve hat Gott sich von Mose's Zeit au als Erretter und Heiland der zu seinem Volke angenommenen Söhne Israels kundgetan, und zwar als Gott, der barmherzig unä gnädig ist, geduldig und von großer Gnade und Treue Ex. 34, 6. Als solcher möge er sich auch jezt zeigen, da sie ihre Ab�trünnigkeit und Sünde bekennen und seine Gnade anrufen. Nicht sowol nm seiner Ehre in den Augen der Welt willen, damit die Völker nicht glauben, daß ihm die Macht zu helfen fehle, wie Graf meint, denn die Rücksicht auf die Heidenvölker ist diesem Zusammenhange fremd, son�dern weil Israel seine Hoffnung auf ihn sezt, als Retter in der Not (v. 9) möge er helfen, die Hoffnung seines Volkes nicht täuschen. Läßt er sein Land und Volk durch Zurückhaltung des Regens verschmachten, so zeigt er sich nicht als Herr und Eigentümer Juda's, nicht als der Gott, der inmitten seines Volkes wohnt, sondern erscheint seinem Volke als ein Fremdling, der durch das Land zieht und nur zum Uebernachten sein Zelt dort aufschlägt, und „für Wol und Wehe der hier Ansäßigen keine Teilnahme fühlt" (Witz.). Dies ist der Sinn der Frage in v. 8b. r e fassen die älteren Ansll. elliptisch nach Gen. 12, 8: der ausspant sein Zelt zu übernachten. Dagegen hat Hitz. eingewandt, daß der Wan�derer kein Zelt:mit sich schlept, und nimt mit Ew. m~5 in der Bed. ab-biegen von der geraden Richtung des Wegs, vgl. 2 Sam. 2, 19. 21 u. a. Aber der angegebene Grund ist nicht stichhaltig, indem auch Reisende Zelte mit sich führten, und 'ne sich wenden Wird in der Bed. abbiegen vom Wege nirgends absolut, ohne die nähere Bestimmung: nach rechts
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oder links gebraucht. Für Einkehren ist 1lb gebräuchlich, auch Jer.15, 5. Wir bleiben daher bei der älteren Erklärung, zumal abbiegen vom Wege hier keinen rechten Sinn hat. - V. 9. Weiter appellirt der Bittende an die Allmacht Gottes. Jahve kann sich unmöglich wie ein rathloser Mann oder ohnmächtiger Held zeigen, wie er erscheinen würde, wenn er der gegenwärtigen Not seines Volkes nicht abhelfen würde. Das bat. ,Zq.


wird seit A. Schulten nach dem arab.sfl5 unversehens überfallen


erklärt durch stupefactus, attonitus, einer der durch einen plötzlich eingetretenen Unfall außer Fassung gekommen ist und sich nicht zu helfen weiß. Dies paßt zu dem folgenden Vergleiche mit einem Helden, dem es an Kraft zu helfen fehlt. Die Bitte schließt mit der Berufung auf das Gnadenverhältnis Jahve's zu seinem Volke. rse eti knüpft adver�sativ an: und doch bist du in unserer Mitte d. h. deinem Volke gegen�wärtig. Dein Name ist über uns genant d. h. du hast dich in deinem Wesen als Gott des Heils uns geoffenbart, s. zu 7, 10. S21?r'3rt eig. leg uns nicht nieder d. h. laß uns nicht sinken.


V. 10-18. Die Antwort des Herrn. V. 10. So spricht Jahve zu diesem Volke: Also liebten sie zu schweifen, ihre Fit/Je hielten sie nicht zurück und Jahve hat kein Gefallen an ihnen, jezt wird er ihrer Ver�schuldungen gedenken und ihre Sünden heimsuchen. V. 11. Und Jahve hat zu mir gesprochen: Bitte nicht für dieses Volk zum Guten. V. 12. Wenn sie fasten, höre ich nicht auf ihr Flehen, und wenn sie Brandopfer und Speisopfer bringen, so habe ich kein Gefallen an ihnen; sondern durch Schwert und durch Hunger und Pest will ich sie vertilgen. V. 13. Da sprach ich: Ach Herr Jahve, siehe die Pro�pheten sagen ihnen: ihr werdet kein Schwert sehen und Hunger wird euch nicht treffen, sondern zuverlässigen Frieden gebe ich an diesem Orte. V. 14. Und Jahve sprach zu mir: Lüge prophezeien die Pro�pheten in meinem Namen; ich habe sie nicht gesandt, noch ihnen ent�boten, noch zu ihnen geredet; Lügengesicht und Warsagerei und Nichtigkeit und Trug ihres Herzens wei/Jagen sie euch. V.15. Darum spricht also Jahve über die Propheten, die in meinem Namen prophe�zeien, da ich sie doch nicht gesandt habe, und die da sagen: Schwert und Hunger wird nicht sein in diesem Lande: Durchs Schwert und durch Hunger werden diese Propheten umkommen. V. 16. Und das Volk, welchem sie prophezeien, wird hingeworfen liegen auf den Gassen Jerusalems vonwegen des Hungers und des Schwertes, und niemand wird sie begraben, sie und ihre Weiber, ihre Söhne und ihre Töchter, und ich schütte ihre Bosheit auf sie. V. 17. Und sagen seist du ihnen dieses Wort: Es rinnen meine Augen von Thrdnen Nacht und Tag und stillen sich nicht; denn mit großer Zerschmetterung wird zerschmettert die Jungfrau-Tochter meines Volks, mit sehr schmerz�lichem Schlage. V. 18. Wenn ich hinausgehe aufs Feld, siehe da vorn Schwerte Erschlagene, und wenn ich in die Stadt komme, siehe da vorn Hunger Verschmachtete; denn Prophet wie Priester ziehen in ein Land und kennen's nicht.
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Auf die Fürbitte des Propheten antwortet der Herr zuvörderst v.10 mit Hinweisung auf die Abtrünnigkeit des Volkes, für welche er es nun strafe., In dem 'A also lieben sie u. s. w. liegt eine Rückbeziehung auf das Vorhergehende; aber unmöglich auf das vergebliche Gehen nach Wasser (v. 3), wie G'h. B. Mich. mit R. Salome Haccohen meinte; auch nicht auf die Beschreibung der vom Durst geplagten Thiere v. 5 u. 6, worin Neig. eine Beschreibung der leidenschaftlichen, unbändigen Gier nach dem Götzendienste, dem wahren und lezteu Grunde des über Israel gekommenen Verderbens findet. Worin seite doch die Gleiche zwischen dem nach Luft schnappen der Wildesel und dem Herumschweifen der Juden liegen? Die Sache, worauf hinweist, läßt sich nur in dem In-halte der Fürbitte suchen, worauf Jahve antwortet, wie schon Ros. rich�tig erkant hat, freilich nicht darin, daß die Juden in v. 9 sich rühmten Volk Jahve's zu sein und dabei doch den Götzen nachgingen, so daß Gott antwortete: ita amant vacillare, was beißen soll: ita instabiles illos esse, ut nunc ab ipso, nunc ab alüs auxilium quaerant (Bog.), denn su kann bier nicht das Wanken und Schwanken des Schilfrohres bezeichnen, sondern nur das Herumschweifen bei andern Göttern, vgl. 2,23.31. Dies zeigt der Zusatz: ihre Füße halten sie nicht zurück, vgl. mit 2, 25, wo in dieser Hinsicht Schonung der Füße geboten wird.


Das Richtige hat Graf, welcher auf die vorhergehende Fürbitte be�zieht: „So, in demselben Maße, wie sich Jahre dem Volke entfremdet hat (vgl. v. 8 u. 9), hat sich dieses seinem Gotte entfremdet." Sie lieb�ten nach fremden Göttern umherzuschweifen und haben dadurch Gottes Mißfallen sich zugezogen. Dafür triff sie nun die Strafe. Die zweite Vershälfte ist Reminiscenz aus Bes. 8, 13. - Nach Angabe des Grun�des, weshalb er Juda strafe, weist der Herr v. 11 f. die Fürbitte des Propheten ab, weil er das Flehen des Volks zu ihm nicht hören werde. Weder durch Fasten noch durch Opfer werden sie Gottes Wolgefalleu sich zuwenden. Die Fürbitte des Propheten sezt voraus, daß das Volk sich demütigen und zum Herrn bekehren werde. Daher motivirt Gott die Abweisung damit., daß er auch auf das Fasten und Opfern des Volkes keine Rücksicht nehmen werde. Der Grund weshalb ergibt sich aus dem Contexte, nämlich weil sie nur in der Not sich an ihn wenden, ihr Herz aber noch immer an den Götzen hängt, ihre Gebete also Lippenwerk und ihre Opfer seelenloser Werkdienst sind. Das Suffix an 9'1 bezieht sich nicht auf die Opfer, sondern gleich dem an DM auf die Juden, welche durch Darbringupg von Opfern GottesLiebeTgewinnen wollen.


sondern, den Gegensatz zu t.h irt einführend. Schwert im Kriege, Hunger und Pest bei Belagerung der Städte sind die drei Mittel, wo-durch Gott das abtrünnige Volk vernichten will, vgl. Lev. 26, 25 f.


Troz dieser Abweisung versucht der Prophet noch Gottes Gnade für das Volk zu erbitten, indem er v. 13 geltend macht, daß dasselbe durch trügerische Vorspiegelungen von Propheten, die Frieden verkündigten, getäuscht und in seiner Verblendung bestärkt worden sei. he bei? Frieden der Treue, d. i. Frieden, der auf Gottes Treue beruht, also zu�verlässigen Frieden werde ich euch geben. So redeten diese Propheten
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im Namen Jahve's; vgl. zur Sache 4, 10. 5, 12. Hitz. u. Graf wollen re ni us nach 33, 6 u. Jes. 39, 8 in ton h nib' ändern, weil LXX d2aj-,9-Etav xa't Elpijvpv haben. Allein keine dieser Stellen liefert hiefür einen zureichenden Grund. In 33, 6 haben LXX EiQrjvspv >cal atidvty über�sezt, in Jes. 39, 8: Eipejvtj eai dtzatoGVVn, zum deutlichen Beweise, daß aus ihrer Uebersetzung sich kein sicherer Schluß auf den Wortlaut des Grundtextes machen läßt. Auch die Parallelstellen können nichts entscheiden, weil auch in ihnen der Ausdruck im Einzelnen oft variirt. Daß aber im Munde der Pseudopropheten rtr ; nib natürlicher ist als rnt 1 title, kann nicht zweifelhaft sein. --- Auch diese Entschuldigung läßt der Herr nicht gelten. Die Propheten, welche solches verkündig�ten, habe er nicht gesandt; sie weißagen Lügengesicht, Warsagung, Lug und Trug, und sollen selbst durch Schwert und Hunger vertilgt werden. Die Häufung der W. Vati 'liZe lin. zeigt den Affect und Zorn über das


frevelhafte Treiben dieser Menschen. Vor	will Graf das streichen


und mit tn zu einem Begriffe: nichtige Warsagung verbinden, ohne für diese Aenderung einen andern Grund zu haben als die irrige Meinung, daß uoi für sich allein dem h w ii71 nicht hinreichend ent�spreche, weil es nicht immer schlimme Nebenbedeutung habe, während doch P. nirgends echte Weißagung bedeutet. Die Chef. 5a'he und rig'


sind ungewöhnliche Bildungen, für die im Keri die gewöhnlichen For�men substituirt sind. Trug ihres Herzens ist nicht Selbstbetrug, sondern Trug, den ihr Herz ersonnen hat, vgl. 23, 26. Das Volk aber, dem diese Propheten weißagten, soll durch Schwert und Hunger umkommen und auf den Gassen Jerusalems unbegraben liegen bleiben, vgl. 8, 2. 16, 4. Es wird also dadurch, daß falsche Propheten ihm Lügen vor-spiegelten, nicht entschuldigt, weil es diesen, seinem sündlichen Gelüste schmeichelnden Lügen Glauben schenkte, und das Wort der wahren Propheten, welche Buße und Umkehr zu Gott dem Herrn predigten, nicht hören und zu Herzen nehmen wolte.1 Hitz. findet es auffallend, daß in der Schilderung der Strafe, welche die Verführer und die Ver�führten treffen soll, nicht ein größeres Gewicht des Ausdruckes wenig�stens auf die Verführer, als die mit schwererer Schuld Behafteten ge�worfen sei, sondern im hebr. Texte das Gegenteil geschehe, und will diesem Mißverhältnisse durch Conjectur nach der LXX abhelfen, aber ohne sich darüber deutlich auszusprechen, wie zu lesen sei. Allein die�ses Bedenken erledigt sich, sobald wir den Zusammenhang beachten. Der vorliegende Abschnitt dieser Rede handelt von dem Gerichte, wel�


1) „Sie wollen - sagt die Berlebueer Bibel -- solche Lehrer haben und machen selbst, daß es so viele trügliche Arbeiter gibt, weil sie die Rechtschaffenen "licht wol leiden und hören können. Das ist die Ursaeh, warum es ihnen denn auch nicht besser gehen soll." -- Uebrigcns hat schon Gate. das Bedenken aufgeworfen : passet tarnen vide,,i parurn humander ogere Deus, quoll leni durns poenas injligit rrriser s horninihus, gui atiunde decepti .surrt, und darauf die richtige Antwort ge�geben: minnt est, nisi ultro naundus rrppelerst rnetdr,cirr, non tan.tarn fore effca�csosn diaäoii ad follendurn. Quod igitur• ita rapiuntur• hontines ad impostaras, hoc fit eortnn cutpa, quoniarn rnagi.s propensi surrt nd vanitatern, quam rd se Deo et reibe egiss sebficiant.
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ches über das gottlose Volk hereinbrechen soll, wobei die Verführer nur gelegentlich erwähnt werden. Für diesen Zweck reichte es hin, den Verführern kurz anzukündigen, daß auch sie durch Schwert und Hunger, wovon sie sagten, daß diese Strafen nicht über das Volk kommen werden, vertilgt werden sollen, während dem Volke die Schrecken dieses Ge�richts in ihrer ganzen Furchtbarkeit vorgehalten werden mußten, um Eindruck zu machen. -- Zu der Aufzählung der verschiedenen Men�schenklassen: Sie, ihre Weiber u. s. w. vgl. die Schilderung ihrer Be�teiligung am Götzendienste 7, 18. 'nee umschreibt Hitz. richtig: und dergestalt werde ich ausgießen. ans^- nicht; das Unglück, das ihnen bestirnt ist, sondern: ihre Bosheit, die in ihren Folgen auf sie fält, vgl. 2, 19. Idos. 9, 15, denn propheta videlur causam reddere, cur Deus horribile illud judicium eseequi statteerit contra Judaeos, nempe quo�niam digni erant tali mercede. Galv. - V. 17. Die W.: und sprich zu ihnen dieses Wort, erscheinen auffällig, weil kein Gotteswort folgt wie 13, 12, sondern eine Darlegung der Gefühle des Propheten über das angekündigte furchtbare Gericht. Daher wollen Dahl. u. Ew. die fraglichen Worte zum Vorhergehenden ziehen, wobei Ew. die Vermutung äußert, daß nach ihnen ein ganzer Satz ausgefallen sei. Aber zu dieser Vermutung ist gar kein Grund vorhanden, und die Beziehung der Worte zum Vorhergehenden widerspricht dem constanten Gebrauche dieser gar nicht seltenen Formel. Das Richtige findet sich schon bei Kimchi u. Calvin. Der Prophet soll dem verstockten Volke die Trauer und den Schmerz, den er über den bevorstehenden Untergang Juda's empfindet, vorhalten, ut pavorem illis incuteret, si forte, cum haec audirent, re�sipiseerent (Kimchi). Wenn nicht seine Worte, so selten seine Thränen über das furchtbare Unglück, das er ihnen verkündigen muß, sie rühren und erschüttern, daß sie in sich gehen und bedenken möchten, was zu ihrem Frieden dient. - Um Eindruck auf die verhärteten Gemüter zu machen, malt er ihnen das entsetzliche Verderben nochmals vor Augen, worüber seine Augen Nacht und Tag in Thränen rinnen. Zu 1ä1 rzmti vgl. 9, 17. 13, 17. Thron. 2, 18 u. a. nr97n- e7 ist verstärkend: nicht schweigen, ruhen, vgl. Thron. 3, 49, also Tag und Nacht unaufhörlich weinen. Der in den Thränen sich kundgebenden Liebe entspricht die Bezeichnung des Volkes: Jungfrau-Tochter meines Volks d. i. Tochter die mein Volk ist, vgl. 8, 11. Die Tiefe der Empfindung spricht sich auch aus in dem Zusatzes 'n n~n5 rm mit einem Schlage, der sehr ge�fährlich ist, vgl. 10, 19. -- In v. 18 schildert der Prophet die Lage der Dinge nach dem Falle Jerusalems: Draußen auf dem Felde vom Schwerte Durchbohrte, in der Stadt nee.] m aha tsJ eig. Leiden des Hungers, Deut. 29, 21, hier abstr. pro concr. von Hunger Verschmachtete; und die am Leben Gebliebenen wandern ins Exil. Statt des Volks nervt Jer, nur die Propheten und Priester, als die Blüte des Volkes Gottes. nrio um-herziehen, im Hebr. gewöhnlich in Handelsgeschäften, hier nach aram. Sprachgebrauche, vielleicht mit dem Nebenbegriffe des Betteins. Bei 'ü7 si'51 hält Graf das ? für entschieden unrichtig, wogegen aber selbst Hitz. sich erklärt. Die Worte werden verschieden gedeutet; z. B. und
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wissen nichts, schweifen ohne Rath und Hilfe herum. Aber damit ist das Fehlen des Artikels an j'3 nicht zu vereinigen. Dieser Umstand zeigt, daß 'c'I &u! eine nähere Bestimmung zu nte be nachbringt. Wir übersetzen daher: und kennen es nicht = das sie nicht kennen, da das Pronominalsuffix öfter zu fehlen pflegt, wo es sich aus dem vorhergehen-den Satze ohne weiteres ergibt.


V. 19- 22 u. XV, 1-9. Erneute Fürbitte und wiederholte Ab�weisung. V. 19. Hast du denn wirklich Juda verworfen? oder ist Zions deine Seele überdrüssig? Warum hast du uns geschlagen, daß für uns keine Heilung ist? Wir warten auf Frieden und da ist kein Gutes, auf die Zeit der Heilung und siehe da Schrecken. V.20. Wir kennen, Jahve, unsere Ungerechtigkeit, die Schuld unserer Väter, denn wir haben gegen dich gesündigt. V. 21. Verschmähe nicht um deines IVamens willen, entehre nicht den Thron deiner Herrlichkeit; gedenke, brich nicht deinen Bund null uns! V. 22. Gibt es unter den nichtigen Götzen der Heiden Regenspender, oder wird der Himmel Regenschauer geben? Bist du es nicht, Jahve unser Gott? und wir hoffen auf dich, denn du hast alles dieses gemacht.


XV, 1. Und Jahve sprach zu mir: Wenn Illose und Samuel vor mir ständen, so würde meine Seele sich nicht neigen zu diesem Volke. Treib sie von meinem Angesiehte, daß sie fortgehen. V. 2. Und wenn sie zu dir sagen: Wohin sollen wir fortgehen? so sage ihnen: So hat Jahve gesprochen: Wer zumTode -- zumTode, und wer zum Schwerte -- zum Schwerte, und wer zum, Hunger --- zum Hunger, und wer zur Gefangenschaft - zur Gefangenschaft. V. 3. Und ich bestelle über sie vier Geschlechter, spricht Jahve: das Schwert zum Würgen und die Hunde zum Schleifen, die Vögel des Himmels und das Vieh der Erde zum Fressen und zum Vertilgen. V. 4. Und gebe sie hin zur Mißhandlung allen Königreichen der Erde, uni Manasse's willen, des Sohnes Hizkija's, Königs von Juckt, ob dessen was er in Jerusalem getan. V. 5. Denn leer wird Erbarmen mit dir haben, Jerusalem, und wer dir Beileid bezeigen, und wer wird einkehren, nach deinem Wal-ergehen zu fragen? V. 6. Du hast mich verstoßen, spricht Jahve, du gehst rückwärts, und so strecke ich meine Hand wider dich aus und verderbe dich; ich bin des Bereuens müde. V . 7. Und ich avor fele sie mit der I1 orfel in die Thore des Landes, mache verwaiset, bringe um mein Volk; von ihren Wegen kehrten sie nicht um. V. B. Zahlreicher werden mir seine Witwen als der Sand der Meere; ich bringe ihnen über die Mutter des Jünglings einen Verwüster am Mittage; ich lasse auf sie fallen plötzlich Angst und Schrecken. V. 9. Es verschmachtet die Gebährerin von sieben, sie haucht ihre Seele aus, untergeht ihre Sonne noch bei Tage, sie wird zu Schanden und beschämt, und ihren Rest geb ich.dem Schwerte hin vor ihren Feinden, spricht Jahve.


So entschieden -auch der Herr die erbetene Begnadigung Juda's ab-gewiesen hatte, so gab doch der schließliche Bescheid, dem Volke seinen eigenen Seelenschinerz über das bevorstehende Unglück auszusprechen (v. 17 u. 18), dem Propheten den Mut, seine Fürbitte• zu wiederholen
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und den Herrn zu fragen, ob er denn wirklich Jude, und Ziem verworfen habe (v. 19), und die Gründe zu entwickeln, welche diese Annahme un�möglich erscheinen lassen (v. 20-22). in der Frage v. 19 liegt der Nachdruck auf dem durch den infin. abs. verstärkten t'nb.tr.: hast du ganz oder wirklich verworfen? Die Form der Frage ist gleich der in 2, 14; zuerst die Doppelfrage, die einen Fall sezt, den der Fragende sich nicht als wirklich denken kann, sodann die weitere Frage der Verwunderung über das Geschehene. :512 verschmähen, von sich stoßen, ist dem aeb synonym. Das zweite Verglied wörtlich wie 8, 15. Die Gründe, weshalb der Herr Juda nicht ganz verworfen haben könne, sind 1. daß sie ihre Ungerechtigkeit erkennen. Erkentuis der Sünde ist ja der Anfang der Umkehr zu Gott, und für den Fall der Umkehr hat ja der Herr vermöge seiner Barmherzigkeit seinem Volke Vergebung und Erneuerung der Bundesgnaden zugesagt, vgl. Lev. 26, 41 ff. Deut. 30, 2 ff. Neben lastl dem eigenen Freveln wird das Vergehen der Väter genant, vgl. 2, 5 ff 7, '25 ff., um die ganze Schwere des Frevels, dessen Israel sich schuldig gemacht hat, zu bekennen. Auf sich gesehen hat also Juda keinen Rechtsanspruch auf die Hilfe seines Gottes. Aber den Herrn kann dazu die Rücksicht auf seinen Namen und das Bundesverhältnis bewegen. Hierauf gründet sich die Bitte v. 20: verschmähe nicht sc..dein Volk, um deines Naniens willen, damit du nicht in den Augen der Völker als obnmächtig zum Helfen erscheinest; s. zu v. 7 u. zu Num. 14, 16.


eig. als Thoren behandeln, s. zu Deut. 32, 15, hier: verächtlich machen. Der Thron der Herrlichkeit Gottes ist der Tempel, wo Jahve im Aller-heiligsten über der Bundeslade thront Ex. 25, 22 u. a. Der Untergang Zions würde mit der Zerstörung des Tempels den Thron des Herrn ver�unehren. Zu 'i:: folgt das Object ';Ir?' erst nach 1Pt;'. Das Gedenken oder Eingedenkbleiben des Bundes zeigt sich in dem Nichtbrechen oder in der Aufrechthaltung desselben, vgl. Lev. 26, 44 f. --- Endlich in v. 22 das lezte Motiv der Fürbitte: daß der Herr allein der Not ein Ende machen kann. Weder die nichtigen Götter der Heiden (ti','r.( s. 8, 19) können Regen schaffen, noch kann dies der Himmel als Naturmacht, ohne Gottes Kraft. rar rrlr du bist (teer ist die Copula zwischen Sub�jeet und Prädicat). Du hast dies alles gemacht. r1m-be nicht: den Him�mel und die Erde, wie Hitz. u. Gr, nach des. 37, 16 *erklären wollen; noch weniger mit Calv.: die über uns verhängten Strafen, sondern, wie r rt fordert, die unmittelbar vorher genanten Dinge: coelwn, pluvias et lttidluid est in ornni rerum natura. los. Nur so gefaßt, enthält der Satz ein Motiv für 'Ü're? wir warten auf dich d. h. erwarten von dir Abhilfe unserer Not. Uebrigens erhellt aus diesem Verse deutlich, daß die Fürbitte durch die v. 2-5 geschilderte Calamität veranlaßt war.


Cap. XV, 1-9. Entschiedene Abweisung der Fürbitte. V. 1. Selbst Mose und Samuel, die dem Herrn so nahe standen, daß sie wiederholt durch Fürbitte ihr Volk vor dem drohenden Untergange erretteten (vgl. Ex. 17, 11. 32, 11 ff. Num. 14, 13 ff. u. 1 Sam. 7, 9f. 12, 17 f. Ps. 99, 6), würden, wenn sie jezt vor den Herrn träten, seine Seele d. i. die Zunei�gung seiner Liebe diesem Volke nicht zuwenden. btt bezeichnet die Rieh�
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tung der Seele zu jem. hin, in diesem Zusammenhange: die Zuneigung derselben zu dem Volke. Dieses Volk hat er verstoßen und will es nicht mehr vor seinem Angesicht sehen. Dieser Gedanke wird v. 2-9 mit


furchtbarem Ernste ausgeführt. Zu	ist das Object t17r! b1+ t aus dein


vorhergehenden Satze hinzuzudenken. ti?n sezt das Stehen des Volkes vor dem Herrn im Tempel vorans, wo es Opfer bringend und durch Ge�bet seine Hilfe erflehend erschienen war (14, 12). e-1 hinausgehen aus dem Tempel = von Gottes Angesicht fortgehen. V. 2. Falls sie aber fragen, wohin sie gehen sollen, so soll Jer. ihnen den herben Bescheid geben: Jeder in das ihm bestimte Verderben. Wer zum Tode bestirnt ist, soll zum Tode hingeben u. s. w. Die Sätze rrti0 'e u. s. w. sind nach Analogie von 2 Sam. 15, 20. 2 Kön. 8, 1 so zu ergänzen; daß mau vor dem zweiten rtirf'a, ~5n'? u. s. w. das verb. tM supplirt.. Genant sind vier Arten von Strafen, die das Volk treffen sollen. Der Tod neben dem Schwerte ist der Tod durch Seuchen, wofür 14, 12 `+5 Pest, Seuche genant ist; vgl. 43, 11, wo Tod, Gefangenschaft und Schwert zusainmen�gestelt sind, mit Ez. 14, 21: Schwert, Hunger, wilde Thiere und Seuche (7ati) und 33, 27: Schwert, wilde Tiere und Seuche. Dieses Urteil wird


v. 3 verstärkt. Der Herr will über sie bestellen (1 wie 13, 21) vier Geschlechter d. h. viererlei Verderbensmächte, die ihnen schmachvollen Untergang bereiten sollen. Das eine ist das schon v. 2 genante Schwert; das sie hinmordet; die drei andern sollen das Gericht au den Todten voll-enden: die Hunde, welche die Leichen zerreißen, herumzerren und teil-weise verzehren (vgl. 2 Kön. 9, 35. 37), und die Raubvögel und die Raub�thiere, Geier, Schakale und andere; die die von den Hunden übrig ge�lassenen Stücke vertilgen. In v. 4 wird das Ganze zusammengefaßt in die Drohung Deut. 28, 25, daß das Volk allen Königreichen der Erde zur Mißhandlungpreisgegeben werden soll, und die Ursache dieses furcht-baren Gerichts genant. Das Chet. rss ist nicht ret, sondern rvtil zu lesen, und ist contrahirte Form von r1r.7 , s. zu Deut. 28,.25, von der rad. sat eig. Hin- und Herbewegung, daher Mißhandlung. Um des Königs Manasse willen, welcher durch sein gottloses Treiben das Maß der Sün�den voll gemacht hat, daß der Herr auch Jude. von seinem Ange�sichte verwerfen und den Heiden zur Züchtigung preisgeben mußte, vgl. 2 Kön. 23, 26. 24, 3 mit der Erklärung dieser Stellen; und über das was Manasse getan, s. 2 Kön. 21, 1-16.


In v. 5-9 wird dieses entsetzliche Gericht mit seinen Ursachen wei�ter ausgeführt. Das begründende v. 5 knüpft an den Hauptgedanken des 4. V.`au. Das sündige Volk wird allen Königreichen zur Mißhand�handlung preisgegeben, denn Mitleid wird und kann niemand mit Jeru�salem haben, weil seine Verwerfung vonseiten Gottes die gerechte Strafe für seine Verwerfung des Herrn ist (v. 6).t 1'7 und 111 bezeichnen liebe-volle Teilnahme an dem Schicksale eines Unglücklichen.r, Mitleid haben, las bedauern und beklagen. 71u abweichen vom geraden Wege, um bei jemand einzutreten oder einzukehren, vgl. Gen. 19,-2 f. Ex. 3, 3 u. a.. n1.a'?hPii einander nach dem Wolbefinden fragen, vgl. Ex. 18, 7, dann: jem. begrüßen, •~'? ~~~ entbieten Gen. 43, 27, .Rieht. 18, 15 u. ö.
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Nicht nur kein Beileid wird man Jerusalem bezeigen, auch nicht einmal nach ihrem Walergehen fragen. V. 6. Der Grund dieser Behandlung: weil Jerusalem den Herrn seinen Gott verschmäht und verstoßen hat, so strekt er nun seine Hand aus, es zu vernichten. Irre `i'?r,.l rückwärts gehen, statt dem Herrn nachzufolgen, vgl. 7, 24. Diesen Beschluß wird der Herr nicht ändern, denn er ist müde, sich gereuen zu lassen. ars5r3 häufig von Zurücknahme eines göttlichen Strafbeschlusses aus Gnade und Erbarmen, vgl. 4, 28. Gen. 6, 6 f. Je. 2, 14 u. a. - V. 7. e t.tti ist Fortsetzung von =Je v. 6 und gleich diesem prophetisch zu verstehen von dem, was Gott zu tun unabänderlich beschlossen hat, nicht Schil�derung der Vergangenheit, Anspielung auf die verlorene Schlacht bei Megiddo, wie Hitz. infolge aprioristischer Leugnung jeglicher Weißa�gung behauptet. Die Verba dieses V. als eigentliche Präterita von bereits Geschehenem zu fassen, wie auch J. D. Mich. u. Ewe tun, stimt nicht zu dem Inhalte der Sätze. Im ersten Satze übersetzen Ew. u. Gr. ~` ; ?sw Thore d. h. Ausgänge, Grenzen der Erde und verstehen da-runter die äußersten Länder der Erde, die vier Zipfel oder Spitzen der Erde Jes. 11, 12 (Eu.). Allein Thore können doch nicht als Zipfel oder Spitzen gedacht werden, sind auch nicht Enden oder Säume, sondern die Aus- und Eingänge der Städte. Wie soll man sich aber die Enden der Erde als Ausgänge derselben vorstellen? Wohin solte man von da gehen? r e.r hier von der Erde zu verstehen, ist also unmöglich. y i , ist das Land Juda; die Thore des Landes sind entweder synekdochisch genant statt der Städte, vgl. Mich. 5, 5, oder sind die Zugänge zum Lande (vgl. Nah. 3, 13), die Aus- und Eingänge desselben. Hier fordert der Context die leztere Bedeutung. rv worfeln, c. 5 loei zerstreuen in einen Ort, vgl. Ez. 12, 15. 30, 26: in die Ausgänge des Landes worfeln s. v. a.. aus dem Lande hinauswerfen. 'hu; kinderlos machen das Volk, dadurch daß seine Söhne, die junge Mannschaft, im Kriege fallen, vgl.


Ez. 5, 17. Die Drohung wird durch das asyndetisch angefügte 171 verstärkt. Der lezte Satz: 11 n7bringt den Grund nach.	V. B.


Durch die Tödtung der Söhne verlieren die Weiber ihre Gatten und werden Witwen. ist Dativ der Teilnahme. neIM, in ist Bild zahl-loser Menge. (''le ist poetischer Plural, vgl. Ps. 78, 27. Hi. 6, 3. ---Ueber diese schutzlosen Weiber kommen plötzlich Verwüster, und die Mutter, die vielleicht sieben Söhne geboren, haucht ihren Geist aus und komt schutzlos um, weil ihre Söhne im Kriege gefallen sind. So geht, wie Ritz. treffend entwickelt hat, die Schilderung weiter. nee n b wird verschieden gedeutet. Abzuweisen ist sowol die Deutung von eh. B. Mich. nach der syr. und arab. Version: über Mutter und Jüngling, als die Meinung von Raschi, Cler. Eichh. Dahl. u. A., daß b die Mutter�stadt d. i. Jerusalem bedeute. Das Richtige haben schon Hieron. u. Kimchi, denen J. D. Mich. Ritz. Ew. Graf u. Neig. folge»: über die Mutter des Jünglings oder jungen Kriegers. Für diese Fassung spricht die Correspondenz der v. 9 genanten Gebärerin von sieben Söhnen. Beide sind als Frauen von starker Lebenskraft individualisirend .gebaut, zur Veranschaulichung des Gedankens, daß kein Alter und kein Ges





schlecht dem Untergange entrinnen werde. d'71'ie:e am hellen Mittag, wo man am wenigsten an einen Ueberfall denkt. So entspricht dieses Wort dem a: nn des folgenden Satzes. -elv aramäische Form für e' Jes. 13, 8 Wehen. Die Gebärerin von sieben d. i. die Mutter von vielen Söhnen. Sieben als Vollzahl göttlichen Kindersegens, vgl. 1 Sam. 2, 5. Rut 4, 15. .15	rsh !? sie haucht ihr Leben aus, vgl. Hi. 31, 39. Un�


richtig Graf: sie seufzt. sui die Sonne ihres Lebens geht unter ) noch bei Tage, bevor ihr Lebensabend herbeigekommen, vgl. Am. 8, 9. r ri1 rv5 ist nicht auf die Sonne zu beziehen, sondern auf die Mutter, die ihrer Kinder beraubt mit Schaam bedeckt untergeht. Das Keri he für nee ist unnötige Verbesserung, da' sgs? auch Gen. 15, 17 als Fömi�nin construirt ist. --- Die Schilderung schließt mit einem Blicke auf die beim Untergange Jerusalems am Leben Gebliebenen. Diese sollen auf der Flucht vor ihren Feinden dem Schwerte anheimfallen, vgl. Mich. 6,14.


V.10-21. Klage des Propheten und beruhigende Antwort des Herrn. Der Schmerz über die Abweisung seiner Fürbitte vonseiten Gottes über�wältigt den Propheten dermaßen, daß er den Wunsch ausspricht: er möchte lieber nicht geboren sein als seinem Berufe leben, in welchem er seinem Volke nur Elend und Verderben weißagen muß, wofür er nur Haß und Anfeindung erfährt, während das Herz ihm vor Trauer und innigem Mitgefühl brechen möchte, worauf der Herr v. 11-14 zurecht-weisend antwortet.


V. 10. Wehe mir, meine Mutter, daß du mich geboren hast, einen Mann des Streites und Haders für alle Welt. !Nicht habe ich ausge�liehen und man hat mir nicht geliehen; alle fluchen mir. V. 11. Jahve spricht: warlieh ich festige dich zum Guten; warlich ich mache, daß zur Zeit des Unglücks und der Bedrängnis der Feind dich anflehe. V.12. Bricht denn Eisen, Eisen aus Norden und Erz? V.13. Dein Ver�mögen und deine Schätze gebe ich zur Beute, ohne einen Preis, und zwar wegen aller deiner Sünden, und in allen deinen Grenzen. V. 14. Und lasse es deine Feinde bringen in ein Lund, das du nicht ken�nest; denn Feuer lodert in meinem Zorne, über euch entbrent es.


Wehe mir, ruft der. v. 10 aus, daß meine Mutter mich geboren hat. Die Anrede an die Mutter ist Ausdruck der Tiefe des Schmerzes., und nicht so zu verstehen, als ob er der Mutter einen Vorwurf machen wolle, sondern ein Aufruf an die Mutter, den Schmerz über sein Leben mit ihm zu fühlen. Diese Klage ist daher sehr verschieden von der Verwünschung des Tages seiner Geburt, Hi. 3, 1. Die Apposition zu dem Suffixe mich: den Mann des Streites und Haders, motivirt die Klage in dem Sinne: mich der ich doch ein Mann sein muß, mit dem alle Welt streitet und hadert. Unpassend übersetzt En.: „zu einem Manne des Haders u. s. w."; denn daß er dies geworden, das hat die Mutter nicht veranlaßt. Die zweite Vershälfte führt aus, daß er den Streit und Hader nicht ver�schuldet habe. rn leihen d. h. entlehnen , und mit jemandem leihen, ausleihen, daher Schuldner und iz he Gläubiger Jes. 24, 2. Diese Worte sind nicht Individualisirung des Gedankens : aller Verkehr wechsel�seitiger Dienstleistung zwischen mir und der menschlichen Gesellschaft





li
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ist abgebrochen (Hitz.). Denn der Verkehr mit den Nebenmenschen be�


steht ja nicht zunächst und hauptsächlich im Leihen und Verleihen von


Geld und andern Sachen. Das Entleihen und Verleihen gibt vielmehr


vielfachen Anlaß zu Streitigkeiten und Verfeindung 1, und ist in dieser


Beziehung hier erwähnt, so daß Jer. sagt, daß er weder als schlechter


Schuldner noch als liehloser Gläubiger Anlaß zu Haß und Streit gegeben


habe; und doch fluchen ihm alle. Dies der Sinn der lezten-Worte, bei wel�


chen die Form ih?, 7i? schwerzu erklären ist. Die rabhin.Vereil che, dieselbe


aus einer Verschmelzung der Verba .51D und rein zu erklären, sind gegen�wärtig mit Recht aufgegeben. Rio. (Gramm. §. 350) will sie in '+???'a i9 ändern; warscheinlich aber ist die Form nur durch falsche Wortteilung


entstanden und ti?els; ots~5 zu lesen. So nach dem Vorgange von J. D. Mich. die meisten Neueren, Hitz. Graf, Ne.; vgl. auch Böttcher Grammat. II S. 322 Note. Zwar findet sich nn 5 sonst nirgends weiter, hat aber nicht nur an dem altertümlichen b 2 Sam. 23, 6 eine Ana�logie, sondern auch den Umstand für sich, daß die schwere Form w:!


., vorwiegend kleinen Worten angehängt wird, s. Böttch. a. a. 0. S. 21. -- Auf diese Klage antwortet der Herr in v. 11-14 so, daß er zuerst dem Propheten vollkommene Rechtfertigung vor seinen Widersachern in Aussicht sielt (v. 11), sodann auf die Umstände hinweist, welche das Volk hiezu zwingen werden (v. 12-14). Die Einführung der Antwort Gottes durch 111;1+ ohne tib findet sich auch 46, 25, wo Graf die Formel irriger Weise zum Vorhergehenden ziehen will. In unserm 11. V. vermißt man das ie um so weniger, als das folgende Wort des Herrn zunächst dem Propheten selbst gilt und nicht an das Volk gerichtet ist. te >a ist Schwurpartikel, die folgende Antwort mit einer feierlichen Versicherung einleitend. Die Vocalpunkte des 9-.erns,; fordern 'eytetii


1, pers. perf. von r11 dem aram. t,tiul lösen (Dan. 5,12): ich Löse (be�freie) dich zum Guten. Das Chet. wird verschieden gelesen und gedeutet. Unwarscheinlich, wegen des voraufgehenden eeb nk ist die Annahme eines Inlinitives, entweder :y?9~ in/. pi. soll -Nj in der Bed. Leid antun: „deine Anfechtung wird Glück" (]fitz.) oder eia» inf. lack von m1t7 be�freien: deine Lösung wird sein zum Guten (Res. u. A.). Der Context führt auf die erste pers. perl: von'11% , wogegen die defective Schrei�bung nichts beweist, da diese auch sonst vorkomt, z. B.:yr' Nah. 1, 12. Fraglich bleibt nur, ob hui nach hehr. Sprachgebrauche zu fassen ist: ich feinde dich an zum Gute(, bedränge dich zu deinem Besten (Gesen.


im these p. 1482 u, Ntiy.), oder nach aramäischem (rA..) in der Bed. fir�mabo, stabiliam, ich stärke dich oder erhalte dich zum Guten (Ew. Afaur.). Wir ziehen die leztere Erklärung vor, weil das: ich bedränge dich, nicht auf Gott paßt, da die Drangsal des Propheten weder von Gott ausging, noch der. über Bedrängung vonseiten Gottes klagt, son�dern nur, daß er von aller Welt angefeindet sei. ?.7ts' zu Gutem, wie


1) Treffend schon Caü%n: linde enim intee homines et odia et rixae et queri�


meiae et fites etjürgia, visi quia male inter ipsos coneenit, clean uUro et eitre ne�yotiantur Y
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ps; 119, 122: so daß es für dich gut ausfalle, zu gutem Ende führe, wofür sonst ress. steht, 14, 11. Ps. 86, 17. Neh. 5, 19. --- Dieses Ende wird i en zweiten Satze augedeutet: ich mache, daß der Feind zur Zeit des Unglücks sich bittend an dich wende, weil er in der Fürbitte des Propheten den einzigen Weg der Rettung erkennen wird. Vgl. die Er�füllung dieser Verheißung 21, 1 f. 37, 3. 38, 14 ff. 42, 2. 245,-1 hier eau�sativ, sonst nur in der Bed. von Kal, z. 11. 36, 25. des. 53, 12. ngiert in unbestimter Allgemeinheit: jeder deiner Widersacher. Daß dieser Fall eintreten werde, besagen v. 12-14, deren Erklärung schwierig und sehr streitig ist. Y. 1'2 wird entweder übersezt: Kann Eisen (ge�wöhnliches Eisen) nordisches Eisen und Erz zerbrechen? indem das erste iat"?a als Subjett, das zweite als Object genommen wird; oder: Kann man Eisen (nämlich) Eisen von Norden und Erz zerbrechen? ; ,


beide Male als Object und kti's; mit unbestimtem Subjecte); oder: Kann Eisen ... brechen? intrans. wie 11, 16). Von diesen drei Lieber�setzungen hat die erste wenig Warscheinlichkeit, weil das Bild, daß ein Eisen das andere zerbricht, unnatürlich. Vollends unnatürlich ist aber Hitz.'s Annahme, daß das erste b)`?? und rtiti ng Ohject seien und b3. •ihYi? Subjett, welches zwischen beiden Objecten stehe wie in Koh. 5, 6, wo aber diese Construetion auch noch sehr fraglich ist. Auch der Sinn, welcher durch dieses Bild ausgedrültt werden soll, gereicht dieser Deu�tung nicht zur Empfehlung. Unter Eisen und Erz soll nach 6, 28 das hartnäckige jüdische Volk und unter dein Eisen aus Norden das von Norden her kommende Unglück zu verstehen und der Sinn folgender sein: wird dieses Unglück den starren Sinn der Gegner des Propheten brechen, wird es sie mürbe machen? Der V. enthielte hienach eine Ein�wendung des Propheten gegen die göttliche Zusage v. 11. Damit läßt sich aber v. 12-14 durchaus nicht zusammenreimen. Auch bei den beiden an�dern Uebersetzungen des V. wird der Sinn verschieden gefaßt, indem die Einen unter dem Eisen und Erz den Propheten, die Andern entweder das jüdische Volk oder den nordischen Koloß des Chaldäerreichs verstehen. Vom Propheten verstanden geben L. de Dieu u. Umbr. den Sinn so an: ,,Sei er doch eingedenk seiner unerschütterlichen Festigkeit dem Andrange der Welt gegenüber; ist er doch Eisen, nordisches Eisen und Erz, das nicht zerbrochen werden kann". So würde Gott zu dem Propheten sprechen; während Dahl. den V. für Rede des Propheten hält und den Sinn so faßt: kann ich, ein schwacher und gebrechlicher Mann, den Sinn eines zahlreichen und halsstarrigen Volkes brechen? Gegen die leztere Auf�fassung entscheidet schon der gegen Hitz. angeführte Grund, aus welchem der V. nicht Rede oder Klage des Propheten sein kann; gegen die an�dere die Unwarscheinlicbkeit, daß Gott den Propheten Eisen, ja nor�disches Eisen und Erz nennen solte, da doch eben seine Klage zeigte, wie wenig eisenfest er war. Versteht man unter dem nordischen Eisen das jüdische Volk, so würde Gott dem Propheten sagen, daß er immer vergeblich gegen die Halsstarrigkeit des Volkes ankämpfen würde (Eichte.). Dies wäre ein schlechter Trost für ihn gewesen. Ueberhaupt aber paßt der Zusatz Eisen aus Norden nicht auf das jüdische Volk; denn die Be�


theil, Jeremia.	13
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merkung, daß das härteste Eisen, der Stahl von den L'halybern im Pon�tus verfertigt, also aus dem Norden bezogen wurde, reicht hiefür nicht aus, da die Unterscheidung von gewöhnlichem und sehr hartem Eisen im A. Test. nicht weiter vorkamt. Der Zusatz ieyn deutet offenbar auf die eiserne Macht des Chaldäerreichs hin (Res. Km. Maur. u. v. A.) und der Sinn des V. kann nur der sein: So wenig als man Eisen brechen kann, wird das jüdische Volk die feindliche Macht aus Norden (13, 20) zu brechen im Stande sein. So gefaßt enthält die bildliche Rede dieses V. eine Hindeutung darauf, daß die Widersacher des Propheten durch die zermalmende Macht der Chaldäer werden in die Lage versezt werden, sich bittend an den Propheten zu wenden. - Hieran schließen sich v. 13 u. 14 so an: Diese Zeit des Uebels und der Drangsal (v. 10) wird nicht ausbleiben. Das Vermögen und die Schätze des Volks werden seine Feinde als Beute in ein fremdes Land wegführen. Diese Vv. sind mit Umbr. als Verkündigung aus dem Munde des Herrn selbst an sein schuldbeladenes Volk zu fassen. Dies ergibt sich aus dem Inhalte der-selben. Der unvermittelte Uebergang aber von der Anrede des Prophe�ten in die an das Volk ist daraus zu erklären, daß sowol die Klage des Propheten v. 10 als die Antwort Gottes v. 11-13 eigentlich dem Volke gelten, die Klage des Propheten über Anfeindung vonseiten des Volkes eben diesem seine Verstockung gegen den Herrn zum Bewußtsein bringen, und die göttliche Antwort auf diese Klage, daß die Verkündigung des Pro�pheten eintreffen und er dann werde gerechtfertigt werden, den harten Sinn des Volkes brechen soll. Der Gedankenzusammenhang von v. 12 u. 13 ist folgender: Das Volk, das dich wegen der Drohung des Gerichts so anfeindet, wird die eiserne Macht der Chaldäer nicht brechen, sondern von derselben bewältigt werden. Es wird geschehen, wie du ihm in meinem Namen verkündigt hast: sein Vermögen und seine Schätze werde ich den Chaldäern zur Beute geben. 'srn4 der.9 ri Jes. 55, 1. nicht für einen Kaufpreis d. h. umsonst. Wie Gott sein Volk umsonst verkauft d. h. den Feinden preisgibt (vgl. Jes. 52, 3. Ps. 44, 13), so droht er demselben, seine-Schätze den Feinden umsonst als Beute preiszugeben. Wenn Graf meint, daß dieser leztere Gedanke keinen rechten Sinn habe, so ist der Grund hiefür nicht ersichtlich. Auch in der Nebeneinander�stellung der beiden Bestimmungen: und zwar für alle deine Sünden und in allen deinen Grenzen, liegt nichts „Sonderbares", das die Sache ver�dächtigen könte. Die leztere Bestimmung bezieht sich selbstverständlich


auf die Schätze, nicht auf die Sünden. --- ne.12 M1 wörtl. ich lasse sie (die Schätze) mit deinen Feinden übergehen in ein Land, das du nicht kennest d. h. ich lasse die Feinde sie bringen u. s. w. Unrichtig flitz. u. Graf: ich führe deine Feinde hinüber in ein Land; was keinen passen�


den Sinn ergibt. Der Begründungssatz: ui,: ist aus Deut. 32, 22 genommen, anzudeuten, daß jene Drohung des Gerichts im Liede Mose's über das entartete Jude, ergehen werde. Durch 7i 1r tei werden jene Worte auf die Zeitgenossen Jeremia's angewendet.' - In








1) Die Vv. 11-14 werden von	Graf u. NVeq. für. unecht erklärt, weil
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V. 15-18 fährt Jeremia fort zu klagen. V. 15. Du weißt's Juhve, gedenke mein und suche mich heim und räche mich an meinen Ver�





folgern! Nicht -- nach deiner Langmut - raffe mich hin; erkenne, daß ich deinetwegen Schmach trage. V. 16. Es fanden sich deine Worte, die verschlang ich, und deine Worte waren mir zur Wonne und zur Freude meines Herzens, denn genant ward dein Name über mir, Jahwe Gott der Heerscharen. V. 17. Ich saß nicht im Vereine der Lachenden und war fröhlich; vor deiner Hand sag ich einsam, denn mit Unmut hast du mich gefült. V. 18. Warum wird mein Schmerz be�ständig und mein Schlag bösartig? will nicht heilen. Wilsl du mir wirk�lich wie ein täuschender Bach werden, ein Wasser, das nicht bestehet?


Die Antwort des Herrn v. 11-14 hat den Propheten noch nicht be�ruhigt, da sie seine Rechtfertigung durch Demütigung seiner Widersacher in unbestimte Ferne sezte. Daher bittet er v. 15 ff. den Herrn, ihn an seinen Widersachern zu rächen und ihn nicht untergehen zu lasssen, da ' er ja um seinetwillen Schmach trage. Das Object zu dem: du weißt es Herr, ergibt sich aus dem Contexte, nämlich die Anfeindung, die ich er-dulde, oder allgemeiner: du kenst meine Lage, meine Not. Damit meint er allerdings die in v. 10 f. erwähnte Bedrängnis, so daß hyti~ tir sachlich sich an v. 10 auschließt. Daraus folgt aber durchaus nicht, daß die Vv. 11-14 nicht ursprünglich seien, sondern nur, daß Jer. sich durch die in jenen Vv. gegebene göttliche Antwort nicht beruhigt fühlte. In der Häufung der Worte: gedenke mein, suche mich heim d. h. richte deine Fürsorge auf mich, und räche mich, spricht sich die Dringlichkeit der Bitte, somit die Größe seiner Not aus. Nach deiner Langmut d. i. in der Langmut, die du gegen meine Verfolger übst, raffe mich nicht hin d. h. gib mich nicht dem Untergange preis. Diese Bitte motivirt er durch den Hinweis, daß er um des Herrn willen Schmach trage; vgl. Ps. 69, B. Auch der Imperativ s'] wisse, erkenne, bedenke ist Ausdruck inständiger Bitte. - In v. 16 f. sezt er auseinander, wie er um des Herrn willen zu leiden habe. Die Worte des Herrn, die an ihn ergingen, habe er mit Begier als eine köstliche Speise aufgenommen. ~yr?? es fanden sich deine Worte, drükt aus, daß er den Inhalt seiner Verkündigung als





v. 13 u.14 ein bloßes, und zwar im Texte corrumpirtes Citat aus 17, 3 u. 4 seien und alle drei Verse den Zusammenhang stören, eine im Contexte nicht passende Anrede en das Volk enthalten. Allein die Störung des Zusammenhangs könte höch�stens beweisen, daß diese Vv. an urechter Stelle ständen, wie Ewe meint, welcher sie umgestelt und an v. 9 angereiht hat, Aber auch für diese Umstellung fehlen zu-reichende Gründe, da die fraglichen Verse, wie, unsere Erklärung derselben zeigt, sieh auch an der Stelle, die sie einnehmen, begreifen lassen, Die andere ßehaup�tuug aber, daß v. 13 u. 14 ein im Texte corrampirtes Citat aus 17, 3 u. 4 seien, ist völlig unbewiesen. In 17, 3 u, 4 sind nur die Hauptgedanken derselken wiederholt und dabei nach der dem Jeremia eigenen Weise dem dortigen Zusammenhangs ge�mäß modificirt, - Für die Echtheit derselben spricht nicht nur das Zeugnis der LXX, welche sie hier haben, dagegen in 17, 3 u. 4 weggelassen haben, sondern auch der Umstand, daß die Einschiebung derselben als Glosse an einer scheinbar un�passenden Stelle unbegreiflich erscheint, und die Bestreiter der Echtheit nicht ein-mal den Versuch gemacht haben, die Möglichkeit oder Warscheinliehkeit der Ent�stehung einer solchen Glosse zu zeigen.
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etwas Tatsächliches überkommen habe, ohne die Art, wie sie geoffen�bart wurde, näher anzugeben. Zu dem bildlichen Ausdrucke: ich aß sie, vgl. die symbolische Verkörperung des Bildes Ez. 2, 9. 3, 3. Apok. 10,9 f. Das Kerl in1 ist eine verwerfliche Correctur, durch das vor-hergehende 1-1 veranlaßt, und das Chet. unbedingt _richtig. Deine Worte gereichten mir zur Freude und Wonne, weil dein Name über mir genant ward d. h. weil du dich mir geoffenbart, mich zum Verkündiger deines Wortes erkoren hast. --- V.17, Diesem Berufe hat er sein ganzes Leben geweiht, nicht im Vereine der Lachenden gesessen und mit ihnen froh�lokt, sondern allein gesessen Mn jede lustige Gesellschaft gemieden.


?-5p wegen deiner Hand, d. h. weil deine Hand mich ergriffen hatte. Die Hand Jahve's ist die göttliche Macht, welche die Propheten erfaßt, ihren Geist in das ekstatische Gebiet der innern Anschauung versezt und zum Weißagen treibt, vgl. 20, 7. Jes. 8, 11. Ez. 1, 3 u. a. Allein saß ich, weil du mich mit Grimm erfült hast. =2T ist der Zorn Gottes über die sittliche Verderbtheit und Verstoktheit Juda's, welchen der Geist Gottes ihm eingegeben hat, damit er ihn verkündige, vgl. 6, 11. Der Ernst dieser Verkündigung erfülte sein Herz mit tiefem Schmerz und trieb ihn, sich von jeder fröhlichen Gesellschaft ferne zu halten. -


Warum ist mein Schmerz ewig geworden? sx? ist der Schmerz oder das Herzeleid, welches er über das Gericht, das er dem Volke ver�kündigen muß, empfindet, nicht der Schmerz über die Anfeindung, die er deshalb zu erdulden bat. n~? adverbial = PIA? , wie Am. 1, 11. Ps. 13, 2 u. a. wn ~ der Schlag, der mich getroffen. igee bösartig, wird durch tsn:ti h e erklärt, vgl. 30, 12. Mich. 1, 9. Der Satz c e tg i'1 hängt noch von re ab, und der Infin. "%r,verstärkt: wilst du wirklich sein. 5p1.3 eig. Lüge, Täuschung, bezeichnet hier u. Mich. 1, 14 einen trügerischen Regenbach, der in der trockenen Jahreszeit versiegt und so die Erwartung, Wasser zu finden, täuscht, vgl. Hi. 6, 15 ff. 7r en ist Epexegese: Wasser das nicht beständig ist. - Hierauf antwortet der Herr


V. 19-21 mit Zurechtweisung seiner Ungeduld und wiederholter Zusage seines Schutzes und der Rettung aus der Gewalt seiner Dränger.


Darum spricht also Jahve: Wenn du umkehrst, so bringe ich dich wieder zurück, mir zu dienen, und wenn du das Würdige schei�dest vom Schlechten, so solst du wie mein Mund sein. Jene sollen sich zu dir wenden, du aber wirst dich nicht zu ihnen wenden. V. 20. Und ich setze dich diesem Volke zu einer festen Mauer von Erz, daß sie gegen dich streiten, dich aber nicht überwältigen; denn ich bin mit dir, um dir zu helfen und dich zu erretten, spricht Jahve. V. 21. Und ich rette dich aus der Hand der Bösen und erlöse dich aus der Faust der Gewalltritigen.


In den Worten v. 19: narr, (:t wenn du umkehrst, liegt der Vor�wurf, daß Jar. durch seine Klage, in welcher der Unmut ihn bis zum Zweifel an Gottes Treue fortgerissen, sichversündigt habe und umkehren müsse. .l'imL:e wird von vielen Ausll. adverbial mit dem folgenden 17.5 1br verbanden: so laß ich dich wieder vor mir stehen; allein dieser adverbiale Gebrauch ist nur für das I al von nrv erwiesen, nicht aber
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für das Hiphil, welches daher auch hier für sich zu fassen: so führe ich dich zurück sc. in das rechte Verhältnis zu mir, nämlich vor mir zu stehen d. h. mein Diener zu sein. "? h Inv vom Stehen des Dieners vor dem Herrn, um seine Befehle entgegen zu nehmen, auch von Propheten, vgl. 1 Kön. 17, 1. 18, 15. 2 Kön. 3, 14 u. a. Den Worten: wenn du Köstliches aus Schlechtem herausgeben machst d. h. ausscheidest, liegt das Bild der Metallscheidung zu Grunde, wobei das edle Metall durch Schmelzung aus den ihm beigemischten, erdigen und andern Bestand-teilen herausgezogen wird. Der Sinn des Bildes wird aber verschieden gefaßt. Unpassend denken Viele au gute und böse Menschen; so Chald, Raschi: wenn du aus Schlechten Gute hervorgehen lässest, die Schlech�ten in Gute verwandelst; oder: aus der bösen Masse wenigstens Einige als gute hervorgehen läseest d. b. bekehrst (Chr. B. Mich. Ros. u. A.). Denn vom Erfolge seines Wirkens kann, wie Graf richtig bemerkt, nicht die Rede sein, weil dieser nicht in seiner Macht stand. Eben so wenig aber auch von dem Gegensatze zwischen Gotteswort und Menschenwort, woran Verl. Eichh. Dahl. I.litz. Ew. denken; denn der Gedanke, daß der. Menschenwort statt Gotteswort oder mit unedlen, menschlichen Zusätzen vermischtes Gotteswort vorgetragen, liegt nicht nur dem Zu�sammenhauge ganz ferne, da er ja eben deshalb so hart angefochten wurde, weil er nur verkündigte, was Gott ihm aufgetragen hatte, sondern ist überhaupt mit dem Charakter der wahren Prophetie unvereinbar. Das Richtige hat Maurer: si quae pretiosa in te sunt, admixtis li�beraverla sordibus, si virtutes quas habes maculis liberaveris impa�tientiae et iracundiae, dem Graf beistimt. (mit dein sogen. 5 verit.) als mein Mund wirst du sein d. h. als das Organ, durch welches ich rede, gelten, vgl. Ex. 4, 16. - Alsdann soll auch sein Wirken mit Erfolg ge�krönt werden. Jene (die Widersacher) werden sich zu dir wenden, in der v. 11 angedeuteten Weise, du solst dich nicht zu ihnen wenden d. h. nicht ihren Wünschen nachgeben und dich durch sie von dem rechten Wege abbringen lassen. V. 20 f. Nach dieser Zurechtweisung erneuert der Herr ihm die Verheißung seines kräftigsten Beistandes, die er ihm


bei seiner Berufung gegeben hatte, 1, 18 f., wobei das	in v.21 weiter ausgeführt wird.


Cap. XVI, 1 - XVII, 4. Verhalten des Propheten in Bezug auf den bevorstehenden Untergang des Reiches Juda. Der Untergang Jerusa�lems und Juda's wird unabwendbar kommen. Dies soll der Prophet durch Tat und Wort verkündigen. Zu diesem Behufe wird ihn-116,1-9 sein Verhalten gegen das für das Gericht reif gewordene Volk vorge�zeichnet, sodann v. 10--15 die Ursache dieses furchtbaren Gerichtes angegeben, hierauf die Vollziehung desselbenweiter ausgeführt (v.16-21), endlich nochmals die Ursache desselben hervorgehoben (17, 1-4). -


V.1---9. Das Verhalten des Propheten in Bezug auf das bevor-stehende Strafgericht. V. 1. Und es geschah das Wort Jahve's zu mir also: V. 2. Du solst dir kein Weib nehmen und weder Söhne noch Töchter haben an- diesem Orte. V. 3. Denn so hat Jahve gesprochen über die Söhne und die Töchter, die an diesem Orte geboren werden,
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und über ihre Mütter die sie gebären, und über ihre Väter, die sie zeugen in diesem Lande: V. 4. An tödtlichen Leiden sollen sie sterben, nicht beklagt noch begraben werden, zu Mist auf dem Felde sollen sie werden; und durch Schwert und durch Hunger sollen sie vernich�tet werden, und ihre Leichname sollen zum Frage sein den Vögeln des Himmels und den Thieren der Erde. V. 5. Denn also hat Jahve


	gesprochen: Komme nicht ins Trauerhaus und gehe nicht zu klagen und bedauere sie nicht; denn ich habe meinen Frieden von diesem Volke genommen, spricht Jahwe, die Gnade und das Erbarmen. V.6. Und sterben werde Gro/Je und Kleine in diesem Lande, nicht begraben werden, nicht wird man um sie klagen, sich nicht ritzen und nicht kahl scheren ihretwegen. V.7. Und nicht wird man ihnen Brot brechen bei der Trauer, um einen zu trösten über den Todten, noch jemandem zum Tranke reichen den Becher des Trostes über seinen Vater und seine Mutter. V. B. Und ins Haus des Gastmahls gehe nicht, um bei ihnen zu sitzen, zu essen und zu trinken. V. 9. Denn also hat gesprochen Jahve der Heerscharen, der Gott Israels: Siehe ein Ende mache ich an diesem Orte vor euren Augen und in euren. Tagen der Stimme der Wonne und der Stimme der Freude, der Stimme des Bräutigams und der Stimme der Braut.


Was dem Propheten hier zu tun und zu lassen geboten wird, hängt mit der ihm aufgetragenen Verkündigung des Gerichts über das sündige Jude. eng zusammen. Diese Beziehung ist in der Mot.ivirung dieser Ge�bote deutlich hervorgehoben. Er soll weder ein Weib nehmen noch Kinder zeugen, weil alle Bewohner des Landes, Söhne und Töchter, Mütter und Väter durch Seuchen, Schwert und Hunger vertilgt werden sollen (v. 3 u. 4). Er soll sich sowol der herkömmlichen Trauerge�bräuche um Verstorbene enthalten, als von den fröhlichen Festmahlen ferne bleiben, um dem Volke kundzugeben, daß wegen der Menge der Todten die übliche Trauer unterbleiben und jeder Anlaß zu Freuden-mahlen schwinden werde (v. 59). Solchergestalt das Wort seiner Ver�kündigung durch die Tat bestätigend, wird er sich als Mund des Herrn erweisen und wird ihm der verheißene göttliche Schutz nicht fehlen. So schließt sich dieser Abschnitt an die voraufgegangene Klage und Zu�rechtweisung des Propheten (15, 10-21) enge an und sezt zugleich die Drohung des Gerichts 15, 1-9 fort. - Mit dem Verbote, ein Weib zu nehmen, vgl. den Ruth des Apostels 1 Gor. 7, 26. r tll b 7Y~ alternirt mit r.risrs Mn, ist also nicht auf Jerusalem zu beschränken, sondern gilt vom ganzen Reiche Juda. 12%111 adject. verbale, wie Ex. 1, 32. Die Form 'eiirr findet sich außer hier nur Ez. 28, 8, wo sie mit 5 lia v. 10 abwechselt. bh,tn`ti Antiar cig. Tode der Krankheiten oder Leiden d. h. Todesfälle von allerlei Leiden, da &itenn nicht auf Seuchen ein�zuschränken ist, sondern 14, 18 auch vom Hinsiechen vor Hunger steht. Zu IAi vgl. 25, 33. 8, 2. 14, 16. 7, 33. - V. 5 ff. Das Verbot; in ein Klagehaus (li)'P lautes Geschrei, Klagegeschrei um einen Todten, s. zu Am. 6, 7) zu gehen, um den Hinterbliebenen Beileid zu bezeugen, motivirt der Herr mit dem furchtbar ernsten Worte: ich entziehe diesem





Volke meinen' Frieden, die Gnade und das Erbarmen. bibe ist nicht „die Unversehrtheit des Verhältnisses der Liebe und Treue zwischen mir und meinem Volke" (Graf), sondern der Friede Gottes, der auf Juda ruhte, die Quelle seiner Wolfahrt, seines Lebens und Gedeihens war, und sich gegen das sündige Volk in Gewährung von Gnade und Erbar�men kundgab. Die Folge der Etatziehung dieses Friedens ist das Hin-sterben von Großen und Kleinen in solcher Menge, daß sie weder be�graben noch betrauert werden (v. 6). 1~ n sich ritzen steht Deut. 14,1 für u' ln5 Einschnitte .am Leibe machen Lev. 19, 28 und nr:rr niph. sich kahl schereu, nach Deut. 14, 1 eine Glatze am Vorderkopfe über den Augen scheren, sind zwei Aeußerungen leidenschaftlicher Todten�trauer, welche im Gesetze zwar den Israeliten untersagt wurden, aber beim Volke in Uebung blieben, s. zu Lev. 19, 28 u. Deut. 14, 1. brl, ihnen, den Todten zu Ehren. ---- V. 7. b-b wie Jes. 58, 7 für :19 Thron. 4, 4 brechen sc. das Brot (vgl. Jes. 1, c.) wegen Trauer, und zu trinken geben den Becher der Tröstung bezieht sich nicht auf Mahl�zeiten, welche bei Todesfällen nach Bestattung der Leiche im Trauer-hause gehalten wurden, denn diese Sitte läßt sich fair die Zeiten des A. Test. bei den Israeliten nicht nachweisen und liegt nicht in dem Wortlaute unsers Verses, Brot jemandem brechen bed. nicht: eine Mahlzeit mit ihm halten, sondern ihm eine Brotgabe spenden, vgl. Jes. 58, 7. Dem entsprechend bed. auch hizen zu trinken geben, tränken, nicht das Zutrinken bei einem Gastmahle, sondern nur: Wein zum Trinken darreichen. Die Worte beziehen sich nur auf die Sitte, den Hinterbliebenen eines Gestorbenen Brot und Wein zur Erquickung ins Haus zu schicken, um sie in ihrem Leide zu trösten, vgl. 2 Sam. 3, 35. 12,1611. u. die Bemerk. zu Ez. 24, 17. Die Singularsuffixe an ~nna'a, n ss und in. neben den Pluralen a und en sind distributiv hu fassen von jedem, der über einen Todesfall in seinem Hause getröstet werden soll, und b s ist nicht mit J. D. Mich. u. Hitz. in trA zu ändern.


V. 8 f. Auch der Beteiligung an fröhlichen Mahlzeiten, Gastmählern soll der Prophet sich enthalten, zum Zeichen, daß Gott jede Freude dem Volke entziehen werde. r11-1- Hans, worin ein Gastmahl gehalten wird. bniN für nn.t bezieht sich ad sensum auf die übrigen Teilnehmer am Gastmahle. Zu v. 9 vgl. 7, 34.


V. 10-15. Die Ursache des schweren Strafgerichts. V. 10. Und wenn du diesem Volke alle diese Dinge verkündigest und sie sprechen zu dir: weshalb hat Jahve über uns all dies gro/Je Uebel geredet, und was ist unser Vergehen und was unsere Sünde, die wir gegen Jahve unsern Gott begangen haben? V. 11. so sprich zu ihnen: Darum da/J eure Väter mich verlassen haben, spricht Jahve, und nachgegangen sind andern Göttern und ihnen gedienel und sie angebetet, und mich verlassen und mein Gesetz nicht beobachtet haben; V. 12. und ihr noch schlechter als eure Väter handeltet, und siehe ihr gehet jeqer dem Starrsinne seines bösen Herzens nach, ohne auf mich zu hören, V. 13. so schleudere ich euch aus diesem Lande neg,in das Land, das ihr nicht kennet, weder ihr noch eure Väter, und daselbst möget ihr
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dienen andern Göttern Tag und Nacht, weil ich euch keine Gnade schenken werde. -- V. 14. Darum siehe, es kommen Tage, spricht Jahve, da man nicht mehr sagen wird: Beim Leben Jahve's, der die Söhne Israels aus dem Lande Aegypten heraufgeführt hat, V.15. son�dern beim Leben Jahve's, der die Söhne Israels heraufgeführt hat aus dem Lande des Nordens und aus allen den Ländern, wohin ich sie verslo/fen hatte, und ich führe sie zurück in ihr Land, das ich ihren Vätern. gegeben.


Die Wendung der Rede v. 10 u. 11 gleicht der in 5, 19. Zu v. 11 vgl. 11, B. 10. 7, 24; zu 'Mzn refee. nnsw l_ vgl. 1 Kön. 14, 9 und wegen riss ''?n~ zu 3, 17. Mit begint der Nachsatz. Zur Sache vgl. 7, 15. 9, 15 u. 22, 26. Den Artikel in y~nn'Sy will Graf ohne Not als ungehörig getilgt haben. Er erklärt sich einfach daraus, daß das Land, weil schon öfter von ihm die Rede war, als ein bestirntes gedacht ist, und, durch den folgenden Relativsatz als ein dem Volke unbekantes charak�


terisirt wird. Das i ist übrigens nicht von geographischer Unkentnis zu verstehen, sondern y ,' wie häufig ein aus Erfahrung geschöpftes Kennen. Sie kennen das Land nicht, weil sie dort noch nicht gewesen sind. ow-nr7M1 bezeichnet Ros. richtig als concessio cum ironia: da möget ihr den Götzen, nach denen ihr so sehr begehret, dienen so lange als ihr weit. Die Ironie tritt besonders in dem „Tag und Nacht" hervor.


Jerem. hat dabei Deut. 4, 28. 28, 36. 64 in) Auge. •' ist causaI, die Drohung ^t 3*~_ begründend. Die Form r r?`s ä7c. 2ey. - In v. 14 u. 15 eröffnet der Prophet dem Volke eine Aussicht auf Erlösung aus der Drangsal unter den Heiden, in die es um seiner Sünden willen ver�stoßen wird. Mau werde künftig nicht mehr schwören bei Jahve, der Israel aus Aegypten erlöst hat, sondern bei Jahve, der es aus dem Nord-lande und den übrigen Ländern, wohin es verstoßen war, zurückgeführt habe. Darin liegt zunächst, daß diese zweite Errettung eine Woltat sein wird, welche die frühere WoItat der Befreiung aus Aegypten überstralen werde. Je mehr aber diese Erlösung die frühere überstralen wird, um so viel größer wird auch die Bedrängnis Israels im Nordlande sein, als die Knechtschaft in Aegypten war. Diese Beziehung macht Ros. beson�ders geltend, indem er bemerkt, daß diese Verse nicht dahin tendireu, künftiges IIeil zu verheißen, sondern auf die Verkündigung abzwecken, instare illis atrocius maluni, quam illud Aegyptiacum, ewnque qmm mox sint subituri servitutem molto fore duriorem, quarrt Olim Aegyp�tiaca fuerit. Allein wenn dieser Gedanke auch implicite in den Worten liegt, so läßt sieh doch nicht verkennen, daß die Ilinweisung auf die zu-künftige Errettung Israels aus den Ländern, in die es jezt zerstreut wer-den soll, und seine Zurückführung in das Land der Väter zunächst und hauptsächlich tröstliche Bedeutung hat und die Frommen bei der bevor�


stehenden Katastrophe vor Verzweifelung bewahren soll 1.	bed.


1) Treffend hat schon Cale. beide Momente hervorgehoben und den Gedanken so erläutert: Scitis unde patres vestri exierint, nempe e fbrnace aenea, quernad�rnoduna allbi Ioquitur (11, 4) et quasi ex profunda inorte; itague redernptio lila de-b& esse rnec,orabilis u.eque ad flnern mundi. Sed Ihm Deus eonjiciet tos in abys�
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nicht dennoch, sondern wie überall darum, und der Gedankenzusammen�hang ist folgender: Weil der Herr das Volk um seines Götzendienstes willen in die Länder der Heiden hinausschleudern wird, eben darum wird auch die Errettung desselben aus seiner Verbannung nicht aus-bleiben und diese Rettung die frühere größte Gnadentat, die Rettung Israels und Aegypten an Herrlichkeit überstralen. - Die Aussicht auf die dereinstige Erlösung mitten in der Ankündigung des Gerichts kann bei Jeremia nicht befremden, da er auch sonst Ausblicke auf die zu-künftige Erlösung in seine Drohweißagungen verwebt, vgl. 4, 27. 5, 10. 18 mit 3, 14 f. 23, 3 ff. u. a. „Dieser plötzlich in das Dunkel einfallende Lichtstral ist nicht überraschender als das r s e, b r';.97 4, 27. Es ist daher kein Grund vorbanden, diese beiden Verse als aus 23, 7 u. 8 hier eingeschoben auzusehen" (Graf).


V. 16-21. Weitere Ausführung und Begründung der angekündigten Strafe. V.16. Siehe ich schicke nach vielen Fischern, spricht Jahve, die sollen sie fischen, und nachher werde ich nach vielen Jägern schicken, die sollen sie jagen von jeglichem Berge und jeglichem Hügel und aus den Felsritzen. V. 17. Denn meine Augen sind auf alle ihre Wege gerichtet, nicht sind sie vor mir verborgen und nicht verdekt ist ihre Schuld vor meinen Augen. V. 18. Und ich vergelte zuerst doppelt ihre Schuld und ihre Sünde, weil sie mein Land entweiheten mit den Lei�chen ihrer Scheusa e und mit ihren Greueln mein Erbteil erfüllet haben. - V. 19. Jahve, meine Stärke und meine Burg und meine Zuflucht am Tage der Not! Zu dir werden Völker kommen von den Enden der Erde und sprechen: Nur Lüge haben unsere i'iiter ererbt, Nichtig�keit und darunter keiner etwas nüzt. V. 20. Soll ein Mensch sich Götter machen, die doch nicht Götter sind? V. 21. Darum siehe ich tue ihnen kund diesmal, ich tue ihnen kund meine Hand und meine Macht, und sie sollen erkennen, daß mein Name Jahve ist. .


Die Vv. 16-18 führen die v. 13 gedrohte Verstoßung Juda's weiter aus, knüpfen aber an v. 151' an, die dort erwähnte Verstoßung des Volks in die verschiedenen Länder erläuternd. Daß die Bilder von denFischern und Jägern nicht die Sammlung und Zurückführung des zerstreuten Volkes aussagen, wie Ven, sie deuten weite, sondern die Wegführung Juda's aus seinem Lande, das ergibt sich schon aus dem zweiten Bilde, da der Jäger die Thiere nicht einsammelt, sondern tödtct, und wird durch v. 17 u. 18 außer Zweifel gesezt., daher auch von allen anderen Ausit. anerkant. Die beiden Bilder weisen auf verschiedene Arten feind�lichen Verfahrens hin. Die Fischer stellen die Feinde dar, welche die Einwohner des Landes wie in einem Netze fangen und scharenweise wegführen (vgl. Am. 4, 2. Hab. 1, 15), die Jäger solche, welche die aus den Städten Entkommenen und in Gebirge und Felsklüfte Geflüchteten aus ihren Schlupfwinkeln auftreiben und tödten oder wegführen, vgl. 4, 29, Richt. 6, 2. 1 Sam. 13, 6. Dadurch wird der Gedanke veranschaulicht,


surrt, quae longe p,ofundier erit illa Acgypti tyraneide, e qua erepti sunt patres vestri; narrt si rade nos redimat, eril ntiraculunn Longe exeellentius ad Posteros, ut fere exstinquat cel sattem obscuret meinerinnt prioris illius redenaptionns.





f
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daß niemand den Feinden entrinnen werde. n'auS c. pers. nach jem. schicken, ihn kommen lassen, wie 14, 3 (thia nbl+), so daß man nicht nötig hat, nach aram. Weise als Zeichen des Accusativs zu fassen, wo-für sich bei Jer. nur die Stelle 40, 2 anführen läßt. Die Form tr e (Chet.) stimt mit Ez. 47, 10, während das Jleri Gleichbildung mit b .e4 ist. Im zweiten Satze ist re"%Il ähnlich den Zahlwörtern dem Nomen . vorangestelt, vgl. Prov. 31, 29. Ps. 89, 51. - Denn der Herr kent ihr Tun und Treiben und ihre Vergehungen sind ihm nicht verborgen, vgl.


23, 24. 32, 19. für bt: die Richtung angebend. Ihre Wege sind nicht die Wege der Flucht, sondern ihr Tun und Treiben. - V. 18. Die an-gekündigte Strafe ist nur Vergeltung für ihre Sünden. Weil sie das Land des Herrn durch Götzendienst entweiht haben, werden sie aus demselben vertrieben. u iii i zuerst wird von Bieren. flitz. En. Umbr. auf das v. 15 angedeutete Heil bezogen: vorerst d. i. vor der v. 15 er-wähnten Wiederbegnadigung vergelte ich doppelt. Dagegen hat Graf eingewandt, daß hiernach rIsiu:ee. ziemlich überflüssig erscheine, und


IVäg., daß dabei der offenbar beabsichtigte Gegensatz zu unbe�rücksichtigt sei. Allein beide Einwände haben wenig zu bedeuten. Der vermeintliche Gegensatz komt auch durch die Erklärung 11'äg.'s: „für's erste Mal soll das Zwiefache vergolten werden, im Wiederholungsfalle soll noch ein strengerer Maßstab eintreten" nicht zu seinem Rechte, in-dem bei dieser Erklärung nicht nav4 sondern die supponirte Wieder�holung der Sünde den Gegensatz zu ti5ideel bilden würde. Für diese Supposition fehlt jede Andeutung im Contexte, und der Gegensatz zwi�schen h?.(13ten und ripz ist überhaupt nicht vorhanden, sondern bloße Voraussetzung der Ausll., den Raschi, Jt'imchi, Ros. Naure u. A. durch Einschiebung eines 1 cop. vor t,»ISu: ich vergelte das Erste und die Wiederholung ihrer Vergehen d. h. ihre frühern und wiederholten oder die von ihren Vätern und von ihnen in erneutem Maße begangenen Sün�den, in den Text hineingetragen haben. Wir halten daher die Beziehung des ii+rttl• auf v. 15 für allein richtig, sowol den Worten als dem Con�texte entsprechend. e) tI5e das Doppelte ihrer Schuld s, v. a. in reichlichem Maße was sie gesündigt haben (vgl. Jes. 40, 2. Hi. 11, 6), durch die Schrecken des Krieges und die Leiden des Exils. Die Sünde wird durch ui ( n_ näher bezeichnet: weil sie mein Land entweihten durch die Leichen ihrer Scheusale d, h. ihre todten abscheulichen


Götzen. nsi	r,äa ist nach r'a7 z	Lev. 26, 30 gebildet und ge�hört zu le, Dicht zu dem folgenden art r, nach der masoret. Aeeentua�


tion, weil teere nicht mit der Sache, sondern mit doppeltem Accus. construirt wird, vgl. Ez. 8, 17, 30, 11 u. a. So auch hier im lezten Salze, wo t'TeinI n die Greuel sind, mit welchen sie das Erbteil Jahve's d. i. das Land des Herrn (vgl. 2, 7) angefült haben. Mit a.t79 wird der


infen. e t:1 im verbo fin. fortgesezt, wie gewöhnlich.	.


In v. 19-21 wird die Notwendigkeit der gedrohten Strafe weiter entwickelt. Der Prophet wendet sich an den Herrn als seinen Schutz und Hort in der Zeit der Not und spricht die Hoffnung ans, daß der-einst selbst die Heiden zum Herrn sich wenden und die Nichtigkeit des
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Götzendienstes bekennen werden, da Götter, welche Menschen sich machen, doch keine Götter sind. Darauf antwortet der Herr v. 21, daß er eben deshalb sein götzendienerisches Volk so strafen müsse, daß es seine Kraft fühlen und seinen Namen erkennen lerne. -- V.19. In der Anrede des Herrn: meine Stärke . . . am Tage der Not, die an Ps.28,8. 69, 17. 18, 3 anklingt, spricht Jer. nicht blos seine individuelle Stimmung aus, sondern die Stimmung, welche alle Glieder seines Volkes beseelen solle. In der Zeit der Not wird die Ohnmacht der Götzen zum Helfen und dadurch ihre Nichtigkeit offenbar. Die Not treibt daher zu Gott, dein allmächtigen Ilerrn und Lenker der Welt und zur Beugung unter seine Macht. Diese Frucht soll die kommende Bedrängnis nicht nur den Israeliten, sondern auch den Heidenvölkern schaffen, daß sie daran die Nichtigkeit des von den Vätern ererbten Götzendienstes einsehen und sich zum Herrn, dem allein wahren Gotte bekehren werden. Wo-durch diese Eekentnis bei den Heiden bewirkt werden wird, deutet Jer. nicht an; dies läßt sich aber aus v. 15 erschließen, aus der dort ver�kündigten Erlösung Israels aus den Heidenländern, in welche sie ver�stoßen worden. An dieser Erlösung werden die Heiden sowol die All-macht des Gottes Israels als die Nichtigkeit ihrer Götzen inne werden. Zu .b l1 vgl. 2, 5 und zu 3tyira t e: 2, B. 14, 22. In v. 20 bestätigt der Prophet die Rede der Heiden. Die Frage hat verneinenden Sinn, wie die zweite Vershälfte deutlich aussagt. In v. 21 folgt die Antwort des Herrn auf das Bekentnis des Propheten v. 19. Weil die Juden so ver�blendet sind, daß sie nichtige Götzen dem lebendigen Gotte vorziehen, so will er ihnen diesmal seine Hand und Stärke so zeigen, in dem ange�kündigten Strafgerichte, daß sie seinen Namen erkennen sollen d. h. er-kennen, daß er allein Gott in Warheit und Wirklichkeit ist, vgl. Ez. 12,


15. Ex. 3, 14.


Cap. XVII, 1-4. Die Sünde Juda's ist dem Herzen des Volks und seinen Altären unauslöschlich eingeprägt. Diese 4 Vv. hängen noch eng mit dem Vorhergehenden zusammen, und begründen die Notwendigkeit der Verstoßung Juda's unter die Heiden aus seiner gänzlichen Versun�kenheit in Götzendienst. V. 1. Die Sünde Juda's ist mit eisernem Griffel geschrieben, mit diamantener Spitze eingegraben auf die Tafel ihres Herzens und an die Hörner eurer Altlire. V. 2. Wie ihrer Kin-der gedenken sie ihrer Altäre und ihrer Astharten am grünen Baume auf den hohen Hügeln. V. 3. Meinen Berg auf dem Gefilde, dein Vermögen, alle deine Schätze gebe ich zur Beute, deine flöhen um der Sünde willen in allen deinen Grenzen. V. 4. Und loslassen wirst du, und zwar durch dich, von deinem Erbteile, welches ich dir ge�geben, und ich lasse dick dienen deinen Feinden in einem Lande, das du nicht kennest; denn ein Feuer habt ihr entzündet in meinem Zorne,


ewiglich lodert es.


Die Sünde Juda's (v. 1) ist nicht seine Sündhaftigkeit, sein sünd�licher Hang, sondern das stindliche Treiben Juda's, der Götzendienst. Dieser ist geschrieben auf die Tafeln des Herzens der Judäer d. h. den-selben eingeprägt, vgl. für dieses Bild Prov. 3, 3. 7, 3, und zwar tief und





204	Jerem. XVII, 1=2.





fest. Dies besagt das Schreiben mit Eisengriffel und Eingraben mit Dia�mantstift. j'!ey von `s>?s kratzen, heißt der Nagel am Finger Deut. 21, 12, hier die Spitze des Griffels oder Grabstichels, der Diamantstift, welchen Graveure zum Gravieren von Eisen, Stahl und Stein gebrauchen. 7s';>3 Diamant, nicht Smirgel, wie Boch. u. Ros. meinten , vgl. Ez. 3, 9. Zach. 7, 12. Die leztgenanten Objecte sind so zu verteilen, daß te. rIe.-'a zu. ~rti5 tss? EMatin? gehört und 'tru ni217 zu heim "2; j`~hs. Auch der Eisengriffel wurde nur zum Schreiben oder Eingraben von Schrift in hartes Material gebraucht, Hi. 19, 24. Schrieb man mit demselben auf Tafeln, so geschah es, um die Schrift recht tief einzuprägen, daß sie nicht leicht ausgelöscht werden konte. Das Eingegrabensein der Sünde auf den Tafeln des Herzens drillst nicht den Sinn aus, daß das Bewußt-sein ihrer noch ungesühnten Schuld sie nicht verlasse (Graf), denn vom Bewußtsein der Sünde ist bier nicht die Rede, sondern von der festen und tiefen Einwurzeluug der Sünde im Herzen. Den Tafeln des Herzens als dem innerlichen Sitze der Sünde sind gegenübergestelt die Hörner ihrer Altäre (mit 1:9-rirlepg wendet sich die Rede direct an die Judäer). Unter den Altären versteht man meistens. die Götzenaltiit e, teils wegen des Plurals, „weil der Altar Jahve's nur einer war" (.Nig.), teils wegen v. 2, wo tnine unstreitig Götzenaltäre sind. Aber der erste Grund beweist nichts, weil auch der Tempel des Herrn zwei Altäre hatte, an deren Hörner Opferblut gesprengt wurde. Das Blut der Sündopfer kam nicht blos an den Brandopferaltar, sondern auch au die Hörner des Rauchopferaltares Lex. 4, 7. 18. 16, 16. Auch der zweite Grund ist nicht entscheidend, da mau ohne Schwierigkeit an die durch Götzen-dienst verunreinigten Altäre Jahve's denken kann. Dies muß man schon deshalb, weil die Götzenaltäre durch Josija zerstört worden waren, hier aber die Altäre als vorhandene Zeugen des Götzendienstes erwähnt wer-den. Die Frage, in wiefern die Sünde Juda's an die Hörner ihrer Al�täre unauslöschlich eingegraben ist, wird von den Ausll. verschieden beantwortet, und die Antwort hängt von der, gleichfalls streitigen Auf�fassung des 2. V. ab. Verwerflich ist jedenfalls die Verbindung des 2. V. als Vordersatz mit v. 2 als Nachsatz (Erg. Uuzbr.), weil mit dem Anfange von v. 3 ''17 unverträglich. Enz. will daher rsjsrt ti1;1 zu v. 2 ziehen und ~7titi in "111 ändern: auf den hohen Hügeln, den Bergen im Felde - ein offensichtlicher Notbehelf. Umbin übersezt: wie sich ihre Kinder erinnern ihrer Altäre . . . so will ich meinen Berg auf dem Felde, deine Habe ... zur Beute geben; und bestirnt den Sinn so: „nach dem Ver�hältnisse ihres starken unauslöschlichen Bewußtseins, wie es in den Kin�dern der götzendienerischen Väter lebt, muß die härte der göttlichen Strafe erfolgen." Allein solte dies der Sinn sein, so dürfte vor dem Nachsatze j5 nicht fehlen, abgesehen von dem unvermittelten Ueber�gange von der Sünde des Volks (v.1) auf die Sünde der Kinder. --- V. 2 soll offenbar eine weitere und deutlichere Darlegung der auf die Her�zenstafel Juda's geschriebenen Sünde geben und so sich an v. 1 au�


i) Vgl. Plinii hist. n. XXX J'JI,15: ceustcte aciamantis expetuntur a sculpto�ribus firroque includuetur, nuUam sen dw itiem ex facht exccu erstes.
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schließen. Dem Verse fehlt ein verbum finit., außerdem fragt es sich, ob- u ' Subjett oder Object zu sei. Die Regel, daß in ruhiger Rede das Sabject -nach dem Verbum folgt, bietet keine Entscheidung, da sehr häufig auch das Object folgt, und. beim Infinitive das Subjett öfter auch nicht genant, sondern aus dem Zusammenbange zu ergänzen ist. Hier kann man sowol übersetzen: wie ihre Söhne gedenken (so schon Chald. u. hieran.), als auch: wie sie ihrer Söhne gedenken. Die erste llebersetzung gibt, wie schon bemerkt, keinen dem Zusammen-bange entsprechenden Gedanken. Nach der andern Uebersetzung er-klären Raschi, Itimchi, J. D. blich. Mann. Hitz.: wie sie ihrer Kinder, so gedenken sie ihrer Altäre. Bei dieser Auffassung wird aus dem infin.


et das verb. fitz. entwickelt, und die beiden Accusative sind eben so zusammengertikt wie Jes. 66, 3 nach dem Participe, ohne die vom Sinne geforderte Vergleichuugspartikel; vgl. auch Ps. 92, B. Hi. 27, 14. Diese Coustructiou nent zwar X/ig. sehr hart, aber sie hat Analogien an den augeff. Stellen und ergibt den sehr passenden Sinn: ihre Altäre, Astharten liegen ihnen eben so sehr am Herzen wie ihre Kinder. . Den Sinn hat demnach Hitz. so gefaßt: „wenn sie ihrer Kinder gedenken, so erinnern sie sich auch und müssen sich erinnern der Altäre, an deren Hörnern das Blut ihrer geopferten Kinder klebt. Eben so bei einem grünen Baume auf den Höhen d, h. wenn sie auf irgend einen solchen stoßen, müssen ihnen die Ascheren zu Sinne kommen, welches derartige Bäume waren." Allein diese Deutung ist entschieden unrichtig, denn


sie faßt den zweiten Satz Y'' 3s als Object zu was sprachlich unstatt�haft und dazu noch mit der Wortstellung unvereinbar ist. Auch der Gedanke, daß sie an die Altäre gedenken, weil an deren IIörnern das Blut ihrer Söhne klebt, ist in die Worte hineingetragen, und diese Ein�tragung nur dadurch möglich gemacht, daß Hitz. ` 'l err'1114Al sowol von helle als von der folgenden Ortsbestimmung jsr: ~s hs willkürlich freut. Die Worte besagen: wie ihrer Kinder so gedenken sie ihrer Al�täre und Ascheren bei jedem grünen Baume. Die Coordinirung der Ascheren und der Altäre zeigt klar, daß bei den Altären nicht an Mo�lochsopfer zu denken ist; denn die Ascheren hingen mit dem Molochs�cultus nicht zusammen. Die Bemerkungen von Ydg., daß nti1 . die männlichen Baalsbilder bezeichnen und daß ihre Beziehung zu dem kindermörderischen Molochsdienste außer Zweifel stehe, sind grundlos und irrig. tg"?it_iet sind Idole der Aschera, s. zu 1 Kön. 14, 23 u. Deut. 16, 21. '- r2-he soll nach Gr. nicht zu er-i' und time gehören, weil in diesem Falle '7 yv rMr., stehen müßte, wie 2, 20. 3, 6. 13. Jes. 57, 5. Deut. 12, 2. 2 Kön. 16, 4. 17, 10, sondern soll vielmehr von ti~t abhängen. Diese Bemerkung ist unrichtig ausgedrükt, und Graf selbst faßt » loeal in dem Sinne: daß sie bei jedem grünen Baume und jedem hohen Hügel an die Altäre und Ascheren denken. Dies locale Verhält�nis läßt sich nicht als ein „abhängen" vom Verbo bezeichnen und schließt die Verbindung mit t nW r trirmIt. nicht notwendig aus, da man sich die Altäre und Ascheren auch an oder bei jedem grünen Baume und auf den Hügeln denken kann. Demnach halten wir die Verbindung der
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Iocalen Bestimmung mit deni Verbo für richtiger, weil sie den stärkeren Sinn gibt, daß nämlich die Judäer nicht blos an die Altäre und Asche�ren, die bei jedem grünen Baume und auf den hohen Hügeln sind, den�ken, sondern bei jedem grünen Baume und auf den hohen Hügeln an ihre Altäre und Ascheren denken, auch wenn dort weder Altäre noch Ascheraidole standen. Hienach ergibt sich uns für die aufgeworfene Frage, in wiefern die Sünde an den Hörnern der Altlire unauslöschlich eingegraben sei, die Antwort: dadurch daß ihnen ihre Götzen-Altäre und -Idole so ans Herz gewachsen sind, wie ihre Binder, bringen sie die Sünde ihres Götzendienstes mit ihren Opfern an die Altäre Jahve's. Die Opfer, die sie in dieser Seelenstimmung deni Herrn bringen, sind durch , Götzendienst verunreinigt und bringen ihre Sünde an den Altar, so daß in dem an die Hörner desselben gesprengten Opferblute die Sünde der Opfernden demselben imprägnirt wird. Hieraus ergibt sich auch un�zweideutig, daß v. 1 nicht von dem Bewußtsein der noch ungetilgten Schuld Juda's handelt, sondern von der Sünde des Götzendienstes, die wie sie im Herzen des Volkes unaustiigbar haftet, so auch an den Hör�nern des Altares unauslöschlich vor Gott verzeichnetvorliegt und Gottes Zorn zur Strafe herausfordert, die in v. 3 u. 4 angekündigt wird.


„Mein Berg auf dem Felde" wird von den meisten Ansll. als Be�zeichnung Jerusalems oder Zions gefaßt. Streitig ist aber, ob	`


Vocativ sei oder Accusativ und mit den folgenden Objeeton sss von Ire abhängig. Hält man die Worte für Vocativ, daß Jerusalem angeredet wäre, dann muß man .i sn und Isi7inxies von den Gütern und. Schätzen Jerusalems verstehen und Jerusalm als Repräsentanten des Reiches oder vielmehr der Bevölkerung Juda's fassen. Aber dazu paßt schon die zweite Vershälfte: „deine Höhen in allen deinen Grenzen" nicht recht, und noch weniger v. 4: du wirst ablassen von deinem Erbe, was offenbar vom Volke Juda's gesagt ist. Hiezu komt, daß, wenn Jerusalem angeredet wäre, man Fömi(insuffixe erwarten solte, da das personificirte Jerusalem sonst immer als Weib, als Tochter Zion gedacht wird. Wir fassen daher


als Accusativ und verstehen unter dem Berge Jahve's im Gefilde nicht die Stadt Jerusalem, sondern den Berg Zion als Stätte des Tem�pels, den Berg des Hauses Jahve's Jes. 2, 3. Zach. 8, 3. Ps. 24, 3. Der Zusatz n'rsn läßt sich nicht übersetzen: mit dem Felde (Ges. de W. Nie.); denn bezeichnet zwar das Mittel oder Werkzeug oder eine die Hauptsache oder Handlung begleitende und ihr dienende Nebensache (En,. §. 217 f3), aber- nicht die rein äußerliche Begleitung oder Zuge�


hörigkeit. Die Behauptung von iVäg.: ;i inmitten - mitsamt, gehört


einem überwundenen Standpunkte empirischer Sprachbehandlung an.


117iüa bed. im Gefilde, und „Berg im Gefilde" ist ähnlich dem nieisrz' 7iz


Fels der Pläne 21, 13. Ob aber damit „die freie, offene Hervorragung


des Berges bezeichnet sein soll, wofür wir: mein weithin schauender


Berg sagen kanten (ILnbr. Gr.), bleibt fraglich. ritz Gefilde bezeichnet


nicht das um den Berg Zion herumliegende fruchtbare Feld, sondern


wie „Gefilde der Amalekiter" Gen. 14, 7, Gefilde Edom (Gen. 32, 4) das


Gebiet oder Land, s. zu Hz. 21, 2; also; mein Berg im Lande (Juda,'s
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oder Israels). Das Land wird als Gefilde, als Ebene oder Pläne (21, 13) bezeichnet im Hinblicke auf die geistige Erhöhung des Tempelberges oder Berges Gottes über das ganze Land; nicht in Bezug auf die phy�sische Hervorragung des Zion, die nicht stattfindet, da er vom Oclberg im Osten und auch von den südlichen Höhen des Gebirges Juda bedeu�tend überragt wird. Durch die Erwählung zur Stätte des Thrones des Herrn inmitten seines Volkes wurde der Berg Zion über das ganze Land erhoben wie ein Berg im Felde, und soll dereinst über alle Berge erhöht (Jes. 2, 2. Mich. 4, 1), das ganze Land aber zur Ebene erniedriget wer-den (Zach. 14, 10). Die folgenden Objecte sind asyndetos angereiht: den Berg Zion, als sein besonderes Eigentum und das Vermögen des Volks, alle Schätze desselben wird der Herr den Feinden zur Beute geben. Auch sterlse ist im Affecte der Rede ohne Copula angereiht. „Deine Höhen" d. b. die Höhen, auf welchen Juda Götzendienst getrie�ben, will er hingeben um der Sünde willen, im ganzen Lande. Der ganze Satz von =rri' bis bildet eine Apposition zu dem Satze der ersten Vershälfte, welche den Grund andeutet, weshalb das ganze Land, der Berg des Herrn und alles Gut des Volks den Feinden preisgegeben wird, weil das ganze Land durch Höhendienst entweiht worden. Un�


richtig erklärt Hitz.: reu zur Sühne d. h. zum Sündopfer. - V. 4. Und loslassen wirst du von deinem Erbteile. In tit:;u w liegt eine An�spielung auf das Gesetz Ex. 23, 11: im siebenten Jahre den Acker unbebaut liegen zu lassen, und Deut. 15, 2: das Darlehn nachlassen, das dem Nächsten Geliehene nicht eintreiben. Weil Juda dieses Gesetz übertreten hat, so wird der Herr das Volk nötigen, von seinem Erb-teile loszulassen d. b. er wird es aus demselben verstoßen. Auffällig er-scheint das zwischen dem Verbum und dem von ihm abhängigen :ln3n_? eingeschobene spei, welches die späteren griech. Uebersetzer (denn in der LXX fehlt der ganze Abschnitt v. 1-4) Ass?, Herzen. sola übersezt haben, wonach Ezv. '1~?3 eonjecturiet - ohne zureichenden Grund, da jene Uebersetzung nur freie Wiedergabe des: und zwar durch dich ist.


J. D. Mich. Gr. u. Näg. wollen dafür	lesen, auf Grund der irrigen


Angabe in Ges. Lex. s. v. anv.,5 mit	seine Hand loslassen Deut. 15, 2.�Denn ins, in dieser Stelle ist nicht Object zu wist, sondern gehört zu


das Handdarlehen; und in Deut. 15, 3 ist v i Subjett zu tssav n die Hand soll ablassen. =l?y bed. und zwar durch dich d. i. durch deine eigene Schuld, vgl. Ez. 22, 16. Sinn: durch deine Schuld wirst du dein Erb-teil, dein Land fahren lassen müssen und deinen Feinden dienen in einem fremden Lande. Zu dem lezten Satze Iss v.5e ' vgl. 15, 14, wo auch das Verhältnis unserer Vv. 3 u. 4 zu 15, 13 u. 14 besprochen worden. n is ti auf ewig lodert das Feuer d. h. bis die Sünde durch das Strafgericht getilgt ist, und insofern ewig, als bis in Ewigkeit Gattlose zu strafen sind.


V. 5-27. Weitere Bestätigung dieser Verkiindiguug durch allge�meine Betrachtungen über die Quellen des Verderbens nud des Heiles. Dieser Abschnitt zerfält in zwei Hälften: u. über die Quellen des Ver�derbens und des Heiles (v. 5-18), b. über den Weg zum Leben (v. 18 -27). Die Betrachtungen der ersten Hälfte zeigen den Fluch des Yen-
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trauens auf Menschen und den Segen des Vertrauens auf Gott den Herrn v. 5-13, woran sich v. 14---18 eine Bitte des Propheten uni Errettung von seinen Feinden anreiht.


V. 5. So spricht Jahve: T'er flucht ist der Mann, der auf Menschen vertraut und Fleisch zu seinem Arme macht, während sein Herz von Jahve weicht. V. 6. Er wird wie ein Entblö/fter in der Steppe und wird nicht sehen, da/j Gutes komt; er wird Versengtes bewohnen in der Wüste, salziges und unbewohntes Land. V. 7. Gesegnet ist der Mann, der auf Jahve vertraut und dessen Vertrauen Jahve ist. V. B. Er wird wie ein Baum am Wasser gepflanzt und wird am Bache seine Wurzeln ausstrecken, und wird sich nicht fürchten wenn Ritze komt; seine Blciter werden grün sein und im Jahre der Dürre wird er nicht Sorge haben und nicht ablassen Frucht zu fragen, V. 9. Arglistig ist das Herz mehr denn alles, und verderbt ist es, wer mag es kennen. V. 10. Ich Jahve eiforsche das Herz und prüfe die 'Pieren, und zwar um zu geben einem Jeglichen nach seinem Wandel, nach der Frucht seiner Taten. V. 11. Ein Rephuhn das Eier brütet, die es nicht ge�legt, ist wer Reichtum erwirbt und nicht mit Recht. In der Hälfte seiner Tage mu/j er ihn verlassen, und an seinem Ende wird er ein Thor sein. V. 12. Du Thron der Herrlichkeit, Hoheit von Anbeginn, du Ort unsers Heiligtums. V. 13. Du Hoffnung Israels, Jahre, alle die dich verlassen, werden zu Schanden. Die von mir Abtrünnigen werden in die Erde geschrieben werden, denn sie haben den Born lebendigen Wassers, Jahve verlassen.


Vertrauen auf Menschen und Abweichen von Gott bringt nur Unheil (v. 5 u. 6;; Segen bringt nur das Vertrauen auf den Herrn (v. 7-8). Diese beide Warheiten werden v. 9-13 begründet und durch Vergleiche erläutert. - V. 5. Das Vertrauen auf Menschen wird im zweiten Vers�gliedes wer Fleisch zu seinem Arme d. h. seiner Kraft macht, nach seiner Beschaffenheit beschrieben. ~'s 5 Fleisch der Gegensatz von Geist (vgl. Jes. 31, 3) bezeichnet die Nichtigkeit und Vergänglichkeit des mensch�lichen und überhaupt alles irdischen Wesens, vgl. außer Jes. 31, 3 noch Hi. 10, 4. Ps. 56, 5. In v. 6 wird der Fluch dieses Vertrauens geschil�dert. Ein solcher Mann wird sein wie 5i~y in der Steppe. Dieses Wort, welches nur noch Ps. 102, 18 und in der Form ~yti~y der. 48, 6 verhornt, geben die alten Hebersetzer durch Worte, welche Wüstenpflanzen oder Dornengewäcbse bedeuten (LXX d - iolcvpfxi), Hieron. mgrice, ähnlich Chald. u. Syr.), hienach Ew.: dürrer Strauch, Umbr. ein nackter Baum. Alle diese Deutungen sind nur aus dem Contexte errathen, der aber mehr gegen als für einen Strauch oder Baum spricht, da der folgende


Satz tixi	nur auf Menschen paßt. Eben so Ps. 102, 18, wo


vom Gebete des '-Is7s die Rede ist. Das Wort ist von nackt, ent�blößt sein, gebildet und bed. den Entblößten, dem alle Subsistenzmittel fehlen, nicht den Heimatlosen oder Vertriebenen (Graf, Milz.). Er wird nicht sehen d. h. erfahren, daß Gutes komt, d. h. er wird kein Glück erleben, sondern wird ti111.1n verbrante, von der Sonnenglut versengte


Gegenden in der Wüste bewohnen. rsri	y	Salzland d. h. ganz un�
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fruchtbares Land, vgl. Deut. 29, 22. 214e b ist Relativsatz; und welches


nicht bewohnt wird = unbewohnbar. Das Bewohnen versengter Gegen�


den und Salzbodens ist Bild gänzlichen Mangels an Gedeihen, gleichbe�


deutend dem deutschen : auf keinen grünen Zweigkommen.- V. 7 u. 8 lie�


fern das Gegenbild hiezu, den Segen des Vertrauens auf den Herrn.


il-0 wird verstärkt durch das synonyme	1`t,'" ri;r;7 vgl. Ps. 40, 5.


Die Schilderung des Gedeihens der auf den Herrn Vertrauenden ist eine


weitere Ausführung des Bildes Ps. 1, 3. 4 von dem Manne, der am Ge�





setze des Herrn seine Lust hat. Die Form 3 a' ist äar. 2E7., gleichbe�deutend mit Wasserbach, welches übrigens nur im Plural ('e') vorkomt Jes. 30, 25. 44, 4. Er streut seine Wurzeln am'Wasserbache aus, um fort und fort Kraft zum Wachstume zu gewinnen. Das Chet, teil ist ianperf. von atlr und 111`' zu lesen; das Kerl bietet 1'te'7ti von


entsprechend dem tikM in v. 6; das Chet ist unbedingt richtig und `+'.+ dem XS	entsprechend. Wegen rt	s. zu 14, 1. Er fürchtet sich�nicht vor Hitze und dem Jahre der Dürre, weil der Wasserbach, an dem er gepflanzt ist, nicht versiegt.


Um diese Warheit dem Volke recht einzuprägen , rieht der Prophet in v. 9 die Beschaffenheit des menschlichen Herzens auf und zeigt dann in v. 10, wie Gott als Herzenskündiger dem Menschen nach seinem Wan�del vergilt. Das Vertrauen auf Menschen hat seinen Sitz in dem Herzen, welches dadurch Glück und Wolergehen sich verschaffen will. Aber des Menschen Herz ist 3r~ nv trügerischer, arglistiger als alles (5v von dem denom. 7y hinterlistig handeln). e'.2 eig. gefährlich krank, un�heilbar, vgl. 15, 18, hier: durch die Sünde schwer verwundet, bösartig oder verderbt. Wer mag es kennen d. h. seine Beschaffenheit und Ver�derbtheit ergründen. Datier soll der Mensch auch nicht auf Eingebungen und Vorspiegelungen des eigenen Herzens trauen. - V. 10. Nur -Gott erforscht das Herz und prüft die Nieren, den Sitz der innersten Empfin�dungen und Gefühle, vgl. 11, 20. 12, 3 und handelt demgemäß, jedem nach seinem Wandel und seinen Taten vergeltend. Das 1 vor rr;+3, welches in vielen Mschr. fehlt und von den alten Uebersetzern nicht ausgedrükt wird, ist nicht zu beanstanden. Es dient, die Zweckangabe vom Vorher-gehenden zu trenneu und als selbständigen Gedanken hervorzuheben, vgl. Ew. §. 340 b. Zur Sache vgl. 32, 19. Hieran ist v. 11 das Sprichwort vom Rephuhn angereiht, nicht, um den Geiz als eine andere Wurzel der- Verderbtheit des Tierzens oder einen neuen Fall von falschem Vor--trauen auf Irdisches aufzuzählen (iVäg. Graf), sondern um die Warheit, daß Gott als Herzenskündiger jedem nach seinem Tun vergilt, durch ein Sprichwort zu erhärten, dessen Warheit dem Volke einleuchten solle. Das Sprichwort lautete: Wer Reichtum erwirbt und zwar'mit Unrecht d. h. auf unrechte, innehrliche Weise, der gleicht einem Rephuhne, welches Eier ausbrütet, die es nicht gelegt hat. Die Form der Vergleichung ohne


similit.: ein Rephuhn ist ein Reichtum Erwerbender, kamt in den Sprüchen öfter vor, vgl. Prov. 25, 14. 26.28. 28, 15.	der Rufer�bed. bier u. 1 Sam. 26, 20 das Rephuhn, cig. Röphuhn von röpen rufen; ein noch jezt im Stammgebiete Juda's zahlreich vorhandener
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Vogel, vgl. Robins. Pal. 1 S. 361. II 5, 476. Alle andern Deutungen des Wortes sind willkürlich. Zwar ist die Eigentümlichkeit des Rephuhns, auf welche das Sprichwort sich gründet, naturhistorisch nicht constatirt, da Zeugnisse für diese Gewohnheit desselben nur bei einigen Kirchen-schriftstellern sich finden, die vielleicht aus unserer Stelle erschlossen sind (vgl. l3 'iner, Wbl. R.-W. Art. Rebhuhn), aber das Sprichwort sezt nur voraus, (laß dies ein unter den Israeliten verbreiteter Volksglaube war, ohne seine Richtigkeit zu erhärten. 73; i<~~ ~aa sind relativ zu fassen. im Hi. 39, 14 das Targumwort für 74-i fovere bed. brüten, eig. Eier zusammenhalten, s. zu Jes. 34, 15. 13~ gebären, hier vom Eier-legen. Wegen des Kames beider Worte vgl. Ew. §. 100c. Der Ver�gleichungspunkt, daß die aus fremden Eiern ausgebrüteten Jungen die Mutter verlassen, ist in der Anwendung des Sprichwortes hervorgehoben. Daraus erklärt sich )tste : der Reichtum verläßt ihn, statt: geht ihm verloren, zerrint in der Hälfte seiner Tage d. i. in der Mitte des Lebens; und am Ende seines Lebens wird er ein Thor sein, d. 11. die Thorheit seines Handelns zu Tage treten.


In v. 12 u. 13 schließt Jer. diese Betrachtung mit einer Ansprache au den Herrn, welche der Herr mit seinem Worte bekräftigt. V. 12 wird von vielen alten Ausll. als einfache Aussage gefaßt: Thron der Herrlichkeit, FIöhe von Anbeginn ist der Ort unsers Heiligtumes. Dies ist sprachlich statthaft; aber dem Affeete der Rede entspricht mehr die von fast allen Neueren vorgezogene Fassung als Anrede. Der „Ort unsers Heiligtums" ist der Tempel als die Stätte, wo Gott unter seinem Volke thront, nicht der Himmel als Gottes Thron Jes. 66, 1. Dazu paßt das Pronomen unser nicht, da der Himmel nie als Heiligtum Israels be�zeichnet wird. Hienach sind auch die beiden vorhergehenden Aussagen auf den irdischen Thron Gottes im Tempel auf Zion zu beziehen. Der Tempel .wird auch 14, 21 Thron der mies genant, weil in dem-selben Jahve über der Bundeslade thront. Ex. 25, 22. Ps. 80, 2. 99, 1. fit"n hat hier die Bed. vonn'1 Jes. 40, 21. 41, 4. 26. 48, 16: von Anfang an, von jeher. Höhe bisse wird öfter der Himmel als der eigent�liche Thron Gottes genannt, vgl. des. 57,15. Ps. 7, 8, aber auch der Berg Zion als der irdische Wohnsitz Gottes, vgl. Ez. 17, 23. 20, 40. Höhe von Aubeginn d. i. von unvordenklicher Zeit heißt der Zion als von jeher zum Sitze der Herrlichkeit Gottes auf Erden auserkoren, vgl. Ex. 15,17, wo schon im Liede"Mose's am rothen Meere prophetisch auf den Berg Zion als Stätte des Wohnsitzes Jahve's hingedeutet wird, da derselbe schon durch die Opferung Isaaks dazu bestimt war; s. die Erört. zu


Ex. 15, 17. Auch bezeichnet nicht immer den Anfang der Welt, sondern wird Jes. 41,26 u. 48, 16 auch von der Zeit der ersten Anfänge der in Rede stehenden Dinge gebraucht. - Von der Stätte des Thrones Jahve's unter seinem Volke geht v. 13 die Rede auf den dort Thronenden über: du Hoffnung Israels, Jahre (vgl. 14, 8), durch welchen der Zion mit dem Tempel jene Bedeutung erhalten hatte. Der Lobpreis des Thrones Gottes bahnt nur den Uebergang zum Preise des Herrn, der seine Herrlichkeit dort kundtut. Die Anrede Jahve's: du Hoffnung Israels,
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ist nicht ein an ihn gerichtetes Gehet, so daß man gegen die vocativisehe 'Auffassung des 12. V. einwenden könnte: es sei unpassend, Gebetsworte an den Tempel zu richten. Die Nebeneinanderstellung des Heiligtums als Thrones Gottes und Jahve's, der Hoffnung Israels besagt nur, daß das Verlassen des Heiligtums auf Zion ein Verlassen Jahve's, der Hoff�nung Israels sei. Uebrigens bedarf es wol kaum der Bemerkung, daß die Hinweisung auf den Tempel als Thronsitz Jahve's, von welchem Hilfe kommen kann, nicht in Widerspruch steht mit der Warnung vor falschem Vertrauen auf die schützende Gegenwart des Tempels 7, 4. 9 f., da jene Warnung gegen die Götzendiener gerichtet ist, welche Gottes Gegenwart so an den Tempel gebunden glaubten, daß sie denselben für unzerstör�bar hielten. Real gegenwärtig ist der Herr im Tempel auf Zion nur denen, die in gläubigem Vertrauen ihm nahen. Alle die den Herrn ver�lassen werden zn Schanden. Dieses Wort bestätigt der Herr durch den Mund des Propheten im zweiten Versgliede.^7b~ nach dem Chet. ist Substantiv, von heb ähnlich dein von 2n gebildet (vgl. Bw. §. 162a); das Kerl "lebt ist partic. von "bis mit 1 cop. und unnötige Goejectur. Meine Abweichenden . die von mir Abweichenden werden in die Erde geschrieben, in das lochen Erdreich, wo die Schrift bald verwischt wird. p` synonym mit -e vgl. Hi. 1 4, 8, auf den Tod hindeutend. Der Ge�gensatz hiezu ist nicht das Eingraben in Fels Fli. 19, 24, sondern ge�schrieben werden in das Bach des Lebens, vgl. Dan. 12, 1 mit Ex. 32, 32. Darauf weist der Begründungssatz bin: sie haben den Born lebendigen Wassers (2, 13) verlassen; denn ohne Wasser muß man verschmachten, umkommen. -- Hieran schließt sich einfach


V. 14-18 d Bitte des Propheten um Rettung vor seinen Feinden. V. 14. Heile mich, Jahre, daß ich geheilt werde; hilf mir, daß mir geholfen werde, denn du bist mein Ruhm. V. 15. Siehe sie sprechen zu mir: wo ist das Wort Jahve's, es komme doch. V. 16. Ich habe mich nicht entzogen, Hirte hinter dir her zu sein und den unheilvollen Tag nicht herbeigewünscht, du weißt es; was aus meinen Lippen her-vorgegangen, war offenbar vor deinem Angesichte. V. 17. Sei mir nicht zur Bestürzung, meine Zuflucht bist du am Tage des Unglücks. V. 18. Lag meine Verfolger zu Schanden werden; laß jene bestürzt werden; bringe über sie den Tag des Unglücks und zerbrich sie mit zwiefachem Brache.


Mit der Wahrheit., daß Vertrauen aut' den Herrn Segen bringe (v. 7 ff.) schien die Erfahrung, welche Jer. in seinem Berufe machte, in Wider�spruch zu stehen, da die Verkündigung des Wortes Gottes ihm nur Ver�folgung und Leiden zugezogen hat. Darum bittet er den Herrn, diesen Widerspruch zu beseitigen und auch an ihm jene Warheit zu bestlt�tigen. Die Bitte v. 14 -,?er erinnert an Ps. 6, 3. 30, 3. Du bist ,n>nn der Gegenstand meines Rühmens, vgl. I's. 71, 6. Deut. 10, 21. - Anlaß zu dieser Bitte geben die Anfeindungen der Feinde, die höhnend fragen, wo denn das, was er als Wort Jahve's verkündigt, bleibe, warum es nicht eintreffe. Hieraus ersehen wir, daß die Rede, deren Schluß diese Klage bildet, vor der ersten Invasion der Cbaldäer in Juda gehalten
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worden. So lange seine Verkündigung nicht eintraf, konten die Un�gläubigen ihn als einen falschen Propheten verfolgen (vgl. Deut. 18, 22), seine Weißagungen für Eingebung persönlicher Verstimmung gegen sein Volk ausgeben. Dagegen erklärt er v. 16, daß er in seinem Berufe weder eigenwillig gehandelt, noch das Unglück des Volkes gewünscht, sondern nur nach göttlicher Eingebung geredet habe. 'e. :i3 kann nicht bedeuten: ich habe mich nicht zugedrängt als Birte dir zu folgen, d. h. mich nicht in eitler Selbstüberhebung zu deinem Dienste zugedrängt (Umbr.). Denn obgleich diese Auffassung sehr gut in den Zusammen-bang passen würde, so läßt sie sich doch sprachlich nicht rechtfertigen: ye drängen, sich drängen zu etwas wird mit construirt, vgl. Jos. 10,13 ; mit	constr. kann es nur bedeuten: sich von etwas wegdrängen.


kann stehen für 1-e n7,rIi? vgl. 48, 2. 1 Sann. 15, 23. 1 Kön. 15, 13: vom Hirte sein hinter dir her d. h. ich habe mich nicht entzogen, als Hirte hinter dir nachzufolgen. Dieser Auffassung scheint zwar der Um-stand entgegenzustehen, daß sonst nicht die Propheten, sondern gewöhn�lich nur die Könige und Fürsten als Hirten des Volks bezeichnet werden, vgl. 23, 1. Aus diesem Grunde, wie es scheint, haben Hitz. u. Graf nah in der Bed. einer Person oder Sache nachtrachten gefaßt und über�sezt: ich habe mich nicht weggedräugt, mich zu halten hinter dir, oder einer zu sein, der dir treulich nachfolgte, unter Berufung auf Stellen, wie Prov. 13, 20. 28, 7. Ps. 37, 3, wo ,ri nach etwas trachten, daran Gefallen haben, bedeutet. Aber in dieser Bed. wird rel immer mit dem accus. der Sache oder Person construirt, nicht mit ^':n_a, wie hier. Auch folgt daraus, daß unter Hirten gewöhnlich Fürsten oder Regenten zu verstehen sind, keineswegs, daß der Begriff des Hirten in dem Regiereu und Leiten des Volks aufgeht. Nach Ps. 23, 1 ist Jahve der Hirte der Frommen, der sie auf grüner Aue weidet und zum Wasser der Erquickung führt, die Seele erquikt u. s. w. In diesem Sinne weiden auch Propheten das Volk, wenn sie dem Herrn als Erzhirten nachwan�delnd dem Volke Gottes Wort verkünden. Unhaltbar ist jedenfalls Näg.s. Deutung, welcher he im physischen Sinne nehmend die Worte so faßt: ich habe mich nicht vom Hirten weg dir nachgedrängt, da die Voraussetzung, daß Jeremia wie Amos vor seiner Berufung zum Pro�pheten Viehhirte gewesen, mit c. 1, 1 in Widerspruch steht., und daraus, daß die Priester- und Levitenstädte Weidefluren hatten, in keiner Weise folgt, daß die Priester selbst ihr Vieh hüteten. eeae (ti~ der bösartige, unheilvolle Tag soll nach IVäg. der Tag seines Eintritts ins Prophetenamt sein --- eine Annahme, die keiner Widerlegung bedarf. Es ist der Tag des Verderbens für Jerusalem und Juda, den Jer. ge�weißagt. Wenn dagegen Näg. bemerkt: „daß er Tage des Unglücks für das ganze Volk nicht begehrte, brauchte er nicht erst zu sagen", so hat er ganz übersehen, daß Jer. sich hier gegen Anschuldigungen seiner Feinde rechtfertigt, die aus seinen Drohweißagungen folgerten, daß er Freude am Unglücke seines Volkes habe und das Unglück desselben wünsche. Für die Warheit seiner Rechtfertigung beruft Jer. sich au die Allwissenheit Gottes: „du weißt es". Das Ausgehende meiner Lippen





d. h. das Wort das von meinen Lippen kam, war e )-l3 vor oder gegen-über deinem Angesicht d. h. dir offenbar. - V. 17. Darauf gründet er die -Bitte: der Herr möge nicht durch Ausbleibenlasssen der Erfüllung seiner Weißagung über Jude. ihn in Bestürzung bringen und zu Schan�den werden lassen, und motivirt dieselbe durch den Satz: du bist ja meine Zuflucht am Tage des Hebels, in der bösen Zeit, vgl. 15,11. Vielmehr möge Gott seine Verfolger zu Schauden und bestürzt werden lassen durch Herbeiführung des angekündigten Unheils v.18. t+Me mit Sere punktirt statt der Verkürzung `ii?, vgl. Ew. §. 2240. te]r,I ist imperat. statt ts;:1 , wie 1 Sam. 20, 40,. wo die Masereten auch reale so punktirt haben. Aber im Hiph. hat sich in manchen Fällen das i statt des e erhalten, so daß man eo;il, weder als scriptio plena ansehen kann, noch nes;rj zu lesen berechtigt ist. Zerbrich sie mit doppeltem Bruch d. h. laß das Unglück sie zwiefach treffen. 7ti7~ui tiasin Gig. Doppeltes an Bruch oder Zertrümmerung. 197sv ist dem nMn nicht im stat. constr. untergeordnet, sondern als accus. der Beschaffenheit beigegeben , vgl. Bw. §. 287"


V. 19-27. Von der Heiligung des Sabbats. V. 19. Also sprach Jahve zu mir: Geh und tritt in das Thor der Söhne des Volks, durch welches die Könige von Jude eingehen und durch welches sie aus-gehen, und in alle Thore Jerusalems, V. 20. und sprich zu ihnen: Höret das Wart Jahve's, ihr Könige Juda's und ganz Juda und alle Bewohner Jerusalems, welche durch diese Thore gehen: V. 21. Also hat Jahve gesprochen: "Eilet euch für eure Seelen und traget keine Last am Sabbattage und bringet sie in die Thore Jerusalems. V. 22. Und traget keine Last aus euren Häusern am Sabbattage und tuet kein Geschäft und heiliget den Sabbattag, wie ich euren Vätern ge�boten habe. V. 23. Aber sie höreten nicht und neigten nicht ihr Ohr und waren halsstarrig, de sie nicht hörten und keine Zucht annah�men. V. 24. Doch wenn ihr wirklich hören werdet auf mich, spricht Jahve, da!] ihr keine Last traget in die Thore dieser Stadt am Sabbat-tage, und daff ihr den Sabbattag heiliget, gar kein Geschäft an ihm zu tun, V. 25. so werden durch die Thore dieser Stadt gehen Könige und Fürsten, die auf dem Throne Davids sitzen, fahrend auf Wagen und zu Rosse, sie und ihre Obersten, die Männer Juda's und die Be�wohner Jerusalems, und diese Stadt wird bewohnt sein ewiglich. V. 26. Und kommen werden aus den Städten Juda's und den Um�gebungen Jerusalems, aus dem Lande Benjamin und aus der Nie�derung, vom Gebirge und aus dem Süden die da Brand- und Schlacht�opfer, Speisopfer und Weihrauch bringen und die Lob bringen ins Haus Jahve's. V. 27. Wenn ihr aber nicht auf mich höret, den Sab�battag zu heiligen und keine Last zu tragen und in die Thore Jeru�salems zu kommen am Sabbattage, so werde ich Feuer anzünden in ihren Thoren, daf; es die Paläste Jerusalems verzehre und nicht erlösche.


Dieses Stück hängt, wie der Eingang v. 19 zeigt, formell nur lose mit dem Vorhergehenden zusammen, bildet aber doch keine selbständige
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Weißagung, weil ihm die allen größeren Reden eigene Ueberschrift n7 12 renn fehlt, und schließt sich auch sachlich gut an dievorhergebenden all-gemeinen Betrachtungen über die Wurzel des Bösen und des Heiles an, indem es an einem der Grundgebote des Dekalogs zeigt, wie in seiner Beobachtung der Weg zum Heile dem Volke vorgezeichnet sei. -- Das ganze Stück enthält nur den Befehl Gottes an den Propheten, wobei die Ausführung desselben d.h. die Verkündigung des Befohlenen an das Volk als selbstverständlich vorausgesezt wird. Jer. soll dieses Wort des Herrn in allen Thoren Jerusalems verkündigen, damit es bei allen Thoren be�folgt werde. Dunkel und nicht sicher zu bestimmen ist die Oertlicbkeit des Thores der 1::,3 5a, durch welches die Könige Juda's aus- und ein-gehen. ts?5 scheint für tsr "Sa zu stehen, wie das ICeri verlangt: ts,.7 +?~ bedeutet in 26, 23 u. 2 Kön. 23, 6 das gemeine Volk im Unter-schiede von den Angesehenen und Reichen, und 2 Chr. 35, 5. 7 ff. das Volk im Unterschiede von Priestern und Leviten, also die Laien. Die erstere I3ed. des Ausdruckes hier scheint durch den Zusatz, daß die Könige durch dieses Thor ein - und ausgehen, ausgeschlossen zu werden, da es nicht die geringste Warscbeinlichkeit hat, daß das Thor, durch welches die Könige aus- und eingingen, den Namen Thor des gemeinen Volks geführt haben Bolte. Wol aber würde die zweite Bed. des Wortes in Betracht kommen, wenn man annehmen dürfte, daß ein Tempelthor gemeint wäre. IVäg. schließt dies aus dem Umstande, daß kein Stadtthor bekant sei, durch welches nur die Könige und die Hefe des Volks oder nur die Könige und die Gesamtheit der Untertanen mit Ausschluß der Priester hätten gehen dürfen. Aber bündig ist dieser Schluß nicht; denn auch vom Tempel ist nicht bekant, daß die Könige und Laien nur durch ein Thor in denselben ein- und ausgehen durften, die übrigen Thore für die Priester und Leviten reservirt waren. Dennoch ist es viel warschein�lieber, daß der Haupteingang in den äußern Tempelvorhof den Namen Volhsthor oder Laienthor erhalten kante, als ein Stadtthor, und daß durch jenes Volksthor auch die Könige in den Tempelvorhof eingingen, während die Priester und Leviten durch Seitenchore, die dem Priester�vorhofe zunächst lagen, ein- und ausgingen. Gewiß ist auch die weitere Bemerkung 1Vd .'s richtig, daß der Name kein allgemein gebräuchlicher, sondern ein priesterlicher d. h. nur von Priestern gebrauchter war. Da-gegen fehlt für die Vermutung, daß das Thor `r`b+ 2 Chr. 23, 5 so ge�heißen habe, jeder sichere Anhaltspunkt; viel eher läßt sich an das Ostthor des äußern Tempelvorhofs denken.. _Die Nennung dieses Haupt�tempelthores neben den Stadttlioren kann nicht auffallen, weil bei diesem Thore gewiß jeder Zeit eine zahlreiche Menge Volks zu treffen war, auch wenn nicht, wie A e. voraussezt, dieses Thor durch Kauf und Verkauf von Tempelbedürfnissen ein Schauplatz sabbatschänderischen Verkehres war. - Seite aber dennoch mit der Mehrzahl des Ausll. unter dem Thore der t ein Stadtthor gemeint sein, so läßt sich dasselbe gar nicht näher bestimmen; und von den Annahmen, daß das Benjaminstbor. (


oder das Brunnenthor Neh. 2, 14 (Maues) oder das Thor, der Mitte, welches durch die nördliche Zionsinauer aus der Oberstadt in die Un�
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terstadt führte (Hitz.), oder das Wasserthor Neh. 3, 26 (Graf) ge�meint sei, ist eine so unbegründet, wie die andere. Aus dem Plurale: die Könige von Jude. (v. 20) schließt Hitz. , daß Könige in der Mehrzahl als jezt neben einander existirend gedacht worden, der Ausdruck also die Mitglieder der königlichen Familie bezeichne. Aber das „jezt neben einander existirend" ist willkürlich in den Text eingetragen. Die Thore der Stadt wie des Tempels bestanden ja nicht blos für die Dauer der Regierung eines Königs. V. 21. r +z' ? 7t2r sich für die Seele hüten, d. h. sich hüten die Seele, das Leben nicht zu verlieren (vgl. Mal. 2, 15) ist prägnanter als die Construction mit Deut. 4, 15, obwol denselben Sinn ergebend. Unpassend will Ae. nach 2 Sa.ni. 20, 10 (5'7.e sich vor dem Schwerte in Acht nehmen) und Deut. 24, 8, wo 7»tirs gar nicht mit n55 zu verbinden ist, erklären. Das Tragen von Lasten am Sabbate, sowol in die Stadt hinein als aus dem Flause, deutet zwar zu-nächst auf Markt- und Handelsgeschäfte hin, vgl. Neh. 13, 15ff., ist aber doch nur als Beispiel bürgerlicher Hantirung genant; daher auch der Wortlaut des Gesetzes: gar kein Geschifft zu tun Ex. 12, 16. 20, 10. Deut. 5, 14 hinzugefügt, und den Sabbat zu heiligen, nämlich durch Ruhenlassen aller Arbeit, vgl. v. 2-t. --- Die Bemerkung v. 23, daß die Väter schon das göttliche Gebot übertreten haben, ist weder zweck-widrig, wie Hitz. wähnt, noch überflüssig, sondern dient dazu, die ge�rügte Uebertretung als eine tief gewurzeltc, alte Sünde zu charakteri�siren, die Gott endlich strafen müsse, wenn das Volk nicht davon lasse. Die Beschreibung des Ungehorsams der Väter in v. 23" ist wörtliche Wiederholung von 7, 26. Das Chef. ru z kann nicht Particip sein, son�dern ist Schreibfehler für (in/in. constr. mit serielle plena) wie 11, 10 u. 19, 15. Aehnliche Schreibfehler s. 2, 25 u. 8, 6. Zu ntaau•res5


vgl. 2, 30: In den folgenden Vv. wird die Befolgung dieses Gebots ein-geschärft durch Vorhaltung des Segens, welchen die Heilighaltung des Sabbats dem Volke bringen werde (v.24-26) und des Fluches der Entheiligung desselben (v. 27). Wenn sie den Sabbat heilig halten, so wird der Glanz des Königtums Davids und die Wolfahrt des Volkes dauernden Bestand gewinnen und Jerusalem immerdar bewohnt bleiben, und das gesamte Volk deni Herrn in seinem Tempel Dankopfer dar-bringen. An der Zusammenstellung: Könige und Fürsten (v. 25) haben Hitz. Graf u. _Urig. Anstoß genommen, weil die te'.'N nicht auf dem Throne Davids sitzen und auch keine andern, von ihnen abhängige n',`!? unter sich haben, wie man nach (r!" ' " nie annehmen müßte. Allein obgleich in der Parallelstelle 22, 4 das ne`);,7 fehlt, so kann doch diese Stelle nicht für maßgebend erachtet werden, weil die-Rede c. 22 au den , König gerichtet ist, unsere dagegen an die Einwohnesschaft Jerusalems oder vielmehr ah das Volk Juda's. Das t'.le ist den Königen unter• geordnet, so daß das Sitzen auf dem Throne Davids mir auf die Könige zu beziehen ist und das folgende trMe die nähere Bestimmung nach-bringt. tse, ^ ist mit 24, und tet?ao verbunden, da t?` fahren und reiten bedeutet. Das Fahren und Reiten der Könige und ihrer Fürsten durch die Thore Jerusalems ist Zeichen ungeschwächter glänzender Her-





iE
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schalt des Davidischen Geschlechtes. -- V. 26. Neben der Woitat des Fortbestandes des Davidischen Königtumes wird Jerusalem sich auch des fortdauernden geistlichen Segens des Gottesdienstes im Hause des Herrn erfreuen. Aus dem ganzen Reiche wird das Volk mit Opfergaben zum Tempel kommen, um Lobopfer für empfangene Woltaten darzubringen. Die rhetorische Aufzählung der einzelnen Teile des Reiches Jude, kehrt in 32, 44 wieder. Die Städte Juda's und die Umgebung Jerusalems be�zeichnen den an Jerusalems angrenzenden Teil des Landes; daneben sind noch genant das Land Benjamin, der nördliche District des Reiches, und drei Landschaften, in welche das Gebiet des Stammes Juda zerfiel; die Se�phela im Westen am Mittelländischen Meere, das Gebirge und das Süd�land, s. zu Jos. 15, 21. 33 u. 48. Weggelassen ist die Wüste Jude, (Jos. 15, 61), als unter dem Gebirge mit befaßt. Die Opfer sind geteilt in zwei Klassen: blutige, Brand- und Schlachtopfer, und unblutige, Speisopfer und Weihrauch, der auf das Speisopfer gestreut wurde (Lev. 2, 1), nicht Rauchopfer (Graf), welches nicht sondern n5 ai7 heißt, vgl. Ex. 30, 7 ff., obwol Weihrauch auch einen Bestandteil des Räucherwerks bildete (Ex. 30, 34). Die Opfergaben werden sie als Miri Lobopfer ins Haus des Herrn bringen, n~9h steht nicht für ern not Lobopfer als eine Species der Schlachtopfer, sondern ist, wie 33, 11 lehrt, generelle Bezeichnung des Lobes und Dankes, welchen sie in den genanten Opfergaben dem Herrn darbringen. - V. 27. Für den Fall der Fortsetzung der Entheiligung des Sabbats soll Jerusalem mit Feuer verbraut werden; vgl. 21, 14 und hinsichtlich des Ausdruckes Am. 1, 14. Hos. 8, 14.


Cap. XVIII---XX, Die Sinnbilder von dem Töpferthone�und dem irdenen Kruge.


Unter der allen Reden Jeremia's aus der früheren Zeit eigenen Ueberschrift: das Wort, welches zu Jeremia geschah vonseiten Jahve's (18, 1) sind in diesen drei Capiteln zwei durch symbolische Hand�lungen verkörperte Reden zusammengefaßt., die nach Inhalt und Form enge zusammenhängen und als eine prophetische Tat- und Wortweißa�gung betrachtet werden können, in welcher eben so sehr das Reifgeworden�sein Juda's für das Gericht der Zerstörung des Reiches, als der baldige Anbruch dieses Gerichtes dargelegt wird. Der Inhalt diesen Redecoinpo�sition zerfält in zwei Teile c. 18. u. c. 19 u. 20, nämlich in zwei symbolische Handlungen mit ihrer Deutung und Anwendung auf das Volk Juda's (c. 18, 1-17 u. c. 19, 1-13) und daran sich anschließenden Berich�ten über die Aufnahme dieser Verkündigungen vonseiten des Volkes und seiner Obern (c. 18, 18-23 u. c. 19, 14 -20, 18). - In der ersten, durch das Sinnbild von dem Töpfer, der ein mißrathenes Gefäß umformt, verdeutlichten Rede c. 18 legt der Prophet dem Volke ans Herz, daß der Herr die Macht habe, nach seinem Willen zu verfahren, um es noch�mals zur Umkehr von seinem bösen Wege aufzufordern, und das Volk weist diese Aufforderung ab mit Anschlägen gegen das Leben des ernsten
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Bußpredigers. Infolge dieser gänzlichen Verstrickung kündigt er in c. 19 durch Zerbrechung eines vom Töpfer gekauften irdenen Kruges im Thale Benhinnom den Aeltesten des Volks und der Priester die Zer�trümmerung des Reiches und den Untergang Jerusalems an (v. 1-.13) und wird dafür von dem Tempelvoigte Paschliur in den Block gelegt, weshalb er nach seiner Freilassung aus dem Gefängnisse demselben mit dem ganzen Juda Wegführung nach Babel und Tödtnng durch das Schwert ankündigt (19, 14 ---20, 6, und daran zum Schlusse wie bei c. 18 Klagen über die Leiden in seinem Berufe anfügt (20, 7-18).


Ueber die Zeit dieser beiden symbolischen Handlungen und Ver�kündigungen läßt sich als gewiß nur so viel bestimmen, daß sie beide aus der Zeit vor dem vierten Jahre der Regierung Jojakims stammen und der Zeit nach nicht weit von einander getrent waren. Die erste sezt noch die Möglichkeit der Umkehr des Volkes, womit deutlich gesagt ist, daß das chaldäische Strafgericht noch nicht im Anzuge war; in der zweiten wird zwar dieses Gericht als unabwendbar hereinbrechend ge�droht, aber dabei enthält doch auch diese Verkündigung nichts, was auf den sofortigen Eintritt desselben hinwiese. Die Gründe, welche Krug. dafür geltend macht, daß c. 18 noch vor dem Wendepunkt der Schlacht bei Karchemisch falle, dagegen c. 19 u. 20 nach diesem Er�eignisse, entbehren aller Beweiskraft. Denn die Behauptungen, daß der. erst nach jener entscheidenden Schlacht die Hingabe von ganz Juda in die Hand des Königs von Babel verkündige, und daß erst in den Weißagungen nach jener Zeit die Ausdrucks}veise: Jeremia der Prophet wie 20, 2 vorkomme, sind gänzlich unbegründet. Der Inhalt aller 3 Capp. führt nicht einmal mit Sicherheit in die ersten Jahre der Regierung Jojakims. Davon daß Jude, unter die Botmäßigkeit Aegyptens gerathen war, findet sich keine Andeutung, so daß wir die beiden Weißagungen noch in die lezten Jahre Josija's setzen können. Denn daß der Ober�voigt des Tempels den Propheten eine Nacht ins Gefängnis legen ließ, das konto auch unter Josija geschehen.


Cap. XVIII. Das Sinnbild vom Thone und Töpfer und Klage des Propheten über seine Widersacher. Das Sinnbild von dem Töpfer, der ein mißrathenes Gefäß umformt (v. 2 --4). Die Deutung dieses Sinnbil�des (v.5--10) und seine Anwendung auf das entartete Israel (v. 11-17). Die Aufnahme dieser Rede vonseiten des Volks und Jeremia's Flehen zum Herrn (v. 18-23).


V. 2-10. Das Sinnbild und seine Deutung. V. 2. Mache dich auf und geh hinab in das Haus des Töpfers, daselbst will ich dir meine Worte verkünden. V. 3. Und ich ging hinab in das Haus des Töpfers und siehe er arbeitete auf den Scheiben.. V. 4. Und es nee rieth das Gefi%, das er in Tlaon arbeitete, in der Hand des Töpfers; da machte er wiederum ein anderes Gefäß daraus, wie 'es- zu machen dem Töpfer gut däuchte. V. 5. Da geschah das Wort Jahue's zu mir also: V. 6. Vermag ich nicht, wie dieser Töpfer, euch zu tun, Haus Israel? spricht Jahre; siehe wie der Thon in der Hand des Töpfers, so seid ihr in meiner Hand, Haus Israel. V. 7. Bald rede ich über
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ein Volk und Königreich, es auszureuten und auszurotten und zu ver�derben. V.8. Kehrt sich aber dieses Volk von seiner Bosheit, gegen das ich geredet, so gereuet mich des Uebels, welches ich gedachte ihm zu tun. V. 9. Und bald rede ich über ein Volk und ein König-reich, es zu bauen und zu pflanzen,. V. 10. Tut es aber was böse ist in meinen Augen, so da/j es nicht auf meine Stimme hört, so gereuet mich des Guten, welches ich ihm zu erweisen gesagt habe.


In dem Verfahren des Töpfers mit dem Thone, welches Jer. auf Gottes Geheiß sieh ansehen soll und Gott ihm dann deutet, wird die dem Hebräer geläufige und durch die Bildung des ersten Menschen nahe gelegte Vergleichung des Menschen mit dein Thone und Gottes mit dem Töpfer (vgl. Hi. 10, 9. 33, 6. des. 29, 16. 45, 9. 64, 7) dem Propheten in der Wirklichkeit vor Augen gestelt, damit er dein Volke an diesem Sinnbilde die Macht des Herrn, nach seinem Willen mit den Völkern überhaupt, also auch mit Israel zu verfahren, eindringlich vorhalte. Aus dem i 1 ergibt sich, daß die Töpfereien Jerusalems in einem Thale bei der Stadt lagen. nNffl bed. die beiden runden Scheiben, mittelst welcher die Töpfer die Gefäße formen. Diese Bed. des Wortes ist hier ganz gesichert, in Ex. 1, 16 aber, wo das Wort noch vorkomt, ist sie streitig und die Ableitung entweder von 1;a; oder von BON Rad nicht ge�sichert. Die Perfecta tonsec. uns?». und 2e bezeichnen im Auschlusse an das Particip ri Handlungen, die sich möglicherweise wiederholten: „und mißrieth das Gefäß, so machte ei' wieder", vgl. Lw. §. 342'. '~nn5 r e arbeitend in Thon, von dem Stoffe, in welchem gearbeitet wird, um etwas daraus zu verfertigen, vgl. Ex. 31, 4 1.


In v. 6-10 eröffnet der Herr dem Propheten die Warheit, die in dem Verfahren des Töpfers mit dem Thone liegt. Die Macht, welche der Töpfer über den Thon hat, ihn wenn das daraus geformte Gefäß mißrathen ist, nach seinem Ermessen umzuformen; besizt Gott auch über das Volk Israel. Diese unbeschränkte Macht Gottes über den Menschen äußert sieh nach dem Verhalten des Menschen, nicht nach


1) Statt 'e]hi; haben mehrere Cueld. u. Edilh h~-,7 wie v. 6, woran Eia. u. Hilz. Anstoß genommen haben, elaE sie wert: (Ern.) oder -si*n ^=h: ~Hilz.) als Glosse streichen, weil diese Worte in LXX fehlen. Die Versuche von Unbr.


u. Nag., dem h: einen Sinn abzugewinnen, sind allerdings so beschaffen, daß sie den Verdacht der Uhechtheit nur verstärken können. Umbi., welchem Graf folgt, erklärt; „nie es eben der Thon in der Hand des Töpfers tut", wogegen Hitz. mit Recht fragt: „aber ist denn das (Mißrathen) schlechthin sein Tun:" Are. will g als rcr•it. fassen: das Gefäß mißrieth, als Thon in der Hand des Töpfers, wobei heule störend bleibt. Aber das Mißlingen der Versuche, nuJn9 passend zu deuten, berechtigt in keiner Hinsieht zu dem unkritischen Verfahren von Es,. u. Hitt., das Wort zu streichen, ohne Rücksicht darauf, daß die Lesart gar nicht feststeht, in-dem nicht nur die bedeutendsten und sorreetesten Ausgaben und eine große Anzahl von Coetd. n_j-g lesen, sondere auch Ageile, 'J' eodot., der Clzutd. u. Syr. diese Lesart geben; Norzi u. Heule. sie als lectiu aeeuratioram codicucn bezeichnen, und die Masern zu v. 6 n. Hi. X, 0 dieselbe bestätigt. Vgl, d e Ro s s i variae Zecht. ad h. 1. u. die krit. Anmerk. in der Biblire Hat. v. Jr.. H. llictraelis, wonach -rnh oflenhar nur durch Abschreiber aus v. 6 in unsern Vers gekommen ist, und flitz, nur aus Voreingenommenheit für die LXX 'rn: als „die traditionell vorgefuudene Lesart" für ursprünglich erklären kann,
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einem decretum absolutem oder nach einem unabänderlichem Rath�sehlusse. Wenn er einem Volke Untergang oder Verderben ankündigt und das Volk von seiner Bosheit sich bekehrt, so nimt er seinen Rath�schluß zurück (v. 7 f.), und umgekehrt wenn er einem Volke Heil und Wolfabrt verkündigt und das Volk wendet sich von ihm ab zum Bösen, so ändert er auch seinen Beschluß, diesem Volke wolzutun (v. 9 f.). Da er nun seinen Bathschluß durch den Mund der Propheten verkündigt, so ist auch die Vollziehung dieser Aussprüche bedingt durch den Ein-druck, den das Gotteswort auf die Menschen macht. Durch Bekehrung kann der Gottlose das ihm angekündigte Strafgericht abwenden, so wie umgekehrt auch die Verwirklichung des verkündigten Heiles durch Ab-fall von Gott verhindert werden kann. yade. im Augenblicke, alsbald, und bei der Wiederholung: bald, bald. Wäg. hält die Darstellung für parataktisch, so daß r nicht zum nächstfolgenden Verbum, sondern zum Hauptgedanken d. h. hier zum Nachsatze gehört. Diese Bemer�kung ist richtig, nur bedeutet s nicht plötzlich, sondern augenblick�lich, und der Sinn ist der: wenn ich wider ein Volk geredet habe und dieses Volk sich bekehrt, so lasse ich augenblicklich mich gereuen. '~ tn5 wie Jo. 2, 13 u. ö. Zu 151	u. 1x1 rish; vgl. 1, 10. '-I


. ) h1r,4 v.8 gehört zu :sm eiar2 und scheint entbehrlich, ist aber deshalb nicht unecht, weil die LXX es weggelassen haben. Für rm r v.10 will das Keri r	gelesen wissen, nach gewöhnlichem Sprachge�brauche, vgl. 7, 30. Num. 32, 13. Richt. 2, 11 u. a., aber das Chet. ist durch das folgende i t i? und das ins~r v. 8 veranlaßt. n?i n usg.hr das Gute zu erweisen, vgl. Num. 10, 32.


Die sinnbildliche Deutung des Verfahrens des Töpfers mit dem Thone bildet die Grundlage für die folgende Weißagung v. 11--17, in welcher dem Volke gezeigt wird, daß es das ihm gedrohte Unheil nur durch sein hartnäckiges Verharren im Bösen sich zuziehe, während es durch Um-kehr zu seinem Gotte den Untergang des Reiches abwenden könte.


V. 11-17. Anwendung des Sinnbildes auf Judas V. 11. Und nun sprich zu den Männern Juda's und zu den Bewohnern Jerusalems also: So hat Jahve gesprochen: Siehe ich bilde wider euch Unheil und sinne wider euch einen Anschlag. Kehret doch um, ein jeglicher von seinem bösen Wege, und bessert. eure Wege und eure Handlungen. V. 12. Aber sie sprechen: umsonst! Denn unsern Gedanken wollen wir nachgehen und ein jeglicher den Starrsinn seines bösen Herzens tun. V. 13. Darum hat Jahve also gesprochen: Fraget doch unter den Heiden! wer _hat dergleichen gehört? Gar Schauderhaftes hat die Jungfrau Israel getan! V. 14. Lti/'t wo/ vom Fels des Gebirges ab der Libanonschnee? oder versiegen fremde, kalte rieselnde Wasser? V. 15. Denn mich hat vergessen mein Volk; dem Nichtigen r&uchern sie; die haben sie straucheln gemacht auf ihren Wegen, den ewigen Pfaden, um Steige zu gellen, angebahnten Weg. V. 16. Daß sie ihr Land zum Entsetzen machen, zum ewigen Spotte; wer bei demselben vorübergeht, wird sich entsetzen und das Haupt schütteln. V. 17. Gleich dem Ostwinde werd ich sie vor dem Feinde zerstreuen; mit dem
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Nacken und nicht mit dem Gesichte werde ich sie ansehen rein Tage ihres Unterganges.


In v. 11 u. 12 wird das v. 6 ff. Gesagte auf Juda augewandt. 14 bilden, im Sinne von bereiten (vgl. Jes. 22, 11. 37, 26) ist mit bestirnter Beziehung auf den Töpfer (14ie) gewählt. i-stvntg der Gedanke, das Vorhaben, hier kraft des Paralielismus: böser Anschlag, wie öfter mit und ohne tief vgl. Esth. 8, 3. 5. 9, 25. Ez. 38,10. Die Aufforderung zur Umkehr lautet wie 35, 15 u. 7, 3. -- Aber diese Aufforderung weist das Volk schnöde zurück mit der Erwiderung, daß es in seinem bösen Tun und Treiben verharren wolle. eilte nicht: sie sprachen, sondern: sie sprechen; das 'seif. consec. von der in der Gegenwart sich wieder-holenden Handlung, vgl. Eis. 342 sl. iieis wie 2, 25; zu n~'a na"'nw vgl. 3, 17. Durch diese Antwort legt der Prophet ihnen ihre Verurtei�lung selbst in den Mund, vgl. Jes. 28, 15. 30, 10 f. V. 13. Ein solcher Starrsinn ist unerhört unter den Völkern; vgl. den ähnlichen Gedanken 2, 10 f, r~~yai - n,7tis.w 5, 30. 1s' gehört zum Verb): Schauderhaftes hat Israel sehr getan = sehr Schauderhaftes hat es ge�tan. Der Gedanke wird verstärkt durch die Bezeichnung Israels als Jungfrau (s. zu 14, 17). Von einer Jungfrau solte mau so freches Ver�harren in der Bosheit nicht für möglich halten. ---- In v. 14 f. wird dieses Verbalten näher beschrieben, und zunächst in v. 14 durch ein natur-geschichtliches Bild veranschaulicht, welches dem Volke die Unnatur seines Gebahrens zur Beschämung vorhalten soll. Der Sinn des Bildes ist aber streitig. Die Fragen haben verneinenden Sinn: verläßt denn?


er verläßt nicht. Der Sinn der ersten Frage ist von der Auffassung des tisli, -Astig bedingt, da entweder als Genitiv zu ulz gehören, oder Objeetsaccusativ und entweder poetische Form für n1u oder Plural c. steif. 1. pers. (meine Felder) sein kann. Nach der lezteren Annahme übersetzen Ch, B. Mich., Schnur. Res. Maul.. Neuem.: verläßt der Schnee des Libanon vom Felsen herab meine Felder? d. h. hört er je auf, vom Felsen herabfließend meine Felder, die Felder meines Volkes zu bewässern? Aber dieser Auffassung steht entgegen, daß a. 572 über-flüssig erscheint, jedenfalls nicht an der rechten Stelle steht, da es dem Sinne nach zu Schnee des Libanon gehören würde, b. daß das Bild keine rechte einleuchtende Warheit enthält. Die Bewässerung der Felder des Volkes Gottes d. i. Palästina's oder Juda's durch den Schnee des Liba�non könte nur so gedacht werden, daß das von dem schmelzenden Schnee des Libanon herkommende Wasser in den Boden einsickerte und die Quellen des Landes speiste. Aber diese Vorstellung von der Ent�stehung der das Land bewässernden Quellen läßt sich nicht als eine be�kante naturgeschichtliche Thatsache voraussetzen, auf welche der Pro�phet ein Argument gründen konte. Die meisten neueren Ausll. verbin�den daher "t -stur und übersetzen: läßt vom Fels des Feldes ab (ent�zieht sich dem Fels d. F.) der Schnee des Libanon? Die Verbindung des 7t1 mit V ist ohne Beispiel, aber analog dem ns+n tion 5ty Gen. 24, 27, wo nur 2e transitiv gebraucht ist. Aber auch bei dieser Ueber�setzung wird '95'U 1i noch verschieden gefaßt. Fitz, will darunter den
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Berg Ziem verstehen, der 17, 3 mein Berg im Gefilde u. 21, 13 Fels der Ebene bezeichnet werde, und unter den rieselnden Wassern die Wasser Gihons als das einzige nie versiegende Wasser Jerusalems, dessen


Ursprung man 'nicht gekaut und von dem ewigen Schnee des Libanon kommend augenommen habe. Allein dagegen haben Graf u. Näg. mit


Recht eingewandt, daß der Zusammenbang zwischen dem Schnee des Libanon und den Quellen des Zion doch ein gar zu zweifelhafter sei und


durch Berufung auf Ps. 133, 3, wo von deni Thau des Libanon gesagt ist, daß er auf die Berge Zions niederfalle, nicht zur Warscheinlichkeit


erhoben werde. Denn reichlicher Titan nach warmen Tagen konte in


Jerusalem mit Recht von der Einwirkung des von Norden her über den Hermon herabziehenden kalten Luftstromes abgeleitet werden (s. Del.


zu Ps. 133, 3), aber nicht das Wasser der Quellen Jerusalems vom Schnee des Libanon. Wir verstehen daher mit Eng. Untbr. Graf u. Neig. unter dem Fels des Gefildes den Libanon selbst, so genant aber nicht als frei�


stehender, weithin schauender Fels, denn diese Bedeutung hat	nicht�(s. zu 17, 3), auch nicht als Schutzwall des Gefildes (Neig.), denn 'tie


bed. nicht Schutzwall und die Testlinderung u7 rs in nixtg von eia.. Ein�


engung, Belagerung ergäbe ein ganz unpassendes Bild, sondern ver stehen	vom Lande Israel, von dem ans betrachtet der Gipfel des


Libanon, besonders der mit ewigem Schnee bedekte Gipfel des Hermon


leicht als Fels des Gefildes bezeichnet werden konte 1. Zu beachten ist noch des Fehlen des Artikels vor i	, wodurch der Name appellativisch


mit A%!, verbunden wird : der Libanonschnee. Hienach ist_ bei den `e b' wol auch an die vorn Hermon herabrieselnden Gewässer mit zu denken;


der Quellenreichtum des Libanon ist ja bekant, und die rieselnden Ge�wässer des Libanon werden auch Ilhsl. 4, 15 als Bild gebraucht. Auf�


fallend ist a>vrs~ werden ausgerottet (Ew.), da ausrotten weder für das Versiegen der Quellen, noch für: am Fließen verhindern paßt. •Dar..


Kirnchi meinte daher, es stehe für zwar omlittuntur, allein auch dieses Wort hat diese Bedeutung nicht. Warscheinlich findet eine Transpo�sition statt, so daß i' ni für ee.. steht, da für lu- im Niph. die Bed. versiegen- durch Jes. 19, 5 gesichert ist. Auch das Prädicat>a'1t ist auf-fallend. Fremde Wasser sind 2 Kön. 19, 24 andern gehörende Wasser ;


1 i „DerHermon ist kein Kegelberg wie Tabor mit einer hohen Spitze und einer deutlichabgegrenzten Basis, sondern ein ganzes Gebirge von vielen Tagereisen inUm�fang mit einem breiten Kamm von Gipfeln, deren höchste im heiligen Lande liegen, die sieh nach den Messungen des. engl. Ingenieure, der Majore Scoll u. Robe (1840) 9376 engt Fuß erheben , Gipfel durch langgedehnte Bergrücken umkränzt,. aus deren tiefen, düsteren Thälern die größten Flüsse des Tandes ihren Ursprung neh�





nse,i.... Hinter der dunkelgrünen vorderen Reihe (der mit Tannen- und Eichenwald bedekten Thäler) strecken höhere Berge ihre Kuppeln empor; dort ist ein Fichten�wald durch den Schnee wie mit Silber bestreut, eine wunderbare Mischung von hell und dunkel; und hinter diesen Rücken steigt der breite Hocbrücken mit seinen Spitzen empor mit tiefen, beinah ewigem Schnee bedeckt." ran de Velde Reise I S.96 f. Damit vgl. Robins. Phys. Geogr. S.344: „In den Schluchten um die höchste der beiden Spitzen herum liegt das ganze Jahr durch Schnee oder vielmehr Eis. Dies gibt dem Berge im Sommer aus der Ferne das Ansehen, die ob glänzende


Streifen von oben an ihm heruniliefen."
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dies paßt hier nicht. Ew. will daher 1 von Mit drücken, drängen, und dem entsprechend uni; von nip quellen, wallen, ableiten: mit mächtigem Drange hervorquellende Wasser. Dabei wäre aber das folgende ("'ati~ überflüssig oder wenigstens matt. Dazu komt, daß n"7?. : ' Prov. 25, 25 kalte Wasser sind und daß 'j constrinxit, compressit bedeutet und die Bed. hervordrängen mit dieser Grundbedeutung in Widerspruch steht. Hienach bleibt nichts übrig, als für n"tit die Bed. fremde festzuhalten; fremde Wasser s. v. a. aus der Fremde kommende Wasser, deren Quellen man nicht kent, daß mau sie verstopfen könte. Das Prädicat: kalt ist ganz angemessen, da kalte Wasser nicht leicht versiegen, indem die Kälte gegen Verdunstung schüzt. -- Hienach ergibt sich folgender Sinn des V.: wie der Libanonschnee den Felsen nicht verläßt, so versiegen auch die von da herabrieselnden Wasser nicht. Aus der Anwendung dieses allgemeinen Gedankens, daß in der leblosen Natur sich Treue und Beständigkeit zeigt, auf das Verhalten Israels zu seinem Gotte (v.15) ergeben sich aber noch tiefere Beziehungen für die Wahl gerade dieser Naturbilder. Der "Fels im Gefilde deutet hin auf den Fels Israels als den ewigen Fels (Jes. 30, 29 u. 26, 4), und die kalten d. b. erfrischen-den Wasser, die von dem Felsen des Gefildes herabrieseln, auf Jahve den Quell lebendigen Wassers 2, 13 u. 17, 13. Während der Schnee den Fels des Libanon nicht verläßt, bat Israel den Born lebendigen Wassers, aus welchem ihm Wasser des Lebens fließt, vergessen, vgl. 2, 13.


Die Anwendung v. 15 ist mit causalem	eingeführt. Unrichtig


übersezt Ew.: daß meine Leute mich vergaßen. bed. denn und die Begründung schließt sich au den Hauptgedanken v. 13 an: Gar Schau�derhaftes hat Israel getan, denn es hat, was im Naturleben unerhört ist, mich, den Fels des Heils verlassen, vgl. 2, 32. Sie räuchern d. h. zünden Opfer an L,ttie dem Eitlen d. h. den nichtigen Götzen, vgl. Ps. 31, 7 s. v. a. dem Saale 7, 9. 11, 13. 17. Das Subject zu e53+ti'2 entnimt man am einfachsten aus dem Begriffe des N?vl: die nichtigen Götzen machten sie straucheln; vgl. fdr den Gedanken 2 Chr. 28, 23. Diese Auffassung liegt näher, als das Subjett unbestimt zu lassen, wobei die falschen Pro�pheten (vgl. 23,27) oder' die Priester oder andere Verführer als Urheber


gedacht werden. e'rti:e "~aae ist Apposition zu : auf ihren Wegen, den Pfaden der Urzeit, d. h. nicht der guten alten gläubigen Vorzeit, von deren Wegen die Israeliten erst in der jüngsten Zeit abgewichen sind. Denn n I) bezeichnet nirgends die unlängst vergangene Vorzeit, sondern immer die alte unvordenkliche Zeit, hier speciell die Zeit der Patriarchen, welche auf den rechten Pfaden der Treue gegen Gott ge�wandelt sind, wie 6, 16. Hitz. u. Graf haben b d' S'sw~äs als Subject ge�faßt: die alten Pfade haben die Israeliten auf ihren Wegen straucheln gemacht, wobei ein ganz unnatürliches Bild entsteht und die „Pfade der Urzeit" in „das Beispiel der Vorfahren" abgeschwächt werden, außerdem der Parallelismus der Versglieder zerstört wird. Wie r,iu"n5 durch die Apposition nb.eba A r' näher bestirnt wird, so b17"5M7e durch


e 'i3' ,a5+v. Das Chef.	nur hier, das Keri nach Ps. 77,20 gebildet. Ungebahnter Weg ist ein solcher, auf dem man nicht vorwärts kommen,
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das Ziel nicht erreichen kann oder Schaden nimt und ,umkomt,. 	In�v. 16 wird die Folge dieses ihres Tuns als von ihnen erstrebt bezeich�net, um den gottgeordneten Causalnesus zwischen dem Handeln und seinen Folgen hervorzuheben. Um ihr Land zu einem Gegenstande des Entsetzens für alle, die es betreten, zu machen. 'ni°ltiui komt nur hier vor, das Keri r, "?' findet sich nur Riebt. 5, 16 vom Flöten der Hirten, von p~w zischen, pfeifen. In Verbindung mit lltet als Ausdruck des Entsetzens oder Erstaunens gebraucht Jer. sonst nur'rrl%e vgl. 19, 8.25, 9. 18. 29, 18. 51, 37, so daß hier vielleicht' sn zu vocalisiren ist. Das Wort bezeichnet nicht das Zischen = Auszischen, Auspfeifen, als Aus druck des Spottes, sondern den zwischen Zischen und Pfeifen die Mitte haltenden Ton, den man im Hinblick auf etwas Entsetzliches von sich


gibt. Zu tii" vgl. 1 Kön. 9, B. ivlri14 v_"m nur hier = uiein 2,'e das Haupt hin- und herbewegen, den Kopf schütteln; Gebehrde scha�denfrohen Staunens, vgl. Ps. 22, B. 109, 25, wie >tie'tn `s17n Ps. 44,15.


In v. 17 kündigt der Herr ihnen die Strafe au. Wie ein Ostwind d. i, ein heftiger Sturmwind (vgl. Ps. 48, 8) werde ich sie zerstreuen, vgl. 13, 24. Weil sie ihm den Rücken, nicht das Gesicht zugekehrt haben (vgl. 2, 27), so wird er ihnen auch den Nacken zukehren, am Tage ihres Verderbens, vgl. Ez. 35, 5.


V. 18-23. Anfeindung des Propheten vonseiten des Volks wegen dieser Rede und Bitte um Schutz vor seinen Feinden. V. 1.8. Da sprachen sie: Komt und laf3t uns Anschläge wider Jeremia sinnen; denn nicht geht verloren Gesetz dem Priester und Rath dem Weisen und Rede dem Propheten. Holm' und la/Jt .uns ihn schlagen mit der Zunge und nicht aufmerken auf alle seine Reden. V..19. Merke du Jahve auf mich und höre auf die Stimme meiner Gegner! V. 20. Soll denn statt Gutem Böses vergolten werden, da/J sie eine Grube graben meiner Seele? Gedenke, wie ich vor dir stand, um Gutes über sie zu reden, deinen Grimm von ihnen abzuwenden! V. 21. Darum gib ihre Söhne dem Hunger hin und überliefere sie dem Schwerte, da/J ihre_ Weiber kinderlos und Witwen werden, und ihre Männer vorn-Tode erwürgt, ihre Jünglinge vom Schwerte erschlagen werden im Kriege. V. 22. Es erschalle Geschrei aus ihren Hiüusern, wenn du über sie Kriegsscharen bringst plötzlich; denn sie haben eine Grube gegraben mich zu fangen und Schlingen gelegt meinen Füßen. V.23. Aber du Jahve rvei/f t alle ihre Rathschläge wider mich zum Tode; vergib nicht ihre Schuld und ihre Sünde lösche nicht aus vor deinem Artgesichte, daß sie gestürzt seien vor dir; zur Zeit deines Zornes handle mit ihnen.


Auch die ernste Rede des Propheten (v. 15-17).war vergeblich. Statt in sich zu gehen und ihren Wandel zu bessern, beschließen die-Verstokten, den lästigen 13ußprediger durch falsche Anklagen aus dem. Wege zu räumen. Subjett zu ein t7 sind die welche die vorhergehende Rede gehört hatten, selbstverständlich nicht alle, sondern die verstokten Führer des Volks. Sie fordern die Menge auf, Anschläge wider ihn zu ersinnen, vgl. 11, 18 ff. Denn sie haben ja, 'wie sie meinen, Priester, Weise und Propheten, welche ihnen Belehrung aus dem Gesetze, .RatiT
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und Wort d. i. Weißagung erteilen können, nämlich nach ihrer Voraus�setzung solche, die anders lehren, rathen und predigen als Jeremia, der nur von Buße und Gericht rede. h res übersetzen die Neueren durch Lehre, etymologisch richtig, aber dem constanten Sprachgebrauche nicht gemäß, wonach rrtitirn das Gesetz den Inbegriff aller Lehre bildet, welche der Mensch für sein Verhalten gegen Gott zur Begründung seines Lebens�glückes bedarf. Das mos. Gesetz bildete die Grundlage aller prophe�tischen Verkündigung; und ,daß die Sprechenden hier »Ire in diesem Sinne meinen, erhellt daraus, daß sie die Kentnis der ,'9`11h dem Priester 





vindiciren; den Priestern war ja das Gesetz zur Bewahrung und Hand�habung übergeben. . res. Rath bezieht sich auf die Leitung. des Staates in schwierigen Verhältnissen, und wird Ez. 7, 26 den Aeltesten zuge�geschrieben; '1'9 ist die Verkündigung der Propheten. Zur Sache vgl. 8, 8-10. Mit der Zunge schlagen heißt durch Verleumdung und bös-willige Anklagen verderben, vgl. 9, 2.4.7, wo die Zunge mit einem Lügenbogen und tödtlichen Pfeile verglichen wird, Ps. 64, 4 f. 59, 8 u. a. Daß sie es auf den Tod des Propheten abgesehen, erhellt aus v. 23, ob-gleich die weitere Rede: wir wollen nicht auf seine Worte achten, zeigt, daß er in der Rede, über die sie so erbittert waren, „nichts nach ihren Begriffen sofort und unmittelbar Todeswürdiges gesagt hatte" (Hitz.); vgl. 26, 6.11. Gegen diese Pläne ruft Jer. v. 19 f. den Herrn um Schutz und Beistand an. Während seine Widersacher sagen: man solle nicht auf seine Reden achten, bittet er den Herrn, auf ihn zu achten und die Rede seiner Gegner zu hören. '%'11 meins Bestreiter, die wieder mich streiten, vgl. Ps. 35, 1. Jes. 49, 25. - Soll denn, sagt er v. 20 zur Be�gründung dieser Bitte, Böses statt Gutem vergolten werden? vgl. Ps. 35, 12. Er hatte ja bei seinen Reden nur das Wol seines,Volkos im Auge, wofür er sich auf die Fürbitte beruft, mit welcher er vor den Herrn getreten, uni den göttlichen Zorn vom Volke abzuwenden, vgl. 14, 7 ff. 





v. 19-22. (Zu t,tins vgl. 15, 1).. Dieses Gute wollen sie ihm mit Bösem vergelten, durch Lügenreden seiner Seele d. h. seinem Leben eine Grube graben, in die er stürzen soll, vgl. Ps. 57, 7, wo übrigens statt


ht te (2, 6. Prov. 22, 14, 23, 27) die Form r,rrKt ( steht wie in v. 22 Chef.�


Diese Bosheit möge der Herr ihnen vergelten dadurch, daß er was Jerem,


abwenden weite über das Volk bringe;,' •es durch Hunger, Schwert


und Seuchen vertilgt. Die verschiedenen Arten des Todes sind v. 21


rhetorisch auf die einzelnen Klassen des Volks verteilt. Die Söhne d.h.


Kinder sollen dem Hunger preisgegeben werden, die Männer dem


Schwerte, die Jünglinge' "dem Schwerte im Kriege. Das Suffix an fa`ih


bezieht sich auf das Volk, dessen Kinder vorher, die Männer und Frauen


nachher genant werden. Zu 717	b -ei vgl. Ez. 35, 5. Ps. 63, 11.


ri neben Schwert und Hunger ist Tod durch Seuchen und Pest, wie


15, 2. -- V. 22. Zu den Schrecken des Kriegs und der Belagerung soll


hinzukommen das Geschrei aus allen Häusern, in welche feindliehe


Scharen plündernd und mordend eindringen. b'+l b 1i2t9 Schlingen legen,


wie Ps. 140, 6. 142, 4. ri ist die Sprenkelschlinge des Vogelstellers. -


V. 23. Zusammenfassender Schluß. Da der Herr ihren Anschlag wider
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ihn zum Tode kent, so möge er ihre Sünde nicht vergeben; sondern strafen. Die :Form tir,sn statt rc t «Reh. 13, 14) ist aramäische Bildung fur l,r,ge, wie "?tt? 3, 6, vgl. Eis. §. 2240. Das Chef. 7'+e`i ist die regel�rechte Fortsetzung des Imperativs: und sie seien Gestürzte vor die. Das Kerl e+ts~t würde heißen: daß sie gestürzt vor dir seien. Unrichtig er�klärtHitz. das Met.: so seien sie vor dir' (in deinen Augen) zu Falle Gekommene d. h. sittlich gesunkene Sünder; denn hier ist nicht von sitt�licbem Verderben, sondern von Bestrafung der Sünder die Rede. Zur Zeit deines Zornes d. h. wenn du deinen Zorn walten, dein Gericht ein-treten lässest, handle mit ihnen sc. -nach ihren Vergebungen. Zu 5 li us+


vgl. Pan. 11, 7.


Ueber dieses Flehen des Propheten zu Gott um .Vertilgung seiner


Feinde bemerkt Hitz.: „die ausführliche Verfluchung, mit welcher der Erbitterte seine Gegner verwünscht, exponirt im Grunde doch nur den Gedanken: nun so mög' ihnen das Alles werden, was ich von ihnen ab�


' zuwenden suchte". Tiefer ist die Sache in der Hirsehbergei'Bibei gefaßt: „Es ist das kein Gebet fleischlicher Rache wider die, die ihn haßten v..18. 23. Ps. 9, 18. 55, 166, sondern, da Gott selbst das für sie mehrmals gethano Gebet v. 20 ihm gewehrt hatte, 14, 13-14, sie auch dasselbe nicht leiden konten v. 18, überläßt er sie dem Gerichte Gottes, das er ihnen 'schon hatte verkünden müssen 11, 22. 14, 12. 16, -ohne weiter dagegen mit Flehen anzuhalten Luc. 13, 9. 2 Tim. 4, 14." In dieser Bemerkung ist nur der Schlußsatz nicht richtig, da Jer. die Frevler dem Gerichte Gottes nicht blos überläßt, sondern sie demselben übergibt, Gott bittet, das Gericht in aller Strenge an ihnen zu vollziehen. Hierin gleicht unser Abschnitt den Verwünschungen der Gottlosen in den sogen. Rachepsalmen (Ps. 35,4-10. 109, 6-20. 59,14-16. 69,26-29 u.a.); und man'kann nicht mit Galv. sagen: haue vehenaentiam, quonken'die�tata fuit a spiritu scto, non passe dananari, sed neu fiebere trahi in exeeishi t, quia hoc singulare fuit in propheta. Denn die Bitte des Propheten ist kein ihm eingegebenes nis-r' 7v?, sondern Wunsch und Aussprach seines Herzens, um dessen Erfüllung er Gott• anruft; ähnlich wie in den angeff. Pss. Vgl. über diese lmprecaiionen Del. zu Ps. 35 u. 109 und S. 52; sowie die gediegene Erörterung dieses Punktes von Kurte: Zur Theologie der Ps. IV. die Flueh- und Rachepsalmen, in der Dorpater Ztschr. f. Theol. n. Kirche VII (1865 r S. 359 ff. - Alle'solche. Verwünschungen -sind nicht Ausflüsse und Ergüsse persönlicher Bache gegen Feinde, sondern fließen aus dem lauteren Quelle selbstlosen Eifers für Gottes Ehre. Die Feinde sind Feinde Gottes, Verächter seines.Heiis. Ihre Feindsehaft gegen David, 'gegen den Propheten Jeremia wurzelt in Feindschaft gegen Gott und das Heidi Gottes. I1ie Förderung des Reiches Gottes, die Ausführung des göttlichen Heilsrathei erheischt den Sturz der Gottlosen, die den Krieehten Gottes nach dem Leben trachten. In dieser Hinsicht dürfen wir solche Fluchworte nicht mit Berufung auf den gesetzlichen Geist des A. Tests, entschuldigen wollen und ihnen nicht das Wort Christi Luc. 9,'55 entgegenhalten. Denn Christus motivirthier seinen Tadel des Eliaseifers seiner Jünger mit dem Worte: des Menschen


Keil, Jeremia.	.	15
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Sohn ist nicht gekommen, der Menschen Seelen zu verderben, sondern zu erretten (v. 56). Mit diesem eigentümlichen Zwecke seines Kommens auf Erden hängt auch das Fehlen von Fluchworten Christi gegen seine und des Reiches Gottes Feinde zusammen. Aber wie das Wort: ich bin nicht gekommen u. s. w. (Lic. 9, 56) nicht die Warheit ausschließt, daß der Vater ihm alles Gericht übergeben habe, so darf - wie Kurtz sehr richtig bemerkt -- „aus dem Mangel eines Fluchwortes im Munde Christi während seines Erdenwandels noch nicht die absolute Unzu�lässigkeit eines solchen geschlossen werden, und noch weniger die un�bedingteNichtberechtigung seiner Apostel und Jünger zu einem solchen." Und die Apostel haben auch in der Tat Fluchworte über die verstock�ten Feinde ausgesprochen; so Petrus gegen den Magier Simon Apstg. 8, 20; Paulus gegen den Hohenpriester Ananias Apstg. 23, 3, gegen die judaistischen Irrlehrer Gal.1, 9 u. 5, 12 und über Alexander den Schmidt 2 Tim. 4, 14. Aber diese Fälle heben doch den Unterschied zwischen dem A. und dem N. Bunde nicht auf. Seitdem in Christo die Gnade und Warheit geoffenbart worden, darf der alttestamentliche Standpunkt der Vergeltung nach der Strenge des Gesetzes für uns nicht die Richt�schnur für unser Verhalten auch gegen die Feinde Christi und seines


Reiches bilden,


Cap. XIX. 1--13. Der zerbrochene Krug. V. 1. So sprach Jahve: Geh und kaufe einen Krug vom Töpfer und nimm von den Aeltesten des Volkes und von den Aellesten der Priester, V. 2. und geh hinaus ins Timt Benhinnom, welches vor dem Thore Harsut, und verkündige dort die Worte, die ich zu dir reden werde, V. 3. und sprich: Höret das Wort Jahve's, ihr Könige Juda's und Bewohner Jerusalems: So hat ge�sprochen :lahm der Heerscharen, der Gott Israels: Siehe ich bringe Unglück über diesen Ort, de jeglichen,, der es hören wird, die Ohren gellen werden. V. 4. Darum da,« sie mich verlassen haben und diesen Ort verkant und an ihm andern Göttern geräuchert haben, die sie nicht kanten, sie und ihre- Väter und die Könige Judas, und haben diesen Ort mit dem Blute Unschuldiger erfüll. V. 5, Und haben Höhen dem Baal gebaut, ihre Söhne zu verbrennen im Feuer als Brandopfer für Baal, was ich weder befohlen, noch geredet habe, noch mir in den Sinn gekommen ist. V, 6. Darum siehe, Tage kommen, spricht 'ahne, daß man diesen Ort nicht mehr Tophet nennen wird und Thal Benhinnom, sondern Würgetheil. V. 7. Und ich leere aus den Balla Juda's und Jerusalems an diesem Orte und lasse sie durehs Schwert fallen vor ihren Feinden und durch die Hand derer, die ihnen nach dem Leben trachten, und gebe ihre Leichname zur Speise den (ögetn des Him�mels und dem Vieh der Finde, V. B. und mache diese Stadt zum Ent�setzen und zum Gespötte; jeder der an ihr vorübergeht, wird sich entsetzen und zischen über alle ihre Schläge. V. 9. Und mache sie


das Fleisch ihrer Söhne und das Fleisch ihrer Töchter essen, und


jeder wird das Fleisch des andern essen in der Drangsal und Be�


driingrnis, mit der ihre Feinde und die ihnen nach dem Leben trachten,


sie bedrängen werden. - V. 10. Und zerbrich den Krug vor den
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Augen der Männer, die mit dir gehen, V. 11. und sprich zu ihnen: So hat Ahne der Heerscharen gesprochen: Also werde ich zerbrechen dieses Volk und diese Stadt, sowie man dieses Töpfergefäß zerbricht, da,« es nicht wieder hergestelt werden kann; und in Tophet wird man sie begraben, weil kein Raum zu begraben. V. 12. Also werd ich diesem Orte tun, spricht Jaime, und seinen Bewohnern, um diese Stadt wie Tophet zu machen. V. 13. Und die Häuser Jerusalems und die Häuser der Könige Juda's sollen wie der Ort Tophet unrein werden, alle die Häuser, auf deren Dächern sie geräuchert haben dem ganzen Heere des Himmels und Trankopfer gespendet andern Göttern.


Der Zweck, zu welchem der. den irdenen Krug kauten soll, wird in v.10 und die Bedeutung des Zerbreehens desselben im Thale Benhinnom v. 11-13 angegeben. p? von p?' ausgießen, ist +'in Krug mit engem Halse, benagt nach dem Tone, welcher beim Ausgießen der Ffüseigkeit aus demselben entsteht, obwol das Gefäß auch zum Aufbewahren von Honig gebraucht wurde 1 Kön. 14, 3. Der Zusatz '27 -+#, Bildner irdener Gefäße d. i. Töpfer, ist gemacht, uni den Krug als einen solchen zu bezeichnen, der beim Zerbrechen in viele Scherben zertrümmerte. Vor nr'r; =i7,'? scheint ein Verbum zu fehlen, weshalb Viele s'rne er�gänzen (nach 41, 12. 43, 10 u. a.), dem Sinne nach richtig, aber schwer�lich eine Lücke im Texte anzunehmen. Dieser Annahme steht das a vor 1;..sr? entgegen, da mau nicht füglich annehmen kann, daß dieses erst nach dem Ausfallen des rrsi i in den Text gekommen sei. In diesem Falle würde man wol r17::',1 restituirt haben. Es findet vielmehr nur, wie schon Schnur. erkante, eine kühne eonstructio praegnnans statt, indem n^? zeugmatisch auch zu ?i?^ gezogen ist: kauf einen Krug und (nimm) einige von den Aeltesten; vgl. ähnliche nur minder kühne zeugmatische Coustr. IIi. 4, 10. 10,12. Jes. 58, 5. ' z eM7 wie 2 Kön.


19, 2, vielleicht mit	2 Chr.36, 14 identisch, sind sachlich wol


nicht verschieden von den n1s- Neli. 12, 7, die nicht blos ver�möge ihres Alters, sondern auch vermöge ihres Ranges angesehensten Priester; wie denn auch die Volksältesten eine in Häuptern der Stämme, Geschlechter und Familien bestehende Repräsentation des Volks waren; vgl. 1 Kön. 8, 1-3 u. m. Bibl. Arcliäol. II S. 218 f. Aelteste des Volks und der Priesterschaft soll Jer. mitnehmen, weil van diesen am ehesten zu erwarten war, daß das zu verkündigende Gotteswort bei ihnen Gehör finden würde. Ueber das Thal Benhinnom s. zu 7, 31. =Im ns?': nicht Sonnenthor (nach e'M Hi-9,7. Jud. 8, 13), sondern Töpferei- oder Seherbenthor, von sa"";~ = -''n, im Rabbin. n-r Töpferthon. Das Chet, rti.-^r7 ist die altertümliche Form, nicht die jüngere, wie Hitz. meint, denn das Keil ist nach dem Rabbinischen gebildet. Der Satz : „welches vor dein flarsnct-Thore" dient jedenfalls nicht blos zur genaue�ren Bestimmung der Localität, die ja in Jerusalem hinreichend behaut war, sondern steht in Beziehung auf die dort vorzunehmende Handlung. Damit hängt auch der nicht weitet' vorkommende Name Time reltt zu�sammen, auf das Zertrümmern des Kruges in Scherben hindeutend. Hienach ist ri+z,rl -_L' richtiger: Seherbenthor als Töpfereithor zu
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Sohn ist nicht gekommen, der Menschen Seelen zu verderben, sondern zu erretten (v. 56). Mit diesem eigentümlichen Zwecke seines IKommens auf Erden hängt auch das Fehlen von Fluchworten Christi gegen-seine und des Reiches Gottes Feinde zusammen. Aber wie das Wort: ich bin nicht gekommen u. s. w. (Luc. 9, 56) nicht die Warheit ausschließt, daß der Vater ihm alles Gericht übergeben habe, so darf - wie Kurtz sehr richtig bemerkt -- „aus dem Mangel eines Fluchwortes im Munde Christi während seines Erdenwandels noch nicht die absolute Unzu�lässigkeit eines solchen geschlossen werden, und noch weniger die un�bedingte Nichtberechtigung seiner Apostel und Jünger zu einem solchen." Und die Apostel haben auch in der Tat Fluchworte über die verstock�ten Feinde ausgesprochen; so Petrus gegen den Magier Simon Apstg. 8, 20; Paulus gegen den Hohenpriester Ananias Apstg. 23, 3, gegen die judaistischen Irrlehrer Gal. 1, 9 u. 5, 12 und über Alexander den Schmidt 2 Tim. 4, 14. Aber diese Fälle heben doch den Unterschied zwischen dem A. und dem N. Bunde nicht auf. Seitdem in Christo die Gnade und Warheit geoffenbart worden, darf der alttestamentliche Standpunkt der Vergeltung nach der Strenge des Gesetzes für uns nicht die Richt�schnur für unser Verhalten auch gegen die Feinde Christi und seines Reiches bilden.


Cap. XIX. 1--13. Der zerbrochene Krug. V. 1. So sprach Jahve: Geh und kaufe einen Krug vom Töpfer und nimm von den Aeltesten des Volkes und von den Aehesten der Priester, V. 2. und geh hinaus ins Thal Benhinnom, welches vor dem Thore Hareut, und verkündige dort die Worte, die ich zu dir reden werde, V. 3. und sprich: Höret das Wort Jahve's, ihr Könige .heda's und Bewohner Jerusalems: So hat ge�sprochen Jahre der Heerscharen, der Gott Israels: Siehe ich bringe Unglück über diesen Ort, daß jegäclaem, dQr es hören wird, die Ohren gellen werden. V. 4. Darum daß sie mich verlassen haben und diesen Ort verkant und an ihm andern Göttern geräuchert haben, die sienicht kanten, sie und ihre Väter und die Könige Juda's, und haben diesen Ort mit dem Blute Unschuldiger erfüll. V. 5. Und haben Höhen dem Baal gebaut, ihre Söhne zu verbrennen im Feuer als Brandopfer für Baal, was ich weder befohlen, noch geredet habe, noch mir in den Sinn gekommen ist. V. 6. Darum siehe, Tage kommen,, spricht Jahre, daß man diesen Ort nicht mehr Tophet nennen wird und Thal Benhinnom, sondern Würgethal. V. 7. Und ich leere aus den Rath Juda's und Jerusalems an diesem Orte un.d lasse sie durchs Schwert fallen vor ihren Feinden und durch die Hand derer, die ihnen nach dem Leben trachten, und gebe ihre Leichname zur Speise den Vögeln des Him�mels und dem Vieh der Erde, V. B. und mache diese Stadt zum Ent�setzen und zum Gespötte; jeder der an ihr vorübergeht, wird sich entsetzen und zischen über alle ihre Schläge. V. 9. Und mache sie das Fleisch ihrer Söhne und das Fleisch ihrer Töchter essen, und jeder wird das Fleisch des andern essen in der Drangsal und Be�drängnis, mit der ihre Feinde und die ihnen nach dem Leben trachten, sie bedrängen werden. - V. 10. Und zerbrich den Krug vor den
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Augen der Männer, die mit dir gehen, V. 11. und sprich. zu ihnen: So hat Jahve der Heerscharen gesprochen: Also werde ich zerbrechen dieses- Volk und diese Stadt, sowie man dieses Töpfergefä/3 zerbricht, da1] es nicht -wieder hergestelt werden kann; und in Tophet wird man sie begraben, weil kein Raum zu begraben. V. 12. Also werd ich diesem Orte tun, spricht Jahve, und seinen Bewohnern, um diese Stadt. wie Tophet zu machen. V. 13. Und die Häuser Jerusalems und die. Häuser der Könige Juda's sollen wie der Ort Tophet unrein werden, alle die Häuser, auf deren Dächern sie geräuchert haben dem ganzen Heere des Himmels und Trankopfer gespendet andern Göttern.


Der Zweck, zu welchem Jer. den irdenen Krug kaufen soll, wird in v. 10 und die Bedeutung des Zerbrechens desselben im Thale Benhinnom v. 11-13 angegeben. p?? von p,?? ausgießen, ist ein Krug mit engem Halse, benant nach dem Tone, welcher beim Ausgießen der Flüseigkeit aus demselben entsteht, obwol das Gefäß auch zum Aufbewahren von: Honig gebraucht wurde 1 Kön. 14, 3. Der Zusatz erl '-y7' Bildner. irdener Gefäße d. i. Töpfer, ist gemacht, um den Krug als einen solchen zu- bezeichnen, der beim Zerbrechen in viele Scherben zertrümmerte. Vor t7Y IM scheint ein Verbum zu fehlen, weshalb Viele 3 ne er gänzen (nach 41, 12. 43, 10 u. a.), dem Sinne nach richtig, aber schwer lieh eine Lücke im Texte anzunehmen. Dieser Annahme steht-das.t) vor w?;..1ig entgegen, da man nicht füglich annehmen kann, daß. dieses 1 erst nach dem Ausfallen des t•np1 in den Text gekommen sei. In diesem Falle würde man wol restituirt haben. Es findet vielmehr nur, wie schon Schnur. erkante, eine kühne constructio praegnans statt, indem rti~?? zeugmatisch auch zu "?M gezogen ist: kauf einen Krug und (nimm) einige von den Aeltesten; vgl. ähnliche nur minder kühne zeugmatische Constr. Hi. 4,10. 10,12. Jes. 58, 5. viel ± '1M wie 2 Kön.


19, 2, vielleicht mit ts11:1, nü 2 Chr.36, 14 identisch, sind sachlich _wol nicht verschieden von den t2e l-t 5 u;`t\ti Na. 12, 7, die- nicht bloc ver�möge ihres Alters, sondern auch vermöge ihres Ranges angesehensten Priester; wie denn auch die Volksältesten eine in Häuptern der Stämme, Geschlechter und Familien bestehende Repräsentation des Volks waren; vgl. 1 Kön. 8, 1-3 u. m. hihi. Archäol. 11 S. 218 f. Aelteste des -Volks und der Priesterschaft soll Jer. mitnehmen, weil von diesen am ehesten za erwarten war, daß das zu verkündigende Gotteswort bei ihnen Gehör finden würde. Ueber das Thal Benhinnom s. zu 7, 31. =IM -v_


nicht Sonnenthor (nach or HL 9,7. Jud. 8, 13), sondern Töpferei- oder Scherbenthor, von eIr,1 = r,'-Jr;, im Rahbin. ret?'-n Töpferthon. Das Chet. r,'i ist die altertümliche Form, nicht die jüngere, wie Hitz. meint, denn das Kern ist nach dem Rabbinischen gebildet: Der .Satz:. „welches vor dem Flarsut-Thore" dient jedenfalls nicht blos zur genaue�ren Bestimmung der Localität, die ja in Jerusalem hinreichend bekant war, sondern steht in Beziehung auf die dort vorzunehmende Handlung. Damit hängt auch der nicht weiter vorkommende Name Thor tuen zu�sammen, auf das Zertrümmern des Kruges in Scherben hindeutend, Hienach ist relr) Ms richtiger: Scherbenthor als Töpfereit:hor zu





15.
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übersetzen; und der Name warscheinlich im Volksmunde gebildet- von den Scherben, die bei der Töpferei in der Nähe dieses Thores lagen. Welches von den bekanten Stadtthoren gemeint sei, darüber sind die Ausil. nicht einig.. Unrichtig denkt Ritz, mit Kirchi an ein Thor des Tempelvorhofs, das südliche. Der Context fordert ein Thor der..Stadt�mauer, deren zwei in das Benhinnomthal führten: das Quell- oder Brunnenthor an der Südostecke und das Mistthor am Südwestrande des Zion, s. zu Neh. 3, 13-15. Eins von diesen beiden muß gemeint sein, aber. welches? läßt sich nicht entscheiden. Dort soll Jer, die Worte ausrufen, die v. 3-8 folgen uud den Königen Juda's und den Bewoh�nern Jerusalems gelten. „Könige" in der Mehrzahl wie 13, 13, weil die Strafrede nicht blos den damals regierenden König, sondern zugleich seine Nachfolger anging, die sich der zu strafenden Sünden schuldig ge�macht hatten. In v. 3 -- 5 wird die Drohung summarisch augegeben. Entsetzliches Unglück wird der Herr über diesen Ort d. i. Jerusalem bringen. Jedem der es hört werden die Ohren gellen, d. h. so entsetz�lich betäubend wird die Kunde davon lauten, vgl. 2 Kön. 21, 12 u. 1 Sam. 3, 11, wo r15rt n steht, vgl. Eng. §. 1973. Dies haben sie durch ihre furchtbaren Sünden sich zugezogen. Sie haben Jallve verlassen, diesen Ort (Jerusalem).verkant; •ii eig. fremd finden Deut. 32, 27, als fremd behandeln, verleugnen Hi. 21, 29. Der Sache nach: sie haben Jerusalem nicht als die Stadt des Heiligtums ihres Gottes behandelt, sondern, wie es weiter heißt, darin andern (fremden) Göttern geräuchert. Die Worte: sie und ihre Väter und die Könige Juda's, sind nicht Sub�ject zu ti '7 , wie he in 9, 15. 16, 13, sondern zum vorhergehen-den Verbum des Hauptsatzes. Und haben die Stadt mit dem Blute Un�schuldiger angefült. Dies verstehen Grot u. A. von dem Blute der Kinder, die dem Moloch geschlachtet wurden, wofür man sich auf Ps. 106, 37 f., wo das Vergießen unschuldigen Blutes von dem Blute' der den Götzen geopferten Söhne und Töchter erklärt ist. Aber diese Stelle ist für die unsrige nicht maßgebend, eben so wenig die Bemerkung, daß hier (in unserm V.) nur vom Götzendienste die Rede sei. Diese Ieztere Behauptung ist petitio principii.. Wäre das Vergießen des Blutes Un�schuldiger von den Molochsopfern zu verstehen, so müßte man v. 5 als Epexegese fassen. Dem steht aber entgegen nicht nur der Parallelismus der Sätze, sondern auch besonders der Umstand, daß erst in v. 5 das Bauen der Altäre erwähnt wird, um dem Moloch Kinder zu opfern. Wir verstehen daher das Anfüllen Jerusalems mit dem Blute Unschuldi�ger nach 7, 6 vgl. 2, 84 u..22, 3. 17 von Justizmorden oder von blutiger Verfolgung der Frommen; aus zwei Gründen: 1. weil allenthalben neben dem Götzendienste auch die Verkehrung des Rechtes in Unrecht bis zum Vergießen unschuldigen Blutes als Hauptsünde genant wird, vgl. die angeff. Stollen, diese Sande also hier nicht wol fehlen darf, als Ursache des furchtbaren Gerichtes, welches über Jerusalem ergehen soll; 2. weil unsere Stelle selbst im Wortlaute an. 2 Kön. 21, 16 erinnert, wo von Manasse nach Aufzählung seines Götzendienstes noch bemerkt wird: Auch ,unschuldig Blut hat er vergossen, bis daß er voll machte (.e4?) Je�





Jerem. XIX, 5-11. 229 rusalem bis an den Rand. Der Klimax in der Aufzählung, der Sünden in unsern Vv. ist demnach folgender: 1. das Verleugnen der Heiligkeit


Jerusalems als der Wohnstätte des Herrn durch öffentliches Betreiben des Götzendienstes, 2: das Vergießen unschuldigen Blutes als Gipfel der Ungerechtigkeit und gottloser Justizverwaltung; 3. als der ärgste aller Greuel das Erbauen von Höbenaltären, um die eigenen Kinder . dem Moloch zu verbrennen. Daß die Molochsopfer als der ärgste Greuel zulest genant sind, darauf deuten auch die drei Relativsätze hin: was ich nicht befohlen u. s. w., die in affectvoller Steigerung des Ausdruckes den Abscheu Gottes vor diesem Greuel bezeugen. Zur Sache vgl. 7, 31








u. 32, 35.


In v. 6-13 wird die gedrohte Strafe weiter ausgeführt, und zwar


in zwei Strophen oder Gedankenreihen, welche die sinnbildliche Hand�lung mit dem Kruge deuten. Die erste Reihe v. 6- 9 wird durch das die Benennung des Kruges deutende 'Min eingeleitet,. die andere v. 10 -13 durch das Zerbrechen des Kruges bestirnt. Die beiden Reihen aber werden v. 6 dureh Deutung der Oertlichkeit der Handlung eröffnet. Wie schon v. 5 nur weitere Ausführung von 7, 31 war, so ist v. 6 wört�lich aus 7, 32 wiederholt. Das Thal Benhinnom mit seiner Greuelopfer•-stätte (re s. zu 7, 32) soll in Zukunft Würgethal heißen d. h. bei dem Gerichte über Jerusalem die Stätte sein, wa die Bewohner Jerusalems und Juda's von den Feinden erwürgt werden. Dort wird Gott den Kath Jerusalems und Juda's ausleeren ("htifs5 auf p,nin anspielend) d. h. zu nickte machen ; denn was man ausgießt, Wird zu nachte, vgl. Jes. 19, 3. Dort sollen sie durch das Schwert vor ihren Feinden fallen in solcher Menge, daß ihre Leichname den Raubthieren zum Fraße werden (vgl. 7, 33), und die Stadt Jerusalem soll schauerlich verwüstet werden (v. 8 vgl. 18, 1.6 25, 9 u. a.):r,~a (mit der Pluralform des Suffixes ohne Jod; vgl. Ein. §. 2583) die Schläge, die sie erhalten hat. - In v.9 wird noch ein Moment zur Vervollständigung des schauerlichen Gemäldes nachgeholt, die furchtbare Hungersnot bei der Belagerung Jerusalems, in. zum Teil wörtlicher Anlehnung au Deut. 28, 53 ff. u. Lev. 26, 29. Daß diese entsetzliche Not bei der lezten Belagerung Jerusalems durch die Chaldäer wirklich eingetreten, erfahren wir aus Klgl. 4, 10. Die zweite Gedankenreihe v. 10-13 wird mit dem Acte des Zerbrechens des Kruges eingeleitet. Dies geschieht vor den Augen der mit ihm dort-hin gegangenen Aeltesten; an diese ist auch das deutende Wort des Herrn gerichtet. Wie der irdene Krug, so soll Jerusalem - Volk und Stadt'-- zertrümmert werden; uud zwar unheilbar. Dies besagt der Zusatz: sowie man ein Töpfergefäß zerbricht u. s. w. Mn für l:!ti' ), Der` folgende Satz: Lind in Tophet wird man begraben u. s. w. ist als Wiederholung aus 7, 32 von den LXX weggelassen worden und wird auch von Mn. Hitz. u. Graf als hier in keinem passenden Zusammen�hange stehend beanstandet. Ein. will ihn vor reg `s.e2 einschalten; allein durch diese Umstellung wird die Bedeutung des Satzes nur er-dunkelt. Er schließt sich ah den Gedanken der unheilbaren Zertrttm�merung ganz passend an. Weil die' Zertrümmerung Jerusalems', und
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seiner Bewohner unheilbar werden, der Zertrümmerung eines beim Hin-werfen in unzählige Scherben zerbrechenden Kruges gleichen soll, so wird es in Jerusalem an Raum zur Bestattung der Todten fehlen -und die unreine Stätte des Tophet dazu bcnuzt werden müssen; Hieran schließt sich auch der weitere Gedanke v. 12 u. 13 eiut'ach-und= passend an. So (wie v. 11 gesagt)-werde ich diesem Orte und seinen Bewohnern tun, ne und zwar um zu machen die Stadt wie Tophet d: h. nicht "zu einem Scherben- und Schutthaufen, wie Tophet jezt ist" (Graf); denn Tophet war weder damals ein Scherben- und Schutthaufen, noch wurde es zu einem solchen durch das Zerbrechen des Kruges daselbst. Nur zu einem unreinen Orte hatte Josija die Tophetstätte im Thale Benhinnom machen lassen (2 Kön. 23, 10). Ein unreiner Ort wie Tophet soll ganz Jerusalem werden. Dies wird v. 13 mit klaren Worten gesagt: Die Häuser Jerusalems sollen unrein werden wie der Ort Tophet, nämlich alle Häuser, auf deren Dächern Götzendienst getrieben worden. Sehwie-1•igkeit macht die Construction des ti'atra z, indem gegen die Verbindung mit dem Subjecte "n2 teils die Stellung des Wortes am Ende, teils der Artikel spricht, welcher zur Fassung desselben als Prädicat nicht paßt. Zur Beseitigung des Artikels weiten T. D. Mich. u. Lee. die Lesart in t"ttrg9 riM:, ändern, nach Jes. 30, 33; aber rtM bed. eine tophetartige Stätte, nicht das Tophet selber, gibt also keinen passenden Sinn. Es bleibt nichts übrig als u q-i mit tliee's (tipra zu verbinden; wie die Stätte Tophet, welche unrein ist, und den Plural weniger aus der Col�lectivbedeutung des W. teie, als vielmehr aus einem Zurückschauen auf das Pluralsubject zu erklären. Mit t'n5 wird die nachträgliche nähere Bestimmung des Subjettes eingeführt: anlangend alle Häuser; vgl.Ew. §. 310x. Ueber den Gestirndienst durch Opfer auf den Dächern, den Manasse nach Jerusalem verpflanzte, s. die Erkl. zu Zeph. 1, 5 u. 2 Kön. 21, 3. iss :ynn7 wörtlich mit 7, 18 übereinstimmend, wobei das Verbum im in/in. abs. an das verb. finit. des vorhergehenden Satzes an-gereiht ist (Lm. §. 351.9. - So weit das an Jer. ergangene Wort des Herrn, das er im 'aale Benhinnom ausrufen solte. -- Die Ausführung des göttlichen Auftrages ist als selbstverständlich nicht besonders er-wähnt, wird aber iu v. 14 als geschehen vorausgesezt.


Cap. XIX, 14 -XX, 6. Der Prophet Jeremia und der Telnpelyoigt Paschhur. V. 14 f. Als Jeremia nach Ausrichtung des göttlichen Be�fehles von Tophet in die Stadt zurükkehrte, trat er in den Vorhof des Hauses Gottes und sprach zu dem dort versammelten Volke v.15: Also hat Ahne der Heerscharen, der Gott Israels gesprochen: Siehe ich bringe auf diese Stadt und über alle ihre Städte all das Unglück, das ich über sie geredet habe, weil sie halsstarrig waren, meine Worte nicht zu hören. 1:er.r e ist das ganze im Tempelvorhofe anwesende Volk, im Unterschiede von den Männern, die mit Jer. ins Thal Benhin�nom gegangen waren (v. 10). "-u mit abgefallenem sa wie 39, 16. 1 Kön. 21, 21. 29. 2 Sam. 5,2 u. ö. o;"tis-bv sind die zu Jerusalem gehörenden, unter ihrer Botmäßigkeit stehenden Städte (34, 1), s. v. a. die Städte Juda's 1; 15. 9, 10 u. a. A11 das Unheil, das ich über sie geredet habe,
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nicht blos im Thale Benhinnom (v. 3---13), sondern überhaupt bisher durch Jeremia. Zur Beschränkung des Inhaltes dieses V. auf die Wei�ßagung über Tophet, wobei man mit A'äg. annehmen müßte, daß Jer. den Hauptinhalt jener Weißagung wiederholt habe, paßt ere-b? bst nicht, weil die Weißagung v. 3-13 blos von Jerusalem handelt. War�scheinlieh hat Jer. mehr gesagt, als in dem Verse geschrieben steht, das Unheil etwas näher angegeben, so daß das Neue, was er hier sagt, in dem sini 'e besteht, d. h. darin, daß er die baldige Erfüllung 'der Drohweißagungen über Jerusalem und Juda ankündigt, ähnlich wie in der Weißagung im Thale Benhinnom, die v. 3 auch mit	an�


hebt. Zu 1X1 ri r	vgl. 17, 23. 7, 26.


Cap. 20, 1 u. 2. Als der Oberaufseher des Tempels Paschhur diese Weißagung hörte, schlug er den Propheten und sezte ihn über Nacht gefangen in den Block im ehern Thore Benjamins im Tempel. Paschhur wird durch den Zusatz: Sohn Intmers von andern Priestern dieses Na�mens z. B. Pssschlrur Sohn Malchija 1 Chr. 9, 12 unterschieden. Ob Immer Name der 16. Priesterklasse (1 Chr. 24, 14) ist oder Name eines der größeren Priestergeschlechter (Idsr. 2, 37. Neh.7,40) läßt sich nicht


entscheiden. Paschlor bekleidete das Amt eines	Oberauf�


sehers im Hause Gottes.	ist als Amtsname dem e"f?p zur Erklärung


beigeordnet. In "i liegt der Begriff der Aufsicht, in ist die amt�liche Stellung oder der Rang des Aufsehers angedeutet. Die Stellung des ii"%? war eine hohe, wie daraus zu ersehen, daß der Priester S'ephmtja, welcher nach .29, 26 dieses Amt bekleidete, in 52, 24 (2 Kön. 25, 18) als der nächste nach dem Hohenpriester aufgeführt ist. Der Ausdruck


ohne Artikel involvirt, daß es mehrere t"-t?? des Tempels gab. In 2 Chr. 35, 8 sind unter Josija deren drei namentlich erwähnt, womit auch die Stellen 2 Chr. 31, 13. 1 Chr. 9, 11 u. Neil. 11, 11, wo be�stirnte Personen als 'i re K"?? bezeichnet sind, nicht in Widerspruch stehen. Als Oberaufseher des Tempels meinte Pasch. die Pflicht zu ha�ben, gegen das Auftreten des Propheten Jeremia im Tempel polizeilich einzuschreiten. Um dieses Vorgehen des Priesters und Tempelvoigtes in das rechte Licht zu setzen, wird Jeremia mit dem Amtsnamen iesel bezeichnet. Kraft der ihm zustehenden polizeilichen Gewalt(vgl. 29,26)


1) Da diese amtliche Bezeichnung Jeren:ia`s in o. 1-19 sich nicht findet, da-gegen in den folgenden Cepp, öfter wiederkehrt, so haben neuere Kritiker sie für einen müssigen Zusatz. des Redactors seiner Weißagungeu gehalten, und als Beweis der späteren Abfassung oder wenigstens späteren Rcdaetion dieser Stücke geltend gemacht, vgl. Graf S. XXX1X, Nag. u,A. Diese Annahme ist entschieden irrig. Die Bezeichnung Jercnua's als ' i':!3r1 steht nur da, wo die Angabe des amtlichen Charakters des Mannes für die Sache' Bedeutung hatte, teils gegenüber den falschen Propheten 28, 5. 6.10. 11. 12. 15, oder den Aeltesten, Priestern und (falschen) Propheten 29, 1. 29. 37, 3. 6. 13. 42, 2. 4, oder dem Könige 32, 2. 34, 6. 37, 2, teils zur Unterscheidung von Personell anderer Stände 43, 6. 45, 1. 51, 59. Nirgends linden wir sie in den Ueberschriften seiner Weißagungen außer. in 2ö, 2 mit Rück-sieht darauf, daß er hier v. 4 dem Volke das Nichtachten auf die Reden aller Pro�pheten des Herrn strafend vorhält, und in den Orakeln gegen die auswärtigen Völker , 46, 1. 13. 47, 1. 49, 34 u. 50, 1, wo der Amtsname die Berechtigung für diese Weißagungen andeutet, - Weiter komt derselbe im ganzen Buche nicht vor.
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schlug Pasch. den Propheten, d. h. er ließ ihm Streiche geben, vielleicht nach der Vorschrift Deut. 25, 3 vgl. 2 Gor. 11, 24, und ihn dann bis zum folgenden Tage ins Gefängnis setzen und in den Block legen. rein Umdrehung hieß ein Folterwerkzeug, durch welches der Körper in eine verkehrte, unnatürliche Richtung eingezwängt, der Sträfling vermutlich an Händen und Füßen krumm geschlossen wurde; s. zu 2 Chr. 16, 10 vgl. mit Apstlg. 16, 24. Das obere Thor Beujamins im Hause Jahve's ist das nördliche Thor am oberen d. h. inneren Vorhofe des Tempels, dasselbe mit dem oberen Thore oder dem Thore des innern Vorhofes, das nach Norden gerichtet ist Ez. 9, 2 u. 8, 3. Durch den Zusatz ""5? ie wird es von dem gleichnamigen Stadtthore 37, 13. 38, 7 unterschieden. - V. 3 ff. Als am nächsten Tage Pasch. den Propheten aus dem Gefängnisse entließ, verkündigte dieser ihm dafür die göttliche Strafe: Nicht Paschhur wird Jahve deinen Namen nennen, sondern iWagor-Jllissabib (d. h. Grauen ringsumher). Der Name ist Ausdruck für die Sache. Daher heißt: Jahre wird den Namen nennen, s. v. a. er wird die Person zu dem machen, was der Name aussagt, also den Pasch-hur zu einem Gegenstaude des Grauens ringsumher machen: Unter der Voraussetzung, daß der Name Magor-missabib die entgegengesezte Be�deutung des Namens Paschhur aussage, haben die Ausll. narr.ge auf verschiedene Weise zu deuten versucht; entweder als componirt aus i~1b chald. augeri und narr nobilitas in dem Sinne: abundantia clarita�lis (Raschi), oder nach La.; gloriatus est de nobilitate (Sirnonis) oder• von	amplus feit locus und dem ehald. 'virta eircumcirca;


de securitate eireurne r•ca (J. D. Mich.), endlich £w. von ui.e von u'e springen, hüpfen, sich freuen (Mal. 3, 20) lind 'sirr = bim Freude ringsum. Alle diese Deutungen sind willkürlich. u n bed. hüpfen und galoppiren Mal. 3, 20 u. Hab. 1, 8 u. im Niph. Nah. 3, 18 sich zerstreuen (s. zu Hab. 1, 8) und rtvs in Thren. 3, 1I zerreißen. Der Silbe -rin läßt sich .aber die Bed. von in keiner Weise vindiciren. Es fehlen über�haupt für die Voraussetzung, daß Jer. den Namen etymologisch oder philologisch umdeute, zureichende Gründe. Der neue Name, welchen Jer. dem Paschhur gibt, soll nur das Schicksal des Mannes anzeigen. Ueber"~b~ ~ixn s. zu 6, 25. Was die Worte als Name Paschhurs aus-drücken, wird in v. 4--6 explicirt, V. 4. Denn also hat Jahve ge�sprochen: Siehe ich mache dich zum Grauen für dich und alle deine Freunde, und sie sollen durchs Schwert ihrer Feinde fallen und deine Augen es sehen: und ganz Jude, werde ich geben in die Hand des Königs von Babel, dag er sie rvegfiihre nach Babel und sie mit dem Schmierte schlage. V. 5. Und ich werde geben allen Vorrath dieser Stadt und allen ihren Erwerb und alle ihre Pracht, und alle Schütze der Könige Juda's werd ich geben in die Hand ihrer Feinde, die sollen sie plündern und nehmen und nach Babel bringen. V. 6. Und du, Paschhur und alle Bewohner- deines Hauses werdet in die Ge�


. fangensclaaft gehen, und nach Babel wirst du kommen und dort sterben und dort begraben werden, du und alle deine Freunde, denen
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du trüglieh prophezeit hast. - Zum Grauen oder Schrecken für sich und alle seine Freunde soll Pasch. werden durch sein und seiner Freunde Schicksal , indem er seine Freunde dureh das Schwert der Feinde wird fallen sehen, und dann selbst mit den Bewohnern seines Hauses und den nicht getödteten Freunden nach Babel ins Exil wandern und dort sterben wird. So wird er nicht nur seiner Person, sondern ringsum seiner ganzen Umgebung ein Gegenstand des Grauens werden. Unrichtig über�sezt IlTiig. hiar~3 l?r 3 ich gebe dich Preis der Furcht, und trägt in den Text den Gegensatz ein, daß P. nicht dem Tode selbst, sondern der be�ständigen Todesfurcht anheimfallen werde. Mit den Freunden Pasch• hurs soll ganz Jude, in die Hand des-Königs von Babel gegeben und teils nach Babel exilirt, teils durch das Schwert getödtet werden. Alles Hab und Gut von .Jerusalem samt den Schätzen der Könige werden die Feinde plündern und wegführen. Das =i"''-' '55 ist in v. 4 u. 6 nicht zu preiniren; damit schwindet der scheinbare Widerspruch, daß es v. 4 von allen Freunden heißt, sie werden durchs Schwert fallen, und v. 6 von - allen, sie werden ins Exil gehen. Die Freunde sind die es mit Paschhur halten, seine Anhänger. Aus dem letzten Satie v. 6 ersieht mau, daß Paschh. auch zu den falschen Propheten gehörte, die das Gegenteil von Jeremia's Verkündigung, nämlich Heil und Frieden (vgl. 23,17. 14,13) prophezeiten. - Dieser Ausspruch des Jer. ging höchst warschein�lieh bei der Eroberung Jerusalems unter Jechonja in Erfüllung, bei der Paschhur mit dem bessern Teile des Volks nach Babel wegge�führt wurde.


V. 7-18. Klagen des Propheten über die Leiden seines Berufes. Dieser Abschnitt enthält erstens eine an den Herrn gerichtete Klage über die Verfolgungen, welche die Verkündigung seines-Wortes ihm zu-ziehe, die in Hoffnungsjubel ausläuft (v. 7--'-13); zweitens eine Verwün�schung des Tages seiner Geburt (v. 14-18). Die erste Klage lautet


V. 7-13 also: Du hast mich überredet, Jahve, und ich lieg mich überreden; du hast mich erfagt und hastübernweht. Ich bin geworden zum Gelächter den ganzen Tag, ein jeglicher spottet meiner. V. B. Denn so oft ich rede, muß ich schreien und Gewalttat und Verwüstung rufen, denn das Wort Jahee's ist mir zur Schmach und zum Spotte geworden den ganzen Tag. V. 9. Und sprach ich: ich will nicht mehr gedenken noch ferner reden in seinem Namen, so war es in meinem Herzen wie brennend Feuer, eingeschlossen in meinen Gebeinen, und ich werde müde es auszuhalten und vermag . es nicht. V. 10. Denn ich hörte das Gerede Vieler: Grauen ringsum! Zeigt an und lagt uns ihn anzeigen! Jeder Mensch meiner Freundschaft lauert auf meinen Hinfall: vielleicht lügt er wich verlocken, daß mir ihn übermägen und unsere Rache an ihm nehmen. V. 11. Abel- Jahve steht mir bei wie ein gewaltiger Held; darum werden meine Verfolger straucheln und nicht übervnägen, werden sehr zu Schanden werden; speil sie nicht weise gehandelt, mit ewiger Schmach, die nicht vergessen wird. V.12. Und Jahve rler Heerscharen, der den Gerechten prüft, der Nieren und Herz sieht, möchte ich deine Rache an ihnen sehen, denn dir
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hab ich meinen Streit vertraut. V. 13. Singet Jahren, preiset Jahre,


denn er errettet die Seele des 4Amen aus der Hand der Uebeltliter.


Diese Klage über den Haß und die Verfolgung, welche die Verkün�


digung des Wortes des Herrn dem Propheten zugezogen, ist zunächst


durch das v. 1-2 erzählte Vorgehen des Tempelvoigtes Paschh. gegen


ihn veranlaßt. Dies erhellt aus dem Snbt 71a9; denn wie Neig. richtig


bemerkt, die Anwendung dieses Ausdruckes gegen den Propheten er�


klärt sich gewiß am leichtesten aus der Anwendung, die er von demselben


in so prägnanter Weise gegenüber der hervorragenden Persönlichkeit


des Paschhur gemacht hatte. Hiezu komt, daß die Tiefe 'der Klage, die


sich bis zur Verwünschung des Tages seiner Geburt (v. 14 ff.) steigert,


nur begreiflich wird infolge einer Mißhandlung, wie die von Paschliur


ihm zugefügte war. Hatten auch bisher schon die Gegner seinem Leben


nachgestelt, so hatten sie es doch noch nicht gewagt, sich tätlich an


seiner Person zu vergreifen. Erst Paschh. hatte ihn schlagen lassen,


und dann noch eine Nacht hindurch in das Folterwerkzeug des Blockes


legen lassen. Von solcher Tortur konten die Feinde auch bis zurTödtung


fortschreiten, falls der Herr ihn nicht wunderbar gegen ihre Rache


schüzte. -- Die Klage v. 7-13 ist ein an Gott gerichteter Erguß des


Herzens, ein Gebet, das mit Klage anhebt, zum Vertrauen auf den Bei�


stand des Herrn übergeht und mit Hoffnungsjubel endet. In v. 7 u. 8


klagt Jer. dem Herrn den Mißerfolg seines Wirkens. Gott hat ihn über-redet, das Propheteuamt zu übernehmen, daß er dem göttlichen Rufe Folge leistete. Die Worte v. 7a enthalten keinen Vorwurf, noch sind sie im Tone des Vorwurfs gehalten (Hitz.); denn i heißt nicht: Be�thören, sondern überreden, durch Worte zu etwas verlocken. p_r; transitiv gebraucht nicht wie 1 Kön. 16, 22 überwältigen (Ras. Graf u. A.), dies paßt nicht zu dem folgenden'aram, das nach „überwältigen°` viel zu matt nachhinken würde, sondern: erfassen, wie gewöhnlich im Hiph., hier Kai, entsprechend dem h:+ ~~ sn des. 8, 11, das Ergriffensein von der Macht des Geistes Gottes behufs des Weißagens bezeichnend. 21trI nicht: du hast vermocht, sondern du hast übermacht, gesiegt. Damit steht in schneidendem Gegensatze der Erfolg seines prophetischen Wirkens: ich bin zum Gelächter geworden Meerre d. h. immerfort. n tz seine (des Volkes) Gesamtheit - alles Volk. --- In v. 8 wird ps,e durch 'e') ben te.`e erklärt: schreien, nämlich über Gewalt und Verwüstung klagen, die verübt werden, Das Wort Jahve's ist mir zu Schmach und Holm geworden d. h. die Verkündigung desselben hat mir nur Schmach und


Hohn eingetragen. Die beiden sind coordinirt; die beiden Sätze geben zwei Gründe dafür an, daß jedermann ihn verspottet; einen objeetiven: daß er so oft er redet nur über Gewalttat klagen kann und dafür von der Masse des Volks verlacht wird, und einen snbjectiven: daß sein Predigen ihm nur Schmach einträgt. Die meisten Ausll. beziehen WM ie1 auf Mißhandlung, die der Prophet erfährt, aber damit ist die Be�deutung dieser Worte nicht erschöpft. - V. 9. Nach so bitteren Er�fahrungen tauchte in seiner Seele der Gedanke auf: ich will seiner (Jahve's) nicht mehr gedenken d. h. den Herrn nicht mehr erwähnen
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- und nicht mehr in seinem Namen reden, als Prophet auftreten und wirken, aber da war es in seinem Innern wie brennendes Feuer. Das Subjett ist nicht genant, ist aber, wie Ros. u. Hitz. richtig bemerken, das verhaltene Wort Jahve's. 'man neue ist Apposition zu hl ? 14, denn ei komt auch sonst als masc. vor z. 13. 48, 45. Hi. 20; 26. Ps. 104, 4. Das Wort Gottes wohnt im Herzen, wirkt aber von da aus auf seinen ganzen Or�ganismus ein, wie ein in den Röhren seiner Gebeine eingeschlossenes Feuer, deren Mark (Hi. 21, 24) versengend (Hitz.), daß er das Schweigen nicht mehr aushalten konnte. Die Perfecta tir,le,	und


sind als Präterita zu fassen, Vorgänge ausdrückend, die sich bereits mehrmals wiederholt haben, daher wird das Resultat im impey f 'a sa te ich vermag es nicht, ausgesprochen. - V. 10 gibt den Grund an für den gefaßten, aber nicht durchgeführten Entschluß, nicht mehr im Namen des Herrn reden zu wollen. Dieser lag in den ihm zu Ohren gekommenen Nachrichten von Anschlägen wider sein Leben. Der erste Satz ist wört�liche Reminiscenz aus Ps. 31, 14, einem Klageliede Davids aus der Saulischen Verfolgungszeit. 111 schleichende üble Nachrede. Die Worte : Grauen ringsum, geben in der Form einer kurzen Volkssentenz die ge�fahrvolle Lage des Propheten an l , welche die Widersacher ihm bereiten durch ihr Sprechen: zeigt ihn an, wir wollen ihn anzeigen. 11ri auzeigen bei der Obrigkeit als einen staatsgefährlichen Menschen. Sogar die freundlich mit ihm Verkehrenden lauern auf sein Fallen. Auch dieser Satz ist nach Psalmworten gebildet. Vgl. zu "n21t eifite Ps. 41,10, zu +s'ax Ps. 35, 15. 38, 18 und zu beobachten, auflauern Ps. 56, 7. 71, 10. „Vielleicht - so sprachen sie __ läßt er sich bereden" sc. etwas zu sagen, worauf sich eine peinliche Anklage gründen läßt (Graf). Zu 'ib ts?v vgl. 1, 19. 15, 20. - Mit v. 11 erhebt sich die Klage zu Vertrauen auf den Herrn, auf Grund der göttlichen Zusago bei seiner Berufung. 'ritt (für br?m) hoho erinnert an 1,19.15, 20. Die Bezeichnung Gottes iebls; him ist nach 15, 21 gebildet. .Weil der Herr ihm Rettung aus der Hand der v4eIy Gewalttätigen zugesagt hat, so nent er ihn einen Gewalt übenden Helden, und sezt darauf die Zuversicht, daß die Verfolger nichts ausrichten, sondern zu Falle kommen werden, zu Schan�


den und mit ewiger unvergeßlicher Schmach bedekt werden. eibs >ih to nicht: weil es ihnen geglückt ist, was einen matten, überflüssigen Ge�danken ergäbe, da das Mißglücken schon in ein spe frustrari liegt, sondern: weil sie nicht weise gehandelt haben d. 11. thöricht, s. zu 10, 21. Diese Schmach wird die. Verfolger treffen, da der Herr der Heerscharen als Herzenskttndiger sich des Gerechten annehmen und an seinen Feinden Rache üben wird. Dies ist der Sinn des 12. V., der mit geringen Aen�derungen aus 11, 20 wiederholt ist. --- In diesem Vertrauen erhebt sich





1) Ilnpfeld zu Ps. 31, 14 hält ~`:' °tia',g für eine sprichwörtliche Formel eine)' bedrängten, scbreekcusvollen Luge, weil diese Formel bei Jeremia häufig ist iaufier unserem Cal). v. 3. 4 u. 15 noch 6, 25. 46, 5. 49, 29. K1g1. 2, 22). Damit läßt sich der Gebrauch, welchen Jer, in v. 3 davon macht, leicht vereinigen, Denn daraus daß die Formel außer in Ps. 31, 14 nur bei Jerem. vorkomi, läßt sich nicht mit Näg, schließen, daß Jeremia sie selbständig gebildet habe.
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seine Seele zur festen Hoffnung der Errettung, so daß er v. 13 sich und alle Frommen zum Lobe Gottes, des Retters der Armen auffordern kann. Vgl. Ps. 31, B. 35, 9. 10. 28 u. a.


V. 14-18. Die Verwünschung seiner Geburt. V. 14. Verflucht sei


der Tag, an dem ich geboren ward! Der Tag da meine Mutter mich


gebar, sei nicht gesegnet! V. 15. Verflucht sei der Mann, der meinem


Vater die gute Botschaft brachte: geboren ist dir ein männlich Kind,


der ihn hoch erfreute. V.16. Es werde jener 171ann gleich den Städten,


die Jahre umkehrte ohne Reue; er höre Geschrei am Morgen und


Feldgeschrei zur Mittagszeit, V. 17. weil er mich nicht tödtete von


Mutterleibe an, und so meine Mutter mir zu meinem Grabe geworden


und ihr iWutlerteib ewig schwanger geblieben wäre. V. 18. Warum


doch bin ich aus dem Mutterleibe hervorgegangen, um Mühsal und


Kummer zu sehen und da/j in Schande vergingen meine Tage.


Da die vorhergehende Klage mit der zuversichtlichen Hoffnung der


Errettung und mit dem Preise Gottes dafür geendet, so erscheint es


befremdend, (laß nun noch die Verwünschung des Tages der Geburt


folgt, ohne einen auf Ueberwindung dieser Anfechtung hindeutenden


Schluß. Aus diesem Grunde will Fm. die beiden Teile der Klage um-stellen, v. 14-18 vor v. 7-12 setzen. Diese Umstellung hält er für so zweifellos sicher, daß er die Stellung und Zählung der Verse des Textes als ein oben so deutliches als bedeutendes Beispiel von Versetzung bezeichnet. Allein dieser Hypothese steht schon die Unwarscheinlichiteit entgegen, daß falls einzelne Abschreiber das zweite Stück {v.14-18) ausgelassen oder au den Rand geschrieben hätten, dann andere es an einer unpassenden Stelle eingesezt haben selten. So willkürlich und ungeschiht sind die Abschreiber nicht mit dem biblischen Texte umge�gangen. Auch ist die Stellung des in Rede stehenden Stückes gar nicht so unbegreiflich, wie Fw. wähnt. Die Verwünschung des Tages der Ge�burt oder des Lebens hinter der voraufgegangenen Erhebung zu hoff�nungsvollem Vertrauen ist psychologisch nicht undenkbar, sondern Rißt sich begreifen, sobald man sich nur die beiden Teile der Klage im Seelenleben des Propheten nicht so unmittelbar aufeinanderfolgend denkt, wie sie im Texte hinter einander felgen, sondern als zeitlich ge�trente innere Seelenkämpfe faßt, die der Prophet nach einander durch�zukämpfen hatte. Für die Ueberwindung der aus den Nachstellungen seiner Feinde gegen sein Leben entspringenden Anfechtung hatte Je�remia nicht nur an der Zusage, welche der Herr ihm bei seiner Berufung erteilt hatte, daß die wider ihn Streitenden ihn nicht überwinden sollen (1,19), eine kräftige Stütze, sondern auch die so eben erfahrene Rettung aus der Band des Paschhur- mußte ihm einen tatsächlichen Beweis da-für lieferu, daß der Herr seine Verheißung erfülle. Diese Erfahrung konte das zagende herz mit Kraft erfüllen; daß er die Anfechtung nie�derkämpfen und sich wieder in freudiger Glaubenszuversicht zum Preise des Herrn, der die Seele des Armen aus der Hand der Gottlosen erret�tet, erheben konte. Aber mit der gewonnenen Zuversicht, daß der Herr ihn wider alle seine Feinde schützen werde, war die Macht der Anfech�
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tung noch nicht völlig überwunden. Auch die anscheinend gänzliche Erfolglosigkeit seines Wirkens konte ihm schwere Seelenkämpfe be�reiten, und ihm nicht nur alle Freudigkeit zur Fortsetzung seines Be�rufes rauben, sondern auch bittern Unmut über ein Leben soll Mühsal und Kummer erregen, der sich in der Verfluchung des Tages seiner Geburt Luft machte.


Die in v. 14-18 ausgesprochene Verwünschung seiner Geburt er-innert an die Klagen, mit welchen Iliob c. 3, 3 ff. den Tag seiner Empfängnis und Geburt verwünscht, unterscheidet sich aber nach Form und Inhalt bedeutend von jener schauerlichen Rede Hiobs. Die Klagen Hiobs sind viel heftiger und ungestümer und wenden sich direct gegen Gott, der ihm das Leben gegeben habe, einem Manne, dessen Weg ver�borgen sei, den Gott umzäunt habe. Jeremia dagegen verflucht e.rstlich den Tag seiner Geburt (v. 14), sodann den Mann, welcher seinem Vater die frohe Botschaft von der Geburt eines Sohnes brachte (v 15-17;, weil sein Leben doch nur in Mühsal, Kummer und Schande dahin-schwinde, ohne ausdrücklich Gott als den Urheber seines Lebens au�zuklagen. - V. 14. Der Tag, an dem ich geboren ward, sei verflucht und nicht gesegnet sc. weil das Leben mir nicht zum Segen gereicht. Hiob wünscht, daß der Tag seiner Geburt und die Nacht seiner Empfäng�nis untergehen, vernichtet werden mögen. - V.15. In dem Fluche über den Mann, welcher dem Vater die Botschaft von seiner Geburt brachte, liegt der Nadhdruck auf deni das m`JH rüa//riigeoilac verstärkenden en-,u# tsigl der ihn hoch erfreute, welches dem Hauptsatze unverbunden untergeordnet ist (vgl. L'rv. §. 341 b). Die Freude, welche jener Mann dem Vater durch seine Botschaft bereitete, ist fair den Sohn eine Quelle bitteren Schmerzes geworden. -- V. 16. Jenen Mann soll Glas Schicksal Sodoms (Gen.19,25), nämlich Untergang treffen. a:g. z,d. und er ,Jahwe) ließ es sich nicht gereuen, steht adverbial: ohne heue über die Zer�störung zu empfinden d. h. ohne Erbarmen. In v. 161' wird der Unter-gang unter dem Bilde der Schrecken einer von Feinden belagerten und plötzlich eingenommenen Stadt weiter ausgemalt. ei i Klagegeschrei der bedrängten Einwohner; Kriegsgeschrei der einbrechenden Feinde, vgl. 15, B. --- V. 17 gibt -an, weshalb jenen Mann der Fluch treffen soll, weil (l e causal) er mich nicht tödtete tr-r vom Mutter-leibe au, d. i. gemäß dem Folgenden: noch im Mutterleibe, und so (MT mit 'i tonsec.) meine Mutter mir Grab geworden wäre. Das Subjett zur '?r?rin kann logisch betrachtet nur der Mann sein, über welchen v. 15 f. das -ets; ausgesprochen ist. Aber wie konte der Mann das Kind im Leibe der Mutter tödten? Diese Reflexion hat zu verschiedenen unhalt�baren Deutungen Anlaß gegeben. Einige haben ('''m nach Hi.-3, 11 in dem Sinne: gleich bei der Geburt, simul uc ex utero e.riissem (Ras.) genommen. Dies ist sprachlich statthaft, aber paßt nicht in den Con�text; demr dabei müßte das Vav tonsec. au m.eT in der adversativen Bed. oder vielmehr genommen und im folgenden Satze die Negation wiederholt werden (Ros. Graf). Beides ist grammatisch unzulässig. Andere wollen hon'' als Subjett zu ,?nM7r ergänzen, oder das Verbum
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mit unbestimtem Subjecte oder passivisch fassen. Aber die Ergänzung von 1I1 ist ganz willkürlich, und der passivischen Fassung steht ent�gegen, daß dadurch der durch '-+14 angedeutete Causalnexus zwischen, dem Manne, den der Fluch treffen solle, und der Tödtung des Kindes bei der Geburt aufgehoben wird und für "9.'4 jede Anknüpfung an das Vorhergehende fehlen würde. Die aus der einfachen Auffassung des Wortlautes sich ergebende Schwierigkeit erledigt sich. dadurch, daß der Fluch nicht gegen eine bestirnte Person ausgesprochen ist. Derjenige, welcher bei der Geburt zugegen war, daß er dem Vater die Nachricht von derselben bringen konte, der hätte auch das Kind im Mutterleibe tödten können. Wie dies geschehen kante, darüber reflectirt Jer. nicht, eben so wenig bei den folgenden Worten über die Möglichkeit einer ewigen Schwangerschaft. Seine Worte wollen rhetorisch verstanden, nicht physiologisch gedeutet sein. Ewig währt die Schwangerschaft, die mit keiner Geburt zu Ende geht. In v. 18 wird der Fluch damit mo�tivirt, daß die Geburt ihm doch nur ein Leben voll Mühsal und Kummer gebracht hat. bs2 r'i e Mühsal sehen d. h. erfahren, erleben. Seine Tage vergehen, schwinden hin in rt# Schande d. h. Beschämung über vereitelte Hoffnung, weil sein Lebensberuf keine Frucht schaft, sein prophetisches Wirken vergeblich ist, indem er sein Volk vor dem Unter�gange nicht zu retten vermag.


Mit dem Seufzer über den Jammer des Lebens schließt die Ver�fluchung des Tages der Geburt, ohne ein Zeichen von Erhebung zu neuer Glaubensfreudigkeit und ohne daß Gott ihn wegen seines Un�mutes zurechtweist, wie 15, 19 f. Diese Schwierigkeit haben die Ausll. gar nicht berührt, und nur die Fragen in Betracht gezogen; wie eine solche Verfluchung im Munde eines Propheten überhaupt zu rechtferti�gen, und ob sie in diesem Znsammenhange unmittelbar nach den hoff�nungsreichen Worten v. 11 ff. am Platze sei (vgl. Näg.). Die legiere' Frage haben wir schon im Eingange der 'Erklärung dieser Vv. bespro�chen. 'Geber die erste sind die Ansichten geteilt. Einige halten die Verfluchung für eine lediglich rhetorische Form, die gar kein Objeet habe. Denn der längst vergangene Tag seiner Geburt sei eben so wenig ein Gegenstand, an dem der Fluch realiter hätte haften können, als der Mann, der dem Vater die Geburt eines. Sohnes meldete, welcher Mann in der Wirklichkeit woI gar nicht existirt habe (Neig.). Aber dieser schon von Origen. geäußerten Ansicht hat bereits G a Lape mit Recht entgegengehalten: obstat, quod dies illa exstiterit fueritque creatura Bei; non Beet gutem maledicere alicui ereeilurae Dei, live illa prae�sens sit sive praeterita. Andere, wie Caiv. erblikten in dieser Ver�wünschung quasi sacrilegian furorern, und suchen sie damit zu ent�schuldigen, daß das principium hujus zeli berechtigt gewesen sei, weil Jer. den Tag seiner Geburt nicht wegen privater Leiden, Krankheiten, Armut u. dgl. verfluchte, sondern quoniam videret se per-dere op"eram, quum tarnen fdeliter studer•et eam ivrpendere in salutena populi, deinde quum videret doctrinazn Dei obnoxiwn esse probris et vituperalioni�bus, quum videret impio.s ita procaciter insürgere; quum videret. totam
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pietatern ita haberi ludibrio. Aber das Urteil, daß der Prophet gra�vissinre peccaverit ul esset conturneliosus in Drum ist zu rigoros, wie auch das Urteil der Berleburger Bibel, daß „Jer. darin zum Exempel der Warnung allen treuen Zeugen der Warheit stehe, daß sie wegen zier Verwerfung, Verachtung, Spotts und Hohns, so ihnen um deßwillen widerfahret, nicht sollen ungeduldig werden, wenn. die große Langmut Gottes den Spöttern so lange nachstehet und mit seinen Gerichten noch immer verziehet". Denn hätte Jer. so schwer gesündigt, so würde sicherlich Gott ihm sein Unrecht vorgehalten haben; wie 15, 19. Da dies hier nicht geschieht, so dürfen wir seinen Worten auch nicht die Bedeutung eines Warnungsexempels für alle Zeugen der Warheit bei-legen. Allerdings aber ist diese Verwünschung uns auch nicht zur Nach�ahmung geschrieben, denn sie ist ohne Zweifel eine inflrmitas, wie Seb. Schrn. sie nante, ein Ausbruch des Gelüstens des Fleisches wider den Geist, sondern soll uns zur Lehre und zum Troste dienen, daß wir daraus einerseits die ganze Schwere der Anfechtung erkennen sollen, um uns durch Gebet im Glauben gegen die Macht der Versuchung zu wappnen, andererseits die Größe der göttlichen Gnade, welche den Strauchelnden wieder aufhilft und die treuen Knechte Gottes in der Versuchung nicht unterliegen läßt, wie wir daraus ersehen, daß der Herr seinen Propheten nicht verwirft, sondern ihm die nötige Kraft zur Fortführung seines schweren Amtes verleiht. - Die Schwierigkeit aber, daß auf diese Klage keine Antwort des Herrn erfolgt, weder eine Zu�rechtweisung, noch eine Tröstung, wie 12, 5 f. 15, 10. 19 f., löst sich, wenn wir erwägen, daß der Herr ihm schon bei seinen früheren Klagen alles gesagt hatte, was ihn trösten und wieder aufrichten konte. Eine Wiederholung jener Zusagen würde seinen Schwermut wol momentan, aber nicht dauernd gehoben haben. Um diese Absicht zu erreichen, schwieg der Herr und ließ ihm Zeit, bei ruhigen• Erwägung der bisher in seinem Wirken erfahrenen göttlichen Durchlhilfen die ihn nieder-beugende Anfechtung selbst innerlich zu überwinden, zumal die Zeit nicht mehr ferne war, in der er durch das IIereinbrechen des geweißag�ten Strafgerichtes über Jerusalem und Jude. nicht nur vor seinen Wider�sachern gerechtfertigt werden, sondern auch erfahren seilte, daß sein Wirken nicht vergeblich gewesen. Und daß Jer. diese Anfechtung in der Tat siegreich durchgekämpft hat, können wir daraus schließen, daß er in der Folgezeit, wo er, besonders während der Belagerung Jerusa�lems unter Sedekija, noch schwerere Drangsale zu erleiden hatte, nicht mehr verzagt und über die Leiden seines Berufes klagt.








II. Specielle Weifsagungen des chaldäischen Straf�gerichts und des messianischen Heils. • Cap. XXI-XXXIII.


Diese Weißagungeu, die sich von den Reden der ersten Abteilung formell durch specielle, Veranlassung und Zeit der einzelnen Ausspruilt e
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genau angebende Ueberschriften, sachlich durch die Specialität der Ver�kündigung des Gerichts und des Heils unterscheiden, zerfallen in zwei Gruppen, indem in c. 21.-29 das Gericht, welches Nebucadnezar, der König von Babel an Jude, und den Völkern vollstrecken wird, und in c. 30-33 die Wiederherstellung Juda's und Israels nach Ablauf der Strafzeit ausführlich verkündigt wird.


A. Die WeiBagungen des Gerichts über Jude und die Völker.�Cap. XXI--XXIX.


Obgleich diese Weißagungen zunächst und hauptsächlich von dem Gerichte handeln, welches der König von Babel an Juda vollziehen wird, so verkündigen sie doch zugleich nicht nur den umwohnenden Völkern das gleiche Schicksal, sondern nach Ablauf der für die Herschaft der Chaldäer festgesezten Frist auch das Gericht über Babel und in kurzen Andeutungen zugleich die Erlösung Israels aus seiner Gefangenschaft in Babel und andern Ländern, wohin es zerstreut worden. Sie bestehen in drei prophetischen Stücken, von welchen nur das mittlere, c. 25, eine längere einheitliche Rede bildet, die beiden andern dagegen aus mehrern teils kürzeren teils längeren Aussprüchen componirt und dergestalt um jene Rede gruppirt sind, daß im ersten Stücke c. 21-24 durch Dar�legung der tiefen Verderbtheit der Leiter des Volkes, der Könige und der falschen Propheten, sowie des Volkes selber die Notwendigkeit des Gerichts gezeigt wird, um dem Verderben zu steuern und Israel zum wahren Volke Gottes zu erneuern, sodann in der pede c. 25 das Gericht in umfassender Allgemeinheit angekündigt wird, endlich im dritten Stücke c. 26-29 die_ Warheit dieser Verkündigung durch eine Reihe von Aussprüchen, welche alle Hoffnungen und Versuche, den Untergang Jerusalems und Juda's abzuwenden, niederschlagen,' gegen den Wider�spruch der Priester und Propheten bestätigt und gerechtfertigt wird. ---Diese Zusammenfassung der einzelnen Aussprüche und Reden zu grö�ßeren Redestücken und ihre Gruppirung um die Hauptrede c. 25 ist offenbar ein Werk der Redaction des Buches, aber ohne Zweifel nach Anleitung des Propheten von seinem Gehilfen Baruch ausgeführt worden.


Cap. XXI--XXIV. Die Hirten und Leiter des Volkes.


Unter diese Ueberschrift läßt sich der Inhalt dieser vier Capp. zu�sammenfassen, da die Weißagung über die Hirten des Volks, über die gottlosen leiten hönige Juda's und die falschen Propheten, in c. 22 u. 23 den Kern dieser Redecomposition bilden, und c. 21 als Einleitung dazu, c. 24 aber als Anhang derselben zu betrachten ist. Der Zweck dieses prophetischen Lehrstückes ist der, zu zeigen, wie das Bundesvoll{ durch seine verderbten weltlichen und geistlichen Führer zu Grunde gerichtet worden, daß der Herr es durch schwere Strafgerichte, die gegenwärtig durch Nebucaduezar über Juda ergehen, läutern muß, um die Gottlosen durch Schwert, Hunger und Pest zu vertilgen, und die Uebrigbleibeuden
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durch gerechte Hirten , welche er denselben in dem gerechten Sprosse Davids erwecken werde, zu seinem wahren Volke machen zu können. Die Einleitung c. 21 enthält Aussprüche über das Schicksal des Königs Sedekija, des Volkes und der Stadt Jerusalem, welche Jer. zu Anfang der Belagerung Jerusalems durch die Chaldäer den von dem Könige an ihn abgesandten Männern auf die Bitte um Inteeeession bei dem Herrn als Bescheid erteilt hat, dahin lautend, daß Gott sie nach der Frucht ihrer Handlungen strafen werde. Daran schließen sich die Strafrede wider die verderbten Obern, insonderheit die Könige Joahaz, Jojakim und Jechonja c. 22, mit der Verheißung, daß die Ueberreste der Herde Jahve's gesammelt und mit gerechten Hirten gesegnet werden sollen (23, 1-8), sodann die Drohworte gegen die falschen Propheten (23, 9-40); und den Schluß des Ganzen bildet dio Vision von den zwei Körben mit Feigen c. 24, welche das Schicksal des mit Jojachinnach Babel weggeführten und des mit Sedekija im Lande zurückgebliebenen Volkes weißagt. - Die einzelnen größeren Bestandteile dieses durch die Ueber�schrift 21, 1 zu einem Gauzen verbundenen Gotteswortes stammen dein-nach aus verschiedenen Zeiten. Die Aussprüche c. 21 sind aus der er�sten Zeit der Belagerung Jerusalems d. i. dem 9. Jahre des Sedekija; der mittlere Teil c. 22 u. 23 ist aus der Regierungszeit .Jojakims und Joja�chins; der Schluß c. 24 aus dem Anfange der Regierung Sedekija's, nicht lange nach der Wegführung Jejoncha's und des besseren Teils des Volkes nach Babel. - Ueber die Verbindung der cc. 22 u. 23 mit c. 21 hat schon Ew. richtig bemerkt, daß Jer. die Gelegenheit, welche die Sen�dung des Sedekija an ihn bot, sich über die Zukunft sowol des ganzen Reiches, als auch vorzüglich des königlichen Hauses und der Großen und Leiter des Volkes zu äußern, bennzte, um an dieser Stelle des Buches die wichtigsten Aussprüche zusammenzufassen, die er je über die Leiter des Volkes, sowol die Könige und weltlichen Fürsten als auch die Propheten und Priester öffentlich vorgetragen hatte. Dies tat er, um die Ursache der Zerstörung des Reiches Juda und der Stadt Jerusalem durch die Chaldäer rücksichtslos aufzudecken, während die c. 23, 1--8 eingefügte kurze Verheißung der einstigen Sammlung der Ueberbleibsel der zerstreuten Herde zeigen soll, daß der Herr troz des über Juda und Jerusalem ergehenden Gerichts doch sein Volk Israel nicht ganz ver�stoßen, sondern dereinst wieder zu Gnaden annehmen werde. Zur Be�stätigung dieser Warheit ist in c. 24 die Vision von den beiden Körben mit Feigen hinzugefügt.


Cap. XXI. Die Einnahme Jerusalems dureh die Chaldiier. V.1 u. 2. Die Ueberschrift mit Angabe des Anlasses für die folgende Weißagung. Das Wort des Herrn erging an Jeremia, als der König Sedelcija..Pasch�hur, den Sohn Malchija's, und Sephanja den Sohn Ma`aseja's, den Priester, an ihn sandte und sagen ließ: Frage doch für uns Jahuc, denn Nebucadnezar, der König von Babel, streitet wider uns; viel-leicht wird Jahve mit uns tun nach allen seinen Wundern, dag er von uns abziehe. Das Streiten Nebuc.'s wird v. 4 näher bestimt als Be�lagern der Stadt. Aus diesem V. ergibt sich zugleich, daß die BelaBe�
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rang erst begonnen hatte, als der König die beiden Männer au den Pro�pheten absandto. Paschhur, der Sohn illalchija's wird von flitz., Graf, ll'cig. u. A. für einen vornehmen Priester aus der Klasse Malchija gehalten, Aber ohne zureichenden Grund, denn er wird nicht wie Se�phanja, der Sohn Ma.`aseja's oder Paschhur, der Sohn Immens (20, 1), Priester (r:y) genant. I)er Umstand aber, daß die Namen Paschhur wie Malchija an verschiedenen Stellen von Priestern vorkommen, z. B. 1 Chr. 9, 12, beweist nichts, da beide Namen auch von Nichtpriestern geführt wurden; so Malchija Esr. 10, 25. 31 und Paschhur Jer. 38, 1, wo dieser Sohn Gedalja's unzweifelhaft Laie ist. Aus dieser Stelle, wo auch Paschhur ben Malchija wieder verhornt, erhellt zugleich, daß die da genanten viel' Männer, welche Jeremia seiner Rede wegen anklagten, Volksobere oder Hofbeamte waren, da sie 38, 4 clie. genant werden. Richtig bemerkt daher Res. über unsern Pasclhur: videtur unier ex principibus sive aulicis feisse, ef. 38, 4. Nur Sephanja, der Sohn Mdaseja's wird 1n#rs genant und nahm nach 29, 25. 37, 3 u. 52, 24 eine hohe Stellung unter der Priesterschaft ein. N.9-&77 frage für uns Jahve d. h. erbitte für uns eine Offenbarung, wie 2 Kön. 22, 13 vgl. Gen. 25, 22; nicht: flehe für uns seine Hilfe an, was durch u`.i ausgedrükt wird 37, 3 vgl. 42, 2. In dem Erbitten einer Offenbarung ist freilich das Moment der Fürbitte nicht ganz ausgeschlossen, aber nicht direct aus-gesprochen. Darauf gründet ja der König die Hoffnung: vielleicht wird Jahve mit uns (triff:. für e:e tun nach allen seinen Wundern d. h. in der wunderbaren Weise handeln, wie er so oft uns errettet hat, z. B. unter Hizkija, der auch in der Bedrängnis Jerusalems durch Sanherib sich an den Propheten Jesaja gewandt und ihn um Fürbitte bei dem


Herrn gebeten hatte 2 Kön. 19, 2 ff. des. 37, 2 ff. daß er (Nebuc.) abziehe von uns. s3 heranziehen gegen eine Stadt, sie zu belagern oder einzunehmen, mit bs?g abziehen von ihr, vgl. 37, 5. 1 Rön. 15, 19. Ueber den Namen Mebucadrezar, welcher dem inschriftlichen Nebuca�


durriusur '-mt eeie	d. i. Nebo coronam servat) genauer entspricht,�als die aramäisch-jüdische Form JVebucadneza,' s. zu Dan. 1, 1 (S. 56).


V. 3-14. Die Antwort des Herrn durch Jeremia besteht aus drei Teilen: a. dem Bescheide auf die':'Hoffnung des Königs, daß der Herr Jerusalem vor den Chaldäern erretten werde (v, 4-7), b. dem Rathe, welcher dem Volke und dem Königshause zur Abwendung des Verder�bens gegeben wird (v. 8-12) und c. der Ankündigung der Bestrafung Jerusalems für ihre Sünden (v. 13 u. 14).


V. 3-7. Der Bescheid. V. 3. Und Jeremia sprach zu ihnen: Also soll ihr dem ,Sedekija sagen: V. 4. So hat Jahve der Gott Israels gesprochen: Siehe ich,tvende die Kriegswaffen um, die in eurer Hand sind, mit welchen ihr d n König von Babel und die Ohaldüer bekrie�get, die euch bedriln;gen außerhalb der Mauer, und ziehe sie zusam�men in die Mitte dieser Stadt. V. 5. Und ich streite wider euch mit ausgereklee hand und starkem Arme und mit Zorn und Glut und gro-/fen Grimme, V.6. und schlafe die Bewohner dieser Stadt, so die Menschen wie das f'ieh; an gr•o/'er Pest sollen sie sterben. V. 7. Und
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darnach, spricht Jahre, werde ich SedekUa den König Juda's und seine Knechte und das Volle, nämlich die in dieser Stadt übrig .geblieben sind von der Pest, vom Schwerte und vom Hunger, geben in die Hand Nebucadre crs, des Königs von Babel, und in die hand ihrer Feinde und in die Hand derer, die ihnen nach dem Leben trach�ten, dafj er sie schlage nach der Schärfe des Schwertes, ihrer nicht schone, noch !Mitleid noch Erbarmen habe. - Diese Antwort des Herrn soll deni Könige und seinen Dienern alle Hoffnung auf gött�liche Hilfe benehmen. Nicht retten vor den Chaldäern will sie Gott, sondern im Gegenteil wider sie streiten, die Verteidiger, die noch außerhalb der Stadt gegen die Feinde kämpfen, in die Stadt zurück-treiben, die Einwohner durch Schwert, Pest und Hunger aufrei�ben und den König mit seinen Dienern und allen in der Belagerung Uebrigbleibenden in die Hand der Feinde hingeben und schonungslos tödten lassen. 1~1 _ar3 ich mache daß die Kriegswaffen sich wenden, wird durch n 'ix ich sammle sie in die Stadt hinein fortgesezt und näher bestirnt. Der Sinn ist: ich werde machen, daß ihr, die ihr jezt außerhalb der Mauer gegen die euch belagernden Feinde kämpft, euch mit den Waffen wenden und in die Stadt zurückziehen müsset. nnin'a ;n ist nicht i it nbn zu verbinden, weil dieses zu entfernt ist und yen73 im Sprachgebrauche Locativ ist, nicht Ablativ, sondern mit Gay t"rrvi? '124. mit welchen ihr gegen die euch belagernden Feinde außer-halb der Mauer streitet.. Die Belagerung hatte nämlich erst begonnen, so daß die Juden noch außerhalb der Stadtmauer den Feind an der Ein�nahme fester Stellungen und der engeren Einschließung der Stadt zu hindern suchten. Dies soll ihnen nicht gelingen, sondern ihre Waffen in die Stadt hinein zurückgedrängt werden. V. 7. Der Herr wird seine Allmacht kundtun, nicht zur Rettung, sondern zur Bestrafung Juda's. Die W. „mit ausgerekter Hand und starkem Arme" sind stehende Bilder der wunderbaren Machterweisung Gottes zur Befreiung Israels aus Ae�gypten, Deut. 4, 34. 5, 15. 26, B. Diese Macht will er jezt an Israel beweisen und die bei der Bundeserneuerung im Lande Moab durch Mose für den Abfall von ihm gedrohte Strafe vollziehen. Die Worte wi


. i*1x sind aus Deut. 29, 29. Die Einwohner Jerusalems sollen bei der Belagerung dureh Pest oder Seuchen umkommen und die Uebrigblei�benden mit dem Könige und seinen Dienern von den Feinden schonungs�los niedergemetzelt werden. bi-1a' ~l ist v. 6 allein genant, in v. 7 aber daneben noch Schwert und Hunger. Das r1e: vor t,lnvsrs erscheint überflüssig und unpassend, da außer dem Könige, seinen Knechten und dem Volke andere nicht übrig sein können. Die LXX haben es daher weggelassen, und Hitz. Erv. Gr. u. A. wollen es streichen. Allein das


läßt sich oxplicativ fassen: nämlich die Uebriggeblicbenen, und reff dient dazu, den Participialsatz auf alle vorher genanten Personen-aus�zudehnen, während ohne r+=(i das 'Im n,, i+; ;1 blos auf tyi bezogen wer-den kürte. ts s~s ~ `In ist rhetorisch verstärkt durch *aI `17le wie 19, 7. 9. 34, 20 u. a.; und tr *0 nach Schwertes Schärfe d. h. scho�nungslos (s. zu Gen. 31, 26; 'hei der. nur hier) durch "a' t7~9 ze, vgl. 13, 14.
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V. 8-12. Der Rath für das Volk und Königshaus, um dem Tode zu entrinnen. V. B. Und diesem Volke sielst du sagen: So hat Jahve gesprochen: Siehe ich lege euch vor den Weg des Lebens und den. Weg des Todes. V. 9. Wer in dieser Stadt bleibt, wird sterben durch Schwert, durch Hunger und durch Pest, wer aber hinausgeht und den Chaldäern zufält, die euch belagern, der wird leben und seine Seele zur Beute haben. V. 10. Denn ich habe mein Angesicht gerich�tet auf diese Stadt zum Bösen und nicht zum Guten, spricht Jahue; in die Hand des Königs von Babel wird sie gegeben werden, der,wird sie mit Feuer verbrennen. V. 11. Und dem Königshause von Judas Höret das Wort Jahne's: V. 12. Haus Davids! So hat Jaime ge�sprochen: Haltet Gericht jeden Morgen und errettet den Beraubten aus der Hand des Unterdrückers, da/J nicht wie Feuer ausbreche meine Glut und brenneunauslöschlich ob der Bosheiteurer Handlungen. ---- Was der Prophet hier dem Volke und dem Königshause sagen soll, ist zwar nicht direct an die Abgesandten des Königs gerichtet, hängt aber doch eng mit dem Bescheide, den er diesem gegeben, zusammen und dient zur Verstärkung desselben. Auch steht der Annahme nichts im Wege, daß Jer. gleich nach jenen Bescheide noch diesen Rath ver�kündigt hat, damit er dem Volke und dem Königshause mitgeteilt würde. Den Rath, welcher v. 8-12 dem Volke gegeben wird, -hat übrigens Jer. während der Belagerung Jerusalems wiederholt sowol dem Volke als dem Könige erteilt, vgl. 38, 1 ff. 38, 17 ff. u. 27, 11 ff. Vom Volke haben auch Viele nach diesem Rathe gehandelt, vgl. 38, 19. 39, 9. 52, 15. Aber die Verteidiger der Stadt, die Obersten, sahen darin Vorrath oder wenigstens eine gefährliche Entmutigung der Kämpfenden und klagten deshalb den Propheten als einen Verrätber an 38, 4 ff. vgl. 37, 13, ob�wol Jer. selbst, seinen Beruf höher als sein Leben achtend, in der Stadt aushielt und den Rath nur in der durch göttliche Offenbarung gewon�nenen Ueberzeugung gab, daß jeder Widerstand vergeblich sei, da Gott den Untergang Jerusalems zur Strafe ihrer Sünden unabänderlich be�schlossen habe. Die Einkleidung des Gedankens v. 7 ist nach Deut. 30, 15 vgl. 11, 26 gebildet. te v. 9 im Gegensatz zu Re", heißt nicht: wohnen, sondern: sitzen oder bleiben. `~rt'5N be den Chaldäeen zufallen d. h. zu ihnen übergehen, vgl. 37, 14. 39, 9. 2 Kön. 26, 11; 3e wechselt mit b.t 37, 13. 38, 19. 52, 15. Das Chet. riet ist richtig, dem rrtia" correspon�dirend, das Kerl `t"unrichtig. Sein Leben soll ihm zur Beute wer-den, d. h. er soll es als Beute davon tragen d. i. behalten. V. 10 be�gründet den gegebenen Rath.	"hrsiz3	vgl. 44,11 erinnert an Am. 9, 4;


nur steht da	statt "Sl' wie 24, 6. Das Gesicht oder das Auge auf jem,�richten heißt: ihn in besondere-Aufsicht nehmen; im guten (vgl. 39, 12)


wie schlimmen Sinne; daher der Zusatz 'ei	- V. 11 f. t Dem





1) Der Abschnitt v. 11- 14 soll nach Iläz. Ge, u. Neig. mit dem Vorher-gehenden in keinem innern Zusammenhange stehen und seinem Inhalte nach einer früheren Zeit als der Belagerung Jerusalems unter Sedekija, nämlich der Zeit Joja�hims angehören, weil a. in dem Zeitpunkte 21,1 ff., nachdem dem Sedekija in v.4. -7 Iind dem Volke der Untergang ganz unbedingt augekündigt war, eine solche llah,





Jerem. XXI, 1I --18.	n.	246





königlichen Hause d: i. dem Könige mit seiner Familie, unter der hier nicht bim Frauen und Kinder, sondern auch seine "Umgebung, seine Diener und Käthe befaßt sind, wird der Rath gegeben, jeden Morgen Gericht zu halten.	= i" Ti 5, 28. 22, 16 oder tanuin ti~>ni


KIgI. 3, 59. 1 Kön. 3, 28.	distrib. jeden Morgen, wie Am. 4, 4.�Den Beraubten aus der Hand des Bedrückers reißen heißt: ihm gegen�


über dem Bedrücker zu seinem Rechte verhelfen, vor Beraubung schützen, vgl. 22, 3. Die Anrede: Haus Davids, die durch die Versteilung unpas�send von 759t7 getrent ist, soll das königliche Haus an seinen Ursprung, seinen Stammvater David, der in den Wegen des Herrn wandelte, erin�


nern. --- Die zweite Vershälfte Ins e r,-in lautet wie 4, 4.


V. 13 u. 14. Die Bestrafung Jerusalems. V. 13. Siehe ich will an


dich, Bewohnerin des Thales, des Felsen der Pläne, spricht Jahue,


nung und bedingte Drohung nicht mehr am Platze wäre; b. auch der Trotz, der sich v, 13 ausspreche, der Verzagtheit, mit welcher Sed. nach v. 2 zu Kreuze kriecht, widerspreche; c. auffalle, daß nach dem Könige v. 3 das Haus des Königs noch ein-mal besonders solle angeredet sein, h a doch in lezterem der König mit inbegriffen sei. Aber diese Gründe, auf welche Hitz. künstliche Ilypothesen baut, sind ganz nichtig. Ad a. ist zu bemerken : In v. 4 - 7 ist weder dem Könige noch dem Volke unbedingt Untergang angekündigt, sondern nur, daß die 0haldäer die Stadt ein-nehmen und die Bewohner durch Pest, Hunger und Schwert geschlagen und der König mit seinen Dienern und den l:iebrinbleibenden in dio Hand des Königs von Babel gegeben werden, der sie schonungslos schlagen werde. In v. 12 aber wird dem Könige, falle er nicht Gerechtigkeit pflegt, gedroht, dali der Zorn Gottes un�auslöschlich entbrennen werde, und v. 14, daß Jerusalem mit Feuer verbrant werden solle. Von Verbrennung der Stadt ist in v.4-7 nicht die Rede; erst v. 10 wird sie dem Volke gedroht, nachdem diesem auch noch die Wahl, dem gänzlichen Unter�gange zu entrinnen, gesteh war. Wie wenig die Drohung in v. 4-7 die Verbren�nung Jerusalems involvirt, das lehrt schon die Geschichte der Belagerung und Ein�nahme Jerusalems unter Jojachin, bei der auch der König mit seinen Knechten und dem Volke in die Hand des Königs von Babel gegeben wurde und die Stadt doch stehen und der deportirte König Jojachin am Leben blieb, später sogar von Evi1-merodach wieder aus dem Gefängnisse befreit wurde. Daß aber Sedekija durch Hören auf das Wort des Herrn sein Schicksal verbessern und Jerusalem vor der Zer�störung bewahren könne, das sagt ihm noch später Jeremia mit dürren- Worten c. 38, 17-23 vgl. 34, 4 f. Endlich zeigt die c. 34,8 ff. erzählte Freilassung der hebr. Knechte und Mägde, daß noch während der Belagerung Jerusalems Versuche zur Umkehr und Befolgung des Gesetzes vorkamen, also eine Mahnung zur Pflege des Rechts nicht von vornherein für überflüssig angesehen werden kann. --Die beiden andern Gründe sind ohne alle Beweiskraft, Wie das Vertrauen dar Bewohner Jerusalems auf die Festigkeit ihrer Steilt (v. 131 mit dein v. 2 erzählten Factum in Widerspruch stehen soll, ist nicht abzusehen. Daß Sedekija sich an den Propheten wendet, damit dieser Gottes Hilfe erbitte, ist noch kein zu Kreuzkriechen aus Ver�zagtheit, welches'jcdes Vertrauen auf irdische Hilfsmittel ausschließt. Auch sind im Seelenleben Trotz und Verzagtheit keine esclusiveu Gegensätze, sondern Stim�mungen, die rasch mit einander wechseln. Endlich c}en lezten Grund (c) scheint Nig. nur hinzugefügt zu haben, weil er zu den beiden andern, von Hitz. u. Graf geltend gemachten, kein volles Vertrauen hatte. Warum seilte Jer. dem Könige außer der Antwort auf seine Frage (v. 4-7) nicht noch einen Kath zur Abwendung des Aeußeesten haben geben können? - Diese Grinde sind also nicht stark genug, um den in der Zurückweisung des r01i'i` 7Ya t7"7~y auf 11.Mr'i =iln 53. v. 8 liegenden Zusammenhang der beiden' Abschnitte (v. 8 -10 und` v. 11 -12 j zweifelhaft zu machen und diese Zurückweisung der Gedankenlosigkeit des Samm�lers aufzubürden.
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die ihr sprechet: wer wird zu uns herabsteigen und wer in unsere Wohnungen kommen? V. 14. Und werde euch heimsuchen nach der Frucht eurer Handlungen, spricht Jahve, und ein Feuer anzünden in ihrem Walde, daß es alle ihre Umgebungen verzehre. - Diese Drohung wendet sich gegen die Bürger Jerusalems, welche auf die Un�einnehmbarkeit ihrer Stadt trozten. Bewohnerin des Thales ist die Toch�ter Zion, die personificirte Einwohnerschaft Jerusalems. Die Lage der Stadt wird als ps Tiefthal zwischen Bergen bezeichnet, sofern Jerusalem ringsum von höheren Bergen umgeben war (Ps. 125, 2), und als Fels der ' Pläne d. i. der Landschaft als Fläche gedacht, auf der sich der Berg Zion als Sitz des Königtumes erhob, gleichbedeutend mit Berg im Ge�filde 17, 3, wobei au den Berg Zion zu denken und demgemäß bei p9sn speeiell an die sogen. Unterstadt. Die beiden Benennungen sind gewählt zur Bezeichnung der festen Lage Jerusalems. Darauf pochen die Be�wohner, welche sprechen: wer wird wider uns herabsteigen? re für nn5+ von r vgl. L'w. §. 139c. n1.2ivn Wohnungen, vgl. 25, 30, nicht Zu�fluchtsstädte oder Verstecke des Wildes. Diese Bedeutung hat lieh? nicht, sondern kann sie höchstens durch den Context erhalten, s. Del. zu Ps. 26, B. Die Festigkeit der Stadt soll die Bewohner nicht schützen


vor der Strafe, mit der Gott sie heimsuchen wird. "n vgl. 17, 10. Ich zünde Feuer an in ihrem Walde. Die Stadt ist eia Wald von Häu�sern, und das Bild aus dem Vergleiche 22, 6 zu erklären, nicht aber


durch 1;s3	lustra ferarum (Hitz.) herbeigeführt. Alle ihre Umge��bungen, um wie viel mehr die Stadt selbst.


Cap. XXII-XXIII, B. Strafrede wider die gottlosen KöuigeJoja�kim und Jojachin und Verheifsung eines gerechten Sprosses Davids. Diese Rede begint mit einer Mahnung an den König, seine Diener und das Volk, Recht und Gerechtigkeit zu schaffen und alle Ungerechtigkeit zu meiden, und der Drohung, daß im entgegengesezteh Falle der Königs�palast" zu Trümmern werden und Jerusalem mit Feuer zerstört werden soll (v. 1-9). hierauf richtet sie sieh nach kurzer Berührung des Schick�sals des nach Aegypten weggeführten Joaliaz (v. 10-12) gegen Jojakim, rügt dessen Tyrannei, daß er mit Ungerechtigkeit sein Haus baue und nur auf Blutvergießen und Gewalttat sinne, und droht ihm schmach�vollen Untergang (v. 13-19), sodann nach einem über Jerusalem aus-gesprochenen Drohworte (v. 20-23) gegen Jechonja, dem Wegführung nach Babel ohne Riikkehr und ohne Nachkommenschaft auf dem Throne verkündigt wird (v.24- 30). Hieran schließt sich nach einem Wehe über die bösen Hirten die Verheißung, daß der Herr den Nachblieb seiner Herde aus allen Ländern, wohin sie vertrieben werden, sammeln, auf ihre Anger zurückführen und mehren wolle, und ihnen in dem gerechten Sprosse Davids einen guten Hirten erwecken werde (23, 1-- 8). -" Laut 21, 1 hat Jer. diese Worte im Hause des Königs von Juda geredet, woraus wir sehen, daß in diesem Abschnitte nicht blos Gedanken und Redeteile zu�sammengestelt sind, die der Prophet bei verschiedenen Gelegenheiten gesprochen hat. 'Weiter ergibt sich aus v. I0 u. v. 13-17, daß der an Jojakim gerichtete Abschnitt der Rede in den ersten Jahren seiner Re�
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giorung ausgesprochen ist, und aus v. 24, wo Jejoucha als König angeredet ist, daß der Ausspruch über ihn (v. 24-30) aus der Zeit seiner kurzen (nur dreimonatlichen) Regierung stamt. Demnach ist der Ausspruch über Jejoncha mit dem über Jojakim wegen der sachlichen Verwandt�schaft beider verknüpft. Die den Eingang bildende Mahnung und War�nung vor Ungerechtigkeit paßt ihrem Inhalte nach sehr gut in die Zeit Jojakims (vgl. v. 17 mit v. 3). Die Verheißung, mit welcher die Rede schließt, ist warscheinlich erst unter Jechonja, kurz vor seiner Wegfüh�rung nach Babel ausgesprochen. Demnach sind hier zwei Reden des Jer. aus den Zeiten Jojakims und Jojachins zu einem einheitlichen Ganzen verbunden.


Cap. XXII, 1-9. Warnung des Königs vor Ungerechtigkeit und gewalttätiger Bedrückung der Armen und Schutzlosen. V. 1. So sprach Jahve: Gehe hinab in das Haus des Königs von Juda und rede .da-selbst dieses Wort, V. 2. und sprich: Höre das Wort Jahve's, du König Juda's, der auf dem Throne Davids sizl, du und deine Knechte und dein Volk, die durch diese Thore eingehen. V. 3. So hat Jahve gee sprachen: Schaffet Recht und Gerechtigkeit und rettet den Beraubten aus der Hand des Unterdrückers, und Fremdling, Witwe und Waise drücket nicht, vergewaltiget nicht und unschuldig Blut vergie/jet nickt an diesen Orte. V. 4. Denn so ihr wirklich dieses Wort tun werdet, so werden durch die Thore dieses Hauses eingehen Könige, die den David auf seinem Throne sitzen, fahrend auf Wagen und zu Bosse, er und seine Knechte und sein Volk. V. 5. Wenn ihr aber diese Worte nicht höret, so habe ich bei mir geschworen, spricht Jahve, da/>; dieses Haus zur Wüstenei werden soll. V. 6. Denn also hat Jahve über das Haus des Königs von Juda gesprochen: Ein Gilead bist du mir, ein Haupt des Libanon; warlieh ich werde dich zur Wüste machen, zu Städten unbewohnt. V. 7. Und werde wider dich weihen Verderber, jeden mit seinen Werkzeugen, die sollen den Ausbund deiner Ledern abhauen und ins Feuer werfen. V. B. Und es werden viele Völker en dieser Stadt vorübergehen und einer zum andern sagen: warum hat Jahre also getan an dieser gro/Jen Stadt, V. 9. und man wird sagen: weil sie den Bund Juhve?s ihres Gottes verlassen und andere Götter angebetet und ihnen gedienet haben.


Geh hinab ('r v. 1) ins Haus des Königs. Hinabgehen konte der Prophet nur vom Tempel aus, vgl. 36, 12 n. 26, 10. Das Wort des Herrn soll nicht der König allein hören, sondern auch seine Diener und das Volk, die durch diese Thore, die Thore der königlichen Hofburg gehen. Die Mahnung: Recht und Gerechtigkeit zu s1 haften u. s. w. ist nur weitere Ausführung der kurzen Ermahnung 21, 12 und schon in 7, 6 dem ganzen Volke ans Herz gelegt; vgl. Ez. 22, 6 f. Die Form is'ig7y statt usis 21, 12 kamt nur hier vor, ist aber analog deut bi' ge�bildet und nicht zu beanstanden. t i•,''ss wird durch est":n-5s handelt nicht gewalttätig verstärkt. Zu sss tag?~? ("g'ar vgl. 17, 25. --- Zu v. 5


vgl. 17, 27, wo aher die Drohung anders ausgedrükt ist...	vgl.


Gen. 22, 16.	führt den Inhalt des Schwures ein. rh:!ti 11541 ist der











i
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königliche Palast. hie'Mwie 7, 34 vgl. 27, 17. Die Drohung wird v. 6 f. begründet durch weitere Schilderung der Zerstörung des Palastes. Die königliche Burg ist angeredet und in Bezug auf ihre hohe Lage lind ihren Prachtbau ein Gilead und ein Haupt des Libanon genant. Sie lag auf der nordöstlichen Höbe des Berges Zion (s. zu 1 Kön. 7, 12 Anm. 1) und enthielt das aus Cedern erbaute sogen. Waldhaus des Libanon (1 Kön. 7, 2--5) und verschiedene andere aus Cedern erbaute oder doch mit Cedernholz gedekte Gebäude (vgl. v. 14. 23), so daß der ganze Bau einem Walde von Cedern auf dem Gipfel des Libanon verglichen werden konte. Bei der-Vergleichung mit Gilead komt wol Gilead schwerlich nach seiner großen Fruchtbarkeit als Weideland (Num. 32,1. Mich. 7, 14) in Betracht, vielnlehr nach der starken Bewaldung des Gebirges Gilead zu beiden Seiten des Jabbok, das noch jezt zum großen Teile mit herr�lichen Eichenwaldungen bedekt ist und nach JJuckingham die aller-schönsten Waldgegenden, die sich nur denken lassen, beizt, vgl. C. v.


Baumer Pal. S. 82,1	bx ist Schwurpartikel. Dieser herrliche Wald von Gederngebäudeu soll zu ytir? einer baumlosen Steppe werden, zu -


unbewohnten Städten. n+ a bezieht sich auf das Verglichene, nicht auf das Bild, wobei der Plural als die Form unbestimter Allgemeinheit keine Schwierigkeit hat. Auch die Verbindung des Prädicats im Sin�gular hat viel Analogien für sich, vgl. Ew. §. 317a. Das Keil ~nriia ist unnötige Emendation des Chef. ,l-It;eJ, vgl. 6, 5. --- ''17 ei? ich weihe, so�


fern die Verwüster Krieger sind, welche Gott als Vollstrecker seines Willens sendet, s. zu 6, 4. Zu titit. t 1 vgl. Ez. 9, 2. Dem Bilde des


Waldes entsprechend wird die Zerstörung als Umhauen der auserlesen�sten Cedern dargestelt, vgl. des. 10, 34. - So wird die Drohung Mose's Deut. 29, 23 ff. an Jerusalem in Erfüllung gehen, die zerstörte Stadt ein Denkmal des göttlichen Zornes wider die Uebartreter seines Bundes


werden. V. 8 f. ist nach Deut. 29, 23 ff. vgl. 1 Kön. 9, 8 f. gebildet und dies auf Jerusalem übertragen, sofern mit der Königsburg zugleich die Saft von den Feinden zerstört wird.


Von v. 10 au wird die Mahnung au die schlechten Hirten zur Weißa�gung über die damaligen Könige, welche durch ihr gottloses Treiben


den Jerusalem gedrohten Untergang beschleunigten. Die Weißagung hebt an mit dem Könige Joahaz, der nach nur dreimonatlicher Regie�


rung von Pharao Necho entthront und nach Aegypten weggeführt wor�den war, 2 Kön. 23, 30--35. 2 Chr. 36, 1-4.


V. 10-12. Uebcr Joahaz. V. 10. Weinet nicht über den Todten und beklagt ihn nicht; weinet vielmehr über den Dahingegangenen,


denn nicht wird er mehr wiederkehren und das Land seiner Geburt sehen. V.11. Denn also spricht Jahwe von Sallum, dem Sehne Josija's,


1) .Deehebst Ad.sckl,2n	schreibt Eti Sneih, der 1834 diese Gegend bereiste


„bietet dio lieblichste Landschaft dar, die ich je in Syrien gesehen. Ein aus-.gedehnter Wald herrlicher Bäume, hauptsächlich Immergrün Eichen (Sindiän) dekt einen beträchtlichen Teil davon; während der Boden dazwischen mit üppigem Gras bekleidet ist, das wir einen Fuß hoch und höher fanden voller verschieden-artiger wildwachsender Blumen". Bei Rubins. Pal, Ill S. OI G u. Phys. Geogr. S. 56 ff.
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deinllänige von Juda, der König ward an seines VatersIosija statt und der von diesem Ort weggezogen: Er wird nie mehr dahin zurükkeh�ren, V. 12. sondern an dem Orte, wohin sie ihn gefangen geführt ha�ben, daselbst wirst er sterben und dieses Land nicht wiedersehen.


Die Wendung: weinet nicht über den Todten, mit welcher die Weißa�gung über Sallum eingeleitet wird, zeigt, daß die Trauer über den König Josija noch groß und lebendig unter dem Volke (2 Chr. 35, 24 ff.), das Ereignis also noch in frischem Andenken war. r'? ohne Artikel, heim dem daß der in der Schlacht bei Megiddo gefallene Josija gemeint ist, weil es nicht darauf ankam, die Person näher zu bezeichnen: `t'A dem Dahingehenden. Dieser wird v. 11 näher bestimt und Sallum (te ge�nant. Dieser Sallum, welcher an seines Vaters Josija Stelle König ge�worden, kann kein anderer sein als Josija's Nachfolger, der 2 Kön. 23, 30 ff. 2 Chr. 36, 1 Joahaz heißt, wie schon Chrysost. u. Aben-Ezra und seit Grolius die meisten Ausll. erkant haben. Streitig ist nur die Frage, warum derselbe hier Sallum heißt. Nach Fee. Junias, Hitz. u. Graf soll Jer. den Joahaz wegen seiner kurzen Regierung mit Sallum in Israel, der nur einen Monat regierte (2 Kön. 15, 13), verglichen und ironisch Sallum genant haben, wie Isebel den Jehu Simri Mörder seines Herrn neut 2 Kön. 9, 31. Diese Erklärung ist entschieden verfehlt, da eine solche Ironie mit dem was Jer. über Sallum sagt, unverträglich. Viel annehmbarer erscheint die Ansicht von Ilgstb., Christ. II S. 445, daß Jer. dem Joahaz den Namen Schallum d. i. der Vergoltene (vgl. >a'si


1 Chr. 5, 38 = balz' 1 Chr. 9, 11) als nennen reale gebe, um ihn als denjenigen zu bezeichnen, an dem der Herr die Bosheit seiner Hand�lungen heimgesucht habe. Aber auch diese Vermutung scheitert an der Tatsache, daß in der Genealogie der Könige Juda's 1 Chr. 3, 15 unter den vier Söhnen Josija's der Name t,h,'t statt Joahaz steht, hier aber dieser Name nicht aus unserem Verse genommen sein kann, weil die Genealogien der Chron. aus alten Geschlechtsverzeichnissen geschöpft sind. Dies erhellt in Betreff der Söhne Josija's schon daraus, daß außer den drei geschichtlich behaut gewordenen noch ein vierter Jehohanan aufgeführt ist, der nirgends weiter vorkomt. Ueberhaupt pflegen in den genealogischen Verzeichnissen die Personen nach ihren wirklichen Ei�gennamen aufgeführt zu werden, nicht nach „Umtaufungen", oder Bei�namen, falls diese nicht die Gültigkeit geschichtlicher Namenerhalten haben, wie B. Israel für Jakob. Hienach müssen wir auf Grund des genealogischen Verzeichnisses 1 Chr. 3, 15 dafür halten, daß Joahaz wirklich Sallum hieß und warscbeiulich bei seiner Thronbesteigung den Namen snxi" „Jahwe erhält., erfaßt" angenommen hat. Die Nichterwäh�nung 'dieser Namensänderung in dem historischen Berichte über die dreimonatliche Regierung dieses Königs kann bei der Kürze, mit welcher die Verff. der Geschichtsbücher•über Joahaz berichten, keinen stichhal�tigen Grund gegen diese Annahme liefern. Jeremia aber mochte den Namen Sallum statt des angenommenen Joahaz brauchen, weil derselbe sich in dem Geschicke des Mannes bewarheitet hat. Zu v.11'_ u. 12 vgl.


2 Kön. 23, 33-35. - Der kurze Ausspruch über Sallum vermittelt
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übrigens Klos den Uebergang von der allgemeinen Rüge des Treibens der schlechten Regenten Juda's, welche den Untergang des Reiches her�beiführten, zu den speciei]en Weißagungen über die gottlosen Könige Jojakim und Jojachin, unter welchen das Gericht hereinbrach. Mit der Wendung, nicht über den Todtee (den König Josija) zu weinen, sondern über den Weggezogenen (Joahaz), will Jer. auch nicht Idos das traurige Los des nach Aegypten abgeführten Königs beklagen, sondern zugleich auf das Elend hindeuten, welches dem ganzen Volke bevorsteht, In die�sem Sinne bemerkt schon Caly. darüber treffend: si lugenda est urbis hujus clades, potius lugendi sunt qui manebunt superstites quam qui naorientur. Mors enim erit quasi requies, erit poitus ad fanienda omnia• malet: vita untern longior nihil aliud erit guam continua miseriarum series, und weiter, daß Jer. mit den Worten: er wird nicht mehr wie�derkehren und das Land seiner Geburt sehen, zeige: exiliuna Pore quasi labern, quae paulalim consumat miseros Judaeos. ha mors Misset illis dulcior longe, guam sie diu cruciari et nihil habere relaxationis. In dem Lose der beiden Könige solte das ganze Volk erkennen, was ihm bevorstehe. Noch viel härter werde das Los der Könige sein.


V. 13-19. Das Wehe über Jojakim. Y. 13. Wehe dem der sein Haus bauet mit Ungerechtigkeit und seine Söller mit Unrecht, der sei�nen sVdehstef umsonst arbeiten hißt und seinen Lohn ihm nicht gibt; V. 14. der da spricht: ich will mir ein ausgedehntes Haus bauen und geräumige Söller, und schfiel sich viele Fenster aus und dekt es mit Ledern und streicht es mit Bergroth an. V. 15. dieinest du König zu sein, wenn du in Cedern wetteiferst? Dein Vater, hat er nicht gegessen und getrunken und Recht und Gerechtigkeit geübt? Da gings ihm wo/. V.16. A'r schaffte Recht dem Elenden und Armen, da sland's wol. Hei/f t das nicht mich erkennen, spricht Juhve? V. 17. Denn auf nichts sind gerichtet deine Augen und dein Herz als auf deinen Gewinsi und auf Blut der Unschuldigen, es zu vergie/Jen, und auf Unterdrückung und Gewalttat, sie zu üben, V. 18. Darum spricht Jahve also von Jo�jakim, dem Sohne Josija's, dem Könige Juda's: .1/an wird nicht um ihn klagen: o weh mein Bruder! und o weh Schwester! man wird nicht uni ihn klagen: o weh Herr! und o weh seiner Herrlichkeit! V. 19. Ein Eselsbegräbnis wird sein Begrlibnis werden, geschleift und geworfen weit hinweg von den Tu oren Jerusalems.


Mit einem Wehe über ungerechte Bedrückung des Volks hebt die�Weißagung über Jojakim an. Die Bedrückung bestand darin, daß er�mit dem Schweiße und Blute seiner Untertanen, die er zur Leistung von�Frolindiensten zwang, ohne den Arbeitern ihren Lohn zu geben, sich�einen prachtvollen Palast baute. Diesen Druck mußte das Volk um so�stärker fühlen, als Jojakim, um den Thron zu erlangen, sich dem Pharao�zur Zahlung eines bedeutenden Tributes verpflichtet hatte, wozu er das�Gold und Silber nach seiner Schätzung von der Landesbevölkerung�eintrieb, 2 Kön. 23, 33 ff. Zu 7:d n:ä sei vgl. Hab. 2, 12. Mich. 3, 10.�eig. durch seinen Nächsten arbeitet er, d. h. er läßt die Arbeit�durch seinen Nächsten (Mitmenschen) verrichten :lt; umsonst, ohne
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ihm Lohn zu -geben, ihn also zu unentgeldlichem Frohndienst zwingt. -s	wie Lev. 25,39. 46. h! Arbeit, Werk, Erwerb, dann Arbeitslohn,


vgl. Hi. 7, 2. Durch den Palastbau weite Jojakim den Glanz seines Kö�


nigtums erhöhen. Darauf deutet die in v.14 ihm in den Mund gelegte


Rede hin: ich will mir bauen rii,n reg ein Haus der Ausdehnungen d, h,


einen Palast im großen Style, mit geräumigen Söllern, großen Obersälen.


r<7'?n von rü sich Luft machen, aufheitern 1 Sam. 16, 23, nicht: luftig,


sondern: geräumig; denn luftige Söller konte auch ein ganz bescheide�


nes Haus haben. y'2'1 ist Fortsetzung des Participes; wörtlich: und er


reißt sieh Fenster auf, bringt in den Wänden große weitgeschlizte Fen�


ster au. NI? steht 4, 30 vom Aufreißen der Augen durch Schminke. Schwierigkeit macht da das Suffix der ersten Person keinen Sinn gibt. Man hat es daher für eine verkürzte Pluralform (Gesen. Lehrgeb. 5.523) oder für eine Dualbildung (Ei. §. 177") halten wollen, aber ohne die


Existenz solcher Bildungen rechtfertigen zu können, da Am-7,1. Nah. 3, 17 anders zu erklären ist (s. zu Am. 7,'1). Nach dein Vorgange von J. D. Mich. wollen flitz., Graf u. Böttcher (ausf. Gramm. §. 414)


das 1 vor 11mb zu -1 b1 ziehen und lesen: und sich aufreißt seine Fenster oder: ihm (dem Hause) seine Fenster aufreißt, wofür man gel�tend macht, daß ein Cod.1.r.1 liest. Allein dieser eine Cod. kann nichts entscheiden und das Suffix seine ist überflüssig, ja unpassend, da an Fenster eines andern Gebäudes nicht gedacht werden kann, wogegen vor q'ea die Copula nicht fehlen kann. Denn die Regel, auf die man verweist, daß häufig die Art der Haupthandlung durch angehängte fnfi�nitive absoll. erklärt wird (Fw. §. 280'), paßt nicht auf den vorliegen-den Fall, da das Decken mit Cedern u. s. w. nicht von den Fenstern gilt, also nicht Erklärung oder Erläuterung des i3 y`9 sein kann. Wir halten daher "Si'rs mit Böttcher (Proben S. 40) für eine Adjectivbildung in der Bed. fensterreich, da diese Bildung durch "b"p, ''2.r1 vollkommen ge�sichert ist (vgl. Ew. §.164) und der von Gra/'dagegen geltend gemachte Grund, daß dann bei 5'172 die notwendige Angabe des Objects vermißt werde, nicht viel zu bedeuten hat, indem das Object aus dem vorher-gehenden nn sich ergänzen läßt: und er reißt es sich auf fensterreich d. li. durchbricht das Haus mit vielen Fenstern. Auch t=, bedarf keiner


Aenderung in	Denn obwol der inlin. abs. als Fortsetzung des�verbi lin. ganz passend wäre !vgl. Ei. §. 351e), so ist er doch nicht not�


wendig. ist zeugmatisch oder an '2'sr2 angeknüpft: und gedekt mit CCeslern, nicht: getäfelt, denn 3~e bed. nicht täfele, wofür e das übliche Wort, vgl. 1 ICön. 6, 15, sondern hergen, decken und steht 1 Kön. 6, 9. 7, 3 von der Bedachung. Die lezte Angabe ist im in/in. abs. angereiht: r'Üraa und streicht es an, bemalt es (das Gebäude) mit 5v1; Bergrotte, hochrother Farbe (LXX: lci'rog d. i. nach I{intchi Mennig, s. Gesen. thes. s. i.`. --- In v. 15 führt Jer. aus, daß das König-sein und Regieren nicht in der Aufführung prachtvoller Paläste bestelle, sondern im handhaben von Recht und Gerechtigkeit. Die vorwurfsvolle


Frage: ;( b'	hat nicht den Sinn: wirst du lange regieren? oder wirst du die Herschaft befestigen? sondern: meinst du König zu sein, dich als
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König zu zeigen, wenn dein Sinnen und Trachten nur auf den Bau eines


prachtvollen Palastes gerichtet ist? 1 ui wetteifern, wie 12, 5. ri4n


nicht: mit der Ceder; denn time wird mit dem Accus. des Objoets, mit


dem man wetteifert, construirt, sondern: in Codere d. h. im Bau von Ce�


dernpalästen. Mit wem er darin wetteiferto, war nicht nötig zu sagen,


da der Gedanke an die Bauten Salome's sich von selbst ergab. Die LXX


haben ret3 durch ein gedankenloses Quidproquo in trenn An''1Zag ver�


wandelt, wofür Cod. Alen. u. Trabs 1v 'Azet rß haben. Das Factum, daß Ahab sich einen mit Elfenbein ausgelegten Palast gebaut hatte (1 Kön. 22, 39), reicht zur Rechtfertigung dieser Lesart, welche Ew. vorzieht, nicht aus. Noch weniger Grund liegt vor, mit Hitz. 'Nenn als Glosse zu streichen, um die weder sprachlich noch sachlich gerechtfertigte Ueber�setzung; „wenn du deinem Vater widerstreitest" zu gewinnen. Zur Be‘ gründung des Gesagten hält der Prophet dem gottlosen Könige das Bei-spiel seines frommen Vaters Josija vor. „Dein Vater, hat er nicht ge�gessen und getrunken" cl. h. das Leben genossen (vgl. Prod. 2, 24. 3, 13), hat aber dabei Recht und Gerechtigkeit gehandhabt, wie sein Ahn David 2 Sam. 8, 15. Da ging es ihm und dem Reiche wob ntn t1.$ v. 16 ist allgemeiner als ib 3 n ; dadurch daß er den Armen und Elenden Recht sprach, stand es überhaupt gut, war es im ganzen Reiche wolbestelt. In solchem Tun besteht „das mich Erkennen". Das Erkennen Jahve's ist practische Gotteserkentnis, die sich ih Gottesfurcht und Frömmigkeit bewährt. Der Infinitiv nomin. r' hat den Artikel, weil auf dem Worte ein besonderer Nachdruck liegt (vgl. Isw. 277e), das rechte Erkennen Gottes betont werden soll. --- Aber Jojakim ist das Widerspiel seines Vaters. Dieser in v. 16 liegende Gedanke wird v. 17 begründet. Denn deine Augen sind auf nichts außer auf Gewinn gerichtet. r Gewinn mit dem Nebenbegriffe der,Ungerechtigkeit, vgl. 6,13. 8,10. Sein ganzes Streben ging auf Reichtum und Pracht. Das Mittel zur Erreichung dieses Zieles war Ungerechtigkeit, indem er nicht nur den Arbeitern ihren Lohn vorenthielt (v.13), sondern auch Unschuldige im Gerichte verurteilen ließ, um ihre Güter an sich zu reißen, wie z. B. Aliab gegen Naboth verfahren war 1 I1ön. 21, die seine Ungerechtigkeit strafenden Propheten tödteu ließ (26, 23) und Gewalttat jeglicher Art beging. p ist verstärkt durch r,ewtirrl (von ?ui vgl. Deut. 28;33. 1 Sam. 12, 3) Zermalmung, „das was wir ein Schinden der Leute nennen" (Hitz.); vgl. zur Sache Mich. 3, 3. --- V. 18 f. Zur Strafe dafür soll er ein Ende mit Schrecken nehmen, wenn er stirbt nicht beklagt und betrauert werden und unbegraben bleiben. Ein Eselsbegräbnis erhalten heißt s. v. a. un�hegraben aufs freie Feld oder einen Schindanger geworfen werden, -in-dem man die Leiche fortschlept und weit weg von den Thoren Jerusa�lems hinwirft. Die Worte: wehe mein Bruder, wehe u. s. w. sind ipsissima verba der feierlichen Todtenklagen, die beim Tode von Männern und Frauen angestimt wurden. Daher das reiner -dri, an dem die LXX An-stoß nahmen, daß sie es wegließen, weil sie die Worte buchstäblich auf den Tod Jojakims bezogen, während sie nur als rhetorische Individua�lisirung des allgemeinen Gedankens: man wird keine Todtenklage über





Jerem. XXII, 19-20.	253





ihn vernehmen, gefaßt sein wollen, und durch Weglassung dieser Worte der Parallelismus der Glieder zerstört wird. rhh seine (des Königs) Herrlichkeit. Der Gedanke ist der: weder seine Verwandten noch seine Untertanen werden seinen Tod beklagen. Die infrnn. absoll. 13wr(i 5i~o (ihn) fortschleppend und hinwerfend, dienen zur Erläuterung des rti7a3


-al?'In 36, 30, wo der. diese Weißagung über Jojakim wiederholt,' beißt es: sein Leichnam wird hingeworfen sein, der Hitze bei Tage und der Kälte bei Nacht (ausgesezt) d. h, unter freiem Himmel unbegraben verwesen.


Die Erfüllung dieser Weissagung anlangend, wird zwar 2 Kön.24, 6 erzählt, Jojakim entschlief mit seinen Vätern und sein Sohn Jajaebin ward König an seiner statt; aber die Formel 'hebt 3.11.1 bezeichnet nur das Scheiden aus dem zeitlichen Leben, ohne über die Art des To-des etwas auszusagen. Denn sie wird nicht bios von den Königen ge braucht, die eines ruhigen Todes auf dem Krankenbette starben, sondern auch vom Tode Ahabs (1Kön.22,40), der in der Schlacht tödtlich-ver�wundet auf dem Kriegswagen verschied. Von einem Leichenbegängnisse und Begräbnisse Jojakims ist in 2 Kön. 24 nichts berichtet, in der Ohren. aber nicht einmal sein Tod erwähnt. Da Jojakim sich, nachdem er bei der ersten Eroberung Jerusalems durch die Chaldäer dem Könige von Babel untertänig geworden, drei Jahre später empörte und Nebucadne-zar gegen ihn Kriegsscharen der Chaldäer, Aramäer, Moabiter und `Ammo�niter sandte, selbst aber mit seinem Heere erst nach der Thronbestei�gung Jojachins vor Jerusalem erschien und die Stadt belagerte (2 Kön. 24, 1.2 u. 10), so ist Jojakim höchst warscheinlich in einem Kampfe gegen die chaldäisch-syrischen Kriegsscharen gefallen, bevor Jerusalem in Belagerung kam, und weil die Feinde gegen die Stadt selbst vorrükten, außerhalb Jerusalems unbegraben liegen geblieben, s. zu 2 Kön: 24, 6, wo auch andere unstatthafte Ausgleichungsversuche besprächen sind. Das Fehlen eines ausdrücklichen Zeugnisses über die Erfüllung unserer Weißagung kann hei der großen Kürze, mit welcher die Verff. der BB. der Könige u. der Chronik über die Regierungen der lezten Könige be�richten, keinen genügenden Grund zu Zweifeln abgeben; und treffend bemerkt Graf: „Gerade darin, daß diese Weißagung in der doch erst in späterer Zeit geschriebenen Erzählung Cap. 36 nochmals ausdrücklich berichtet ist (36,30 scheint nur kurz auf das 22,18. 19.30 Geweißagte hinzudeuten), liegt eine Gewähr für die Erfüllung derselben; oder solle, während 22, 12.25 ff. so ganz mit der Geschichte übereinstimt, 22, 18 f: mit derselben in Widerspruch stehen?"


V. 20-23. Das über Juda kommende Verderben. V. 20. Steig auf den Libanon und schreie, erhebe deine Stimme und schreie von Aba�rim; denn zerschmettert sind alle deine Buhlen. V. 21. Ich redete zu dir in deinem Wolstande; du sprachst: ich will nicht hören; das war dein- Wandel von deiner Jugend an, daf du nicht härtest auf meine Stimme. V. 22. Alle deine Führer wird der Wind wegführen und deine Buhlen werden in. Gefangenschaft gehen; ja dann wirst du zu Schanden werden und beschämt ob aller deiner Bosheit. V. 23. Die
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du auf dem Libanon wohnest und auf Cedern nistest, wie wirst du seufzen, wenn Wehen dich ankommen, Krampf wie eine Gebcirerin' - Angeredet ist das als Tochter Zion personificirte Volk, die Gesamtheit der Bewohner Jerusalems und Juda's, wie 7, 29. Sie soll ihr Jammer�geschrei auf den höchsten Bergen erheben, damit man es weithin höre. Genant sind die Gipfel der Palästina begrenzenden Gebirge, von denen aus man das Land übersehen konte, neben dem Libanon im Norden, das Gebirge Basan (Ps. 68, 16) im Nordosten und das Gebirge Abarim im Südosten, zu welchem der Berg Nebo gehörte, von dem aus Mose das Land Canaan überschaute Num. 27, 12. Deut. 32, 49. Klagen soll sie, weil alle ihre Buhlen zerschmettert sind. Die Buhlen sind nicht die Kö�nige (Ros. Erv. Neum. Neig.), oder die Götter (Umbr.), sondern die ver�bündeten Völker (J. D. Mich. Maur. Hitz.), um deren Gunst Jude. ge�buhlt hatte (4, 30), Aegypten (2, 36) und die kleinen Nachbarvölker (27, 3). Alle diese Völker wurden von Nebucadnezar unterjocht, und konten Juda keine Hilfe mein' bringen (28,14, 30,14). Wegen der Form


s. Lee. 41c. -- V. 21. Die Ursache dieses Unglückes: weil Juda in seinem Wolstande nicht auf die Stimme seines Gottes gehört hat. ni1'i von ti~3v Sicherheit, Ruhe, der Zustand sorglosen Wolbefindens; der Plur. bezeichnet die ruhigen, sicheren Verhältnisse. So trieb es Juda von seiner Jugend an, d. i. der Zeit, da es zum Volke Gottes erwachsen aus Aegypten ausgeführt wurde, s. 2, 2. Hos. 2,17. --- In v. 22 ist r1 I des Wortspiels mit wegen gewählt und bed. abweiden, wie 2, 1S. Wie der Sturmwind, besonders der versengende Ostwind das Gras des Feldes sozusagen abweidet, so 'wird der über Juda hereinbrechende Sturm seine Führer entführen, wegraffen, vgl. 13, 24. Jes. 27, B. Hi. 27, 21. Die aisi Hirten des Volks sind nicht blos die Könige, sondern alle


Führer desselben, die Volksoberen -überhaupt, wie 10, 21; und 'A'n ist ~ti


nicht gleichbedeutend mit :~5-n:3n Buhlen, sondern der Gedanke der: We�


der seine Bundesgenossen noch seine Führer werden ihm helfen können; jene wird der Sturm des Unglücks wegraffen, diese werden selbst in die Gefangenschaft wandern müssen. Man hat daher nicht nötig, mit Hitz.


in 7"ssn zu ändern. Zum lezten Satze: ja dann wirst du zu Schan�den vgl. 2, 36. Alsdann wird die in ihren Cedernpalästen sich sicher dünkende Tochter Zion schwer seufzen. Auf dem Libanon Wohnende und in Cedern Nistende wird die Einwohnerschaft Jerusalems genant mit Rücksicht auf die Paläste von Cedernholz der Großen und Vorneh�men, welche bei dem bevorstehenden Untergange des Reiches am här� testen getroffen werden. Wegen der Formen und .eu.Pl n s. zu 10, 17. Streitig ist die Erklärung der Form ',ri5n. Ros. Ges. u. A. halten sie für Niph. von IM in der Bed. bemitleidet werden: wie er�barmungswürdig oder mitleidswürdig wirst du sein? Aber abgesehen davon, daß die Bed. mitleidswürdig sein sprachlich nicht gesichert ist und von lm Niph. sonst nicht verhornt, gibt diese Uebersetzung nicht einmal einen recht passenden Sinn. Wir geben daher der auf die Uebersetzung der LXX: 2i xararizrveigeeg u. Vulg. quomodo conge�ruisti sich gründenden Ableitung des Wortes von his, Niph. n».~ contr.
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-es den Vorzug, wobei nur fraglich bleibt, ob die Form r)sris 'durch Um�stellung aus hrti5. zur Vermeidung der Aufeinanderfolge des gleichen Buchstabens im Aufange gebildet (En). Hitz. Gr.) oder mit Böttch.. ausr. Gramm. §. 1124B. für eine aus ''nn?y verderbte Lesart zu halten sei. Zu 1211 m'+1 vgl. 13, 21. 6, 24.


V. 24-30. Wider Jojachin oder Jejoncha. V. 24. Sowahr ich lebe, spricht Jahve, wäre auch Conjahu, der Sohn Jojakims, der König von Juda ein Siegelring an meiner rechten Hand, so werd ich ihn von dannen abreigen, V.25. und dich geben in die Hand derer, die nach deinem Leben trachten, und in die Hand derer, vor denen du dich furchtest, und in die Hand Nebucadrezars des Königs von Babel und in die Hand der Chaleleier; V. 26. und werde schleudern dich und deine Mutter, die dich geboren, in ein anderes Land, wo ihr nicht ge�boren seid; und dort werdet ihr sterben. V. 27. Und in das Land, wohin zurükzukehren sie ihren Wunsch erheben, dahin werden sie nicht zurükkehren. V. 28. Ist denn ein verachtetes und zu zertrüm�merndes Gefä/J dieser Mann Conjahu, oder ein Gerdth, daran man kein Gefallen hat? Warum werde» sie weggeschleudert, er und sein Same, und geworfen in ein Land, das sie nicht kennen? V. 29. 0 Land, Land, Land, höre das Wort Jahve's' V. 30. Also hat Jahve gespro�chen: Schreibet diesen Mann als kinderlos auf, als einen Mann, der kein Gedeihen hat in seinem Leben; denn nicht wird gedeihen einer von seinem Samen, der da sitze auf dem Throne Davids und hersehe fürder über Juda.


Der Sohn und Nachfolger Jojakims heißt in 2 Kön. 24, 6 IT. 2 Chr. 36, 8 f. u. Jer. 52, 31 Jehojachin und Ez. 1, 2 Jojachin; hier v. 24.28 u. 37,1 Conjahu, in 24,1 Jeconjahu und 27, 20. 28, 4. 29,2. Esth.2, 6 u. 1 Chr. 3, 16 Jeconja. Die Namen Jeconjahu und abgekürzt Jeconja sind gleichbedeutend mit Jojachin und Jehojachin d. h. Jahve wird fest-gründen. Jeconja war wol sein ursprünglicher Name, daher im Ge�schlechtsregister 1 Chr.3,16 stehend, den er bei seiner Thronbesteigung in Jehojachin oder Jojachin änderte, um ihn dem Namen seines Vaters ähnlich zu machen. Die Verkürzung des Jeconjahu in- Conjahu hält tlgstb. Christel. II S.445 für eine von Jeremia vorgenommene Verwand�lung, um durch die Abschneidung des (wird feststellen) die Hoffnung abzuschneiden, „einen Jejoneha ohne J, ein Gott wird festigen ohne wird" zu machen. Wir können diese Deutung nicht für richtig halten aus zwei Gründen: 1) aus dem allgemeinen Grunde, weil Jer., wenn er das Schicksal der drei Könige (Joahaz, Jojakim und Jojachin) durch Aenderung ihrer Namen hätte andeuten wollen, dann nicht blos den Joahaz in Sallum und den Jojachin in Conjahu, sondern auch den Na�men Jojakim geändert und umgedeutet haben würde. Der Grund, mit welchem Hgstb. diese Ausnahme rechtfertigen will, hält nicht Stich. Hätte Jer. es für unpassend gehalten, an dem damals regierenden Könige eine Art von Witz, auch den heiligen, zu üben, so hätte er dies auch bei Jojachin nicht tun dürfen, da die vorliegende Weißagnng Tiber ihn nicht, wie Hgstb, aunimt., vor seiner Thronbesteigung noch unter Joja-
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kim ausgesprochen ist, sondern wie die Benennung: der König Juda's v. 24 lehrt, nachdem er den Thron bestiegen hatte, König geworden war. Hiezu keimt 2) daß der Name Conjahu auch 37, 1 in einer ge�schichtlichen Ueberschrift vorkomt, in gleicher Dignität mit Jeconjahu 29, 2. 28, 4 u. a., wo ein nur der prophetischen Rede angehöriger Name nicht an seiner Stelle war. Die Stellen, wo Propheten das Wesen einer Person in einem eigens hiefür gebildeten Namen ausdrücken, sind an-derer Art. Da heißt es immer: man wird seinen Namen nennen, oder: sein Name, wird sein, vgl. 33, 16. des. 9, 5. 62, 4. Es. 48, 35. Daß der Name Jeconja nicht blos prophetische Gewähr hat, zeigen 1 Chr. 3, 15 u. Esth. 2, 6 und schon die historischen Angaben Jer. 24, 1. 27, 20. 28, 4. 29, 2. Und das Vorkommen des Namens Jojachin nur in 2 Kön. 24. 2 Chr. 36. Jer. 52, 31 u. Ez. 1, 2 hängt mit den von den Verff. dieser Schriften benuzten Quellen zusammen, welche den sozusagen officiellen Namen gebrauchten, während Jer. den eigentlichen, ursprünglichen Na�men, welchen der Mann als königlicher Prinz und Sohn Jojakims führte, als den geläufigeren und bekanteren vorzog.


Der Ausspruch über Teconja lautet entschiedener als der über Jo�jakim. Mit einem feierlichen Schwere läßt der Herr ihm nicht nur seine Verstoßung und Wegführung ins Exil, sondern zugleich die Ent�thronung seiner Nachkommenschaft für immer ankündigen. Von seinem persönlichen Verhalten gegen den Herrn ist nicht die Rede. In 2 Kön. 24, 9 u. 2 Ohr. 36, 9 heißt es von ihm, daß er das dem Herrn Mißfällige getan ganz wie sein Vater getan hat. Dieses Urteil bestätigt Ezechiel, der ihn 19, 5 - 9 als einen jungen Löwen schildert, welcher Menschen-raub trieb, Witwen erkannte und Städte verwüstete. Die Worte Jahve's: wenn Conj. ein Siegelring an meiner rechten Hand wäre, enthalten kein Urteil über seinen Charakter, sondern besagen nur: wenn er dem Herrn ein so wertes Kleinod wie ein Siegelring wäre (vgl. Hag. 2, 23), so würde der Herr ihn doch wegwerfen. vor trt führt den Inhalt des Schwures ein, wie v. 5, und wird im Affect der Rede vor dem Nachsatze wieder-holt, wie 2 Sam. 3, 9. 2, 27 u. a. 1-Ms. u*: wenn er wäre sc. was er nicht ist, nicht: obgleich er ist (Graf); denn für die Bemerkung: als Fürst seines Volkes von Jahve eingesezt, ist er wirklich so eng mit ihm ver�bunden, fehlt der Beweis. Umrichtig ist auch die Erklärung von Hitz.: „würde er Schutz suchend auch so eng sich an mich anklammern, wie der Ring sich eng au den Finger anschließt." Ein ganz unnatürliches Bild, das mit Verweisung auf Hohsl. 8, 6 sieh nicht begründen läßt.


Wegen '9? 1,.5 von pns mit i epenth. vgl. En:. §. 2501i. Von v. 25 an wendet sich die Rede direct an Jeebanja, um ihm seine Verwerfung an�zukündigen. Gott wird ihn in die Hand seiner Feinde, vor denen er sich fürchtet, nämlich in die Hand Nebueaduezars und der Chaldäer hin-geben, und ihn mit seiner Mutter in ein fremdes Land schleudern, wo er sterben soll. Die Mutter hieß Nelruschta 2 Kön. 24, 8 und kamt als 1(.:me 29, 2 in Betracht. Die Erfüllung dieser Drohung s. 2 Kön. 24,


12.15. Jer. 24, 1. 29, 2. Die Oonstructiou 111-sH	,t~ ist gleich der


lnti 2, 21 und das Fehlen des Artikels bei r+~n.~ kein zureichen-





der Grund, das Wort für eine Glosse zu halten {Hitz.) oder den Artikel vor'rer? für einen durch y x bs v.27 veranlaßten Fehler zu erklären. (sir nee t5 ihre Seele erheben d. h. ihr Begehren, Wünschen auf etwas richten, vgl. Deut. 24, 15. Hos. 4, 8 u. a. en- Der weitere Ausspruch über Jeebonja v. 28-30 ist nicht erst nach seiner Wegführung ausgespro�chen, wie Näg. aus den Perfecten a'2t?a1-1 und folgert. Die Perfecta sind prophetisch. Die Frage: ist dieser Mann ein verachtetes und zu zertrümmerndes Gefäß (5 vor f ctile)? ist Ausdruck teilnehmenden Mit�gefühls des Propheten mit dem unglücklichen Geschicke des Königs, woraus man jedoch nicht schließen darf, daß Jer. ihn für besser als seinen Vater gehalten habe. Das Mitgefühl des Propheten an seinem Schick�sale gilt weniger der Person des Unglücklichen, als vielmehr dem Schick�sale des königlichen Samens Davids, daß von Jechonja's Söhnen keiner auf dein Throne Davids sitzen solle (v- 30). Den Sinn hat Fw. gut um-schrieben: „Mögen auch viele mitleidige Herzen im Lande über das harte Geschick des geliebten jungen Königs, der mit seinen unmündigen Kindern fort.geschlept ist ? wird), bitter klagen, dennoch ist es unabän�derlicher göttlicher Beschluß, daß weder er noch einer seiner Söhne den Davidischen Thron ferner besteigen soll." tem. nicht: zertrümmert,


sondern: das zertrümmert werden soll (vgl. §. 335s). Warum wer-den sie - er und sein Same - geschleudert? Jojachin war bei seiner Thronbesteigung 18 Jahre alt, nicht 8, wie 2 Chr. 36,9 fehlerhaft steht, s. zu 2 I~ön. 24, 8, kontre also bei seiner Wegführung nach Babel schon Kinder, wenigstens einen Sohn haben, da bei der Wegführung ausdrück�lich seine Weiber mit. genant sind 2 Kün. 24, 15. Daß die in 1 Chr. 3, 16 n. 17 genanten Söhne ihm erst im Exile geboren seien, läßt sich aus dieser Stelle, wenn sie richtig verstanden wird, nicht folgern; s. zu d. St.: Die Nichterwähnung der Söhne bei der Wegführung erklärt sich einfach daraus, daß dieselben noch ummündig waren. - V. 29. Dieses Schicksal des Königs soll das Land beherzigen. Die dreimalige Wiederholung des 'ytit:? gibt der Aufforderung besonderen Nachdruck und weist auf die hohe Wichtigkeit des folgenden Ausspruches hin, vgl. 7, 4. Ez. 21, 32. Jes. 6, 3. 'itt schreibt an, verzeichnet ihn in den Geschlechtsregistern


als kinderlos d. h. als einen Mann, mit dem sein Geschlecht er-löscht. Dies wird in dem parallelen Gliede näher bestirnt, daß ihm nicht das Glück werden sei!, von seiner Nachkommenschaft jemand auf dein Throne-Davids zu haben. Damit ist nicht ausgeschlossen, daß er Söhne haben könne, sondern nur, daß von seinen Söhnen keiner den Thron


erhalten werde. Auch das W. bed. eig. einsam, verlassen. So kann auch ein Mann heißen, der seine Kinder durch den Tod verloren - hat. Nach 1 Chr. 3, 16 f. hatte Jechonja zwei Söhne: Sidh-ija und Assir, von welchen der erste kinderlos starb, der andere nur eine Tochter hatte, von welcher mit einem Manne aus der Linie Nathans Schealthie1 ab�stamte, der auch kinderlos starb, s. die Erkl. zu 1 Chr. 3, 16 f. Auf dem Throne folgte dem Jechonja sein Oheim 1lMattanja, den Nebucadnezar unter dem Namen Seclekija eiuseete, und der infolge seiner Empörung gegen den König von Babel nach der Einnahme Jerusalems auf der


hr.ii, Jeremia.	17
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Flucht ergriffen zu Ribla vor Nebucadnezar geführt und nach Tödtung seiner Söhne vor seinen Augen geblendet, in Ketten gelegt und nach Babel weggeführt wurde 2 Kön. 25, 4 ff.


Cap. XXIII, 1-8. Die Sammlung der von den schlechten Hirten zerstreuten Herde durch den gerechten Sproß aus Davids Stamme. V. 1. Wehe den Hirten, die meine Weideherde verderben und zerstreuen! spricht Jahve. V. 2. Darum spricht also Jahve der Gott Israels über die Hirten, die mein Volk weiden: Ihr habt meine Herde zerstreut und vertrieben und nicht nach ihnen gesucht, siehe ich werde an euch heimsuchen die Bosheit eurer Handlungen, sprich/ Jahve. V. 3. Und ich werde den Rest meiner Herde sammeln aus allen Ländern, wohin ich sie verstoten habe, und sie zurückführen auf ihren Anger, daß sie fruchtbar seien und sich mehren. V. 4. Und werde über sie er-wecken Hirten die sie weiden, und sie sollen sich nicht mehr fürchten noch erschrecken, noch vermin werden, spricht Jahre. V. 5. Siehe Tage kommen, spricht Jaime, da ich dem David erwecke einen ge�rechten Spro/J, der als König hersehen wird und weise handeln und Recht und Gerechtigkeit inz Lande schaffen. V. 6. In seinen Tagen wird Juda mit Heil begabt werden und Israel sicher wohnen; und das ist sein Name, mit dem man ihn nennen wird: Jahve unsere Gerech�tigkeit. V. 7. Darum siehe Tage kommen, spricht Jahve, da man nicht mehr sagen wird: Beim Leben Jahve's, der die Söhne Israels aus dem Lande Aegypten ausgeführt hat, V. B. sondern: Beim Leben Jahve's, welcher heraufgeführt und gebracht hat den Samen des Hauses Israel aus dem Lande gen Mitternacht und aus allen Ländern., wohin ich sie verstoten hatte, und sie sollen in ihrem Lande wohnen.


Dieser Abschnitt bildet den Schluß der Weißagung über die Hirten Israels c. 22. In v. 1 n. 2 wird das über die lezten Könige Juda's Ge�weißagte in eine allgemeine Sentenz zusammengefaßt, um daran von v. 3 an die Heilsverkündigung von der Sammlung des durch die schlech�ten Hirten verwarlosten und zerstreuten Volkes durch den gerechten Sproß Davids anzuknüpfen. Wehe ruft der Herr über die Hirten aus. eie's ohne Artikel, weil das Wehe allen schlechten Hirten insgemein gilt, und erst v. 2 auf die schlechten Regenten Juda's angewandt wird. Richtig schon Venema: generale vae pastoribus malis praemittitur, quoll mox ad paslores Juda applicatur. Daß unter den Hirten weder die Pseudopropheten und Priester allein, noch neben den Königen zu verstehen sind, ergibt sich aus dem Zusammenbange so deutlich, daß es von den neueren Ausil. allgemein anerkant wird; vgl. zu 3, 15. 25, 34 ff. u. Ez. e. 34. Meine Weideherde ist s. v. a. die Herde die ich weide, denn rv " bed. sowol das Weiden (vgl. Hos. 13, 6) als den Ort, wo die Herde weidet, vgl. 25, 36. Ps. 74, 1. Weideherde Jahve's heißt Israel, sofern Jahve ihm seine speeielle Fürsorge zuwendet. Diese Herde haben schlechte Hirten, die gottlosen Regenten auf dem Throne Davids, zu Grunde ge�richtet (`Mkl) und zerstreut. Das Zerstreuen wird in v. 2 vgl. mit v. 3 als ein Verstoßen in die Länder bezeichnet; das „verderben" aber muß aus dem Zusammenbange bestirnt werden; denn der Satz: ihr habt sie
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nicht besucht (v. 2) sagt blos die Verwarlosung der ihnen anvertrauten Schafe aus. Die nähere Bestimmung des 1 ergibt sich aus dem 22,13 ff. geschilderten Treiben des Königs Jojakim; es besteht in Bedrückung, Gewalttaten und Verhiißung unschuldigen Blutes, vgl. Ez. 34, 2. 3. --Mit v. 2. wird die Anwendung des allgemeinen Satzes v. 1 auf die Hirten Israels gemacht. Weil sie solche sind, die die Herde des Herrn zerstreut, vertrieben und nicht besucht haben, so will der IIMrr die Bos�heit ihres Handelns an ihnen strafen. In dem bn.t tn~~ z..5 ist alles zu�sammengefaßt, was die Regenten für das ihrer Hut anvertraute Volk des Herrn en tun unterlassen haben; vgl, die Aufzählung dessen was sie nicht getan haben Ez. 34, 4. Ihnen lag ob, wie Ven. richtig bemerkt, dafür zu sorgen, ut vera religio, pabulum populi spirituale, rede et rlte exerceretur. Statt dessen haben sie durch Einführung des Götzen�dienstes die Gottlosigkeit und die daraus fließende Sittenlosigkeit auch


positiv befördert. Hier ist in t.b nur das negative Moment her�vorgehoben, um in v. 3 das anzuschließen, was der Herr für seine ver�stoßene Herde tun will. Er will den Rest derselben sammeln. Von der ganzen Herde ist nur ein Rest übrig in den Ländern, den Gott sammeln und in sein Land zurückführen will. Vgl. die weitere Ausführung dieser Verheißung in Ez. 34, 32 ff. Zu beachten ist das ',MIM "idie ich verstoßen habe, während es v. 2 hieß, daß die schlechten Hirten die Herde verstoßen haben. Das eine schließt das andere nicht aus. Die schlechten Hirten haben durch die Corruption des Volks die Verstoßung veranlaßt, und Gott hat sie zur Strafe Tiber das Volk verhängt. Dabei war aber das Volk selbst mit Schuld; davon wird jedoch hier abstrahirt, weil die Rede es nur mit den Hirten zu tun hat. -- V. 4. Wenn der Herr sein Volk aus der Zerstreuung sammeln wird, dann wird er Hirten über dasselbe aufstellen, welche es so weiden werden, daß es sich nicht mehr zu fürchten braucht oder zu erschrecken vor Feinden, die es unterjochen, tödten und wegführen Unten. Dem bildlichen Ausdrucke liegt die Vorstellung zu Grunde, daß die Schafe, wenn die Hirten sie vernachlässigen, von wilden Thieren zerrissen und gefressen werden, vgl. Ez. 34, B. 11i: es sib heißt: sie werden nicht vermißt werden, vgl.


für	in dieser lIed. 1 Sann. 25, 7, der Sache nach also: nicht ver�


loren gehen. i ib ist gewählt mit Rücksicht auf tzt: ntlie lib (v.2): weil die Hirten nicht Acht auf die Herde hatten, so wurden die Schafe zerstreut und vermißt. Dies soll in der Zukunft nicht mehr geschehen. Die Frage nach der Erfüllung dieser Verheißung wird in v. 5 u. 6 be�antwortet. Der Ichalt dieser Vv. wird zwar durch die Formel: siehe Tage kommen, als etwas Neues und Wichtiges eingeführt, aber nicht als ein erst nach dem v. 4 Verkündigten Eintretendes. Diese Formel bezeichnet nach dem durchgängigen Sprachgebrauche des Jeremia nicht etwa im Verhältnis zum Vorhergehenden einen Fortschritt der Zeit, sondern sie macht auf die Größe des zu Verkündigenden aufmerksam. Hingedeutet wird zugleich „auf den Gegensatz der Hoffnung gegen das Sichtbare, das zu ihr gar keine Berechtigung darbietet. Mag die Gegenwart auch noch so trübe sein, so komt doch noch die Zeit"
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(Hgstb.). Die Verheißung: ich mache aufstehen (erwecke) dem David einen gerechten Sproß, ruht auf der Verheißung 2 Sam. 7,12. 1 Chr. 17,12: ich erwecke deinen Samen nach dir, der aus deinen Söhnen kommen wird, welche der Herr dem David in der Zukunft erfüllen werde. Daß hns hier nicht collectiven Sinn hat, wie Graf mit vielen, aber nicht stichhaltigen Gründen zu beweisen sucht, ergibt sich, von der Stelle Zach. 3, 8 u. 6, 12, wo der von Jer. geweissagte rlrY als Mann, dessen Name ring, bezeichnet wird, abgesehen, schon aus dem Contexte un�serer Stelle, sowol, aus dem t , als noch mehr ans dem: man wird seinen Namen Jahve Sidkenu nennen. Diese beiden Aussagen passen nicht auf ein Co]lectivum von Königen. Hiezu kommen die Stellen 30, 9 u. Ez. 34, 23 f. 37, 24 f., wo der dem David zu erweckende Knecht von Jahve „mein Knecht David" genant wird. Wenn also auch n'a da wo es das Gewächs des Feldes bezeichnet, collectiven Sinn hat, so folgt daraus iu keiner Weise, daß es auch in der übertragenen geistigen Be�deutung „immer collectiven Sinn" habe; und die Stelle 33, 17, wo die Verheißung dahin bestimt wird, daß dem David nie ein Mann fehlen werde, der auf dem Throne des Hauses Israel sitze (vgl. 33, 21), beweist auch nicht, daß Sproß Davids eine collective Zusammenfassung aller künftigen Nachkommen Davids sei, sondern nur, daß dieser eine Sproß Davids den Thron ewig, nicht wie sterbliche Menschen, nur für eine Reihe von Jahren inne haben werde 2 Sam. 7, 16. )-Pp bezeichnet den Messias und dieseBezeichnungist nach tnrh h' Jes.4,2 (s. Del. z. d. St.) gebildet. Dagegen spricht auch nicht die Erwähnung von Hirten in Plural v. 4. Unstatthaft ist freilich die Sinnbestimmung: erst will ich euch Hirten erwecken, dann den Messias, oder die: bessere Hirten, in�primis anum, Messiam (eh. B. Mich.). Aber so sind auch die beiden Aussprüche nicht zu verbinden. Zuerst wird die Erweckung guter Hir�ten verheißen, im Gegensatz zu den schlechten Hirten, welche das Volk zu Grunde gerichtet haben; sodann wird diese Verheißung näher dahin bestimt, daß diese guten Hirten dem David in dem „gerechten Sprosse" d. h. in dem ihm verheißenen r aus seinen Söhnen erweckt werden sollen. Den schlechten Hirten werden die guten entgegengestelt, die guten aber dann in die Person des Messias, als in ihr beschlossen, zu�sammengefaßt. Hienach verhalten sieh die guten Hirten zu dem einen gerechten Sprosse Davids nicht so, daß dieser lezte der vorzüglichste von jenen ist, sondern so,' daß in dem einen Sprosse Davids dem Volke alle guten Hirten gegeben werden, die es zu seiner Rettung bedarf. Der Messias ersezt die Reihe der irdischen Nachkommen Davids auf seinem Throne nicht so, daß er als zweiter David auch eine lange Reihe von Nachkommen auf seinem Throne haben wird, sondern dadurch, daß sein Königtum, seinenerschaft ewigdauert. In derParallelstelle 33,15, wo der Gegensatz zu den schlechten Hirten fehlt, ist daher nur von dem einen Sprosse Davids die Rede; ebenso in Kz. c. 34, wo den schlechten Hirten nur der eine gute Hirte, der Knecht des Herrn, David gegenübersteht (v. 23). Hienach haben wir auch die Erfüllung unserer Verheißung weder,jn der


Erhebung der Makkabäer, die nicht einmal aus dem Geschlechte Davids





Jerem. XXIII, 5-- G.	261








waren, zu suchen, noch mit-Grot. unter dem gerechten Sprosse Zeru�babel zu verstehen, sondern den Messias, wie schon der Maid. richtig erkant hat. pn14 heißt derselbe, im Gegensatz gegen die Ungerechtig�keit der damaligen Regenten aus dem Hause Davids, als der welcher Recht und Gerechtigkeit in seinem Reiche schaffen wird; vgl. 22, 15 wo dasselbe von Josija gegenüber seinem gottlosen Sehne Jojakim ausgesagt ist. Zu eh ist e hinzusezt, um seine Ilerschaft als ein Königtum im vollen Sinne des Worts zu bezeichnen. Regnabit rex i. e. magnifrce regnabit, ut non tantum appareant allange reliquiae pristinae digni-. tatis, sed ut rex floreed et vigeat et obtineat pe, feclionem, qualis feit sub Davide et Salomone ac multo praestantior. Galv. b55Utl einsich�tig handeln, weise regieren, wie 3, 15, nicht: glücklich sein, wol fahren. Hier fordert schon der Context jene, sprachlich allein gesicherte Be�deutung, da als Frucht und Folge des das Schaffen des Rechtes und der Gerechtigkeit genant ist. Auch diese Worte weisen auf David zurück, von dem es 2 Sam. 8, 15 heißt, daß er als König seinem ganzen Volke Recht und Gerechtigkeit schaffte. V. 6 schildert das heil, welches der rsr_y durch sein weises und gerechtes Regiment dem Volke schaffen wird. Juda wird mit Heil begabt werden (rej) und Israel sicher woh�nen; es wird der Segen in Erfüllung gehen, welchen Mose dem Volke


Deut. 33, 28 f. in Aussicht gesteh hat. als Gesamtheit der Ein�wohnerschaft ist als Föminin construirt, wie 3, 7. 14, 2 u. ö. Israel be�zeichnet die zehn Stämme. Unter dem gerechten Scepter des Messias soll ganz Israel seine vom Herrn ihm zugedachte Bestimmung erreichen, als Volk Gottes zu seiner vollen Würde und Herrlichkeit gelangen.


Dies ist der Name, mit dem man ihn, den Sproß Davids, nennen wird: Jahve unsere Gerechtigkeit. Das Suffix au item bezieht sich auf p ui M4. Statt der 3. pers. sing. 75 mit dem Suff. ti haben einige Codd. den Plur. i'V, welchen Polemiker, wie Hain. Martini, Galatin. für die richtige Lesart hielten und behaupteten, die andere, sei von den Juden ausgegangen, um die Gottheit des Messias zu beseitigen, indem sie übersetzen: dies der Name, welchen Jahve ihn nennen wird: unsere Gerechtigkeit, wie R. Saad. Gaon bei Aben Ezra, und 1Venasse ben Israel wirklich erklärt haben. Aber diese Auffassung wird von den meisten jüdischen Aus1l. als mit den Accenten streitend verworfen, so daß jene Lesart nicht von den Juden in polemischer Absicht erdacht sein kann. 'ite`Z% ist von den meisten Codd. bezeugt und schon von den LXX ausgedrükt, wonach der Sinn kein anderer sein kann als der: den gerechten Sproß Davids wird man „Jahve unsere Gerechtigkeit" neunen. Denn daß das Suffix an.Kei `, auf re4 die Hauptperson in beiden Versen sich bezieht, wird von den meisten Ausll., selbst von Hitz.anerkant. Nur Eng. Graf u. Mag. wollen dasselbe auf Israel beziehen, weil in 33, 16 derselbe Name Jerusalem beigelegt werde. Aber jene Stelle beweist dies nicht. Das Nennen jemandes mit einem Namen bezeichnet im 12rophe�tischen Sprachgebrauche durchweg: ihn als das darstellen was der Name aussagt; also hier: der Sproß Davids wird sich dem Volke Israel erweisen als Jahve irlkenu. Dieser Name wird verschieden erklärt. Die älteren
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christl. Ausl1. verstehen ihn so, daß der Messias hier Jehova genant sei; also wahrer Gott sein müsse und unsere Gerechtigkeit genant werde, sofern er uns durch sein Verdienst rechtfertigt. Dagegen die rabb. Ausll. mit dem Chaldt an der Spitze fassen den Namen als Abkürzung eines Satzes; so z, B. Ilimchi: Israel vocabit Messiam hoc nomine, quitt ejus temporibus Demini justitia nobis /irrna, jugis el non recedet, und berufen sich außer auf 33, 16 auf Stellen wie Ex. 17, 15, wo Misse den Altar „Jahve mein Panier" nent, und Gen. 33, 20, wo Jakob dem von ihm erbauten Altare den Namen El dolle Jisrael beilegt. Für diese Er�klärung hat sich mit Recht auch Hgstb. entschieden. Die angeführten Stellen zeigen, wie in solchen Namen ein ganzer Satz ausgedrükt ist. .Jahve-mein Panier sagt s. v. a. dieser Altar ist Jahven meinem Paniere, oder dem Allmächtigen, dem Gotte Israels geweiht. So auch alle mit Jahve zusammengesezten Eigennamen; z. B..Tehoschua = Jahve Heil, concis für: der welchem Jahve Heil gewährt; oder Sidkahu = Ge�rechtigkeit Jahve's, für: der welchem Jahve Gerechtigkeit schaft; dem entsprechend Jahve ,Sidkenu: der durch welchen Jahre unsere Gerech�tigkeit schalt. Den Namen so zu fassen, fordert die Parallelstelle 33, 16, wo derselbe Jerusalem beigelegt wird, um den Gedanken auszudrücken, daß der Herr durch den Messias Jerusalem zur Stadt der Gerechtigkeit machen, ihr seine Gerechtigkeit verleihen, sie damit schmücken, ver�herrlichen werde. - e.11 ist nicht mit den altkirchlichen Ausll. auf die Rechtfertigung durch Sündenvergebung zu beziehen. Davon ist hier nicht die Rede, sondern von der Lebensgerechtigkeit, die in Befreiung von aller Ungerechtigkeit besteht und mit Heil verbunden ist. Zwar hat auch die Lebensgerechtigkeit die Sündenvergebung zur Grundlage und in dieser Hinsicht ist die Rechtfertigung nicht auszuschließen, aber diese tritt hier zurück hinter dem Begriffe der tatsächlichen Gerechtigkeit, welche der Sproß Davids durch die Gerechtigkeit seines Regiments dem Volke Israel zuwendet. Die Ungerechtigkeit der bisherigen Könige hat Israel und Juda ins Verderben gestürzt, die Gerechtigkeit des dem David .in der Zukunft zu erweckenden Sprosses wird alles Unheil und Verder�ben von Juda abwenden und die Gerechtigkeit und das Heil Gottes ihm zuwenden. -- „Was Jeremia -- bemerkt treffend Hgstb. -- in dem Namen Jehova Zidkenu zusammenfaßt, führt Ezeehiel in der Parallel-stelle c. 34, 25-31 weitläuftig aus: Der Herr schließt mit ihnen einen Friedensbund; reicher Segen wird ihnen zuteil; er zerbricht ihr Joch, befreit sie aus der Knechtschaft; sie werden nicht zum Raube den Hei-den". Diese göttlichen Segnungen sollen durch den gerechten Sproß Davids dem Volke zufließen. Was die altkirchlichen Ausll. in dem Na�men fanden, war der Sache nach richtig. Da nämlich kein Mensch voll�


1) So iibersezt schon Vulg.: Douminus_justes no.ster und selbst Chinin bemerkt : (iuicunque sinn contentiene et 4ruarulentia judicant, feudle t;ident, idem mimen cowpctere in. („!hristum, quatenns est JJeu.e, siculi normen flii Doeidi.c respectu hu�rumrue naturee ei tribuitne. -- Omnibus eiequis et moderates hoc con.atabit, Glari�seen hic insigniri duplici elegie, et irr eo nehis cominendet propheta tanz rleitatis glwriant, pinn t:eritatent ltumanae naturae, und versteht unter der Gerechtigkeit die Rechtfertigung durch das Verdienst Christi.





Jereni. XXIII, 8-- 9. 263 kommen gerecht ist, so kann auch kein blos irdischer König dem Volke die Gerechtigkeit Jahres im vollen Sinne des Wortes schaffen, sondern


nur der mit der Gerechtigkeit Gottes begabte. Insofern liegt in diesem Namen implicite die Gottheit dieses Königs beschlossen; nur ist der Name nicht so zu verstehen, als werde der ihn Führende Jahve genant. Daß aber die Gerechtigkeit als Inbegriff alles Heils dem Volke in Aus�sicht gestelt wird, das erhellt aus dem Contexte, besonders aus v. 7 u. 8, wonach das durch ihn dem Volke zu gewährende Heil alle früheren Heilstaten Gottes für sein Volk weit überstralen soll. Dies ist der Sinn dieser beiden Verse, die bis auf eine geringfügige Aenderung in v. 8 -wörtlich aus 16, 14 u. 15 wiederholt und dort schon erklärt worden sind.'


Cap. XXIII, 9--40. Wider die falschen Propheten. Nächst den Königen haben vorzugsweise die Pseudopropheten, welche dem sinnlichen Gelüste des Volks schmeichelten, zu dem Untergange des Reiches bei-getragen. Daher schließt Jer. an seine Rede wider die schlechten Könige die Strafrede wider die falschen Propheten an, die ihrem Hauptinhalte nach vermutlich in die gleiche Zeit mit jener Mit. Sie begint


V. 9-15 mit der Schilderung des verderblichen Treibens dieser Leute. V. 9. lieber die Propheten. Zerbrochen ist mein Herz in meinem Innern; es schlottern alle meine Gebeine. Ich bin geworden wie ein Trunkener und wie ein Mann, den der Wein übermocht hat, vor Jahve und vor seinen heiligen Worten. V. 10. Denn von Ehebrechern ist voll das Land, denn vor dem Fluche welkt das Land, verdorren die Auen der Wüste; und ihr Lauf ist böse geworden und ihre Kraft Un�recht. V. 11. Denn so Prophet als Priester sind ruchlos; sogar in meinem Hause fand -ich ihre Bosheit, spricht Jahve. V. 12. Darum wird ihr Weg ihnen wie schlüpfrige Orte in Finsternis, sie werden gestoßen werden und auf ihm fallen; denn ich bringe über sie Un�glück, das Jahr ihrer Heimsuchung, spricht Jahve. V. 13. An den Propheten Samaria's sah ich Thorlteit, sie wei/fagten im Namen Baals und führten mein Volk Israel irre. V. 14. Aber an den Propheten


1) Die LXX haben beide Verse hier weggelassen und sie an das Ende des Cape hinter v. 40 gestelt, wohin sie ihrem Inhalte nach gar nicht gehören, während sie hinter v. 6 vollkommen passen, wie selbst Ritz.:merkent. Da nun in dem über-lieferten Texte der LXX v. 6 mit den Worten schließt: 'Iaaad'ir. en eiere neoep4, nur und'Imßedie dem P11 rittet, ir tofsnesv;er<1s dem vere-^.S3 v.9 entspricht, so folgern flitz. u. Ge. darneis, daß die Vv. 7 u. 8 auch in dem helle. Texte, welcher deni Uebersetzer vorlag, gefehlt haben und erst nachträglich, warscheinlich nach einer andern Handschrift beigefügt worden seien. Diese Folgerung stüzt sich auf die Voraussetzung, daß, weil die griech. Handschriften zwischen. leaedsr. und iv zois nporpr,xurs keinen Punkt haben, diese Worte von deut Uebersetzer eu einem - sinnlosen - Satze verbunden worden seien. Ein ganz unkritischer Schleiß, zu_ dem man nur berechtigt wäre, wenn die 1lleenndr. Uebersetzer ihren griech:Text schon so interpungirt hätten, wie er in unsern gedrukten Ausgaben interpungirt ist. Hätte erst ein späterer Leser der LXX die Verse nach denn hebr.Texte hinzugesczt, so würde er sie sicherlich da, wo sie ins Grundtexte standen, d. h. zwischen v. 6 und v. 9 eingeschoben haben. Ihre Versetzung hinter v. 40 erklärt sich daraus,- daß sie in c. 16, 14 u. I5 unmittelbar an ein Drohwort angereiht sind, und rührt offenbar voll dem Uebersetzer her, der sie hinter v. 6 wegließ, weil er sie in drohendem Sinne verstand, ein Drohwort aber hinter v. 6 ihm nicht zu passen schien.
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Jerusalems sah ich Schauderhaftes, ehebrechen und in Lüge gehen, und sie stärken die Hände der Bösen, ohne da/j sich kehre jemand von seiner Bosheit. Sie sind mir alle wie Sodom geworden und ihre Bewohner wie Gomorrha. V. 15. Darum spricht so Jahre der Heer-scharen über die Propheten: Siehe ich speise sie mit Wermut und tränke sie mit Bitterwasser; denn von den Propheten Jerusalems ist Ruchlosigkeit ausgegangen Tiber das ganze Land.


t',$? ist Ueberschrift, wie 46, 2. 48, 1. 49,1. 7. 23. 28 und corre�spondirt dem über die bösen Flirten v. 1 ausgesprochenen Wehe. Es be�zieht sich auf den ganzen Abschnitt v. 9-40, welcher dadurch den Aus�sprüchen über die Könige c. 21 u. 22 gegenübergestelt wird. Zwar könte es nach den Accenten mit dem Folgenden verbunden werden: wegen der Propheten ist mein Herz zerbrochen; aber da als Grund der tiefen Erschütterung des Jer. am Ende der zweiten Vershälfte genant wird: wegen Jahve's u. s. w., so ist es nicht warscheinlich, daß der Seher in einem Satze zwei verschiedene, von einander gesonderte Ursachen angegeben haben selte. Das Zerbrochensein des Herzens bezeichnet die tiefste innere Erschütterung, aber nicht vor Verzagen über die Sünde und das Sündenelend, wie 7# in Ps. 34, 19. 51, 19 u. a., sondern von dem göttlichen Garne über das frevelhafte Treiben der Pseudopro�pheten, der ihn überwältigt hat und den er verkündigen soll. Dieser Zorn hat sein Herz zerbrochen und alle seine Gebeine ergriffen, daß sie kraftlos wanken und er einem Trunkenen gleicht, der nicht mehr fest auf seinen Füßen stehen kann. Er fühlt sich innerlich ganz 'zerschlagen, indem er nicht nur die Schrecken des Gerichts empfindet, das über die falschen Propheten und die entarteten Priester, welche das Volk irre-führten, hereinbrechen wird, sondern auch die schrecklichen Leiden,


die über sein Volk ergehen werden. Das verb. kernt außer hier nur zweimal im Piel vor; Gen. 1, 2 vom Geiste Gottes, der im Anfange der Schöpfung über den Wassern der Erde schwebte, und Dent. 32, 11


vom Adler, der über seinen Jungen schwebt, im arab. weich sein. Die Grundbedeutung des Wortes ist wol: schlaff sein: hier also: schlot�tern, hin und her wanken. ,Iss» 'sA7 .wird näher erklärt durch


tick vor seinen heiligen Worten d. h. den Worten, die Gott als der Heilige über (las unheilige Treiben der Pseudopropheten ihm kund-getan hat. - Von v. 10 an folgt die Rede Gottes, die den Propheten so tief erschüttert hat. Das Land ist voll Ehebrecher. Ehebruch im eigent�lichen Sinne, als eine sehr im Schwange gehende freche Uebertretung der göttlichen Gebote, wodurch die sittliche Grundordnung des Reiches aufgelöst wird, beispielsweise genant. In v. 14 wird von den Propheten Ehebruch und Wandeln in der Lüge ausgesagt, vgl. auch 29, 23 u. 5, 7. Wegen dieses Lasters liegt der Fluch auf dem Lande, unter dem es


dahinwelkt. Der Satz 11 -,Al? ist nicht als Parenthese zu fassen (Väg.), sondern dem vorhergehenden Satze coordinirt, den zweiten oder vielmehr den Hauptgrund angebend, weshalb Jer. so tief erschüttert ist. Der Grund hievon ist nicht blos die hersehende Sittenverderbnis, son�dern noch mehr der auf dem Lande wegen des sittlichen Verderbens
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seiner Bewohner liegende Fluch. 1-1 .1$ bed. nicht Meineid (.Chald, Raschi, Kimchi), sondern den Fluch, mit dem Gott die Uebertreting seiner Bundesgesetze straft, vgl. 11, 3. B. Deut. 28, 15 ff. 29, 19 ff. Die Worte sind nach Jes. 24,4ff. gebildet und ' ist nicht die Landesbevölkerung, sondern das Land selbst, das unter dem göttlichen Fluche leidet, durch Dürre heimgesucht wird, vgl. 12,4. Anf Dürre weisen die folgenden Worte


hin.	wie 9, 9. Mit ti~5l wird die weitere Schilderung der�Verderbtheit des Volkes an den ersten Salz des V. angeschlossen. Ihr


Laufen ist böse geworden. ti i	das Laufen oder Rennen d. i. das�Dichten und Trachten der Gottlosen. Das Suffix an n ass? bezieht sich


nicht auf tsel. sondern ad sensum auf die Bewohner des Landes. Ihre Stärke ist Nicht-Recht d. b. stark, tapfer sind sie im Unrechte, vgl. 9, 2. Denn --- so schließt sich v. 11 an - sowol Propheten als Priester, die das Volk auf den rechten Weg leiten selten, sind ruchlos und entweihen durch ihre Bosheit sogar das Haus Gottes, vermutlich durch Götzen-dienst, vgl. 32, 34. Denn an Ehebruch, der im Tempel getrieben wor�den wäre, mit Hitzs zu denken, liegt kein Grund vor. - V. 12. Dafür wird der Herr sie strafen. Ihr Weg soll ihnen werden wie schlüpfrige Oerter in Finsternis. Diese Drohung ist nach Ps. 35, 6 gebildet, wo rtii73~'?r,l :91 verbunden sind, was Jer. in re.3: ni7 3r? geändert hat. Diese Grundstelle zeigt, daß mau m`A nicht mit Run von ri'i5 1?'?n trennen und zum folgenden 7rs~ ziehen darf. Ihr Weg soll schlüpfrigen Oertern in der Finsternis gleichen, wo man leicht ausgleiten und fallen kann. Obendreinsollen sie gestoßen werden, daß sie auf dem schlüpfrigen Wege fallen müssen ( rsi von nrr;i = tirn Ps. 35, 5 gebildetsund ti auf toll zu beziehen). Der Satz ins ses; '` ist niteh 11,23 gebildet. - V.13 f. Um die Schlechtigkeit der Propheten darzulegen, werden dieselben mit den Propheten Samaria's parallelisirt. Jene handelten ungereimt (r;br•, eig. Ungesalzenes, Fades Hi. 6, 6, daher Ungereimtes, insulsum), indem sie durch Baal, den Nichtgott inspirirt wcißagten und durch solche Weißagung das Volk in die Irre führten, vgl. 1 Kön. 18, 19 ff. Viel grauenvoller ist das Treiben der Propheten Jerusalems, die Ehebruch treiben, in der Lüge wandeln und die Bösen in ihrer Bosheit bestär�ken, nicht blos durch ihre trügerischen Vorspiegelungen (vgl. v. 17. 6, 14. 14, 13), sondern zugleich durch ihren sittenlosen Wandel, so daß sich niemand von seiner Bosheit bekehrt, vgl. Ez. 13, 22.


ist hier u. 27, 18 wie Ex. 20, 20 gegen den sonstigen Sprachgebrauch nicht mit dem infin., sondern mit dem verb. /in. construirt. Da die Propheten die Bösen, statt sie zu bekehren, nur in ihren Sünden be�stärkten, so sind alle Bewohner Jerusalems so verderbt wie Sodom und Gomorrha geworden. geht nicht auf die Propheten, sondern auf die Bewohner Juda's oder Jerusalems, wie s:Is#I die Bewohner der Hauptstadt, vgl. Deut. 32, 32. Jes. 1, 10. Ueber die Verführer wird darum der Herr schwere Strafe verhängen, weil die Ruchlosigkeit von ihnen über das ganze Land ausgegangen ist. Ueber die v. 15 gedrohte Strafe vgl. 9, 14.


V. 16-22, Warnung vor den Trugweißagungen der Propheten.
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.V. 16. So spricht Jahve der Heerscharen: Höret nicht auf die Worte der Propheten., die euch wei/jagen! Sie täuschen euch, Gesicht ihres Herzens reden sie, nicht aus dem Munde Jahve's. V. 17. Sie sprechen stets zu meinen Verächtern: „Jahve hat geredet: Friede werdet ihr haben"; und zu jedem, der im Starrsinne seines Herzens wandelt, sprechen sie: „Es wird kein Unglück über euch kommen." V.18. Denn wer hat ins Rathe Jahve's gestanden, da/j er sein Wort gesehen und gehört hätte? Wer hat mein Wort gemerkt und gehört? V. 19. Siehe ein Sturm von Jahve, Grimm geht aus und wirbelnde Windsbraut wird auf das Haupt der Frevler hinbrausen. V.20. iVicht wenden wird sich der Zorn Jahve's, bis er getan und bis er aufgerichtet die Gedanken seines Herzens. Am Ende der Tage werdet ihr deß wol innewerden. V. 21. Ich habe die Propheten nicht gesandt, doch liefen sie; ich habe nicht zu ihnen geredet, doch wei/jagten sie. V. 22. Hätten sie aber in meinem Rathe gestanden, so würden sie meine Worte meinem Volke verkündigen und sie abbringen von ihrem bösen Wege und von der Bosheit ihrer Handlungen.


Die Warnung vor diesen Propheten wird v. 16 f. damit begründet, daß sie die Gedanken ihres Herzens für göttliche Offenbarung ausgeben .und den Verächtern Gottes und allen hartnäckigen Sündern Glück und Heil verkünden. ta" zt,n wörtl. sie machen euch nichtig, d. h. machen, daß ihr euch eitlem Wanne hingebet, verleiten euch zu falschen Vertrauen. Dies tun sie dadurch, daß sie Gesichte d. h. Offenbarungen ihres Herzens reden, nicht was Gott zu ihnen geredet, ihnen geoffenbart hat, vgl.14,14. Als Beweis hieftir wird v. 17 angeführt, daß sie den Verächtern Gottes beständig Frieden oder Heil prophezeien. Der in/in..abs.11m nach dem verh. fin. drükt die Dauer oder Wiederholung der Sache aus. nimm -e sind Worte der Pseudopropheten, womit sie ihre Prophezeiungen für Gottes Wort ausgeben. I)a nun sonst Aussprüche Jahve's nirgends durch (1't1" 7 ~ eingeführt werden, sondern gewöhnlich mit ie `9 :s b, so haben die LXX an dem tnrl'4~i Anstoß genommen und 1 lesend die Worte mit "y 1u verbunden: rote a'arroi9'ova/voe röv 1 dyov uQiov. Dieser Lesart wollen flitz. u. Gr. den Vorzug vor der masoret.ischen geben, haben aber dabei nicht bedacht, daß dieselbe einen unpassenden Sinn ergibt, da mim 1q1 in prophetischer Rede nicht das mosaische Gesetz oder das „Sittengesetz" (Hitz.) bezeichnet, sondern das durch Propheten verkündigte Wort Gottes. Hienach würde ninti 'e-,a den sich widerspre�chenden Gedanken ergehen: den Verächtern der göttlichen Offenbarung verkünden sie als Offenbarung. Die masoret. Lesart ist entschieden richtig und rai ')i? von Jeremia gewählt, um die Sprache der Pseudo�propheten von der der wahren Propheten des Herrn zu unterscheiden. 'u ist absolut voraufgestelt: und jeden welcher wandelt ... be�treffend, sagen sie, für: und zu jedem ... sagen sie. Wegen ia'~ rn`~ü s. zu 3, 17. Zur Rede der falschen Propheten vgl. 14, 13 u. 6, 14. - In v. 18 ist noch ein allgemeiner Grund dafür angegeben, daß diese Pro�pheten nicht Gottes Rathschlüsse verkündigen. Die Frage: wer hat ge�standen? hat verneinenden Sinn = niemand hat gestanden. Damit leug�
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net Jer. nicht überhaupt, sondern nur von den Pseudopropheten das Stehen im Rathe Gottes (Hitz.). Diese Einschränkung der Worte ergibt sich aus dem Contexte. Den wahren Propheten offenbart der Herr sei�nen slic Am. 3, 7. Y9'?l sind nicht jussivisch aufzufassen: daß er sehe und höre (flitz.); denn der vorhergehende Fragesatz ist nicht ein herausfordernder Bedingungssatz. Die Imperff. c.1, sind Folge- oder Ab�sichtssätze und nach voraufgegangenem Perfeet deutsch im Plusquam�perf. conjunct. auszudrücken. Das N1 Sehen des Wortes Gottes bezieht sich auf das prophetische Schauen. Die zweite Frage ist ohne eine dar-aus gezogene Folgerung hingestelt und 9w',1 (mit 1 tonsec.) einfache Verstärkung des 21wtz: wer bat auf mein Wort gehorcht und es gehört? Das Chet.,1;1 haben die Masoreten unnötiger Weise in i' geändert. In lebhafter prophetischer Darstellung ist ja der Unhergang in die Rede Gottes und umgekehrt gar nichts Seltenes. Unnötig, ja unpassend ist auch die Aenderung des 5'1i in sre, welche Graf u.1Väg. vornehmen, weil sie das fragende "9 beider Sätze im Sinne von quisquis nehmen und den Vers so fassen: wer nur im Rathe Gottes gestanden hat, der sehe und höre sein Wort ((Lb. der muß sein Wort sehen und hören) und wer mein Wort gemerkt hat, der verkündige es (d. h. der muß es verkündi�gen). Diese Erklärung wird nur nötig, wenn man den Context unbe�rücksichtigt lassend die Frage so versteht, daß niemand im Rathe Gottes gestanden habe, was Jer. nicht sagen könne.- Sie gibt abgesehen von der zu ihrer Durchführung erforderlichen Textänderung nicht einmal einen passenden Sinn. Soll der Satz: wer im Rathe des Herrn gestanden, der muß des Herrn Wort verkündigen, in dem vorliegenden Contexte Be�weiskraft erlangen, so muß mau die Hauptsache, nämlich den Gedanken: „welches unmöglich günstig für seine Verächter lauten kann" snppliren. In v. 19 f. verkündet nun Jer. ein wirkliches Wort des Herrn, das ganz anders lautet, als die Worte der Pseudopropheten. Ein Sturmwind von Jahve wird über das Haupt der Frevler losbrechen und der Zorn Gottes nicht eher nachlassen, als bis er den göttlichen Rathschluß ausgeführt hat. M1f" ri'?so wird durch die Apposition tsnn Grimm als Manifestation des göttlichen Zornes bestimt und der ganze Satz durch das zweite Vers�glied weiter entfaltet. Der Sturmwind Jahve's geht aus d. h. bricht her-vor und ergeht als»179 "e?'ti sich wirbelnder Wettersturm oder Winds�


braut über das Haupt der Frevler. ist in Uebereinstimmung mit bint79 zu fassen: sich drehen, wirbelnd losbrechen, vgl. 2 Sam. 3, 29. ia> leiten darf man nicht auf das, was Gott de interitu populi bei sich beschlossen hat (Galv.) einschränken, sondern umfaßt den ganzen Heils�rath Gottes mit seinem Volke, nicht blos den Untergang des Reiches Juda, sondern zugleich die Läuterung des Volks durch Strafgerichte samt der endlichen Verherrlichung seines Reiches. Auf diese Zukunft weist der Satz hin: am Ende der Tage werdet ihr klare Einsicht darüber


erlangen. min bed. nicht den Ausgang der Tage, in denen wir stehen (flitz. Gr. Wäg. u. A.), sondern hier wie allenthalben das Ende der Zeiten d. i. die messianische Zukunft, die mit dem Abschlusse des gegenwärtigen Aeon eintretende lezte Weltzeit, s. zu Gen. 49, 1. Num.
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V. 16, So spricht Jahve der Heerscharen: Höret nicht auf die Worte der Propheten, die euch wei/Jagen! Sie tlizischen euch, Gesicht ihres Herzens reden sie, nicht aus dem Munde Jahve's. V. 17. Sie sprechen stets zu meinen Verächtern: „Jahve hat geredet: Friede werdet ihr haben"; und zu jedem, der im Starrsinne seines Herzens wandelt, sprechen sie: „Es wird kein Unglück über euch kommen." V.18. Denn wer hat im Rathe Jahve's gestanden, da/f er sein Wort gesehen und gehört hätte? Wer hat mein Wort gemerkt und gehört? V. 19. Siehe. ein Sturm von Jahve, Grimm geht aus und wirbelnde Windsbraut wird auf das Haupt der Frevler hinbrausen. V. 20. Nicht wenden wird sich der Zorn Jahve's, bis er getan und bis er aufgerichtet die Gedanken seines Herzens. Am Ende der Tage werdet ihr de/j wol innewerden. V. 21. Ich habe die Propheten nicht gesandt, doch liefen sie; ich habe nicht zu ihnen geredet, doch mci/Jagten sie. V. 22. Hätten sie aber in meinem Rathe gestanden, so würden sie meine Worte meinem Volke verkündigen und sie abbringen von ihrem bösen Wege und von der Bosheit ihrer Handlungen.


Die Warnung vor diesen Propheten wird v. 16 f. damit begründet, daß sie die Gedanken ihres Herzens für göttliche Offenbarung ausgeben und den Verächtern Gottes und allen hartnäckigen Sündern Glück und Heil verkünden. a~'a~ fsa wörtl. sie machen euch nichtig, d. h, machen, daß ihr euch eitlem Wahne hingebet, verleiten euch zu falschem Vertrauen. Dies tun sie dadurch, daß sie Gesiebte (1, h. Offenbarungen ihres Herzens reden, nicht was Gott zu ihnen geredet., ihnen geoffenbart hat, vgl. 14,14. Als Beweis hiefür wird v. 17 angeführt, daß sie den Verächtern Gottes beständig Frieden oder Heil prophezeien. Der inin.. abs. 7in~t nach dem verh. jn. drükt die Dauer oder Wiederholung der Sache aus. 1-111-v%


sind Worte der Pseudopropheten, womit sie ihre Prophezeiungen für Gottes Wort ausgeben. Da nun sonst Aussprüche Jahve's nirgends durch rs5m '?t eingeführt werden, sondern gewöhnlich mit'r ti~ h5, so haben die LXX an dem 74a Anstoß genommen und lesend die Worte mit'seuverbunden: Tot ä~rco$ov~uEvoig zöv ).d'ov zupfov. Dieser Lesart wollen Hitz. u. Gr. den Vorzug vor der masoretischen geben, haben aber dabei nicht bedacht, daß dieselbe einen unpassenden Sinn ergibt, da (11m'`l in prophetischer Rede nicht das mosaische Gesetz oder das „Sittengesetz" (Hitz.) bezeichnet, sondern das durch Propheten verkündigte Wort Gottes. Hienach würde rnri 7=~ den sich widerspre�chenden Gedanken ergeben: den Verächtern der göttlichen Offenbarung verkünden sie als Offenbarung. Die masoret. Lesart ist entschieden richtig und titi-1', 'Ta von Jeremia gewählt, um die Sprache der Pseudo�propheten von der der wahren Propheten des Herrn zu unterscheiden.


'n	ist absolut voraufgestelt: und jeden welcher wandelt ... be��treffend, sagen sie, für: und zu jedem ... sagen sie. Wegen tia ri7`n.ty s. zu 3, 17. Zur Rede der falschen Propheten vgl. 14, 13 u. 6, 14. In v. 18 ist noch ein allgemeiner Grund dafür angegeben, daß diese Pro�pheten nicht Gottes Rathschlüsse verkündigen. Die Frage: wer hat ge�standen? hat verneinenden Sinn = niemand hat gestanden. Damit leug�
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net Jer. nicht überhaupt, sondern nur von den Pseudopropheten das Stehen im Rathe Gottes (Hitz.). Diese Einschränkung der Worte ergibt sich aus dem Contexte. Den wahren Propheten offenbart der Herr sei�nen iio Am. 3, 7. Hn sind nicht jussivisch aufzufassen: daß er sehe und höre (Hitz.); denn der vorhergehende Fragesatz ist nicht ein herausfordernder Bedingungssatz. Die Iluperff. c. ? sind Folge- oder Ab�sichtssätze und nach voraufgegangenem Perfect deutsch im Plusquam�perf. conjunct. auszudrücken. Das st` ' Sehen des Wortes Gottes bezieht sieh auf das prophetische Schauen. Die zweite Frage ist ohne eine dar�


aus gezogene Folgerung hingestelt und	(mit 1 tonsec.) einfache�Verstärkung des 541,2: wer hat auf mein Wort gehorcht und es gehört?


Das Chet. 'W:. haben die Masoreten unnötiger Weise in i geändert. In lebhafter prophetischer Darstellung ist ja der Uebergang in die Rede Gottes und umgekehrt gar nichts Seltenes. Unnötig, ja unpassend ist auch die Aenderung des Nn+y7 in snw~, welche Graf u. Nig. vornehmen, weil sie das fragende ,n beider Sätze im Sinne von quisquis nehmen und den Vers so fassen: wer nur im Rathe Gottes gestanden hat, der sehe und höre sein Wort (d. h. der muß sein Wort sehen und hören) und wer mein Wort gemerkt hat, der verkündige es (d. h. der muß es verkündi�gen). Diese Erklärung wird nur nötig, wenn mau den Context unbe�rücksichtigt lassend die Frage so versteht, daß niemand im Rathe Gottes gestanden habe, was Jur. nicht sagen könne.- Sie gibt abgesehen von der zu ihrer Durchführung erforderlichen Textänderung nicht einmal einen passenden Sinn. Soll der Satz: wer im Rathe des Herrn gestanden, der muß des Herrn Wort verkündigen, in dem vorliegenden Contexte Be�weiskraft erlangen, so muß mau die Hauptsache, nämlich den Gedanken: „welches unmöglich günstig für seine Verächter lauten kann" suppliren. In v. 19 f. verkündet nun Jer. ein wirkliches Wort des Herrn, das ganz anders lautet, als die Worte der Pseudopropheten. Ein Sturmwind von Jahve wird über das Haupt der Frevler losbrechen und der Zorn Gottes nicht eher nachlassen, als bis er den göttlichen Rathschluß ausgeführt


hat. ; s1ti~ r2 wird durch die Apposition riet...! Grimm als Manifestation des göttlichen Zornes bestimt und der ganze Satz durch das zweite Vers�glied weiter entfaltet. Der Sturmwind Jahve's geht aus d.1]. bricht her�


vor und ergeht als sich wirbelnder Wettersturm oder Winds-braut über das 1-lanpt der Frevler. 'narr ist in Uebereinstimmung mit 'air~rra zu fassen: sieh drehen, wirbelnd losbrechen, vgl. 2 Sam. 3, 29. 7W'a r+int? darf man nicht auf das, was Gott de interitu populi bei sich beschlossen hat (Galv.) einschränken, sondern umfaßt den ganzen Heils�rath Gottes mit seinem Volke, nicht bios den Untergang des Reiches Juda, sondern zugleich die Läuterung des Volks durch Strafgerichte samt der endlichen Verherrlichung seines Reiches. Auf diese Zukunft weist der Satz hin: am Ende der Tage weidet ihr klare Einsicht darüber erlangen. 1zYgM r'''r bed. nicht den Ausgang der Tage, in denen wir stehen (Hitz. Gr. Näg. u. A.), sondern hier wie allenthalben das Ende der Zeiten d. i. die messianische Zukunft, die mit dem Abschlusse des gegenwärtigen Aeon eintretende lezte Weitzeit., s. zu Gen. 49, 1. Num.
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24, 14 u. a. ist durch 1-Ti verstärkt.: sich Einsicht erwerben, zu klarer Einsicht gelangen. - V. 21 f. Ans dem v. 19 f. verkündigten Worte des Herrn ergibt sich, daß die Propheten, welche den Verächtern Gottes Frieden oder Heil proph ezeien, nicht von Gott gesandt und iuspirirt sind. Hätten sie im Rattle Gottes gestanden, also wirklich Gottes Wort vernommen, so müßten sie es auch dem Volke verkündigen und dasselbe von seinem bösen Wege bekehren. Damit ist die v. 16 ausgesprochene Thesis, daß diese Friedensprediger das Volk täuschen, vollständig be�gründet. - Es folgt


V. 23-32 die Ausführung, daß Gott das lügnerische Treiben dieser Propheten kent und strafen wird. V. 23. Bin ich denn ein Gott aus der Nähe, spricht.Jahve, und nicht ein Gott aus der Ferne? V. 24. Oder kann sich jemand verbergen in Verstecken, daß ich ihn nicht sehe? spricht Jahve. Erfülle ich nicht den Himmel und die Erde? spricht Jalive. V. 25. Ich habe gehört, was die Propheten sagen, die in meinem Namen Lüge wen/Jagen, sprechend: ich habe geträumt, ge�träumt. V. 26. Wie lange? Haben im Sinne die Propheten, welche Lüge weißagen und die Propheten des Trugs ihres Herzens, V. 27. gedenken sie, meinem Volke meinen Namen in Vergessenheit zu brin�gen durch ihre Träume, die sie einer dem andern erzählen, sowie ihre Väter meinen Namen vergaßen durch Baal? V. 28. Der Prophet, welcher einen Traum hat, erzähle einen Traum, und der mein Wort hat, rede mein Wort in Warheit. Was hat das Stroh mit dem Korne gemein? spricht Jahve. V. 29. Ist nicht also mein Wort - wie Feuer, spricht Jahve, und wie ein Hammer der Felsen zuschmeißt? V. 30. Darum siehe ich will an die Propheten, spricht Jahve, die meine Worte stehlen einer vom andern. V. 31. Siehe ich will an die Propheten, spricht Jahve, die ihre Zunge nehmen und sprechen: Gottesspruch. V. 32. Siehe ich will an die Propheten, so Lügenträume weißagen, spricht Jahve, und sie erzählen und mein Volk irre führen mit ihren Lügen und mit ihrer Pralerei, so ich sie doch nicht gesandt, noch ihnen entboten habe, und sie nicht Mutzen schaffen diesem Volke, spricht Jahve.


Der Sinn der Frage: bin ich ein Gott ans der Nähe, nicht aus der Ferne? ergibt sich aus dem Folgenden. Nähe und Ferne sind nicht in zeitlicher, sondern in räumlicher Bedeutung zu fassen. -Ein Gott aus der Nähe ist ein solcher, dessen Gebiet und Kentnis sich nicht weit er�strekt;" ein Gott aus der Ferne ein solcher, der in weite Fernen hin blikt und wirkt. Die Frage, welche bejahenden Sinn hat, wird v. 24 durch den Ausspruch: Himmel und Erde erfülle ich, erklärt. Hitz. will nilZ


nach Deut. 32, 17 von zeitlicher Nähe verstehen s. v. a. ein Gott der nicht weit her ist, ein neu aufgekommener Gott, und meint, daß da im alten Griente das Wissen ein Erlebtes ist, die Größe des Wissens von hohem Alter abhängig gedacht werde (Hi, 15, 7.10. 12, 12 u. a.). Gott sei der Alte der Tage Dan.7, 9. -Aber diese Gedankenverbindung ist dem Gentexte unserer Stelle fremd. Nicht eine Fülle des Wissens, als Ertrag langen Lebens oder hohen Alters vindicirt sich Gott in v. 24,
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sondern das Sehen in das Verborgene, so daß vor ihm niemand sich verbergen könne, oder die Allwissenheit. Die Absicht, in der Gott seine Allwissenheit und weiter seine Allgegeüwart (vgl. 1 Kön. 8, 27. Jes.66, 1) hervorhebt, ist in v. 25 angedeutet. Die Pseudopropheten trieben es mit ihren Lügenweißagungen so arg, daß es scheinen konte, als sehe und höre Gott ihr Tun und Treiben nicht. Diesem Wahne tritt der Herr entgegen durch Erinnerung an seine Allwissenheit mit den Worten: ich habe gehört, wie sie in meinem Namen Lüge weißagen und sprechen: ich habe geträumt d.h. einen von Gott gewirkten Traum, eine Traum�offenbarung gehabt, während doch laut v. 26 der Traum nur Trug ihres Herzens, „aus ihrem Herzen herausgesponnen" (Ritz.) war. V. 26 wird verschieden gedeutet. Hitz. meint, das fragende 17. (in 1 ) sei im Salze zurückgeordnet und die Frage doppelt ausgedrükt, und übersezt: Wie lange noch ist etwas da im Herzen der Propheten; das soll so viel sein als: wie lange haben sie das Zeug dazu? Allein für die Zurückordnnng wie für die Verdoppelung der Frage fehlen zutreffende Belegstellen, und die Deutung des ttih ist ganz willkürlich, da das was vorhanden ist an-gegeben sein müßte. En?. übersezt: „wie lange sagt liegt es im Sinne der Propheten, die Lügen zu weißagen". Auch hiebei bleibt die Wieder�holung der Fragpartikel unerklärt und die Verbindung des 1+h mit dem Participe, statt des Infinitivs mit läßt sich durch Stellen, wo b V mit einem Adjective verbunden und der Begriff sein zu ergänzen ist z. 13. 1 Sam. 3,2, nicht rechtfertigen. Das Richtige hat L. de Dien, dein Seb.


Schmidt, Ch. B. 171ich. Ras. Maul.. Umbr. Graf folgen, indem er "1-29 für sich faßt als Aposiopese: wie lange sc. soll dies dauern? wie lange


sollen sie in meinem Namen Lüge weißagen? und mit 1ai tim einen neuen Fragesatz beginnen läßt, der mit der Frage (nein' v. 27 fort�gesezt und vollendet wird. Ist. es im Herzen der Propheten d. h. haben die Propheten im Sinne, die Lüge zu weißagen? meinen sie meinen Na�men vergessen zu machen? Gegen die Fassung des n,2n als Wieder�aufnahme der Frage läßt sich nichts Begründetes einwenden. Daß nach e-eenn als Recapitulation des Subjettes ~t! stehen müßte, wie 11'äg. be�hauptet, ist nicht notwendig, da das Subjett in den unmittelbar vorher-gehenden Worten enthalten ist. Die Conjectur aber, die Nig. proponirt, Q. in iL'e zu ändern: wie lange noch ist das Feuer im Herzen der Pro�pheten? bedarf keiner Widerlegung. Den Namen des Herrn in Verges�senheit bringen heißt: den Herrn nach seinen Walten und Wirken unter seinem Volke aus dem Herzen verdrängen, daß er nicht mehr gefürchtet und geehrt wird. Durch ihre Träume, die sie einer dem andern erzählen d. h. nicht ein Prophet dem andern, sondern der Prophet. seinen Neben�menschen aus dein Volke. .›:44 durch den Baal, den die Väter zu ihrem (Zotte machten, vgl. Richt. 3, 7. 1 Sam. 12, 9 f. - Diese Lügen sollen die Propheten aufgeben. V. 28. Jeder soll reden, was bei ihm ist, was er hat. Wer einen Traum hat, soll den Traum erzählen, wer Gottes Wort', soll. dieses reden. Traum im Gegensatz zu Wort. des Herrn ist ein gewöhnlicher Traum, ein Gebilde des eigenen Herzens, nicht eine von Gott gewirkte Traumoffenbarung, wofür die Pseudopropheten ihre
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Träume dem Volke ausgaben. Diese Träume sind von Gottes Wort so' verschieden wie Stroh und Korn. Dieser Satz wird v. 29 durch Angabe der Beschaffenheit des Wortes begründet. Das Wort des Herrn ist also (rsb), nämlich wie Feuer und wie ein Hammer, der Felsen zerschmettert. Der Sinn dieser Worte ist nicht der; das Wort Gottes ist an sich stark genug, bedarf keiner menschlichen Zutat, oder: es wird als Feuer das Stroh des mit ihm vermischten Menschenwortes verzehren. Von Ver�mischung des Gotteswortes mit Menschenworte ist hier überhaupt nicht die Rede. Die Irrpropheten vermengten nicht Gotteswort mit Menschen�wort, sondern gaben ihr Menschenwort für Gotteswort aus. Durch Her�vorhebung der dem Worte Gottes innewohnenden Kraft will übrigens Jer. nicht blos den Hörern ein Merkmal angeben, an dem sie die echte Weißagung erkennen sollen, sondern zugleich andeuten, daß das Wort des Herrn, welches er verkündige, dem Treiben der Lügenpropheten ein Ende machen werde. So gefaßt vermittelt v. 29 den Uebergang zu der in v. 30-32 über die Lügenpropheten ausgesprochenen Drohung. Die Vergleichung mit dem Feuer bezieht sich nicht auf die Rückwirkung, welche das Wort auf den Sprecher ausübt, so daß man mit Raschi u. Ras. 20, 9 vergleichen körte, sondern das Feuer komt in Betracht als die alles nicht probehaltige Menschenwerk verzehrende Macht, vgl. 1 Gor. 3, 12 ff. Die Vergleichung mit dem Hammer, der Felsen zerschmettert, zeigt die alles Irdische, auch das Festeste und Härteste bewältigende Macht des Wortes Gottes, vgl. Hebr. 4, 12. Seine Wirkung und Er�füllung kann durch nichts verhindert werden. - V.30-32. Androhung der Strafe. knüpft nicht an v. 29, sondern an den Hauptgedanken der vorhergehenden Verse, an das dort geschilderte Treiben der Lügen�propheten an. 3 `?r siehe ich werde wider sie sein, über sie feindlich kommen, vgl. Ez. 5, B. Das Treiben dieser Propheten wird in dreifacher Weise charakterisirt, ohne daß damit drei Klassen unwürdiger Propheten namhaft gemacht werden. Die eine Art ihres Treibens besteht darin, daß sie das Wort des Herrn stehlen einer vom andern. Da sie nicht vom Geiste Gottes inspirirt wurden, so suchten sie von andern Prophe�ten Gottesworte sich zuzueignen, um ihren Orakeln den Charakter gött�licher Aussprüche zu geben. Die andere Art ist die: sie nehmen ihre Zunge und sprechen Gottesspruch, d. h. sie brauchen ihre Zunge, um vorgebliche Gottessprüche auszusprechen. Das verh. ee+ komt nur hier, sonst nur das Particip (ss, fast immer nur mit ti1i1 verbunden in der Bed. effatum domini, hier ohne Ihre, aber in derselben Bedeutung. Die Grundbedeutung von bis: ist streitig. Etymologisch mit =, nun verwandt bezeichnet es ursprünglich wol das Zugeraunte, die geheime, vertraute Mitteilung Jahve's, aber im Sprachgebrauch nicht die leise Einsprache Gottes, sondern das leise ausgesprochene Wort Gottes. Der Sinn ist nicht: ihr Weißagen ist „ein leeres Zungendreschen, eitles will�kürliches Gerede" (Graf), sondern: sie geben ihre Sprüche für Gottes�sprüche aus, während doch Gott nicht zu ihnen und durch sie redet. Endlich die dritte Art besteht im Vorgeben von Traumoffenbarungen, die doch nur Lügenträume sind. Damit kehrt die Rede zu der Schil�
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derung von v. 26 f. zurück. Die Worte von nsn~ti au gelten von allen , drei vorher charakterisirten Weisen ihres Treibens. ratnu ist das Pra�len mit Gottesoffenbarungen. Hieran schließt sich noch


V. 33-40 eine Rüge des Spottes über die Drohnveißagungeu des Jeremia. V. 33. Und wenn dich fragt dieses Volk oder der Prophet. oder ein Priester, sprechend: was ist die Last Jahve's? so sprich zu ihnen: was die Last ist - nun ich werd euch ablüden, spricht Jahve. V. 34. Und der Prophet, der Priester und das Volk, welches sprechen wird: Last Jakee's, an selbigem 11/anne werd ich es heimsuchen und an seinem Hause. V. 35. So soll ihr sprechen einer zum andern und jeder zu seinem Bruder: „was hat Jahve geantwortet und was hat Jahve geredet?" V. 36. Aber Last Jahve's soll ihr nicht erwähnen, denn Last wird einem jeden sein Wort sein; und ihr verdrehet die Worte des lebendigen Gottes Jahve's der Heerscharen, unsers Gottes. V. 37. So solsl du sprechen zu dem Propheten: was hat dir Jahve ge�antwortet und was hat Jahve geredet? V. 38. Wenn ihr aber Last Jahve's sprechet, darum spricht Jahve also: darum weil ihr dieses Wort: Last Jaee's, sprechet, und ich habe doch zu euch gesandt sagend. ihr soll nicht Last Jahve's sprechen, V.-39. darum siehe werde ich euch ganz vergessen und euch und diese Stadt, die ich euch und euren Vätern gegeben, von meinem Augesichte verstollen, V. 40. und werde auf euch legen ewigen Hohn und ewige, unverge/fliche Schmach.


Das Wort eteg von tsL? aufheben, tragen, bed. Last, und auch nach der Redensart tei:? die Stimme erheben, einen Ausspruch gewichtigen oder schweren Inhalts. Diese leztere Bed. hat das Wort in den Ueher�schriften von Weißagungen drohenden Inhalts, s. zu Nah.1, 1, wo diese Bedeutung des Wortes in den Heberschriften gerechtfertigt und die sehr verbreitete Meinung, daß es e/fatuns bedeute, widerlegt ist.. - Die Wider�sacher des Jeremia brauchten - dies ergibt sieh aus unsern Versen -�


das Wort te von seinen prophetischen Aussprüchen spottend in dem Sinne von lästigen Weißagungeu, um die ihnen mißliebigen Reden des Propheten ins Lächerliche zu ziehen. Wenn also das Volk oder ein Prophet oder ein Priester frage: was ist die Last Jahve's d. h. was ent�hält sie oder wie lautet sie? so soll er antworten: der Herr spricht: ich werde euch abladen d. h. verstoßen, verwerfen.+LS als Antwort auf s:`


läßt sich deutsch durch abladen im Sinne von wegwerfen ausdrückela. Der Artikelau te', p-? steht generell; ts'9 ist Gattungsbegriff in dem Sinne: die Gattung von Propheten; das nt vor eek+-rrs ist nota accus. und Ni lulle absichtlich aus der Frage wiederholt, woraus die ungewöhn�liche Verbindung r«Ii-tle zu erklären. Der Sing: was die Frage: was die Last sei, betritt, so werde ich euch wegwerfen. Demnach ist kein zu-reichender Grund vorhanden, nach der Uebersetzuug der LXX: v,uEt


Euz€ aö Zr1prpa oder Vulg.: vos estis onus, mit Gappell. A D. Mich. Hitz. Gr. u. A. den Text zu ändern. Die LXXübersetzung gründet sich nicht auf eine andere Lesart, sondern nur auf andere Wortabteilung, indem sie ttb_r brat statt K-sr r; ret Jasen. - In v.34 wird der Sinn
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dieser Antwort näher bestirnt. An jedem, der das Wort tt`t2 in dieser spöttischen Bedeutung braucht, will Gott den Spott ahnden, nicht nur au seiner Person, sondern zugleich an seinem Hause, seiner Familie. In v. 35 wird ihnen gesagt, wie sie von der Weißagung reden sollen. V. 36. Den Ausdruck „Last Jahve's" sollen sie nicht mehr gebrauchen, „denn die Last wird für jeden sein Wort sein d. h. der Ausdruck Last wird jedem, der ihn gebraucht, eine Last werden, die ihn niederschmet�tert. ia1 nnntanw dient zur Begründung des Gesagten: und ihr habt = denn ihr habt die Worte des lebendigen Gottes verdreht. Eigentlich ist sm en5rnti Folgesatz, welcher aussagt, was durch den Gebrauch des ver�botenen Wortes geschieht. -- V. 38-40. Für den Fall, daß sie troz des Verbotes noch das verpönte Wort brauchen d. b. ihren Spott über Gottes Wort nicht aufgeben werden, soll die schon v. 33 gedrohte Strafe notwendig folgen. In der Drohung N ? 129n.( 'nwti+sj liegt ein offenbar be�absichtigtes Wortspiel auf z . LXX, Vulg. Syr. haben daher ;;'?»'>,e 5 (oder'"srt?.) statt t'2? 4r)te ausgedrükt: syrn 2alr3c var, ego tollam vos portans. Auch ein Cod. bietet esila, und Ew. Ritz. Gr. Näg. u. A. halten diese Lesart für richtig; aber schwerlich mit Recht. Die Textlesart hat der Chald. in seiner Uebersetzung vy?~ ii%n'- eitle et relinquam vos relinquendo ausgedrükt und nur bei et':.`a (nsia) erklärt sich die Form 4rye, nicht aber bei te'e, da dieses Verbum sein a überall festhält, mit Ausnahme der dem parallelen 4sie nachgebildeten Form ,es Ps. 32, 1, Die Behauptung, daß Nva ~r~tia keinen passenden Sinn gebe, ist nicht begründet. Ich werde euch völlig vergessen ist viel passender als: ich werde euch ganz aufheben, forttragen. - Zu v. 40 vgl. 20, 11.


Cap. XXIV. Die zwei Feigenkörbe - ein Bild der Zukunft des Volks von Jude.. V. 1. Es lieft Jahve mich schauen und siehe zwei Körbe Feigen gestell vor dem Hause Jahve's, nachdem Nebucadrezar, der König von Babel, den Jechonja, den Sohn Jejeckims, den König von Juda und die Fürsten Juda's und die Werkleute und die Schlosser gefangen weggeführt von Jerusalem und sie nach Babel gebracht halte. V.2. Der eine Korb enthielt sehr gute Feigen gleich den Frühfeigen, der andere Korb sehr schlechte Feigen, die man nicht essen kante vor Schlechtigkeit. V. 3. Und Jahve sprach zu mir: was siehest du Jere�mia? und ich sprach: Feigen; die guten Feigen sind sehr gut und die schlechten sehr schlecht, die man nicht essen kann vor Schlechtig�keit. V. 4.- Da geschah das Wort Jahve's zu mir also: V. 5. So spricht Jahve, der Gott Israels.: Gleich diesen guten Feigen, so werd ich die Gefangenen Juda's, die ich von diesem Orte weggeschikt ins Land der Chaldcier, ansehen zum Guten, V. 6. und werde mein Auge auf sie richten zum Guten und sie in dieses Land zurückführen und sie bauen ohne zu zerstören, und sie pflanzen ohne auszurotten. V. 7. Undich gebe ihnen ein Herz mich zu erkennen, da/j ich Jahve bin; und sie sollen mein Volk sein und ich will ihr Gott sein; denn sie werden sich zu mir kehren mit ihrem ganzen Herzen. V. B. Und wie die schlech�ten Feigen, die man vor Schlechtigkeit nicht essen kann, ja so spricht Jahve, also will ich den Sedekija den König von Juda machen und
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seine Fürsten und den Rest Jerusalems, die in diesem Lande übrig gebliebenen und die im Lande Aeggptea wohnenden. V. 9. Ich gebe sie hin zur 1llifihandlung, zum Unheil allen Königreichen der Erde, zur Schmach und zum Sprichwort, zur Stichelrede und zum Fluche an allen Orten, dahin ich sie vertreibe. V. 10. Und ich sende unter sie das Schwert, den Hunger und die Pest, bis sie aufgerieben sind von dem Lande, das ich ihnen und ihren Vätern gegeben habe.


Diese Vision ist nach Form und Inhalt der in Am. 8,1---3 ähnlich. Auf einen innerlichen Vorgang, ein Sehen mit den Augen des Geistes, nicht des Körpers, weisen die Worte: Jahve ließ mich sehen, biu. Die Zeit wird v. 1 genau angegeben: Nachdem Nebucadnezar den König Jechoeja mit den Fürsten und einem Teile des Volkes gefangen nach Babel weggeführt hatte; also warscheinlieh bald nach dieser Depor�tation, zu Anfang der Regierung des von Nebuc. über Jude. eingesezten Königs Sedekija. Vgl. zur Sache 2 Kön. 24, 14-17. - Der Herr ließ den Propheten im Geiste sehen zwei Körbe voll Feigen (sei'7 vou 47'17 gleichbedeutend mit "in v. 2), trIeu (von 1) an dem dafür bestirnten Orte Mim) hingestelt vor dein Tempel. Diese Feigen hat mau nicht (mit Graf) als Jahve dargebracht en denken, also auch nicht an dem Orte, wo die Erstlingsfrüchte oder Zehnten vor dem Herrn dargebracht wurden Ex. 23, 19 t, Dent. 26, 2. Die beiden Körbe voll Feigen haben mit den Erstlingsfrüchten nichts zu schaffen, sondern bilden das Volk ab, das vor dem Herrn seinem Gotte erscheint, nämlich vor dem Brand�opferaltare, woselbst der Herr seinem Volke sich stellen, mit ihm zu�sammenkommen (7sia Ex. 29, 42 f.) weite, um es durch seine Herrlich�keit zu heiligen Ex. 29, 13. o47str bed. also: an dem vom Herrn für sein Zusammenkommen mit Israel bestirnten Orte hingestelt. -- V.2. „ Der eine Korb sehr gute Feigen" ist Breviloquenz für: der Korb war ganz voll sehr guter Feigen; vgl. Friedr. W M. Philippi, Wesen u. Ursprung des Status consir, im Hebräischen (1871) S. 93. Die Ver�gleichung mit den Frühfeigen dient blos zur Steigerung des Begriffs: sehr gut; denn die ersten Feigen, die vor der Obstzeit im August schon Ende Juni reif wurden, waren sehr geschäzte Leckerbissen, vgl. des. 28, 4. Hos. 9, 10. -- V. 3. Die Frage: was siehst du? dient nur dazu, den Gegenstand des Schauens deutlich hervorzuheben, und sezt durchaus nicht die Möglichkeit des Unriclrtigsehens (Neig.) voraus. --- V. 4 ff. Die Deutung des Symbols. V. 5. Gleich den guten Feigen will der Herr die ins Land der Chaldäer Weggeführten Juda's ansehen zu Gutem (n,irg gehört zu '1''M. Der Vergleichungspunkt ist: wie mau gute Feigen mit Wolgefallen ansieht, aufnimt und behält, so'werde. ich den Weggeführten Juda's mein Wolgefallen zuwenden. Das Ansehen zu Gutem wird v. 6 explieiet: Der Herr will sein Auge auf sie richten, sie in ihr Land zurückführen und wieder bauen. Zu 1e asn4aa vgl. 1, 10. Das Bauen und Pflanzen der Zurückgeführten soll aber nicht blies in der Wiederherstellung ihrer früheren bürgerlichen Wolfahrt bestehen, sondern eine geistige Erneuerung des Volks werden. Gott wird ihnen geben ein Herz, ihn zu erkennen als ihren Gott, daß sie in Warheit sein
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Volk werden und er ihr Gott wird. e e:, nicht: wenn sie sich kehren (Em. Hitz.), sondern, denn sie werden sich bekehren. Die Bekehrung zum Herrn kann nicht als Bedingung der Begnadigung gefaßt werden, weil Gott ihnen ein Herz ihn zu erkennen geben will, sondern ist Wir�kung der ihnen ins Herz gegebenen Erkentnis des Herrn; und dies wird zur Begründung des Gedankens, daß sie dann wirklich Volk des Herrn werden, angeführt. - V. 8-10. Und wie man die schlechten, nicht eßbaren Feigen behandelt d. h. wegwirft, so wird der Herr den Sedekija mit seinen Fürsten und dem Reste des Volks, sowol den im Laude Zurück-gebliebenen als den in Aegypten Wohnenden, schmachvollem Untergange preisgeben. Dieses denselben bevorstehende Geschick wird in v. 9 u. 10 näher geschildert. In v. 8 ist ',x 75 '1 als Wiederholung des "'1'2e r5 v. 5 in den Satz eingeschoben. Me 1 wird in v. 9 mit b'rr21 wieder aufgenommen und weiter ausgeführt. 1''1k2 sind die Höflinge des Se�dekija. Die in Aegypten Wohnenden sind solche, die während des Kriegs dorthin geflüchtet waren, um sich vor dem Strafgerichte zu hergen. o'nr?4 bis p!s; lautet wörtlich wie 15, 4, nur ist hinter ielib noch h 73 hiuzugesezt, um den Gegensatz zu n9tizs' v. 5 deutlicher zu machen. ns~ das Böse, das man ihnen zufügt. Dieses Wort wird nach dem Vorgange der LXX von Ritz. Ew. U'nbr. Gr. gestrichen; ohne hinlänglichen Grund. Die weitere Ausmalung der Mißhandlung in 1n lehnt sich an Deut. 28, 37 au, und ist nur durch ;c';'a01 „und zum Gegenstand der Verwünschung" verstärkt, um zu zeigen, daß an ihnen jener Fluch des Gesetzes in Erfüllung gehen werde. Aus den lezten Worten, `wonach diese Schmach die in alle Oertee Verstoßenen treffen soll, ergibt sich, daß den noch im Laude Befindlichen auch Wegführung bevorsteht. Die Wegführung sezt aber erneute feindliche Invasionen und wiederholte Belagerung und Eroberung Jerusalems voraus. Dabei werden viele durch Schwert, Hunger und Pest umkommen. Dadurch sowie durch Depor�tation werden sie ganz aus dem Lande ihrer Väter ausgerottet wer-den. Vgl. noch 29, 17 ff., wo Jer. die Hauptgedanken dieser Drohung wiederholt.





Cap. XXV. Das Gericht über Juchz und alle Völker.


Die Weißagung dieses Cap. wird durch eine ausführliche, die Zeit ihrer Abfassung genau bestimmende Uebersehrift eingeführt. V. 1. Das Wart, welches geschah (erging) an (.52 für'n) Jeremia über das ganze Volk Juda's im vierten Jahre Jojakims, des Sohnes Josija's, des Königs von Juda, d. i. das erste Jahr Nebucadrezars, des Königs von Babel; V. 2. welches Jeremia der Prophet redete über das ganze Polk Juda's und über alle Bewohner Jerusalems, also. - Alle vor diesem Zeit-punkte ausgesprochenen Reden Jeremia's enthalten entweder gar keine Zeitangaben, oder doch nur sehr allgemeine, wie 3, 6: in den Tagen Josijas, oder: zu Anfang der Regierung Jojakims (26,1). Auch von den aus der folgenden Zeit stammenden enthalten nur einige eben so genaue Zeitangaben, wie 28, 1. 32, 1. 36,1. 39,1 u. a. Eigentümlich





ist ferner unserer Ueberschrift, daß außer dem Regierungsjahre des Königs von Juda noch das Jahr des Königs von Babel angegeben ist. Dies hängt mit dem Inhalte dieser Weißagung zusammen, daß sie den Anbrach des Gerichts verkündigt, welches Nebucadnezar über Juda und über alle anwohnenden näheren und ferneren Völker vollstrecken soll, bis es nach 70 Jahren auch über Babel ergehen wird. Das vierte Jahr Jojakims bildet demnach einen großen Wendepunkt für das Reich Juda, wie für alle Völker in der Nähe und Ferne, und wird das erste Jahr Nebucadrezars, des Königs von Babel genant, weil Nebuc. damals im Auftrage seines alterschwachen Vaters Nabopolassar die Kriegfüh�rung gegen den bis an den Euphrat vorgedrungenen König Necho von Aegypten übernahm, den Pharao bei Carchemisch am Euphrat aufs Haupt schlug (46, 2) und noch in demselben Jahre in Verfolgung der fliehenden Aegypter nach Juda kam, Jerusalem einnahm und den König Jojakim sich tributpflichtig machte. Mit der in vierten Jahre Jojakims d. i. im J. 606 v. Chr. erfolgten ersten Einnahme Jerusalems durch Nebucadnezar begint die 70jährige babylonische Dienstbarkeit Juda's oder das 70jährige babylonische Exil, welches Jer. in v. 11 unsers Cap. weißagt. Nebucadnezar war damals zwar nur Meerführer seines Va�ters, wird aber hier wie 2 Kön. 24,1 u. Dan. 1, 1 König von Babel genant, weil er mit königlicher Macht ausgerüstet den Juden gegenüber als König schaltete und waltete. Erst im folgenden Jahre, als er mit dem Heere noch in Vorderasien stand, starb sein Vater Nabopolassar, worauf er nach Babel zurückeilte, um den Thron zu besteigen; s. zu Mus. 1,1 u. 2 Kön. 24, 1. - In v. 2 wird noch ausdrücklich angegeben, daß Jer. das vom Herrn an ihn ergangene Wort zum ganzen Volke und zu allen Bewohnern Jerusalems redete (y wieder fürbi). Die Richtigkeit dieser Augaben mit Graf zu bezweifeln, liegt kein triftiger Grund vor. Aus 36, 5, wonach Jer. in demselben Jahre seine bis dahin gehaltenen Reden durch Baruch aufschreiben ließ, damit dieser sie dem Volke im Tempel vorläse, weil er selbst gefangen war, folgt nicht, daß er schon beim Empfange unserer Weißagung in den Tempel zu gehen verhindert war. Das Ereignis c. 36 fält jedenfalls in eine spätere Zeit des vierten Jahres Jojakims als unser Capitel. Auch.Ew. findet es sehr wol möglich, daß die Rede unsers Cap. wenigstens ihrem Grunde nach öffentlich gehalten worden sei. Dafür spricht entschieden ihr Inhalt.


Sie zerfält in drei Teile. Im ersten wird zunächst in v. 3-11 dem Volke Juda'% angekündigt, daß, nachdem er (der.) 23 Jahre laug dem Volke unablässig des Herrn Wort zur Buße verkündigt habe, ohne daß Juda auf seine Reden und auf die Mahnungen aller andern Propheten gehört habe, nun alle Könige des Nordens unter der Anführung Nebu�cadrezars, des Königs von Babel über Juda und die anwohnenden Völker kommen, alles verwüsten und diese Länder dem Könige von Babel 70 Jahre lang dienstbar machen werden; sodann v. 12--14, daß nach Ablauf der 70 Jahre auch über den König von Babel und sein Land das Gericht ergehen werde. Hierauf empfängt'in zweiten Theile v. 15-29 Jer, den Kelch des göttlichen Zornes, um denselben allen Völkern zu
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trinken zu geben, mit Jerusalem und den Städten Juda's anhebend, zu den Aegyptern und den Völkerschaften im Westen und Osten fort-schreitend bis gen Elam und Medien hin, und mit deni Könige von Babel schließend; worauf in dritten Teile v. 30-38 das Gericht über alle Völker mit eigentlichen Worten geschildert wird. •- Der erste Teil dieser Rede würde seinen Zweck verfehlt haben, wenn der. ihn blos schriftlich verfaßt und nicht wenigstens in seinen Hauptgedanken öffent�lich vor dem Volke ausgesprochen hätte. Mit dem ersten Teile hängen aber die beiden andern so eng zusammen, daß sie sich davon nicht ab-trennen lassen. Das Gericht, welches durch Nebucadnezar über Juda hereinbricht, bildet nur den Aufang des Gerichtes, welches über ein Volk nach dem andern ergeben wird, bis es sich in dem Gerichte über die ganze Welt vollendet. Vgl. über die Bedeutung des Gerichts des babylonischen Exils die Bemerkk. zum Comm. über d. B. Daniel, Eint. §. 2 S. 4 ff. Die Verkündigung dieses Gerichtes, dessen Anbruch unmittelbar bevor-stand, war für Jude. von der größten Wichtigkeit, daher auch die Ge�richtsverkündigung über die Völker zunächst für das Bundesvolk be�stirnt war, damit dasselbe den Herrn seinen Gott nicht nur als den Richter der ganzen Welt fürchten lerne, sondern auch als den Regierer aller Völker erkenne, welcher durch das Gericht das Heil der ganzen Welt anbahnt und herbeiführt. Während die Gottlosen durch die Ankündi�gung des über alles Fleisch ergehenden Gerichtes aus ihrer Sicherheit aufgeschrekt werden sollen, um sich zu Gott zu bekehren, sollen die Frommen durch die Vorausverkündigung des Gerichts und seines Ver�laufes für die lange Zeit der bevorstehenden Leiden mit Vertrauen auf die Macht und Gnade des Herrn gestärkt werden, nni in Geduld und Ergebung die Strafe als eine Züchtigung, die zu ihrem Heile notwendig ist, zu tragen, ohne an den Bundesverheißungen Gottes irre zu werden und im Unglücke zu verzweifeln.


V. 3--11. Die siebzigjährige chaldäische Dienstbarkeit Juda's und der Völker. V. 3. Vom dreizehnten Jahre Alee's, des Sohnes Amons, Königs von Juda bis auf diesen Tag, diese dreiundzwanzig Jahre ge�schah das Wort Jakee's zu mir und ich redete zu euch vom frühen Morgen an redend, aber ihr höretet nicht. V.4. Und Jahwe sandle zu euch alle seine Knechte, die Propheten, vom frühen Morgen an sen�dend, aber ihr hörtet nicht und neigtet euer Ohr nicht zu hören. Y. 5. Sie sprachen: Kehret doch UM jeder von seinem bösen Wege und von der Bosheit eurer Handlungen, so soll ihr bleiben in dem Lande, ivel�ches Jahve euch und euren Vätern gegeben, von Ewigkeit zu Ewigkeit. V. 6. Und wandelt nicht andern Göttern nach, ihnen zu dienen und sie anzubeten, da, ihr mich nicht reizet durch das Tun eurer Hände und ich euch nicht Uebles tue. V. 7. Aber ihr hörtet nicht au/ mich, spricht. Jahve, um mich zu reizen durch das Tun eurer Hände, euch zum Unglück. V. B. Darum hat also gesprochen Jahve der Heerscha�ren: Weil ihr meine Worte nicht gehöret, V. 9. siehe, so sende ich und hole alle Geschlechter des Urordens, spricht Jahwe, und zu Aebu�cadrezar, dem Könige von Babel, meinen? Knechte (schicke ich) und





bringe sie über dies Land und über seine Bewohner und über alle diese Völker ringsum, und banne sie und mache sie zum Entsetzen und zum Gespötte und zu ewigen Wüsteneien, V. 10. und tilge aus ihnen die Stimme der Wonne und die Stimme der Freude, die Stimme des Bräutigams und die Stimme der Braut, den Laut der Mühle und das Licht der Lampe. V. 11. Und werden soll dies Land zur Oede, zur Wüste und diese Völker sollen dem Könige von Babel dienen siebenzig Jahre.


Gleich der Eingang dieser Rede deutet auf einen großen Wende�punkt für Juda hin. Jeremia ruft dem Volke nicht nur die ganze Zeit seines bisherigen Wirkens ins Gedächtnis, sondern auch das Wirken der vielen andern Propheten, die gleich ihm dem Volke unablässig Buße ge�predigt, es zum Verlassen des Götzendienstes und seiner bösen Wege aufgefordert und zur Rükkehr zum Gotte der Väter ermahnt haben - jedoch vergeblich (v:3-7). Die 23 Jahre, vom 13. Jahre Josija's bis zum 4. Jahre Jojakims ergeben sich so: 19 Jahre des Josija und 4 Jahre Jojakims mit Einschluß der dreimonatlichen Regierung des Joahaz. Die Form v122.: für ne,#rj !tönte Aramaismus sein, ist aber wol nur Schreib�fehler, da sonst überall e tie steht, vgl. v. 4. c. 7, 13. 35, 14 u. a. und Olsh. Gramm. §. 191g. Erste Person Imperf. (wie Hitz. meint) kann das Wort aus syntaktischem Grunde nicht sein. Heber die Bed. die�ses infin. abs. s. zu 7, 13. Hinsichtlich des Gedankens v. 4 vgl. 7, 25 f. u. 11, 7 f. -- Mit -iart v. 5 wird der Inhalt der Reden Jeremia's und aller andern von Gott gesandten Propheten eingeführt, obwol formell 'u z'? sich nur an r15_1t,jl, v. 4 anschließt. Zur Sache vgl. 35, 15. eine so werdet ihr wohnen; vgl. zur Sache 7, 7. ---- Zu v. 6 vgl. 7, 6. 1, 16 u. a. (z irraper/: hiph, von Yere). Das Chet. "atits'em läßt sich nicht bS?9i' aussprechen, weil die 3. Person nicht paßt; das ti scheint nur durch einen Schreibfehler hineingekommen zu sein und das Keri die richtige Lesart zu bieten, da j?'r? mit dem Infinitiv coustruirt wird. - V. B. Wegen dieses beharrlichen Widerstrebens wird der Herr nun die Völker des Nordens unter der Führung Nebucadrezars, des Königs von Babel kommen lassen und das Land Juda gänzlich verwüsten. „Alle Geschlech�ter des Nordens" weist zurück auf alle Stämme der Königreiche des Nordens 1, 14. '155 31 läßt sieh nicht mit ~nn~7 verbinden, sondern muß von n ir abhängen, und zwar so, daß man in Gedanken rAü wieder-holt. Erv, will nach einigen Go(ld. etl in t,k1 ändern, da auch Syr. Chald. Vulg. im Accusativ übersezt haben. Dagegen hat aber schon Graf mit Recht eingewandt, daß dann Nebuc. nur nebenbei als Zugabe zu den Stämmen genant wäre, während er doch diese Stämme des Nordens her�beiführt und das Werkzeug der Zerstörung in der Band Gottes ist. Die Lesart r`7 ist entschieden verwerflich, und auch. kein zureichender Grund dafür vorhanden, die Worte: und zu Nebucadrezar ... meinem Knechte, für ein späteres Einschiebsel zu erklären Hitz. Gr.), weil sie in LXX fehlen. Gerade durch den Wechsel der Constrnction, wobei man zu 'nm '5e das an der Spitze des Satzes stehende n ü wiederholen muß, wird \ebucadrezar sachgemäß hervorgehoben. Den Nebuc, nent Gott
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seinen Knecht	als den Vollstrecker seines Willens an Juda, vgl.�noch 27, 6 u. 43, 10. Das Suffix an 4~rit I bezieht sich auf Nebucad�


rezar und die Stämme des Nordens. r+ri .)e ist Juda und 1-1 2 deticrtxc6g; eben so das ihm correspondirendo r Kti „alle diese Völker ringsum", so daß auch die Echtheit des rs4 n nicht .zu beanstanden. Ge�meint sind die um Juda herum wohnenden Völker, die v.19--25 auf-gezählt werden. t5Mnn im Deut. und B. Josua häufig von der Ausrot�tung der Cananiter, gebraucht Jer. außer hier nur in der Weißagung gegen Babel 50, 21.26. 51, 3. Die W. ?ati rs3't',:21 passen nicht auf die Völker, sondern auf die Länder, die unter den Völkern mitbegriffen sind.


Zu tz nL3i. rnü3 vgl. 19, B. 18, 16; zu r.ia'-n 49, 13. Jes. 58, 12. 61, 4. - Zu v.10 vgl. 16, 9. 7, 34. Hier ist aber der Gedanke verstärkt durch den Zusatz: der Laut der Mühle und das Licht der Lampe. Nicht nur jedes Zeichen von Lebensfreude soll verstimmen, sondern überhaupt jedes Zeichen von Leben, welches die Anwesenheit von Bewohnern kund-gebe, soll verschwinden. -- V.11. Das Land Juda soll verödet und ver�wüstet sein und diese Völker dem Könige von Babel dienen 70 Jahre.


Die Zeitbestimmung gilt für beide Sätze. r.:tn t`y ist nicht mit Neig. auf das ganze Wohngebiet jener v. 9 genanten Völker zu beziehen, son�dern wie in v. 9 vom Lande Juda zu verstehen, und „alle diese Völker" sind nur die rings uni Juda wohnenden Völker. Der Sinn ist allerdings der, daß sowol Juda als das Land der uniwohnenden Völker wüste liegen soll, und daß sowol das Volk Juda's als die antiwohnenden Völker dem Könige von Babel dienen sollen; aber dieser Gedanke ist auf die paralle�len Vel-sglieder so verteilt, daß die Verwüstung nur vom Lande Juda, das Dienen nur von den Völkern ausgesagt wird und jedes der beiden parallelen Glieder aus dem andern zu vervollständigen ist.


Die Zeitbestimmung: 70 Jahre enthält keine sogen. runde Zahl, sondern eine chronologisch genaue Vorhersagung der Dauer der chal�däischen Herschaft über Juda. So wird die Zahl nicht nur 2 Chr. 36, 21 u. 22 sondern auch von dem Propheten Daniel gefaßt., wenn er Dan.9, 2 im ersten Jahre des Mcdischeu Königs Darius auf die Zahl der Jahre achtete, welche Gott gemäß der Weißagung Jcren:ia's für die Verödung Jerusalems vollmachen weite. Die 70 Jahre lassen sich auch chronolo�gisch berechnen. Vom 4. Jahre Jojakims d. i. dem J. 606 v. Chr. bis zum ersten Jahre der Alleinherschaft des Kyros über Babel d. i. dem J. 536 sind 70 Jahre verflossen, Diese Zahl ergibt sich auch aus den geschichtlichen Angaben der Profanscribenten wie der biblischen Ge�schiehtschreiber. Nebucadnezar regierte 43 Jahre, sein Sohn Evilme�rodach 2 J., Neriglissor 4 J., Labrosoarchad (nach Ikeas.) 9 Monate und Naboued 17 Jahre (43 + 2 + 4 + 17 J. u. 9 M. sind 66 Jahre u. 9 Moll.). Zählt mau hiezu 1 Jahr, das von der ersten Einnahme Jeru�salems durch Nebuc. im 4. Jahre Jojakims bis zum Tode Nabopolassars und der Thronbesteigung Nebuc.'s verflossen ist und die 2 Jahre der Regierung Darius des Meders (Kyaxares) über Babylon (s. zu Dan.6,1), so erhalten wir 69:a Jahre, Damit harmoniren die biblischen Nach-richten. Diese ergeben vom 4. bis 11. Jahre Jojakims 7 J., für Jojachins
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Regierung 3 Monate, für die Gefangenschaft Jojachins in Babel bis zur Thronbesteigung Evilmerodachs 37 Jahre (s. 2 Kön. 25, 27, wonach Evilmerodach, als er König wurde, den Jojachin am 27. Tage des 12. Mon, im 37. J. nach seiner Wegführung aus dem Gefängnisse be�freite). Dem zufolge sind bis zu Anfang der Regierung Evilmerodachs 44 J. u. 3 Monate zu berechnen, von da an bis zum Sturze des babylon. Reiches 23 Jahre 9 Monate und 2 Jahre des Darius Medus, d. i. in Summa volle 70 Jahre. -- So genau aber auch die Zahl der Geschichte entspricht, so komt sie doch in der Weißagung des Jeremia weniger nach ihrem arithmetischen Werte, als viel mehr nach ihrer symbolischen Bedeutung in Betracht, als Zahl der Vollendung des göttlichen Wirkens, die in der Steigerung der Sieben als Signatur des göttlichen Schaffens mit der Zehn, der Zahl irdischer Vollständigkeit liegt, wodurch die Weißagung ihren, göttlichen, sie von der Warsagung oder Prädiction zufälliger Dinge unterscheidenden Charakter bewährt. Dieser symboli�sche Charakter der Zahl tritt gleich in den folgenden Versen deutlich hervor, wo der Sturz Babels nach Ablauf der 70 Jahre verkündigt wird, obwol derselbe zwei Jahre früher eintrat.


V. 12-14. Der Sturz der Herschaft des Königs von Babel. V..12. Aber wenn siebzig Jahre voll sind, werde ich an dem Könige von Babel und an jenem Volke, einleid Jahwe, ihre Schuld heimsuchen, und an dem Lande der Ohaidder und es zu ewigen Wüsteneien machen. V. 13. Und ich bringe über selbiges Land alle meine Worte, die ich über dasselbe geredet, alles was geschrieben ist in dem Buche, was Jeremia gewei/fagt über alle Völker. V. 14. Denn auch sie werden vielen Völkern und gro/jen Königen dienstbar, und ich-werde ihnen vergelten nach ihrem Tun und nach dem Werke ihrer Hände.


Die Ahndung oder Heimsuchung der Schuld au Babel trat ein mit der Eroberung .Babylons nach langer und mühsamer Belagerung durch die unter dem Oberbefehle des Kyros vereinigten Meder und Perser im J. 538 v. Chr. d. i. 68 Jahre nach der ersten Einnahme Jerusalems durch Nebucadnezar. Mit dieser Eroberung Babylons ging die Herschaft Ba�bels auf die Meder und Perser über, so daß die Herschaft des Königs von Babel über Juda und die umwohnenden Völker genau genommen nur 68 Jahre gewährt hat, wofür wieder die symbolisch-bedeutsame Zahl 70 genant ist. Das ekel. 5rskr haben die Masoreten in 4rxa (Kerl) geändert, weil diese Form die gewöhnliche ist und bei Jer. sonst allein vorkamt, vgl. 3, 14. 36, 31. 49, 36 f., wogegen sie in v.9 eer 'grs (vgl. Ez. 23, 22) als ner r5 vocalisirt haben, weil diese Form (e raste) in Jes. 56, 7. Ez. 34, 13 u. Neh. 1, 9 steht. - Die zweite Hälfte des 13. Verses von r:e an ist selbstverständlich nicht von Jeremia damals zum Volke gesprochen, sondern erst bei der schriftlichen Auf�zeichnung und Redaction seiner Weißagungen 'zur Verdeutlichung des


r e hinzugefügt. V. 14. Das Perfect aßt s ist als prophetisches Präsens zu betrachten. 5 7? jemandem Arbeit, Dienst auflegen, vgl. 22, 13 d. h. ihn dienstbar machen. mr, 1=2 ist nachdrückliche Verstär�kung des Pronomen me, vgl. Gesen. §.121, 3. Auch ihnen (den Chaldäern)
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werden viele Völker und große Könige Dienst auflegen, d. h. sie werden sich die Chaldli.er zu Knechten oder untertänig machen. Zu I21


vgl.50, 29. 51, 24, wo dieser Gedanke wiederholt ausgesprochen wird.1


1) Die Verse llv---14 werden von Hilz. Erc. (}r. für unecht und später ein-geschoben erklärt, wovon I-Iiiz. nur die zweite Hälfte von v. 14 ausnimt und die-selbe unmittelbar an die erste Hälfte von v. 11 anreihen will. Der Hauptgrund ist das dogmatische Vorurteil, daß Jer. im vierten Jahre Jojakims flieht habe den Sturz Babels nach 70jähriger Herschaft weißagen können. Die geweißagten Jahre - sagt Ritz. -- „würden bis auf 2 Jahre, oder wenn Darius der lteder eine historische Person, möglicherweise ganz genau zutreffen. Solches Uebereinkommen der Ge�schichte mit der Prophetie wäre ein überraschender Zufall, oder aber Jer, hat die Zahl von Jahren, welche die Abhängigkeit von Babel dauern würde, vorausgewaßt." Nun werden zwar die 70 Jahre der Obniacht Babels nochmals in 29, 10 erwähnt, wo Jer, den 'Weggeführten Rükkehr ins Vaterland nach 70 J. verheißt, und diese Angabe wird von den genanten Kritikern nicht in Zweifel gezogen; aber dort sollen die 70 Jahre eine sogen. runde Zahl sein, weil jene Weißagung 9 Jahre später als die unsrige verfaßt ,sei. Dagegen haben aber fast alle Ausll. schon bemerkt, daß die Anssage 29, 10: „sowie für Babel 70 Jahre voll sind, werde ich euch heimsuchen", auf unsere Weißagung {c. 25) ausdrücklich zurückweise, mithin für die Echtheit unsers 1i. V. Zeugnis ablege. Damit erledigt sich zugleich die Behauptung, daß in 29, 10 die Zahl 70 eine runde sei; denn es wird dort nicht gesagt, daß 70 J. von der Zeit jenes an die in Babel Befindlichen gerichteten Sendschreibens des Propheten an voll werden sollen, sondern der terruinus a quo der 70 Jahre wird als ans unserm 25. Cap, bekant vorausgesezt. -Was Hit:. sonst noch aus v. 12 gegen die Echtheit des V. vorgebracht hat, das hat bereits .tVe. als nicht beweiskräftig bezeichnet. Dessen ungeachtet behauptet auch _Niiq. die Unechtheit zwar nicht von v. 111 (der 70jährigen Dauer der babylonischen Knechtschaft Jula'sl, wol aber von v. 12-14 aus folgenden Gründen: 1. Obwol in v. 11 und eben so unten v.2G angedeutet werde, daß Babel selbst von dem Gerichte des Herrn nicht verschont bleiben werde, so sei es doch nicht glaublich, daß der Prophet damals, im 4. Jahre Jojakims, in so aus�führlicher und nachdrücklicher Weise voll dem Untergange Babels geredet habe, wie es in den V. 12-14 geschieht. Aber warum dies nicht glaublich sein soll, da-für läßt sieh ein einleuchtender Grund nicht erkennen. Daraus daß Jer v. 2G von Babel den Namen Seheschach braucht, folgt durchaus nicht, daß er in diesem Augen-blicke nur in verhüllender Weise davon habe sprechen wollen. Lag ja doch in der Aussage, daß die Juden 70 Jahre denn Könige von Babel dienen sollen, deutlich ge�nug, daß nach den 70 Jahren Babels Herschaft zu Ende gehen werde. Noch weniger brauchte Jer. zu befürchten, daß die Verkündigung des Sturzes Babels nach 70 Jah�ren die Juden in ihrem Trotze gegen die Botmäßigkeit des Königs von Babel be�stärken würde. Dureh solche Gründe menschlicher Zweckmäßigkeit lassen sieh die Propheten des Herrn in ihren Weißagungen nicht bestimmen. - 2. Gewichtiger scheinen die beiden andern Griiede zu sein: Die Verse 12 n. 13 setzen das Vorhan�densein der Weißagung gegen Babel c. 50 u, 5l voraus, die doch erst im 4. Jahre des Sedekija verfaßt ist, und die zweite Hälfte des 13, V. setze auch das Vorhanden-sein der übrigen Weißagungen wider die Völker, und zwar als eines voraus, Nenn nun auch die meisten dieser Weißagungen älter seien als die Schlacht hei Carehemisch, so sehe man doch aus dem Appositionsverhältnisse, in welchen, die zweite Hälfte von v. 13 zur ersten steht, daß hier dasjenige Sepher wider die Völker gemeint ist, in welchem die Weißagung wider Babel bereits enthalten war. Allein hieraus folgt doch weiter nichts, als daß die Worte: „was in diesem Buche geschrie�ben ist und was Jeremia wider dieVölker geweißagt hat", nicht von Jer, im 4. Jahre Jojakims ausgesprochen, sondern erst bei der schriftlichen Fixirung oder Redaction der Weißagungen unsers Propheten in dem auf uns gekommenen Buche zugesezt worden sind. Das demonstrative r 7 nach dt= . beweist keineswegs, daß der welcher es schrieb das vorliegende Stück, nämlich c. 25 zu dem Sepher wider die Völker ge�hörig betrachtete, und daß die Weißagungen wider die Völker einmal in unmittel�barer Verbindung mit e. 25 gestanden haben müssen, sondern nur, daß in dein Buche,
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V. 15 -29. Der Kelch der göttlichen Zornesglut. V. 15. Denn also hat Jahwe, der Gott Israels zu mir gesprochen: Nimm diesen Kelch des Zornweins aus meiner Hand und gib ihn zu trinken allen Völkern, zu welchen ich dich sende, V. 16. da/e sie trinken und taumeln und toll werden vor dem Schwerte, das ich unter sie sende. V. 17. Und ich nahm den Kelch aus der Hand Jahve's und lieg ihn trinken alle Völker, zu welchen mich Jahve gesandt: V. 18. Jerusalem und die Städte Juda's und ihre Könige, ihre Fürsten, sie zur Oede und zum Entsetzen, zum Gespötte und zum Fluche zu machen, wie diesen Tag geschieht; V. 19. Pharao, den König Aegyptens und seine Knechte und seine Fürsten und sein ganzes Volle; V. 20. und alle die gemisch�ten Stämme und alle Könige des Landes `Us, und alle Könige des.Phi�listerlandes, `Aslcalon, Gaza, `Ekron und den Ueberrest von Asdod; V. 2-1. Edom und Noah und die Söhne `Ammons; V. 22. alle Könige von Tgrus, alle Könige von Sidon und die Könige der Eilande jenseit des Meeres; V. '23. Dedan und Thema und Buz und alte die mit ge�schorenen Haarecken; V. 24. und alle Könige Arabiens und alle Kö�nige der gemischten Stämme, die in der Wüste wohnen; V. 25. alle Könige von Zimri und.alle Könige von Elanz und alle Könige i'Wediens;


und alle Könige des Nordens, die nahen und die fernen, den einem beim andern, und alle Königreiche der Welt, die auf dem Erdboden sind; und der König von Sesach soll nach ihnen trinken.


Und sprich zu ihnen: So hat Jahve der Heerscharen, der Gott Israels gesprochen: Trinket und werdet berauscht und speiet, und fallet und steht nicht wieder auf, vor dem Schwerte, welches ich unter euch sende. V. 28. Und geschieht es, da/f sie sich weigern zu nehmen den Kelch aus deiner Hand um zu trinken, so sprich zu ihnen: Also hat Jahve der Heerscharen gesprochen: `Trinken solt ihr. V. 29. Denn siehe bei der Stadt, über die mein Name genant ist, fange ich an übel-zutun, und ihr wollet ungestraft bleiben? Ihr werdet nicht ungestraft bleiben; denn Glas Schwert rufe ich wider alle Bewohner der Erde, spricht Jahve der Heerscharen.


welches c, 25 enthielt, auch die Weißagungen wider die Völker standen. Eben so wenig liefert der Umstand, daß die erste Hälfte von v. 14 ziemlich wörtlich auch in 27, 7 wieder vorkomt, einen probehaltigen Beweis dafür, daß Jer. unsern 14.Y. nicht geschrieben haben könne. 1Vüq. folgert dies hauptsächlich daraus, daß das perf. ii ; unrichtig sei , in 27, 7 dagegen mit 1 con.cee. verbunden regelrecht an die vorhergehende Zeitbestimmung sieh anschließe, Das Perfect ist aber hier als prophetisches Präsens zu betrachten, uni das Zukünftige als im göttlichen Itathe sehen vollzogen zu bezeichnen, ähnlich wie auch 27, G durch das kategorische S1nr) . das, was in der Wirklichkeit der Erfüllung noch wartete, als schon vollzogen lnin�gestelt wird. Hienach können wir keinen dieser Gründe für beweiskräftig erachten; wogegen die Tatsache, daß die Alesandr. Gebersetzer y. 12 u. 13 iibersezt und den lezten Satz des 13.V. als' Ueberschrift zu- den Orakeln gegen die Völker gezogen . haben, ein unvermeidliches Zeugnis für die Echtheit aller 3 Verse liefert; welches dadurch nicht abgeschwächt wird, daß v. 14 in dieser Ueisersetzung weggelassen ist. Denn dieser Vers mußte weggelassen werden, nachdem der lezte Satz des 13. Verses als Ueberschrift gefaßt worden war, weil sein Inhalt mit dieser Auffassung unverein�bar war,
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Um die Drohung des Gerichts über Juda und alle Völker v. 9 ff. weiter zu begründen, wird das Strafgericht, welches der Herr .über die ganze Welt verhängen werde, unter dem Bilde eines mit Zornglut ge-1ülten Bechers, welchen der Prophet der Reihe nach allen Königen und Völkern reichen soll und zum Trinken reicht, weiter ausgeführt. Die symbolische Handlung, welche dem Propheten aufgetragen und laut v. 17 von ihm vollzogen wird, dient zur Begründung des Drohworts, und wird daher durch ' eingeführt, von dem Graf irrigerweise behaup�tet, daß es nur bei Weglassung von v. 11b-14 einen Sinn gebe. Das Tränken der Völker aus dem Zornbecher ist ein bei den Propheten nicht seltenes Bild der zu verhängenden göttlichen Strafe, vgl. 49,12. 51,7, Jes.51,17.22. Ez, 23, 31 ff. Hab. 2, 15. Ps. 60, 5. 75, 9 u. a. nenn 1ti`n bim Becher des Weins, welcher Zorn (Zornesglut) ist. mein' ist erklärende Apposition zu Der Wein, mit welchem der Becher gefült, ist der Zorn Gottes. r,d gehört zu bim, welches Föm. ist, vgl. Ez. 23, 32.34. Tbr, 4, 21, dagegen inece bezieht sich auf lsii den Wein, welcher Zorn ist. In v. 16 geht hei Angabe des Zweckes, wozu den Völkern der Zorn�becher gereicht werden soll, das Bild in die Sache über: sie sollen tau�meln und toll werden vor dem Schwerte, das der Herr unter sie sendet, is.h2e n hin und her schwanken, taumeln, wie Berauschte. »h r,: sich un�sinnig geberden, rasen. Das Schwert als Kriegswaffe steht oft für Krieg, und der Gedanke ist: der Krieg mit seinen Schrecken wird die Völker betäuben, daß sie kraft- und rathlos untergehen. --- V. 17. Diesen Auf-trag des Herrn führt Jer. aus; er ninit den Becher und läßt ihn alle Völker trinken. Hiebei ist die Frage aufgeworfen worden, wie Jer. den Auftrag ausgeführt habe, ob er zu den einzelnen Völkern und Königen gereist sei, oder, wie J. D. 'Wich. meinte, vielleicht den in Jerusalem an�wesenden Gesandten derselben den Becher zum Trinken gereicht habe. Diese Frage ist aus mangelhaftem Verständnisse hervorgegangen. Der Prophet erhält ja von Gott nicht einen Becher mit Wein gefült, den er etwa als Symbol des göttlichen Zornes den Königen und Völkern zu trinken reichen soll, sondern einen mit dem Zorne Gottes gefülten Becher, der die Trinkenden berauschen soll. Da der Zorn Gottes keine leiblich trinkbare Essenz ist, so ist selbstverständlich auch der Kelch kein ma�terieller Becher, und das Trinken aus demselben kein in die äußere Wirklichkeit fallender Vorgang; die ganze Handlung also nur Sinnbild einer realen Einwirkung Gottes auf die Könige und Völker, welche Jer. durch Verkündigung des ihm Befohlenen vollzieht. Auch diese Verkün�digung hat er nicht so ausgeführt, daß er zu allen v. 18-26 aufgezähl�ten Völkern reiste, sondern nur dadurch, daß er in Jerusalem dem Kö�nige und seinen Fürsten den göttlichen Rathschluß des Gerichts weißagte.


Die Aufzählung begint v. 18 mit Juda, über welches das Strafgericht zuerst ergehen soll. Dabei sind genant Jerusalem, die Hauptstadt, und die übrigen Städte, dann erst die Könige und Fürsten, während im Fol�genden meist nur die Könige oder abwechselnd auch die Völker (v. 21 u. 23) genant sind, anzudeuten, daß Könige und Völker dem Gerichte erliegen sollen, Der Plural: Könige Juda's steht wie 19, 3. Die Wirkung





des Gerichts: sie zu machen zur Oede u.s.w. lautet wie v. 9.11 u.19,8. 24, 9. n;,n t,tiis2 hat hier den Sinn: wie es jezt geschehen wird. --V. 19 ff. Die Aufzählung der heidnischen Völker begint mit Aegypten - und geht dann nordwärts so, daß die im Osten und Westen von Juda wohnenden Völker neben einander aufgezählt werden. Zuerst v. 20 die im Osten und Westen an Aegypten grenzenden Völkerstämme Arabiens und Philistäa's, sodann v. 21 die Edomiter, Moabiter und `Ammoniter im Osten, und v. 22 die Phönizier mit ihren Kolonien im Westen. Dar-auf folgen die arabischen Stämme der östlich von Palästina bis' an den Euphrat sich erstreckenden Wüste (v. 23 u. 24), dann die Elamiter und Medien im fernsten Osten (v. 25), die nahen und fernen Könige des Nor�dens und alle Königreiche auf Erden; zulezt noch der König von Babel (v.26). =7 r,rh r LXX: ecävrctg rovg övpaizrovg und Hieran.: cunctus�que qui nun est Aeg/prtius, seil in ejus regionibus commoratur. s`!?! bed. ursprünglich einen gemischten Haufen von allerlei Menschen, die sich einem Volke anschließen und als Fremdlinge unter ihm wohnen, vgl. Ex. 12, 38 u. Neh. 13, 3. Ilier sind es Völkerstämme, die teils an seinen Grenzen in Abhängigkeit von den Aegyptern wohnten, wonach »v. das -Wort durch Vasallen erklärt. Eine Erklärung, die zwar zu unserm V. gut passen würde, aber zu v.24 nicht paßt. Zu eng ist jeden-falls die Beziehung des Worts auf die Söldner oder Jenischen und Kali-sehen Miethstruppen, mit deren Hilfe Neeho's Vater Psammetich sich die Alleinherschaft erkämpfte (Graf), wenn auch Ez. 30,5 bei '7'e;;1-`, an diese zu denken ist. Das Landpos `U.s ist nach unserer Stelle wie nach Klgl.4, 21, wo die Tochter Edom im Laude `Us wohnt, in der Nähe von Idumäa und der ägyptischen Grenze zu suchen. Die Worte: und alle Könige des Landes mit Hitz. u. Gr. als Glosse zu streichen, weil sie in der LXX fehlen, ist ein kritischer Gewaltstreich. Die LXX haben sie aus demselben Grunde weggelassen, welchen Ritz. noch dagegen gel�tend nacht, nämlich daß Us offenbar nicht Weher gehöre, sondern etwa zu v. 23. Allein dieser Grund sttizt sich darauf, daß das Land `Us (4voircg) viel nördlicher im wüsten Arabien, in Hauran`oder im Di�stricte von Damaskus zu suchen, oder Gesamtname des nordöstlich von Idumäa nach Syrien hin sich erstreckenden nördlichen Teiles des, wüsten Arabiens sei, s. Del. zu Hi.1,1 u. Wetzstein zu Del. Tob S. 536f. Eine Annahme, für welche bündige Beweise fehlen. Die späten morgenländi�schen Sagen über das Vaterland Hiobs reichen hiefür nicht hin. Die Könige des Philisterlandes sind die Könige der darauf genanten vier Städte mit ihren Gebieten, vgl. Jos. 13, 3. 1 Sam. 6, 4. Die fünfte der philistäischen Fürstenstädte, Gath fehlt nicht blos hier, sondern schon Am. 1, 7 f. u. Zeph. 2, 4 und später in Zach. 9, 5 f., nicht weil Gath schon frühzeitig unbedeutend geworden war; denn zu Amos Zeit war Gath noch eine sehr bedeutende Stadt (Am. 6, 2), sondern warschein�lieh, weil Gath aufgehört hatte, Hauptstadt eines besondern Königreiches oder Fürstentums zu sein, Von Asdod ist nur noch ein Rest vorhanden, denn es war von Psammetich nach '29jähriger Belagerung eingenommen und zerstört worden (Herod.I1,157) und dadurch das ganze Gebiet sehr
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heruntergekommen. V. 21. 'Heber Edom, Moab und die `Ammoniter vgl. c. 49,7-22. c. 48,1 u. 49, 1--6. --- V.22. Der Plural: Könige von Tyrus und Sidon ist wie v.18 zu verstehen. Daneben sind noch genant: Könige des Eilandes oder Küstenlandes, das jenseit des (mittelländischen) Meeres ist. ''e31-1 ist nicht Kvneo5 (Cypern), sondern bezeichnet über�haupt die phönizischen Kolonien in und am mittelländischen Meere. Von den v. 23 erwähnten Völkerstämmen Arabiens sind die Dedaner (Dedaniter) die von dein euschitischen Deelan (Gen. 10, 7) abstammen-den, in der Nähe von Edom wohnenden Dedaner, mit welchen die abra�hamidischen Dedauer (Gen. 25, 3) sich vielleicht vermischt hatten; ein berühmtes Handelsvolk Jes 21, 13. Ez. 27, 15. 20. 38, 13. Hi. 6, 19. Nee • ist nicht das transhauranische Td nd (Wetzst. Reiseber. S. 21 u. 93 ff., vgl. dagg. denselben zu Del. Iob S.526), sondern das auf der Pil�gerstraße vo,n Damask nach Mekka gelegene Temci zwischen Tebülr und Wadi el Kora,.s. Del. zu Jes. 21,14, hier also der dort wohnende Araber-Stamm. Buz (te.) ist die vorn zweiten Sohne Nahors (Gen. 22, 21) ab-stammende arabische Völkerschaft. Wegen h« '9e2R s. zu 9, 25. --In v. 24 sind noch die Könige aller arabischen Volksstämme erwähnt. Die beiden Namen und neli t7s , die gemischten Stämme, die in der Wüste wohnen, umfassen sämtliche arabische Völkerschaften, nicht blos die nach Abzug der v. 23 genanten übrigen Nomadenstämme. Auch die in v. 23 genanten wohnten in der Wüste, und das Wort


ist generelle Bezeichnung nicht Gesamtarabiens, sondern der nomadisi�renden Arnber, s. zu Ez. 27, 21, deren hier als Könige bezeichnete Stammeshäupter bei Ezech. b',esi ? genant werden. In v. 25 folgen noch drei sehr ferne Völker des Ostens und Nordostens: ~~t?Y Zimri, Elamiter und Medier. Der Name ,Mit findet sich nur hier und wird schon vom Syr. u. den meisten Ausii. mit re Gen. 25, 2, einem Sohne Abrahams und der Keturd in Verbindung gebracht, wonach 1+9 für 4?nt, stehen würde, und dann mit Zafieci,a Piel. VI, 7 §. 5, einem Volke, welches zwischen Arabern und Persern Land inne hatte, combinirt; was fürun�sere Stelle passend erscheint. An die Ir, Adt-as in Aethiopien,in der Gegend des späteren Priesterstaates Meroö (Strabo 786) ist sicherlich nicht zu denken. Ueber Elam s. zu 49, 34 ff. - Endlich um die Auf�zählung vollständig zu machen, werden v. 26 noch genant die Könige des Nordens, die nahen und die fernen, und alle Königreiche der Erde. anbieten mit deal Artikel im stet. constr. gegen die Regel. Daraus fol�gern Hitz. u. Graf, daß 11.t1-,! unecht sein möchte, weil es überflüssig ist und in der LXX fehlt. Dies wäre möglich, ist aber nicht sicher; denn auch Jes. 23,17 finden wir dieselbe pleonastische Ausdrucksweise, und der Artikel am no»uen regens hat Analogien für sieh. 'rege 'a;t


einer zu dem andern hin, hat den Sinn: wie die Königreiche des Nordens im Verhältnis zu einander nahe oder ferne liegen. - Nach allen den genanten Königen und Völkern, an welchen der König von Babel das Gericht vollstrecken werde, soll endlich er selbst auch den Zornbecher trinken. ;tv?u ist nach 51,41 Bezeichnung von Babel, wie schon liieren. angibt, vermutlich nach seinem jüdischen Lehrer aus der Heberlieferung,





gebildet nach dem Kanon Albasch, nach welchem die Buchstaben des Alphabets in umgekehrter Reihenfolge für einander gesezt werden (n für st, w für 2 u.s.w.), wonach itj dem 5 und dem b entspricht. Vgl. Ra:darf Lex. talm. s. v. ennt't, u. de abbreviaturis hebr. p. 41. Ein ähnliches Beispiel findet sich 51, 1, wo Dn'2n durch "et', ausgedrükt ist. Grund-los ist die Behauptung von Gesen., daß diese Spielerei damals noch nicht im Gebrauche gewesen sei, oder wie Hitz. zu 51, 1 sagt, erst im Exile aufgekommen sei, also nicht von Jeremia verrühre. Irrig auch die Be�merkung vieler Alen., daß Jer. sich dieses Geheimnamens aus Furcht, sei es vor den Chaldäern oder wegen seiner Landsleute, um den Ein-druck des Schreckens, den der Name Babel auf die Gemüter machen solte, nicht zu schwächen (Ntlg.), bedient habe. Diese Annahmen werden schon dureh v. 12, wo dem Könige von Babel und dem Lande der Chal�däer Strafe der Verwüstung gedroht ist, und auch durch 51, 41, wo neben Scheschach im parallelen Gliede Babel steht, widerlegt. Das Atbasch ist ursprünglich und so noch hier keine bloße Spielerei, son�dern eine Umstellung der Buchstaben zu dem Zwecke, einen sachlich bedeutsamen Sinn zu gewinnen, wie bei der Umwandlung von t,z..in


51,1 deutlich zu erkennen. Dies gilt auch von dem Namen :hui`, entstanden aus :iu35ti (s. L'rv. §. 158e) von ;~5u? sich senken (vorn Wasser Gen. 8,1), sich ducken (vom Vogelsteller Jer. 5,26), bed. Niedersenkung, so daß die Drohung 51, 64: Babel soll versinken und nicht wieder er-stehen, einen Commentar zu dem Namen bildet, vgl. Hgstb. Christ. IH S. 335; nicht: Demütigung, wofür Graf teils ttnue, teils den grab. Sprach-gebrauch geltend macht. Andere willkürliche Deutungen s. in Ges. thes. p. 1486.1


Von v. 27 (en e an wird der göttliche Auftrag an Jeremia (v.15 f.) noch weiter mitgeteilt, so daß die Ausführung desselbert-v. 17-26 mit der Aufzählung der einzelnen Völker als eine die Sache erläuternde Einschaltung zu betrachten, die übrigens nicht unpassend an v. 16 an-gereiht ist, da die weitere Mitteilung des göttlichen Befehles v. 27--29 sachlich betrachtet mir eine Verschärfung dieses Befehles ist. Der Pro�phet soll ihnen nämlich nicht blos verkündigen, was es mit diesem Trin�ken des Zornes auf sieh hat (Hitz.), sondern soll ihnen erklären, daß sie den Zorneskelch des Herrn. vollständig austrinken, so daß- sie vor Trunkenheit hinfallen und nicht wieder aufstehen werden (v. 27), und daß sie ihn trinken miissen, weil Jahve, nachdem er das Gericht über





1) Wie v. 12--14; ganz oder teilweise, so wird auch der lcztc Satz des e6. Verses von Ew. Hitz. u. Graf' als eine später in den Test eingedrungene Glosse für unecht erklärt, weil er in der LXX fehlt und der Prophet nicht täglich Babel mit den an�dern Völkern zugleich bedrohen könne (Hitze, oder „weil die Aufzählung eines einzelnen Reiches, nachdem durch die vorhergehende ganz allgemeine Angabe „alle Königreiche der Erde" die Aufzählung der Länder, die den Zorneskelch trinken sollen, abgeschlossen sei, sehr ungehörig erscheine" 1 GI'.). - Zwei ganz nichtige Gründe; Dureh 'nil, e,e rtipi.i' werd ja Babel deutlich genug von den voraufge�zählten Königen und Ländern unterschieden, und zugleich der Grund angedeutet., weshalb Babel denselben nicht gleichgestalt ist, sondern erst nach ihnen besonders genant wird.
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sein Volk angefangen hat, keines andern Volkes zu schonen entschlossen' sei (v. 28 f.). h57 von h4p - e ip dient zur Verstärkung des 7le14; im zweiten Hemistich geht die bildliche Darstellung in die sachliche über, wie v. 16. in v. 28 ist r1~:ir) ir+ peremtorischer Befehl: ihr werdet --müßt trinken. V. 29 der Grund: weil Gott seines eigenen Volkes nicht schont, so können die Heidenvölker nicht auf Schonung rechnen. nt,,c7 - - 75rn ist Frage der Verwunderung. Das Gericht soll über alle Bewohner der Erde sieh erstrecken.


Ueber die Erfüllung dieser Weißagung s. das Nähere bei der Aus�legung der Reden wider die Völker c. 46-51. Daraus erhellt, daß die meisten der hier aufgezählten Völker von Nebucadnezar unterworfen wurden. Nur von Elam. wird dies dort nicht ausdrücklich gesagt und über Medien hat der. keine specielle Weißagung ausgesprochen. Von diesen beiden Völkern ist es überhaupt sehr zweifelhaft, ob Nebucad�nezar sie bekriegt habe. S. das Nähere hierüber zu 49, 34-39. Ob-gleich nun in v. 9 unsers Cap. und in c. 27, 5 ff. gesagt ist, daß Gott alle Völker, alle Länder der Erde in die Hand Nebucaduezars gegeben, so folgt daraus doch nicht, daß Nebuc. wirklich alle Länder der Erde erobert habe. Der Sinn der prophetischen Verkündigung ist nur der, daß der König von Babel für die nächste Zeit die Herschaft über die Welt erhalten wird, und wenn seine Zeit abgelaufen ist, dann auch selbst dem Gerichte erliegen wird. Das Gericht, welches Nebuc. an den Völkern vollzieht, ist der Anfang des Gerichts über die ganze Erde, welchem mit der Zeit alle Bewohner der Erde verfallen, auch die, welcheNebucadnezars Schwert nicht erreicht hat. In dem Anfange des chaldäischen Gerichts schaut der Prophet den Beginn des Gerichts über die ganze Welt.


V. 30-38. Das Gericht über alle Völker. V. 30. Du aber rvcißage ihnen alle diese Worte und sprich zu ihnen: Jahve wird aus der Höhe brüllen und aus seiner heiligen Wohnung seine Stimme erschallen lassen; brüllen wird er wider seinen Anger, lautes Halloh wie Kelter-freier anstimmen wider alle Bewohner der Erde. V. 31. Getöse dringt bis an das Ende der Erde, denn Streit hat Jahve mit den Völkern; rechten wird er mit allem Heische; die Gottlosen gibt er dem Schwerte hin, ist der Spruch Jahve's. V. 32. So spricht Jahve der Heerscharen: Siehe, Unglück geht aus von Volk zu Volk, und großer Sturm wird sich von den äufJerstenSeiten der Erde regen. V.33. Und die Erschlagenen Jalwe's werden an jenem Tage liegen von einem Ende der Erde bis zum andern, werden nicht beklagt dnd nicht gesammelt und nicht begraben werden; zu Mist werden sie auf dem Erdboden werden. V. 34. Heulet ihr Hirten und schreiet! und bestreuet euch (mit Asche) ihr Herrlichsten der Herde! Denn eure Tage sind erfüll zum Schlach�ten; und ich zerstreue euch, daß ihr fallen werdet wie ein köstliches Gefäß. V. 35. Verloren geht die Zuflucht den Hirten und das Ent�kommen den Herrlichsten der Herde. V. 36. Horch! Geschrei der Hirten und Heulen der Herrlichsten der Herde; denn Jahve verwüstet ihre Weide. V. 37. Verödet werden die Anger des Friedens vor der Glut des Zornes .Tahve's. V. 38. Er hat verlassen wie einjunger Löwe
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sein .Dickicht, denn ihr Land ist zur Wüste worden vor dem gewalt�tätigen Schwerte und vor der Glut seines Zornes.


Iu diesem Abschnitte wird das Bild von dem Zornkelche des Herrn (v. 25-29) sachlich erklärt durch Schilderung des furchtbaren Gerichts, welches Gott über alle Bewohner der Erde verhängen wird. Nicht das Weltgericht im Unterschiede von dem v. 15-29 angekündigten Gerichte über das Gottesreich und die Weltreiche, wie .iVäg. meint, sondern nur die Beschaffenheit dieses Gerichts wird hier geschildert, wobei von dem successiven Eintreten desselben abgesehen wird. V. 30 u. 31 sind nur weitere Entfaltung der zweiten Hälfte von v. 29. „Alle diese Worte" bezieht sich auf das Folgende. Der Satz Tim bis i5ip'ist Reminis�cenz aus Je. 4, 16 u. Am. 1, 2, aber statt: „aus Zion und aus Jerusalem" in jenen Stellen hier Ci-eeA aus der Höhe d. i. dem Himmel und aus seiner heiligen Wohnung (im Himmel) gesezt, weil das Gericht nicht bios über die Heiden, sondern zugleich und zunächst über die Theo�kratie ergehen und das irdische Heiligtum, den Tempel selbst treffen soll, also nur vom Himmel oder dem oberen Heiligtume ausgehen kann. Wie ein Löwe wird Jahve brüllen wider seinen Anger (I?? Anger, Aue, wo seine Herde weidet, vgl. 10, 25); Bezeichnung des heiligen Landes mit Einschluß Jerusalems und des Tempels; nicht: die ihm unterworfene Welt (Ew.). I.M '1 17,1 Hedad wie Keltertretende wird er antworten d. h. ein Halloh wie K. anheben. re antworten, so-fern das Halloh oder Kriegsgeschrei Jabve's die Antwort auf das Tun und Treiben der Frevler ist. Grammatisch ist 1741 adcus. und Object zu


Hedad gibt er als Antwort. 11,4 1 von 111 krachen bed. den lauten Ruf, mit welchem die Keltertreter das IIeben und Stampfen der Füße taktförmig dirigiren, wonach Ew. das Wort richtig aber unschön durch „Stampfelied" übersezt, s. zu Jes. 16, 9 f. Ueber das Bild des Kelter�treters vgl. Jes. 63, 3. - V. 31. fitte ist Kriegsgetümmel, das Getöse gewaltiger Kriegsheere, vgl. Jes. 17, 12 u. a. Denn einen Streit, einen Rechtsstreit führt der Herr mit den Völkern, mit allem Fleische d. i. mit der ganzen Menschheit, vgl. 2, 9 u. 35. --- well ist des Nachdrucks wegen voraufgestelt und in dem Suff. an n?r2 wieder aufgenommen. 2'e Ir5 wie 15, 9. - V. 32 f. Wie ein gewaltiger Gewittersturm (vgl. 23, 19) vom äußersten Ende der Erde am Horizonte sich erhebt, so wird das Unheil losbrechen und ein Volk nach dem andern erfassen. Die von Jahve Erschlagenen werden dann von einem Ende der Erde bis zum andern liegen unbeklagt und unbegrahen, vgl. 8, 2. 16, 4. Zu eeeri tibbn vgl. Jes. 66, 16. Jahve erschlägt dieselben durch das Schwert im Kriege. - V. 34. Kein Stand bleibt verschont. Dies liegt in der Aufforderung zu heulen und zu klagen, die an die Hirten d. i. die Könige und Herscher auf Erden (vgl. 10, 21. 22, 22 u. a.)-und an die Herrlichen oder Prächtigen der Herde gerichtet ist, d. i. an die Vornehmen, Wei�habenden und Reichen im Volke. Zu wer, vgl. 6, 26. Voll oder erfült sind eure Tage zum Schlachten d. h. eure Lebenstage sind voll, daß ihr geschlachtet werdet, vgl. Klgl. 4, 18. Dunkel und schwer zu erklären ist t9eris°-Gr-, wie nach der Masora zu lesen, während viele Codd. u.





Erlitt. n9mni2eM haben. Nach dieser Form halten Hieren. Raschi, Kinichi, zulezt Maur, u. Umbr, das-Wort für ein Substantiv: eure Zer�streuungen. Aber mag man dies zum Vorhergehenden oder zum Folgen-den ziehen, so läßt sich ihm kein passender Sinn abgewinnen. Eure Tage sind voll und eure Zerstreuungen, für; die Zeit ist gekommen, da ihr geschlachtet und zerstreut werden seit - ist unstatthaft, weil niyen zu :e.te nicht paßt. Oder: was eure Zerstreuungen betritt, so werdet ihr fallen, gibt nur dann einen Sinn, wenn eure Zerstreuungen s. v. sein soll als; die durch Schuld der Hirten zerstreute Herde, dazu paßt aber die 2. pers. tnhe nicht. Ganz willkürlich legt Ave dein Worte die Bed. Feistheit bei. flitz. Gr. u. A'äig. halten das Wort für ein Tiphil (wie rrnrrri 12, 5.22, 15) und lesen n9.2nis',ee71 ich zerstreue euch. Dies gibt einen passenden Sinn, und es liegt kein triftiger Grund vor, denn Worte mit flitz. u. Gr. die Beil. von 'irrer, oder yü, zerschmeißen beizulegen. Der Gedanke, daß ein `feil der Herde geschlachtet, der andere zerstreut werden soll, erscheint ganz passend; eben so das Fol�gende, daß die Zerstreuten hinstürzen und zerbrechen sollen wie köst�liche d. h. feine, zierliche Gefäße. Hienach bedarf es nicht der Coujectur von En): in ,le; wie kostbare Lämmer, zu ändern, wofür die LXX-übersetzung: eiwirr( oi xp(oi oi rx2s-rot kein Zeugnis liefert, da oe7


nicht Böcke, sondern Lämmer bedeutet. Für die Richtigkeit der Text�lesart spricht die ähnliche Vergleichung Jechonja's mit einem verächt�lichen Gefäße 22, 28 (Graf). __ In v, 35 wird die Drohung verstärkt durch den Gedanken, daß die Hirten keine Zuflucht finden werden, und den Schafen kein Entrinnen möglich sein wird. - V. 36 f. Schon ver�nimt der Prophet im Geiste den Klageruf, wozu er v. 34 aufgefordert hat, weil Jahve die Weide der Hirten und der Herde verwüstet, durch seine Zornesglut die friedlichen Auen vernichtet. - In v. 38 endlich wird die Rede abgerundet durch Wiederholung und weitere Ausführung des Gedankens, mit welchem die Schilderung des Gerichts v. 30 eröffnet worden. Wie ein junger Löwe sein Dickicht verläßt, um auf Raub aus-zugehen, so hat Jahve sich aus seiner Himmelswohnung aufgemacht, um Gericht über die Völker zu halten; denn ihr (der Hirten) Land wird zur Wüste. Die Perff, 5ry und 7rrti sind prophetisch. , ist begründend. Die Verwüstung des Landes liefert den Beweis, daß der Herr sich zurr Gericht aufgemacht hat. Befremdlich erscheint iw7 ii-n, da das Ad�jectiv 'et-2 nie selbständig, sondern nur in Verbindung mit ]7n vor-kamt [46, 16. 50, 16 und mit-('eZeph. 3, 1; auch ii77 stets nur mit


I:t und nur 3 mal mit einem auf Jahve bezüglichen Suffixe (Ex. 15, 7. Ps. 2, 5. Uz. 7, 14), verbunden ist. Hiedurch rechtfertigt sich die Ver�





mutung von Hilz. Gr. u. A., daß mit LXX u. Chalet. 7:iw7 :".n zu lesen sei, Der Artikel an Asien nach dem artikellosen n'n hier u. 46, 16. 50, 16 erklärt sich aus der losen Verknüpfung des Participes mit seinem 





Nornen, vgl. Ae. §. 335a.
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Cap. XXVI. Anklage und Freisprechung des Jeremiä�wegen seiner Drahweifsagun , Tödtung des�Propheten Urija.


Dieses Cap. ist zwar durch eine besondere Heberschrift von den vorhergehenden und nachfolgenden Reden geschieden und stamt aus der Anfangszeit der Regierung Jojakims, während die folgenden Cap.27-29 in die ersten Jahre der Regierung Sedekija's fallen, hängt aber doch sachlich mit diesen Capp. zusammen; freilich nicht in der von Ew, an-genommenen Weise, daß die c. 26-29 „drei geschichtliche Nachträge über wahres und falsches Piropheteutum" liefern und in jedem dieser Nachträge zuerst erzählt werde, wie der Prophet selbst gewirkt habe, und mit Rückblicken auf solche Propheten, die entweder geradezu Falsches weißagten oder das Wahre doch nicht mit gehöriger Stand�haftigkeit verteidigten, geschlossen werde. Dagegen hat schon Graf richtig bemerkt, „daß dies weder der wesentliche Inhalt von c. 27-29 sei, noch auf e. 26 passe, da llficha kein falscher Prophet war und es dem Urija eben so wenig au Mut fehlte als dem Jeremia, der sich vor Jojakim verbarg 36, 19, 26". -- Die c. 27--29 hängen aufs engste mit c. 25 zusammen, indem alle Aussprüche Jeremnia's in fliesen Capp. offen-sichtlich nur die Warheit seiner Verkündigung von der 70jährigen Dauer der chaldäischen Gefangenschaft Juda's gegen die Prophezeiungen der falschen Propheten von baldiger Rtikkehr der Weggeführten ins Vater�land rechtfertigen sollen. Hiezu liefert der Inhalt von c. 26 eine Art Vorspiel, indem darin die Stellung der Leiter des Volkes; der Priester und Propheten, sowie des Königs Jojakim zu der Weißagung des Pro�pheten von dem über Juda hereinbrechenden Strafgerichte zu Tage tritt, woraus sich von vorne herein erkennen ließ, welchen Widerspruch seine Weißagung von der 70jährigen Dienstbarkeit Juda's vonseiten des Volks und seiner Führer erfahren würde. Aus diesem Grunde ist c. 26- mit seinen Nachrichten hinter c. 25 und vor c. 27-29 eingeriikt.


V. 1-19. Anklage und Freisprechung Jeromia's. V.1---7. Den Anlaß zur Anklage des Propheten gab seine Weißagung von der Zer�störung des Tempels und der Stadt. V. 1. Im Anfange der Regierung Jojakiins, des Sohnes Josija's, des _Königs von Juda geschah dieses Wort vonseiten Jahve's also: V. 2. So sprach Jahve: Tritt in den Vor-. hof des Hauses Jahve's und rede zu allen Städten Juda's; welche kommen anzubeten im Hause Jahve's, olle Worte die ich dir geboten zu ihnen zu reden; tue kein Wort davon. V. 3. Fielleicht werden sie hören und undsehiren jeder von seinem bösen Wege, sa laß ich mich gereuen das Uebel, welches ich gedenke ihnen zu tun wegen der Bos�heit ihrer Handlungen. V. 4. Und sprich zu ihnen:,Also spricht Jahve: Wenn ihr nicht auf mich höret, zuwandeln in meinem Gesetze, das ich euch vorgelegt habe, V. 5. zu hören auf die Worte meiner Knechte, der Propheten, welche ich zu euch sende, von frühem Morgen an sendend, ohne daß ihr höret, V, 6. so mache ich dieses Haus wie Silo und diese Stadt werde ich zum Fluche machen aßen 'Völkern der Erde.
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V. 7. Und es hörten die Priester und die Propheten und alles Volk den Jeremia diese Worte reden im Hause Jahve's.


Die Drohung, daß der Tempel das Schicksal Silo's erleiden solle, wenn das Volk von seinem bösen Wege nicht umkehre, hat Jer. schon in der Rede c. 7, in welcher er das falsche Vertrauen des Volks auf den Tempel bekämpft, ausgesprochen. Da er nun jene Rede gleichfalls im Tempel gehalten hat und in v. 2-6 unsers Cap. offenbar nur der wesent�liche Inhalt des vom Propheten Gesprochenen mitgeteilt wird, so haben mehrere Ausll. diese beiden Reden für identisch gehalten und angenommen, daß die bier erwähnte Rede aus dem Anfange der Regierung Jojakims in c. 7 vollständig mitgeteilt sei, in unserem Cap. aber nur die Geschichte dieser Rede nachgetragen werde (vgl. die einleitenden Bemerkte, zu c. 7). Aber bei der Eigentümlichkeit des Jeremia, gewisse Hauptge�danken seiner Verkündigung öfter zu wiederholen, reicht der Ausspruch, daß Gott dein Tempel tun werde, wie er Silo getan habe, zur Begrün�dung dieser Annahme nicht aus. Da Jer. öfter Reden im Tempel gehaI-ten und die Zerstörung Jerusalems mehr als einmal verkündigt hat, so kann es gar nicht auffallen, daß er mehr als einmal dem Tempel das Schicksal Silo's gedroht habe. Auch unterscheiden sich beide Reden darin, daß in c. 7 hauptsächlich nur die Verwüstung oder Zerstörung des Tempels und die Verstoßung des Volkes ins Exil verkündigt, in unserem Cap. aber mit kurzen schneidenden Worten die Zerstörung sowol des Tempels als der Stadt Jerusalem angekündigt wird, und die Rede unsers Cap. ganz den Eindruck macht, daß der Prophet durch diesen sozusagen peremtorischen Ausspruch das Volk zur endlichen Ent�scheidung für Jahve seinen Gott bewegen wolle und dadurch die an�wesenden Priester und Propheten so erbitterte, daß sie ihn griffen und für des Todes schuldig erklärten, - Laut der Ueberschrift geschah dies zu Aufang der Regierung Jojahirns. Diese Zeitbestimmung auf das vierte Regierungsjahr dieses Königs zu beziehen, dazu berechtigt die ähnliche Zeitbestimmung in der Ueberschrift des '27. Cap. nicht. In n'e.»t1 liegt nur, daß die Rede in die erste Zeit des Jojakim fäll, ohne nähere Be�stimmung von Jahr und Tag. hinter re'17.1 v. 1 scheint ans ~~ as ausgefallen zu sein. Der Vorhof des Hauses Gottes ist nicht notwendig der innere oder Priestervorhof des Tempels; es kann auch der äußere gewesen sein, wo das Volk sich versammelte, vgl. 19, 14. Alle „Städte Juda's" für die Bewohner derselben, wie 11, 12. Der Zusatz: qs,


tue kein Wort davon (vgl. Deut. 4, 2. 13, 1) deutet den peremtorischen Charakter der Rede an. Vollständig, ohne durch Weglassung von dem was der Herr ihn geboten, das Drohwort zu mildern, d. h. in seiner ganzen rücksichtslosen Strenge, soll er das Wort des Herrn verkündigen, um das Volk laut v. 3 wo möglich zur Umkehr zu bewegen. Zu v. 3° vgl. 18, 8 u. a. --- In v. 4-6 folgt der Inhalt der Rede. Wenn sie auf 





das Wort des Propheten nicht hören, wie sie bisher getan haben, so wird der Herr den Tempel wie Silo machen und diese Stadt d. i. Jeru�





salem zum Fluche d. i. zum Gegenstande der Verwünschung (vgl. 24, 9) 





für alle Völker mache». Zur Sache vgl. 7, 12 11'. ta y 't t:'›r ihr aber





habt nicht gehört. Das Chet. r isst( hält Hitz. für einen Schreibfehler;. Eau. §. 1738 u. Olsh. Gramm. §. 101c u. 133 für eine paragogisch ver�längerte Form; Böttcher Lehrb. §. 665. 111 u. 897, 3 für eilt tonloses 





angefügtes Suffixum, den Deutesinn verstärkend: diese da.


V. 8-19. Verhandlung der Priester, Propheten und Volksfürsten mit Jeremia wegen dieser Rede. V. 7 ff. Als die Priester und Propheten und alles im Tempel anwesende Volk diese Rede gehört hatten, griffen sie Jeremia, sprechend: V. 8 f. Du muil sterben. Warum wei/Jagest du im al'amen Jahve's sagend: Wie Silo soll dieses Haus werden und diese Stadt soll wüste werden ohne Bewohner? Und das ganze Volk versammelte sich zu Jeremia im Hause Jahve's. Diese lezte Bemerkung ist in Vergleich mit v. 7 u. 8 nicht so zu verstehen, daß alles Volk, welches laut v. 7 die Rede angehört und laut v. 8 mit den Priestern und Propheten den Jeremia festgenommen hatte, sich nun zu ihm versammelte, sondern sondern so, daß, nachdem voni anwesenden Volke ein Teil mit den Priestern und Propheten ihn gegriffen hatte, das ganze Volk sich um ihn versammelte. 017-~~ v. 9 ist also von es'n'4 v. 8 zu unterschei�den, und das Wort alle nicht zu premiren, beide Male nur eine große Menge bezeichnend. So verstanden ist kein zureichender Grund vorhanden, or s-b; in v. 8 mit Hitz. als Glosse zu streichen. Die eigent�lichen Widersacher Jeremia's waren die Priester und die Propheten aus dem eigenen Herzen. Diesen hingen aber unter dem Volke viele an, welche v. 8 mit nsn'5 gemeint sind. Da aber diese Anhänger der Prie�ster und- Pseudopropheten kein eigenes selbständiges Urteil hatten, und nach der Festnahme Jeremia's alles übrige Volk, das im Tempel war, sich um ihn versammelte, so sind in v. 11 die Priester und Propheten dem osn°gegenübergestelt und allein als Ankläger Jeremia's genant. -- Als nämlich die Fürsten Juda's das Vorgefallene hörten, begaben sie sieh aus dem Königshause (dem Palaste) in den Tempel hinauf und sei�ten sich in den Eingang des neuen Thores Jahve's, sc. um die Sache zu untersuchen und zu richten. Das neue Thor befand sich laut 36, 10 am oberen d. h. innern Vorhof, und ist ohne Zweifel dasselbe, welches Jotham bauen ließ (2 Ifön.15, 35); ob aber mit dem oberen Benjaminsthore 20, 2 identisch, läßt sich nicht entscheiden. Die Fürsten Juda's sind, da sie aus dem königlichen Palaste hinauf in den Tempel kamen, die eben in Palaste anwesenden richterlichen Beamten. Die Richter waren ja aus den Häuptern des Volkes gewählt, vgl. m. bibl. Archäol. II §.149. --V.10. Vor diesen Fürsten, um welche sieh das ganze Volk versammelt hatte, wird Jeremia von den Priestern und Propheten angeklagt: dieser M a n n ist des Todes schuldig; wörtlich: r ^ 1 " ? u i' ein Rechtsspruch des Todes (vgl. Deut. 19, 6) cl. h. ein Todesurteil gebührt diesem Mahne; denn er hat wider diese Stadt geweißagt, wie ihr mit euren Ohren gehört habt. Mit diesen leiten Worten appelliren sie an das umstehende Volk, welches die Weißagung angehört hatte; denn die Fürsten waren erst, nachdem Jer. festgenommen war, in den Tempel gekommen. V. 12. Darauf ant�wortet Jer. zu seiner Verteidigung allen Fürsten und dem ganzen Volke: Jahre hat mich gesandt au wei/Jagen wider (b1. für ) dieses Haus
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und diese Stadt alle Worte welche ihr gehört habt. V. 13. Und nun machet gut eure Wege und eure Handlungen und höret au/die Stimme Jahve's eures Gottes, so wird Jahve sich gereuen lassen des Uebels, das er wider euch geredet. V. 14. Ich aber, siehe ich bin in eurer Hand, tut mir wie es euch gut und recht däucht. V. 15. Nur soll' ihr wissen, dse wenn ihr mich tödfet, rluff ihr unschuldig Blut auf euch bringt und auf diese Stadt und ihre Bewohner; denn in Warheil hat mich Jahve zu euch gesandt, zu reden vor euren Ohren alle diese Worte. Zu '1'1 7g''tsq vgl. 7, 3. Diese Verteidigung machte Eindruck auf die Fürsten und das ganze Volk. Aus der Erklärung, daß durch Besserung das gedrohte Unheil abgewendet werden könne, wie aus der Berufung darauf, daß in Warheit Jahve ihn gesandt und so zu reden befohlen habe, erkennen sie, daß er ein wahrer Prophet sei, dessen Tödtung Blutschuld über die Stadt und ihre Bewohner bringen würde. Sie erklären daher v. 16 den Anklägern: dieser Mann ist nicht des Todes schuldig, denn im Namen Jahve's unsers Gottes hat er zu uns geredet. -- V. 17-19. Zur Rechtfertigung und Bestätigung dieses Richterspruches treten noch einige voh den Aeltesten des Landes auf und weisen hin auf einen ähnlichen Ausspruch des Propheten Micha von Moreschet-Gath, der unter dem Könige Hizkija auch die Zerstörung Jerusalems und. des Tempels geweißagt habe, aber von dem Könige nicht getödtet worden sei, indem Hizkija vielmehr den Herrn anflehte und dadurch das gedrohte Unheil abwandte. Die „Männer von• ien Aeltesten


des Landes" sind von den p,5 irr unterschieden, und sind nicht mit Graf als Vertreter des Volks für Beisitzer des Gerichts, die über Schuld und Unschuld mit abzustimmen hatten, zu halten, auch nicht notwendig als Ortsobrigkeiten des Landes zu denken, sondern kommen nur in ihrer Eigenschaft als Volksälteste, die beine Volke Ansehen genossen, in Be�tracht. Der Ausspruch des Moraschtiten Micha, den sie v. 18 anfahren, steht in Mich. 3, I2, wörtlich so wie hier lautend, s. die Erkl. z. d. St. Der Nachdruck ihrer Rede liegt in dem Schlusse, den sie aus der Weißagung Micha's in Verbindung mit der Stellung Hizkija's zum Herrn ziehen v. 19: Haben ihn denn Hizkija, der König von Judu, und ganz Judagetödtet? Hat er (Hizis.) nicht Jahre geflirchtet und Jahre angefleht, und Jahre sich gereuen lassen des Uebels, Melde er über sie geredet hatte? und wir wollen eine grofje Uebeltat begehen wider unsere Seelen? Daß Hizkija infolge jener Weißagung des Propheten Micha den Herrn angefleht und das gedrohte Gericht dadurch von Jerusalem abge�wandt habe, steht weder im Buche des Micha noch in den Berichten der BB. der Könige u. der Chronik über Hizkija's Regierung, sondern in diesen steht nur, daß Hizkija bei der Belagerung Jerusalems durch die Assyrer die Hilfe des FIerrn angefleht und Errettung von diesem ge�waltigen Feinde erlangt habe. Diese Tatsache haben die Aeltesten mit der Weißagung des Micha combinirt und daraus dem Schluß gezogen, daß der fromme König durch sein Flehen die Abwendung des gedrohten Gerichts erwirkt. habe. Vgl. die Bemerk. über unsere Stelle zu Mich. 4, 10.


rh1 eig. das Angesicht Jahve's streicheln d. h, ihn anflehen,
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vgl. Ex. 32, 11. p"'v e"l e2 und wir sind im Begriffe, stehen auf dem Punkte zu tun eine Uebeltat wider unsere Seelen; insofern sie durch Tödtung des Propheten Blutschuld auf sich bringen und das Gericht Gottes herbeiführen. - Die Freilassung Jeremia's wird nicht besonders erwähnt, ergibt sich aber aus der Bemerkung der Fürsten : dieser Mann ist nicht des Todes schuldig.


V. 20-24. Die Tödtung des Propheten Urija. Während die eben erläuterte Geschichte Zeugnis von der Feindschaft der Priesterschaft und der falschen Propheten wider die wahren Propheten des Herrn gibt, zeigt die Erzählung von dem Propheten Urija die Feindschaft des Königs Jojakim gegen die Verkündiger der göttlichen Warheit. Zu diesem Behufe und nicht blos uni zu zeigen, in welcher großen Gefahr Jeremia damals schwebte (Gr. sVäg.), ist diese Geschichte in unser Buch aufge�nommen. Daß die Sache sich damals, zu Anfang der Legierung Joja�kims zugetragen, wird nichtbemerkt und läßt sich aus der Anreihung derselben an das Vorhergehende nicht folgern. Die Zeit ist nicht ange�geben, weil sie für die Sache irrelevant war. V. 20. Ein Mann, Urija der Sohn Seniaja's -- beide unbekant - aus Kiijat-Jearim, dem hele�tigen Kurijet el `Enab, gegen 3 Stunden nordwestlich von Jerusalem, an der Grenze des Stammes Benjamin (s. zu Jos. 9, 17), weißagte im Namen Jahve's ganz Aehnliches wie Jeremia wider Jerusalem und Juda. Als der König Jojakim mit seinen Großen diese Rede hörte, trachtete er danach, denselben zu tödten; Urija aber, als er davon hörte, entfloh nach Aegypten; aber der König sandte ihm Männer nach, nämlich El�nathan den Sohn `Acbor mit einigen Begleitern und ließ ihn von dort 





zurückholen, und ihn dann mit dem Schwerte tödten und seinen Leich�nam in die Gräber des gemeinen Volks werfen. An 1`~I~;i h5 v. 21 nimt Ritz. Anstoß, weil es in der LXX ausgelassen ist und sonst nicht bei Jer. vorkeimt. Aber beide Gründe beweisen die Unechtheit nicht; und der leztere spricht mehr für die Echtheit, sofern ein Glossator nicht leicht einen dem Jer. fremden Ausdruck eingeschoben haben würde. n"iah sind die Kriegshelden in der Umgebung des Königs, also Kriegsoberste und eise Volksfürsten, höhere Civilbeamte. Elnathan der Sohn`Acbor, nach 36, 12. 25 einer der Fürsten Jojakims, war ein Sohn des `Acbor, welcher 2 Kön. 22, 12. 14 unter den Fürsten Josija's genant ist. Ob übrigens dieser Elnathan mit dein Einathan, dessen Tochter 1Vehuschta Mutter Jojachias war 2 Kön. 24, 8, eine Person, folglich Jojakims Schwiegervater war, muß unentschieden bleiben, da der Name Elnathan mehrfach vorkomt; auch von Leviten Esr. 8, 16. b?(? (s. zu 17, 19) bedeutet bier wie 2 Kön. 23, 6 das gemeine Volk. Der Begräbnisplatz der gemeinen Leute lag im Kidronthale, s. zu 2 Kön. 23, 6. - V. 24. Die Erzählung schließt mit einer Bemerkung darüber, wie es kam, daß Jeremia bei solcher Feindschaft des Königs und des Volks wider die Propheten Gottes dem Tode entging. Dies geschah, weil die Hand Ahikams, des Sohnes Saphans mit ihm war. Altikam, die Sohn Saphana ist 2 Kön. 22, 12. 14 unter den Großen genant, welche der König Josija zur Prophetin Hulda sandte, um sie wegen des gefundenen Gesetzbuches
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zu befragen. Er war nach Jer. 39, 14. 40, 5 u. a. der Vater des nach�maligen chaldäischen Statthalters Gedalja.


Cap. XXVII- XXIX. Das Joch Babels über Juda und�die Nachbarvölker.





Diese drei Capp. Dängen eng zusammen. Sie stammen alle drei aus der ersten Zeit der Regierung Sedelcijas und enthalten Worte Jeremia's; wodurch er seine Verkündigung von der 70jährigen Dauer der chal�diiischen Oberherschaft über Juda und die Völker bestätigt und gegen den Widerspruch falscher Propheten rechtfertigt, und König und Volk zum geduldigen Tragen des von Nebucaduezar ihnen auferlegten Joches ermahnt. Auch äußerlich sind die 3 Capp, mit einander verbunden, indem c. 28 durch die Eingangsformel: und es geschalt hs jenem Jahre, zu Anfang u. s. w. an die Begebenheit des 27ten Cap., und c. 29 durch t17e an c. 28 angeknüpft ist.. Damit steht freilich die ins masoret. Texte überlieferte Ueberschrift von c. 27 in Widerspruch. Die Angabe: Im Anfange der Regierung Jojakims des Sohnes Josija's, des Königs von Juda erging dieses Wort an Jeremia (27, 1) ist mit der Angabe 28, 1: und es geschah in jenem Jahre, im Anfange der Regierung Sedelc,j a's, des Königs von Jude, im vierten Jahre, im fünften Monate, unvereinbar. Der Name: „Jojakiin der Sohlt Josija's" in 27, 1 ist unrichtig, ohne Zweifel nur durch einen Abschreiber, welcher die Ueberschrift -des 26. Cap. im Sinne hatte, in den Text gekommen, statt des Namens: „Sedekija"; denn der Inhalt des 27. Cap. führt in die Zeit Sedekija's, wie aus v. 3. 12 u. 20 unzweifelhaft erhellt. Daher auch schon die Syr.


Uebersetzung und ein Cod. bei Ic'nnic. diesen Namen dafür gesezt haben.l


1) lacht dem Vorginge älterer Ausll, hat zwar noch Ilueeernick, Einl. II, 2 S. 217 die Echtheit der Angabe: „zu Anfang des Königtumes Jojakims, des Sohnes Josija's" zu rechtfertigen versucht durch die Annahme, daß in e.27 drei der Sache nach zusammengehörige Reden zusammengestelt seien: „eine an Jojakim(v,2-11), eine zweite an Sedekija (v.12-15,, eine dritte an Priester und Volk gerichtete", und daß die Worte: durch die Gesandten, welche kamen nach Jerusalem zu Sede�kija, dem Könige Juda's, v. 3 hinzugesczt seien, um anzuzeigen, wie jener älteren Weißagung nus Jojakims Zeit her Sedekija hätte Folge leisten und sich zu den ihm verbündeten Völkern hätte verhalten sollen. Allein damit wird die Schwierigkeit nicht gehoben. Da die Wcißagung v. 4-11 an die Könige von Edom, Moab, 'Aug mcn, Tyrns und Sidon gerichtet ist, die Gesandten dieser Könige aber erst unter Sedekija nach Jerusalems kamen, so müßte man, falls die Weißagung aus dem An-fange der Regierung Jojakims stamte, annehmen, daß dieselbe dem Propheten 11 Jahre vor dem Ereignisse, bei welchem sie den genanter I{önigen verkündet wer-den Bolte, eingegeben und von ihm ausgesprochen worden wäre. Eine Annahnie, für die sehr triftige Gründe vorhanden sein müßten, um sie glaublich zu finden. Die Vv. 41i -21 enthalten dereheus nichts, was auf die Zeit Jojakims hinwiese und der Hypothese Vorschub leistete, daß die drei Abschnitte unsers Cap. drei aus ver�schiedenen Zeiten stammende Reden enthielten, welche nur um der Achnlichkeit ihres Inhaltes willen zusammengestelt wären.	-


Außer diesen, einen Abschreibefehler enthalten diese 3 Capp. nichts was die Integrität des Textes zweifelhaft machen könte. Die Spuren einer späteren nach�träglichen Ueberarbeitung von anderer Hand, welche Met'. Hrtxt u, de Il', darin
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Cap. XXVII. Das Joch Babels. In drei zeitlich und sachlich zu�sammenhängenden Abschnitten weißagt hier Jeremia den Nachbarvölkern Juda's (v. 2-11) dem Könige Sedekija (v. 12-15) und den Priestern und dem ganzen Volke (v.16-22), daß der allmächtige Gott ihnen das Joch des Königs von Babel aufgelegt habe und daß sie unter seine all-mächtige Hand sieh demütigen sollen. - V. 1. Laut der (berichtigten)-Ueberschrift erging diese Weißagung im Anfange der Regierung Sede�kija's. Vergleichen wir damit 28,1, so wird dort dieselbe Angabe: in jenem Jahre, zu Anfang der Regierung Sedckija's näher bestirnt als das vierte Jahr seiner Regierung. Dagegen hat Graf eingewandt, daß man bei einer 11jährigen Regierung das 4. Jahr nicht wol den Anfang der Regierung nennen könne. Aber der Begriff Anfang ist relativ (vgl. Gen. 10, 10) und nicht mit dem ersten Jahre sich deckend. Die Regie�





enttlekt zu haben meinen, sind unbegründet, Das Vorkommen des Namens Jere�mia'& in der abgekürzten Form ssstzns und anderer mit Jahu zusammengesezter Na�hten in der Form r s;, beweist, wie schon Graf gezeigt hat, darum nicht spätere lieberarbeitung,.weil daneben auch 1`1; g7s! steht (28, 12. 29, 27 -- 30), ferner mehr-fach in demselben Verse die längeren und-kürzeren Formen neben einander stehen, (so 27, 1. 28, 12. 29, 29-31) und überhaupt nach diesen Formen sich eine Schei�dung zwischen der Ausdrucksweise des ursprünglichen Textes und der des lieber-arbeiten nicht vornehmen läßt, da sonstige Unterschiede fehlen. Sodann die Be�zeichnung Jeremia'& als Prophet (eist t) rührt nicht von lieberarbeitern her, son�dern hat, wie wir schau S. 231 Note nachgewiesen, ihreu guten sachlichen Grund: Endlich die Schreibung des Namens des Königs von Babel Nebucadnezar in c. 27, 6. 8. 20. c. 28, 3. 11, 14. c. 29, 1. 3 läßt sich auch nicht aus späterer Ueberarbeitung herleiten, weil sie außerdem noch in 34, 1 tu. 39, 5 wiederkehrt und in c. 29 u..39 daneben auch Nebucadrezar vorkomt (29, 21 u. 39, 5). Zwar finden wir. die Form. Nebucaduezar sonst nur, und zwar constant in den IIB. der Kin. u. der ehren., Esr, u. Daniel u. Esth. 2, 6, während Ezechiel constant (26, 7. 29, 18. 19 u. 30, 10) Ne�bucadrezar schreibt, welche Form auch Jeremia 27 mal hat (21, 2. 7. 22, 25. 24; 1. 25, 1. 9. 29, 21. 32, 1. 28. 35, 11. 37, 1. 39, 1. 11. 43, 10. 44, 30. 46, 2. 13.26. 49, 28. 30. 50, 17. 51, 34. 52, 4. 12. 28. 29 tu. 30 ; nicht blos in den Reden, sondern auch in den Ueberschriften und Geschichtserzählungen). Aber auch aus diesem Sach�verhalte Bißt sich nicht der Schluß ziehen, daß Nebucadrezar eine erst später üblich gewordene Sprechweise sei, sondern nur, daß, wie wir schon S. 242 und zu Dan.1,1 bemerkt haben, die Aussprache und Schreibung mit lt die jüdisch -aramäische Auspraehe war, während die Form Nebucadrezar nach dem Zeugnisse der uns er�heltenen Inschriften die essgrisebe Aussprache treuer wiedergibt, Dieso jüdische Aussprache hat sich natürlich erst mit dem Auftreten des Königs von Babel in Pa�lästina gebildet, als die Juden diesen Namen vielfach im Munde führten. Daher ans den wir im Buche des Jer. allein die beiden Namensformen achtens einander (27 mal die mit r und 10 mal die mit n). Woher es aber gekommen, daß die leztere Form gerade in c. 27 u. 23 je 3 oral steht, das läßt sich nicht sicher erkennen. Fassen wir aber ins Auge, 1) daß die Namensform mit n in c. 28 zweimal (v.3 n. 11) in der Rede des Pseudopropheten IIananj€i und dann v.14 in der Antwort Jeremia'& auf diese Rede vorkouut, 21 daG die Neißagung e. 27 teils an die nach Jerusalemau Sedekija gekommenen Gesandten der Könige von Echoe, hinab,`Amnmom und Phöni�sien gerichtet ist, teils eine Warnung des Volkes vor den Lügenreden der falschen Propheten enthält, und gerade in diesen Abschnitten v. G, 8 u. 20 dieselbe Namens-form steht, so drängt sieh die Vermutung auf, daß das jüdische Volk sich den ihm fremden Namen Arabttt'udttrttznr durch Vertauschung des t• mit n mundgerecht ge�macht hatte, und .leremia gerade in diesen beiden Reden die Volksaussprache des Namens sich angeeignet hat, während er sonst in allen seinen Reden nur Nebuead-1'ezar braucht; denn die übrigen Stellen, wo wir in seinem Buche noch Ncbucad�nezar treffen, enthalten geschiehtliebe Notizen,
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rungszeit des Sedehija ist in zwei Hälften geteilt, die erste Zeit oder Anfangszeit (nMtsl ), da er von Nebucadnezar eingesezt, demselben unterwürfig war, und in die Folge- oder lezte Zeit, da er sich gegen seinen Oberherrn empörte.


V.2-11. Das Joch des Königs von Babel über die Könige von Edom, Moab, `Amman, Tyrus und Sidon. V. 2. So-sprach Jahve zu mir: Mache dir Bande und Joche und tue sie an deinen hals, V. 3. und sende sie an den König von Edom, den König von Moab, den König der Söhne `Amman, den König von Tyrus und den König von Sidon durch die Gesandten, die nach Jerusalem gekommen zu Sedeka, dem Könige Juda's. V. 4. Und befiehl ihnen an ihre Herren zu sagen: So hat Jahre der Heer-scharen, der Gott Israels gesprochen: So soll ihr euren Herren sagen: V. 5. Ich habe die Erde, die Menschen und das Vieh auf dein Erd�boden gemacht durch meine große Kraft und meinen ausgerekten Arm, und gebe sie dem der mir recht dauelat. V. 6. Und nun habe ich alle diese Länder gegeben in die Hand 1lebucadnezars, des Königs von Babel, meines Knechtes, und auch die Thiere des Feldes habe ich ihm gegeben, (la/f sie ihm dienen. V.7. Und es werden ihm dienen alle Völker und seinem Sehne und seinem Sohnessohne, bis die Zeit auch seines Landes fronte und viele Völker und ()rege Könige ihn dienstbar machen. V. B. Und das Volk und das Königreich, welches ihm, dem Eebucadnezar, Könige von Babel nicht dienen will und welches seinen Hals nicht gibt in das Joch des Königs von Babel ----mit Schwert, mit Hunger und mit Pest werd ich selbiges Volk heim-suchen, spricht Jahve, bis ich ihnen ein Ende gemacht durch seine Hand. V. 9. Und ihr, höret nicht auf eure Propheten und eure Warsager und auf eure Träume, auf eure Beschwörer :und, eure Zauberer, die zu euch sprechen: ihr werdet nicht dienen dem Könige von Babel. V. 10. Denn Lug prophezeien sie euch, auf da/j ich euch entferne aus eurem Lande, und da/f ich euch versiege und ihr um-kommet. V. 11. Das 1-olle aber, welches seinen hals geben wird in das Joch des Königs von Babel und ihm dienen wird, das will ich lassen auf seinem Boden, da/ es denselben bebaue und ihn bewohne.


Das Joch, welches Jer. sich machen und an seinen Hals legen soll, ist deutlich Sinnbild des babylonischen Joches, welches die Völker tragen sollen. Die Worte ntiutl rti-:tpir Bande und Stangen bezeichnen zu�sammen ein Joch. sind die beiden Hölzer oder Stangen des Joches, welche durch r7~nic Bande, Stricke zusammengebunden wurden, um das Joch an den I--Ials des Thieres zu Iegen, vgl. Lev. 26, 13. Daß Jer. wirklich ein solches Joch sich um den Aals gelegt und getragen hat, ersehen wir aus 28, 10 u. 12, wo ein Pseudoprophet dasselbe ihm zer�bricht. Das Joch soll er senden an die Könige von Edom, Moab u. s. w. durch Gesandte dieser Könige, welche nach Jerusalem zu Sedekija ge�kommen waren. Da nun Jer. selber ein Joch sich angelegt, also die ihm befohlene symbolische Handlung in der äußeren Wirklichkeit aus-geführt hat, so scheint es nicht zweifelhaft zu sein, daß er auch für die genanten fünf Könige Joche gemacht und sie den Gesandten derselben
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warsclleinlicll und meinen, Jeremia habe nur ein Joch für sich gemacht und um seinen Hals gelegt, und durch sein Erscheinen mit demselben den Gesandten das Joch, das ihren Königen aufgelegt bleiben soll, vor


Augen gesteh und gewissermaßen sinnbildlich mit auf den Weg gegeben.


Allein wenn dies auch für den Zweck der Wcißagung genügt hätte,- so ist es doch mit dem Wortlaute des Text schwer zu vereinigen; daher


auch Ritz. ' r:.rik':7 willkürlich in rnri tL+ ändern will. Und der Grund, daß Jer. unmöglich glauben konte, die Gesandten würden die Joche wirklich mitnehmen und an ihre Gebieter abliefern, ist nichtig. Warum denn hätte er dies nicht glauben sollen? Taten die Gesandten dies nicht, so war es ihre Sache. Der Plur. ni:nr1	kann allerdings nur ein


einzelnes Joch bezeichnen, aber auch mehrere, und die Verba :en und tern	mit dem gleichen Suffixe besagen deutlich, daß er nicht blos ein


Joch für sich, sondern Joche für sich und die-Könige machen solle. In c. 28, 10 u. 12, wo von einem Joche die Rede ist., steht der Singul. I-i1ni,


wogegen auch v. 13: Joche von Holz (yy r,ir.s) hast du zerbrochen, nicht�beweist, daß dieser Plural dieselbe Bedeutung mit dem Sing. tm9iref7 habe.�Zu welchem Zwecke Gesandte der genanten Könige nach Jerusalem�gekommen waren, ist nicht angegeben, ergibt sich aber aus dem Auf��trage, welchen Jer. ihnen an ihre Herren erteilt. Daraus erhellt un��verkennbar, d iß sie gekommen waren, um über eine Coalition zur Ab�


schüttelung der chaldä-ischcn Dienstbarkeit Rath zu pflegen. Diesem Plane trat Jer. auf göttlichen Befehl entgegen mit der Verkündigung:


der Gott Israels, der Schöpfer der Welt und aller Creaturen, habe alle diese Länder (die Länder der v. 3 aufgezählten Könige) in die Hand. des Nebucadnezar gegeben, daß demselben die Menschen und auch die Thiere dienen sollen, d. h. daß er unbeschränkte Machtvollkommenheit über ,die Länder und ihre Geschöpfe ausüben soll, vgl. 28, 14. ti~y wie 25, 9. Dienen sollen alle Völker ihn,, seinem Sohne und seinem Enkel. Diese. Worte drucken nur die längere Dauer der Herschaft des Königs von Babel aus, ohne daß man daraus schließen kann, daß ihm


Sohn und Enkel in deal Iiönigtume folgen werden, vgl. Deut. 6, 2. 4, 25. Denn auf Nebucadnezar folgte bekantlich nur sein Sohn P+{vilmerodach,


dann sein Schwager Neriglissar, welcher Evilmerodach ermordete, und diesem sein Sohn Laborosoarcllod, ein Kind, das nach 9monatlicher Re�gierung von Verschworenen ermordet wurde, von welchen Naboned den


Thron Bahylons bestieg, unter dessen Regierung die Zeit für sein Land kam, daß es von vielen Völkern und großen Königen dienstbar gemacht


wurde, vgl. 25, 14. mein dient zur Verstärkung des Suffixes an szle; das Suffix geht wie	auf Nebucadnezar.1 --es Der Ausspruch v. 6 u..7


1) V. 7 fehlt iu LXX, weshalb .llur. a. iJii . ihn für unecht erklären, aber, wie fichon Ure/. bemerkt hat, ohne eineu genügenden Grund dafür zu habest, da der V. mit Rücksicht auf v. 1G u. 28, 3. 11 sehr passend hier steht, und gar nicht, wio Hitz. behauptet, den Charakter eines eaticinium ex cremte hat, vielmehr wem den LXX nur weggelassen worden, weil seil Inhalt buchstäblich aufgefaßt, dem ge�schichtliehen Sachverhalte nicht entsprach. In der LXX fehlt auch der Satz
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wird verschärft durch die Drohung v. 8, daß der Herr das Volk und Königreich, welches dem Nebuc. nicht dienen wolle, mit Schwert, Hunger und Pest strafen werde. Mit 7w t ~I wird ein zweiter Relativ�satz eingeführt, wobei nie denjenigen, welcher ganz passend erscheint, da he'.e-31 ~tixr1 absolut voraufgestelte Accusative sind, die im Nachsatze durch das dem `f.lie entsprechende 'rl 'ai wieder aufgenommen werden. Zu '9s?r-' vgl. 24, 10 und das sachlich ihm entsprechende tei<t 'nti 4--ry 9, 15. - V. 9 f. Darum sollen sie nicht hören auf ihre Propheten, Warsager und Zauberer, die das Gegenteil prophezeien. Auffallend erscheint die Nennung der Träume zwischen den Propheten und Warsagern einer- und den Beschwörern und Zauberern andererseits, erklärt sich aber daraus, daß Propheten und Warsager auch öfter Träume und Traumoffenbarungen vorgaben (vgl. 23, 25) und auch andere Personen Träume haben und dieselben für bedeutsam ausgeben konnten. Vgl. 29, 8, wo die Träume ausdrücklich von den Reden der Propheten und Warsager unterschieden sind. Ob die Aufzählung von fünf Arten heidnischer Prophetie in Beziehung zu der Nennung von fünf Königen stehe (Hitz.), erscheint uns zweifelhaft; gewiß aber ist, daß Jer. nicht fünf verschiedene d. h. von einander gesonderte Arten heidnischer Man�tik nennen will. Denn eine solche Scheidung fand in der Wirklichkeit nicht statt. Die heidnische Mantik war mit Zauberei und Zeichendeu�tung eng verbunden, vgl. Deut. 18, 9 f. u. Ltehier, über das Verhältniß der alttestl. Prophetie zur heidnischen Mantk:, Tab. 1861. Die Auf�zählung der mannigfachen Mittel und Künste, die Zukunft zu erforschen, soll nur die Menge der trügerischen Künste, durch die man die wahre und einfache göttliche Weißagung zu ersetzen trachtete, veranschaulichen.


gleichbed. mit t"7;', welches auch Deut. 18, 10 mit p e9 zu�sammengestelt ist. Die Erklärung von 1?isr~ ist streitig; die Einen leiten es ab von ;}v Wolke Wolken- oder Wettermacher; die Au-denn von `d1.s Auge - 13cäugler; beäugeln s. v. a. mit bösere Blicke be�hexen, s. zu Lev. 19, 26. Für die leztere Bedeutung spricht die Zu�sammenstellung mit-'~ra vru7 Deut. 18, 10, während keine Stelle, wo das Wort im A. T. vorkomt, für die Bed. Wettermacher spricht. Ve 7'nrrT auf daß ich euch entferne, wie die Fortsetzung des Infinitivs durch 'nryanl lehrt. Die falschen Propheten bethören das Volk, daß es sieh' gegen Gottes Willen wider Nebucadnezar empört, und bewirken damit nur die Vertreibung desselben aus seinem Lande d. h. die Wegführung


ins Exil. Durch wird die unausbleibliche Folge des Tuns und Treibens dieser Leute als von denselben beabsichtigt dargestelt, wie öfter. - V. 11. Das Volk dagegen, das sich unter das Joch des Königs von Babel beugt, soll in,seinem Lande bleiben. Denn die asiatischen Weltherscher begnügten sich zunächst mit der Unterwerfung und Tribut�zahlung der besiegten Völker, und pflegten nur bei hartnäckigem Wider�stande oder bei Empörung der unterworfenen Völker zur Maßregel der 17 5' \b ete bis R z~a igg v. 8 und wird deshalb micl ans anderen subjectiren


Gesehntacksgründen von Ran gleichfalls für unecht erklärt, wogegen sich mit Recht auch Graf erklärt hat,
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Zerstörung der Reiche und' der Deportation der Bevölkerungen zu schreiten.. Dies hätten Sedekija und die zu ihm gekommenen Gesandten schon aus dem Verfahren Nebucadnezars bei der Einnahme Jerusalems unter Jojachin im Vergleiche mit der unter Jojakim ersehen können, wenn sie nicht durch den Lügengeist der Irrpropheten, deren Prophe�zeiungen den 'Wünschen des natürlichen Herzens entsprachen, ganz ver�blendet gewesen wären.


V. 12--15. An den König ~edekija richtete Jer. ähnliche Worte, sprechend: Bringet eure Hälse in das Joch des Königs von Babel und dienet ihm und seinem Volke, so werdet ihr leben. V. 13. Warum rvolt ihr sterben, du und dein I'olk durch Schwert, Hunger und Pest, sowie Jahve geredet hat über (las Volk, welches dem Könige von Babel nicht dienen will? V. 14. Und höret nicht auf die Worte der Pro�pheten, die zu euch sprechen: ihr werdet dem Könige von Babel nicht dienen; denn .Lüge weiliagen sie euch. V. 15. Denn nicht habe ich sie gesandt, spricht Jahwe, und sie rwei/jagen in meinem Namen falsch, auf da/' ich euch versto/je und ihr umkommet, ihr und die Propheten, die euch prophezeien. -- Die an den König gerichtete Rede im Plurale: bringet eure Hälse u. s. w. erklärt sich einfach daraus, daß wie v. 13 zeigt, in und mit dem Könige sein Volk angeredet ist. Der Imperat. ert1 drükt die Folge des voraufgegangenen Befehles aus. V. 13 gibt die Anwendung der Drohung v. 8 auf den König Sedekija und sein Volk, und v. 14 f. die den Vv. 9 u. 10 entsprechende Warnung vor den Reden der Lügenpropheten; vgl. 14, 14. 23, 16. 2-1.


V. 16-22. An die Priester und das ganze Volk ergeht die War�nung, den falschen Prophezeiungen von baldiger Zurückbeingung der nach Babel weggeführten Geräthe keinen Glauben zu schenken. V. 16. So hat Jahwe gesprochen: Höret nicht auf-die Reden eurer Propheten, die euch prophezeien: Siehe die Geräthe des Hauses Jahre's werden zurückgebracht aus Babel jezl schnell; denn Lüge prophezeien sie euch. V. 17. Höret nicht auf' sie; dienet dem Könige von Babel, so werdet ihr leben; warum soll diese Stadt zur Oede werden? V. 18. Wenn sie aber Propheten sind und wenn das Wort Jahve's bei ihnen ist, so mögen sie fürbitten bei .Jahwe der Heerscharen, da/j nicht die Gerätlle, die übriggeblieben im Hause Jahve's und im Königshause und in Jerusalem, nach Babel kommen. V..19. Denn so spricht Jaime der Heerscharen von den Säulen und dem (ehernen} Alleere und den Ge�stühlen und von den übrigen Gerillten, die in dieser Stadt übrig ge�blieben sind, V. 20. welche _Vebncadrnezar der König von Babel nicht weggenommen, als er Jechorrja, den Sohn Jojakims, den König Juda's von Jerusalem gen Babel wegführte mit allen Edlen Juda's und Jeru�salems, V. 21. denn so spricht Ahne der Heei-scharen, der Gott Israels, ran den Gerlithen, die übrig geblieben im Hause Jahve's und im Hause des Königs von .luda rinn in .Jerusalem: V. 22. Nach Babel sollen sie gebracht werden und daselbst bleiben bis auf den Tag, da ich nach ihnen sehe, spricht Jaime, und sie heraufhole und .zurück-bringe an diesen. Ort,
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Während Jer. dem Könige Sedekija sagte, daß die Prophezeiungen vom baldigen Aufhören der chaldäiscllen Dienstbarkeit Lüge seien und das Vertrauen auf diese Lügenreden den Untergang des Staates herbei-führen werde, benimt er den Priestern die durch falsche Propheten gewekte Hoffnung, daß die bei der Wegführung Jechonja's nach Babel gebrachten Geräthe des Tempels und königlichen Palastes sehr bald zurückgebracht werden würden ; und verkündet ihnen, daß durch solche Reden nur die Zerstörung der Stadt bewirkt würde, nämlich weil da-durch König und Volk zur Empörung verleitet werden, die Empörung gegen den König von Babel aber die Zerstörung Jerusalems-nach sich ziehen werde. Eine Weißagung, die sieh nur zu bald erfülte. Die Ge�räthe des Tempels- v. 16 sind die goldenen Geräthe, welche Salome hatte anfertigen lassen (1 Kön. 7, 48 ff) und Nebucadnezar nach Babel weggeführt hatte 2 Kön. 24, 13. r+? r.g von nach Babel d. h. von Babel, wohin sie gebracht worden, vgl. Ew. §. 216'. ,M1:9 hiry jezt eilends oder schnell, d. h. in der nächsten Zeit, vgl. 28, 3, wo der Prophet Ilananja die Zurückbringnng derselben binnen zwei Jahren prophezeit, im Gegensatz zu der von Jer. geweißagtcn 70jährigen Dauer des Exils. 1 - V. 18. Um seinen Widerspruch gegen die Reden der falschen Propheten den Priestern einleuchtender zu machen, erklärt Jer. weiter, was wahre Propheten, welche das Wort Jalive's haben, tun würden. Sie würden sich fürbittend an den Herrn wenden, uni noch weiteres Unglück oder Strafgericht abzuwenden, wie es alle gottgesaudte Propheten, und auch Jeremia, vgl. 7, I6, getan haben. Durch Fürbitte sollen sie die Weg�führung der noch in Jerusalem vorhandenen Geräthe abzuwenden suchen. Das auffallende iiin 5nist warscheinlich durch Ausfallen des Jod vor ein entstanden und sein, zu lesen, da ein nur Imperativ sein könte, der schlechterdings nicht paßt. Gewöhnlich ist tinzwar mit dem Infinitiv construirt, aber zuweilen auch mit dem temp. /in., dem Imperf., welches der Sinn hier fordert, im Ex. 20, 20; und mit deal Perf. Jer. 23, 14. -- Von den noch vorhandenen Geräthen nervt er v.19 als die wertvollsten, die t Nie die beiden ehernen Säulen Jachin und Borax 1 Kön. 7, 15 ff., t` das eherne Meer 1 Kön. 7, 23 ff. und n~ti~s~ ti die kunstvollen Wagengestühle für die Becken zum Spülen des Opfer�fleisches l Kön. 7, 27 ff., und kündigt deren Wegführung nach Babel au,'


die bei der Zerstörung Jerusalems erfolgte 2 Kön. 25, 13 ff. Omen für ini ans).


11 Da diese Worte in LXX fehlen, so erklären Aloe. u..(litz. sie für unecht. Dagegen bemerkt schon liess. Eint. II, 2 S. 229 mit größerrm Rechte, daß die LXX diese Worte wegließen, weil wirklich nach Alecandrinischet Sage die Tempelgerät]te bald noch unter Sedekija zurükkamen, vgl. l3arueh 1, 8 ff., und darnach die falschen Propheten Recht gehabt hätte,. Zwar liefert die angef. Stelle des Baruch hiefür keinen stringenten Beweis, weil nach ihr die silbernen I'empelgeräthe, welche Se�dekija nach der Ehilirang Jechmija's hatte anfertigen lassen, durch Baruch sollen zurückgebracht worden sein. Aber bei den zahllosen willkürlichen Aenderangeu der LXX am Teste des Jerem. kann die Weglassung der fraglichen Worte nicht den geringsten kritischen Verdacht gegen ihre Echtheit begründen.


2) Die Darstellung in v. 19-22 ist breit und weitschweifig und daher in der
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Cap. XXVIII. Wider den Psendoproplletou Hananja. V. 1---4. -Die Prophezeiung desselben. Zur selbigen Zeit, nämlich im vierten Jahre des Sedekija (vgl. die Bem. zu 27,1. Das Chef. m e wird durch 46, 2 u. 51, 59 gerechtfertigt; das Kerl re'sA ist unnötige Aenderang), im fünften Monate sprach Bananja der Sohn `Azzur',' ein nicht weiter Im�kantel' Prophet aus Gibeon, einei; Priesterstadt (Jos. 21,17; jeztDschib, ein großes Dorf, 2 Stunden nordwestlich von Jerusalem, s, zu Jos.9, 3), vielleicht also ein Priester, im Hause des Herrn in Gegenwart ('+"?!`?) der Priester uud des ganzen dort versammelten Volkes, wie folgt: V. 2. So hat Jahwe der Heerscharen, der Gott Israels gesprochen: Ich zer�breche das Joch des Königs von Babel. V. 3. Binnen zwei Jahren bringe ich an, diesen Ort zurück die Gereiche des Hauses Jahne's, welche Xebucadnezar, der König von Babel-von diesem Orte weg-genommen und sie nach Babel gebracht hat. V. 4. Und Jejoncha; den Sohn Jojakims, den König Juda's, und alle Weggeführten Judas, die nach Babel gekommen, bringe ich zurück an diesen Ort, a jn'icli(Jalave; denn ich werde das Joch des Königs von Babel zerbrechen. -Der Pseudoprophet sucht sowol durch Nachahmung der von Jer. oft ge�brauchten Bezeichnung Gottes: Jahve der Heerscharen, der Gott Israels, als durch möglichste Bestimtheit der Verheißung: „binnen zwei Jahren" (im Gegensatz zu den 70 Jahren des Jer.) seiner Prophezeiung den Stempel einer von Gott eingegebenen wahren Weißagung aufzuprägen. u-rs) wird durch den Zusatz: D' zwei Jahre an Tagen d. h, in. zwei vollen Jahren möglichst genau hestimt, s. zu Gen. 41, 1. 2 Sam. 13, 23:


V. 5-11. Die Erwiderung Jeremia's.- Zuvörderst erklärt Jer. die Erfüllung dieser Verheißung für wünschenswert (v. 6), dann. aber sagt er ihm, daß alle früheren Propheten des Herrn von Krieg- und Unheil geweißagt haben (v. 7 u. 8); wenn nun ein Prophet im Widerspruch - gegen diese Zeugen Gottes nur Friede und Heil verkündige,nso könne erst die Erfüllung seiner Verkündigung ihn als wahren Propheten legi�


LXX verkürzt, dabei aber zugleich verstümmelt. Hieraus schließen allos. und ihm beistimmend Hitz., daß der hebr. Test durch Glossen. erweitert sei. Dagegen bat bereits Graf erwidert, daß sich in der ausführlichen Angabe der zurückgelassenen Geräthe und der Begebenheit, bei welcher sie enrückgelassen wurden, die Rand eines späteren Giessators, der diese Notizen aus 52, 17.2 Min. 25,13 u. 24, 1 ein-geschahen habe, nicht verrathe, vielmehr der Umstand,. daß infolge der.Notiz .v. 20 in v. 21 der 10. V. wiederaufgenommen und größtenteils wiederhell sei, und. auch, daß sieh das Eingeschobene gar nicht genau aus dem Ursprünglichen ausscheiden läßt, nicht die Haed des Glossators, sondern nur die redigirende Hand Barachs vor�rathe. Auch hat Ui-uf bereits die Nichtigkeit der von Alen. u. Ifflz, angeführten INeluiseichen des Glossators so schlagend nachgewiesen, daß wir uns seine Beweis�führung vollständig aneignen können, Solche Kennzeichen sollen sein 1) „die scrif~tio plene von dgg. 52, 17. 2 Kön. 25, 13. 2 Chr.-4, 14, und i't+M% dgg. 24, 1. 28, 4. 29, 2, und doch wären die Zusätze v. 1'0-ü. 20 gerade aus 52;17 u. 24, 1 entnommen? 2) der Ausdruck (etii, der erst im Exile aufgekommen sei; allein da er hier und 39, 6 steht, so folgt ehen daraus, daß er schon früher gebräuch�lich war; vgl. auch 1 Köu. 21, B. 11, und da er 24, 1 u. 29, 2, nicht steht, so folgt daraus, daß die Notiz nicht von dort entnommen ist; 3) das „schielende" verj.ines v.21 für vdeinsni v. 18, welches.aber einfach durch den vorhergehenden Orts�aecusativ i:1 MIM Mn veranlaßt wurde (v. 18 auch MI1 th
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timiren (v, 9). - Die Antwort Jer,'s lautet: V. 6. Amen (d. h. ja), also tue Jake! es richte Jahve deine Worte auf, die du gewei8agl, daß er zurückbringe die Gerdthe des Hauses Jahve's und alle Weggeführtem aus Babel an diesen Ort. V. 7. sVur höre doch dieses Wort, welches ich rede in deinen Ohren und in den Ohren des ganzen Volks! V. B. Die Propheten, welche vor mir und vor dir waren von uralter Zeit her, sie weiffagten über viele Länder und gro/je Königreiche von Krieg und von Unglück und von Pest. V. 9. Der Prophet, welcher von Frieden wei /jagt, wenn das Wort des Propheten eintrift, wird als der Prophet erlcant, welchen Jahve in Warheit gesandt hat. - Wegen ja s. zu 11, 5. Der Sinn dieser Zustimmung wird durch 7xti ~sv~ ri sogleich näher bestirnt. Damit aber die Zuhörer diese Zustimmung nicht miß--verstitnden, erklärt Jer. weiter, daß nur Drohweißagungen von vorn-herein die Präsumtion wahrer Weißagungen für sich haben, weil die-selben mit den Weißagungen aller früheren Propheten in Einklang ständen. eel (v.8) erklärt sich daraus, daß v'ei'1 1 mit dem angereih�ten Relativsatze absolut voraufgestelt ist. Ebenso ist n&bIti3 - - rt~a_ti absolut voraufgeste]t und daher nach dem Verbo vtitio. das W. s ~5h`t wiederholt. Statt nvti~ haben viele Hdschr. ze^; eine offenbare Aen�derung nach Stellen, wie 14, 12. 21, 9. 24, 10. 27, 8.13. 29, 17 f., wo Schwert, Hunger und Pest als drei Arten der göttlichen Heimsuchung neben einander stehen, wogegen hier neben t-Ii?nxi das allgemeine h allein passend erscheint.. :e'-2 wird daher auch von Hitz. als die leichtere Lesart abgewiesen, während Ew. es wegen der Parallelstellen in Schutz nimt, ohne zu bedenken, daß der Gedankenzusammenhang hier ein au-derer ist. - Die in v. 9 ausgesprochene Warbeit gründet sich auf das mosaische Prophetengeset.z Deut. 18, 21 f., wo das Eintreffen des Ge�weißagten als Kriterium der wahren, von Gott eingegebenen Prophetie genant ist. --- V. 10 f. Wäre Hananja vom Herrn gesandt gewesen, so


hätte er mit diesem Urteile Jer.'s zufrieden sein und den Erfolg abwar�ten können. Aber statt dessen sucht er durch Gewalttat seiner Prophe�zeiung Glauben zu verschaffen. Er nimt das Joch vom Halse des Pro�pheten Jer. ab und zerbricht es unter Wiederholung seiner früheren Verkündigung vor dem ganzen Volke: „So hat Jahve gesprochen: Eben , so werde ich das Joch iVebucadneza.rs des Königs von Babel zerbre�chen binnen zwei Jahren vom Halse aller Völker." --- Darauf ging Jer. ohne ein Wort zu erwidern seines Wegs, die Rechtfertigung seines Wortes ruhig dem Herrn anheimgehend.


V. 12-17. Das Zeugnis des Herrn wider Hauanja. Warscheinlich nicht lange, nachdem Jer. seines Wegs gegangen war, empfing er vom Herrn den Auftrag, zu I,:ananja zu gehen und ihm zu sagen: V. 13. So spricht Jahwe: Hölzerne Joche hast du zerbrochen, aber an ihrer statt eiserne gemacht. V. 14. Denn so spricht Jahwe der Heerscharen, der Gott Israels: Ein eisernes Joch lege ich auf den Hals aller dieser Völ�ker, da/j sie dienen 1Vebucadnezar dem Könige von Babel, und sie werden ihm dienen; und auch die Thiere des Feldes habe ich ihm ge�geben. -.Der Ausspruch: hölzerne Joche hast du zerbrochen u. s. w.,
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ist nicht vom Zerbrechen des hölzernen Joches, welches Jer. getragen, zu verstehen, sondern gibt die tiefere Deutung des Sinnes jenes Factums. Durch das Zerbrechen des hölzernen Joches des Jeremia hat Eananja nur gezeigt, daß das Joch , welches Nebucadnezar den Völkern auflegt, nicht so zerbrechlich wie ein hölzernes Joch sein wird, sondern eisern d. h. unzerbrechlich. Aus der sinnbildlichen Bedeutung der Worte er klärt sich auch der Plural rinn Joche, der nicht mit dem Sing. `ee: v. 10 zu ideutifiziren. In wiefern Hananja ein eisernes. Joch an die Stelle des hölzernen gesezt habe, erläutert v. 14: Jahve wird allen Völkern - eiserne Joche auflegen, daß sie dem Könige von Babel dienen sollen. Das Zerbrechen des hölzernen Joches vonseiten Ilananja's ändert also den göttlichen Rathschluß nicht, sondern trägt nur zur vollen Offenba�rung desselben bei. Zum lezten Satze von v.14 vgl. 27, 6. - Hierauf kündigt Jer. noch dem Pseudopropheten die göttliche Strafe für sein freches lügenhaftes Auftreten au. V. 15. Höre denn, Hananja! Nicht hat dich Jahve gesandt, und du hast gemacht, da/j dieses Volk auf Lüge vertraut. V. 16. Darum spricht Jahve also: Siehe ich schaffe dich hinweg vorab Erdboden; dieses Jahr wirst du sterben; denn Ab-fall hast du geredet gegen Jahve. 'r?v r! das = dieses Jahr, wie Jes. 37, 30. Die W. sm sitia ! sind Reminiscenz aus Deut. 13, 6, wodurch die An�wendung des in dieser Stelle gegebenen Gebotes, einen solchen Prophe�ten zu tödten, auf Hananja motivirt und der Ausspruch, daß der Herr ihn vom Erdboden hinwegschaffen werde, gerechtfertigt wird. Das'verb. =~nL ist gewählt, um auf anzuspielen. Nicht als Propheten hat Gott ihn an sein Volk gesandt, sondern wird ihn vom Erdboden weg senden d. b. sterben lassen. - In v. 17 wird noch angemerkt, daß dieser Ausspruch bald in Erfüllung ging. Im siebenten Monate jenes Jahres starb Hananja, d. i. zwei Monate nach seinem Conflicte mit ~e�remia (vgl. v. 1).


Cal?. XXIX. Brief des Jeremia an die nach Babel Weggeführten nebst Drohungen gegen ihre falschen Propheten. --- Wie in Jerusalem, so wurde auch in Babel unter den dorthin Weggeführten die lebhafte Hoffnung, daß die,Herschaft Nebucadnezars nicht lange dauern und die Rükkehr der Verbannten in das Vaterland in kurzer Zeit erfolgen werde, durch Weißagungen falscher Propheten genährt und dadurch ein Geist des Unmutes erzeugt, welcher nicht allein das Los der Weggeführten in ihrer Verbannung nur verschlimmern 'conto, sondern auch die sittliche Bes�serung des Volkes, die das Exil als von Gott verhängte Strafe erzielen solte, vereiteln mußte.. Daher beuuzt Jeremia eine sich ihm darbietende Gelegenheit, durch eine vom Könige Sedekija nach Babel abgeordnete Gesandtschaft, ein Schreiben an die Weggeführten zu richten, in wel�chem er sie auffordert, sich in das über sie verhängte Geschick demütig zu feigen, sich in Babel für längeren Aufenthalt häuslich einzurichten, das Wol des Landes als die Bedingung ihrer eigenen Wolfahrt zu suchen und nicht durch eitle Vorspiegelungen der falschen .Propheten von bal�diger Ittikkehr sich täuschen zu lassen, indem Gott erst nach Ablauf der verkündigten 70 Jahre sie zurückführen und seine herrlichen Verheißun-
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gen ihnen erfüllen werde (v.4-14). Sodaen verkündigt er ihnen, daß dem KönigQSedekija und den im Lande Zurückgebliebenen noch schwere Gerichte bevorstehen (v. 15-20), und einigen ihrer falschen Propheten schmachvollen Untergang (v. 21-32).


V. 1--3. Ueberschrift und Einleitung. Mit sei `ei und dies sind die Worte des Briefes wird das folgende Sendschreiben auch äußerlich an die vorhergegangenen Reden gegen die falschen Propheten in Jeru�salem angeknüpft. Die Worte des Briefs s. v. a. der Inhalt des Briefs, da der Brief nicht in Abschrift, sondern nur nach seinem wesentlichen Inhalte mitgeteilt wird. Welchen der Prophet Jeremia sandte von Jeru�salem an die iibrig gebliebenen Aeltesten der Weggeführten und an die Priester und Propheten und an das ganze Volk, welches Nebueadnezar von Jerusalem nach Babel weggeführt halte. nti5h, =n IM verstehen Hitz. u. Gr. von denjenigen Aeltesten, die nicht zugleich auch Priester oder Propheten waren. Von dieser Erklärung. urteilt. schonNllg.: sie kann unmöglich richtig sein, dehn dann müßte 'sm "m `+. nach den Priestern und Propheten stehen. lliezu komt, daß es wol Aelteste der Priester gab, aber von Aeltesten der Propheten keine Spur im A. T. zu finden ist. Ferner sind die Aeltesten. überall,. wo sie neben den Prie�stern genant werden, Aelteste des Volks. So muß der Ausdruck auch hier verstanden werden. 'a11 7t können nur die übrig gebliebenen d. h. noch lebenden Aaltesten der Verbannten sein, wie I auch 39,9 diel noch lebenden bezeichnet. Die Voraussetzung aber, womit Graseine Erklärung begründen will, daß die gestorbenen Aeltesten sofort durch andere wieder ersezt worden, sodaß der Aeltestenratb dem Jeremia ge�genüber immer als ein Ganzes, nicht aber als ein Rest erscheinen kante, ist unbegründet. Einen so organisirten leitenden Vorstand konte Jer. bei den Weggeführten gar nicht voraussetzen, da er im Briefe ja erst zur Einrichtung geordneter Verhältnisse ermahnt. Die Zeitbestimmung in v.2: nachdem Jechonja der König und die Gebieterin und die Höf�finge, die Fürsten Juda's und Jerusalems, die Werkleute und Schlosser•. aus Jerusalem weggezogen waren, führt in den Anfang der Regierung Sedekija's, in das erste oder zweite Jahr derselben, womit auch die Auf�forderung in dem Sendschreiben an die Verbannten, sich in Babel Häuser zu bauen, Gärten zu pflanzen it. s. w. harmonirt, indem daraus. erhellt, daß sie noch nicht lange dort waren. Gewöhnlich sezt man die Absen�dung des Briefs in das vierte Jahr der Regierung Sedekija's, weil in 28, 1 dieses Jahr angegeben ist. Allein der sachliche Zusammenhang unsers Cap. mit c. 28 beweist nicht notwendig die Gleichzeitigkeit ihres Inhaltes, obwol dieselbe immerhin möglich bleibt, und der Umstand, daß laut 51, 59 im vierten Jahre seiner Regierung Sedekija selbst nach Babel reiste, das Abschicken einer Gesandtschaft dorthin in dem näm�lichen Jahre nicht ausschließt. 1-4 herausgehen, fortziehen aus Jerusa�lem ist das Auswandern nach Babel, vgl. etw Sache 24,1. 2 Kön.24,15. m.se) die Königin-Mutter, s. zu 13, 18. ehtnittib sind die Hofbeam�ten, nicht gerade Eunuchen. Beide Worte sind durch h cop. mit dem Könige verbunden, weil sie ihm zunächst, standen, Dann folgen ohne
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Oopula als zweite Klasse der Auswandernden die Fürsten Juda's und Jerusalems d, b. die Stamm-, Geschlechts- und Familienhäupter des Volks, endlich als dritte Klasse die Handwerker. Damit erledigen sich die von Mov. u. Hitz. gegen die- Echtheit der W. erhobenen Ein-würfe, die sich hauptsächlich auf die irrige Voraussetzung gründen, daß diese Worte eine Erklärung der a"t"lb sein sollet). Vgl. dagegen 2 Kön. 24, 15, wo neben den weiht, die Stamm- und I'amilienbäupter unter


den Begriff 'r-;r; zusanimengefaßt sind. V. 3. mittelst Elirsa's hängt von n_u v.1 ab. Die Männer, durch welche Jer. den Brief nach Babel sandte, sind nicht weiter bekant. Schafan ist vielleicht der 26; 24 genante. Auch über den Zweck der Gesandtschaft fehlen Nachrichten.


V. 4-14. Mit v. 4 begint der Inhalt des Briefes. Jeremia ermahnt v. 5-7 die Weggeführten, sich in Babylonien für längeren Aufenthalt einzurichten und anzusiedeln. V. 5. Bauet Häuser und wohnet (darin), und pilünzet Gärten und esset ihre Frucht. V. 6. Nehmet Weiber und zeuget Söhne und Töchter, und nehmet euren Söhnen Weiber und euren Töchtern gebet Männer, daß sie Söhne und Töchter gebären; und mehret euch daselbst und werdet nicht geringe. V. 7. Und suchet das Heil der. Stadt wohin ich euch weggeführt habe, und betet für sie zu Jahve; denn in ihrem Heile wird euch Heil werden. Die Impe�rative tig?' n-bit drücken die Folge der vorhergehenden aus. Die Stadt, wohin ich euch weggeführt habe, ist nicht gerade Babylon, son�dern jeder Ort, wohin die einzelnen Abteilungen der Exilirten versezt worden. Und betet für die Stadt, wohin ihr gekommen, daß es ihr wol�gehe, weil ihr dadurch zugleich eure Wolfahrt fördert, anstatt vom Falle des chaldälschen Reichs, vom Unglücke eurer heidnischen Mitbürger für euch Heil zu erwarten. - Hieran schließt sich v. 8 u. 9 passend die Warnung vor dem Vertrauen auf die Vorspiegelungen der falschen Pro�pheten. Denn so spricht Jalive der Heerscharen, der Gott Israels: Lasset euch nicht täuschen von euren Propheten, die unter euch sind, und von euren Warsagern, und höret nicht auf eure Träume, die ihr euch träumen lasset; denn falsch mei/jagen sie euch in meinem Namen; ich habe sie nicht gesandt, spricht Jahve. Das Hiph. e"elieed fält auf, da von b'?M in der Bed. träumen das Hiphil nicht weiter vorkomt (in des. 38, 10 bed. p"'?ny gesund erhalten); allein das Hiph. kann die Selbst�tätigkeit im Traume: die ihr euch träumen lasset (Hitz.) ausdrücken, so daß kein zureichender Grund für Aenderung der Lesart in wen vor�handen ist, da die defective Schreibung an eile 2 Chr. 28, 23 eine Analogie hat. Was die falschen Propheten weißagten, ist nicht aus�drücklich bemerkt, ergibt sich aber aus dem Contexte v. 10, nämlich daß das Joch Babels bald zerbrochen sein und die Verbannung bald aufhören werde. - Diese Warnung wird v.10-14 durch Darlegung des göttlichen Rathschlusscs begründet. Vor Ablauf der 70 Jahre werde die Erlösung nicht eintreten; dann aber werde der Herr seine Gnadenverheißung an seinem Volke erfüllen. V. 10. Denn so spricht Jahwe: Erst wenn siebzig Jahre für Babel voll geworden sind, werde ich euch heimsuchen und an euch mein gutes Wort verwirklichen,
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danken, die ich Biber euch hege, spricht Jahre, Gedanken des Frie�dens und nicht zum Uebel, euch zu gewähren Zukunft und Hafthang. V. 12. Und ihr werdet laich anrufen und gehen und zu mir beten, und ich werde euch erhören. V. 13. Und ihr werdet mich suchen und finden, wenn ihr mich mit ganzem Herzen suchet. V. 14. Und ich werde mich von euch finden lassen , spricht Jahre, und werde euer Gefängnis wenden und euch sammeln aus allen Völkern und von allen Orten, wohin ich euch verstohlen habe, spricht Jalrue, und werde euch zurückbringen an den Ort, von wo ich euch fortgeführt habe. --�


iet? "0 nach Maßgabe des Vollwerdens von 70 Jahren für Babel, Diese Worte weisen zurück auf c. 25, 11 f. und sind von dem Zeitpunkte jener Weißagang an zu rechnen. 71 c. accus. bed. heimsuchen im guten Sinne, in Gnaden auf jene. blicken, um sich seiner anzunehmen. e-.1:n : sr wird durch den folgenden Infinitivsatz näher bestinit. V. 11. „Ich weiß meine Gedanken" ist nicht mit Hieran. A D.'Inch. u. A. zu fassen im Gegensatz zu den falschen Propheten : ich weiß sie, nicht aber jene Pro�pheten. Dieser Gegensatz paßt nicht zum Nachfolgenden; der Sinn ist vielmehr der: Wenn ich eine so lange Frist für die Erfüllung meiner Heilsgedanken setze, so fürchtet nicht, daß ich euch ganz verworfen habe; ich weiß gar wo], was ich mit euch beabsichtige. Meine Gedanken gegen euch sind Gedanken des Heils, nicht des Uniseils. Wenn ich jezt langes Leiden über euch verhänge, so soll diese Züchtigung nur dazu dienen, euch euer Heil in der Zukunft zu verwirklichen (Chr. B. _Rieh. Graf u, A.). - Ench zu geben MIM M ".17 i eig. Leztes cl. i. Ausgang oder Zukunft und Hoffnung. Vgl. für diese Bed. von s-g'm Iii.8, 7. Prov. 5, 4 u. a. Diese Zukunft und Hoffnung kann aber nur verwirklicht wer-den, wenn ihr durch die Leiden des Exils euch zur Erkeutnis eurer Sünden bringen lasset und euch bußfertig zu mir bekehret. Dann werdet ihr mich anrufen und anbeten und ich werde euch erhören. v.12 ist nicht Nachsatz zu t.-:s;',=, weil jede nähere Bestimmung fehlt und


das einfache weder zufrieden weggehen, noch Erfolg haben (Ras.) bedeuten kann. (P.:rZ gehört zum Folgenden: hingehen zur Stätte der Anbetung Enz. Ümbr. Gr'.:icig.;. In v. 13 ist zu c- t.- "rt zu wieder-holen, V. 12 u. 13 sind eine Erneuerung der Verheißung Deut. 4, 29 u. 30; und v.14 ist eine kurze Zusammenfassung der Verheißung Deut. 30, 3--- 5, von wo auch der bildliche Ausdruck r^t' - t tt'' genommen ist; s. zu d. St. - Hierauf verkündigt Jeremia in


V. 15-20 den Weggeführten das Strafgericht, welches über die noch im Lande Befindlichen ergehen wird. V. 15. Wenn ihr saget: Jahre hat uns Propheten er'rver-t in Babel e- V.16. Ja so spricht Ja/ire von dem Könige, der auf dein Throne Davids sizt und allem Volke, das in dieser Stadt- wohnt, euren Br-iidern, die nicht mit euch weggezogen in die Gefangenschaft, V. 17. so spricht Jahre der Heerscharen: Siehe ich sende unter sie das Schwert, den Hunger und die Pest, und mache sie wie die abscheulichen Feigen, die man vor Schlechtigkeit nicht essen kann, Y. 1t8. und jage hinter ihnen her mit dem Schwerte, dem
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Hunger und der Pest, rtucl gebe sie hin zur rlIi/'laandlung aller, Kö�nigreichen der Erde, zum h7nche und zum Entsetzen wid ziwi Ge�spötte und ,zur Schmach unter allen .J ölkern, wohin ich sie vertrieben habe; V. 19. clafiir druf' sie nicht gehöret auf meine fT orte, spricht Jahre, womit ich zu euch gesandt meine Knechte, die Propheten, vom frühen 1llorgen an sendend, und ihr habt nicht gehört, spricht Jahre. V. 20. liu- aber höret glas Wirrt Jahve's, all ihr lt egge/hhrten, die ich gort Ji'rusalem nach Babel /brtrleschiht habe. - Der Zweck, zu welchem der. den Weggeführten das Gericht verkündet, welches der Herr über Sedeldija und alles Yoilc in Jerusalem verhängen werde, er-gibt sich aus den Worten v. 15, mit welchen diese Verkündigung ein-geführt wird: wenn ihr sprechet: Gott hat uns in Babel (r t('-,1 nach Babel hin d. h. über Juda hinaus bis dorthiu seift Wirken erstreckend Propheten erwekt. Daraus erhellt, daß die folgende Ani:üncliguug des den im Lande Gebliebenen bevorstehenden Gerichts einen Gegensatz bildet zu der Verkündigung der Propheten, welche unter den Exilirten in Babel aufgetreten waren. Diese prophezeiten baldiges Aufhören der chaldäisclien Obwacht und baldige 1tükkelu° der Exilirten in ihr Vater�land. So lange nun in Jerusalem auf dem Throne Davids noch einer seiner Nachkommen saß und das Reich Juda fortbestand, honto die teil-weise Wegführung des Volks mit den geplünderten Schätzen des Tem�pels und des königlichen Palastes als ein Unglück angesehen werden, welches bald wieder beseitigt werden würde. Auf den Fortbestand des Reiches mit seiner Hauptstadt und dem Tempel legten dabei- die Psendo�propheten in Babel großes Gewicht, um ihren 1Veiß_agungen Glauben unter den Weggeführten zu verschaffen. Uni also diesen Boden ihnen unter deu Füßen wegzuziehen, dazu verkündigt der. nach der richtigen Bemerkung von Xiig. in v.16-20 der Bevölkerung Jerusalems Ver�treibung und Vernichtung. Diese Verkündigung gilt zwar deu Bewoh�nern Jerusalems, aber erst „in zweiter Linie; zunächst soll sie das Fun�dament, auf dem die Irrpropheten des Esiles stehen, umstoßen"


So gefaßt, bilden diese Verse einen integriren,len Bestandteil des von der. an die Exilirren gesendeten Schreibens, der für die Beschwichtigung der unter denselben hersehenden und durch die falschen Propheten ge�nährten Aufregung von nicht geringer Bedeutung war. Auffallend er-scheint nur noch der Mangel an Zusammenbang zwischen v. 15 u. 16. Der Anfang des 16. V.	-` H "l schließt sich _nicht ohne weiteres an


v. 15 an. A e. hält	für das pleonastische	welches häufig die Rede�einführt. Dies ist bei der Stellung des H' vor mwf ud unmöglich. dient hier zur steigenden Versicherung; ja, um die Gegenrede Jahve's einzuführen ;vgl. E w. §. 3„0",, und v. 15 u. 16 sind in lebhafter Dar�


stellung einander unvermittelt entgegengestelt. ; c . hat den Sinn: was das betrift, daß ihr saget: Jahvo ha.t uns nach Babel hin Propheten erweht, so ist -et in dieser Weise schließt sich v. 1G an - darauf zu er�


widern: ja so hat Jahve gesprochen.'	ist dem e -7d':ti


1) Durch die obige Darlegung des Zusammenhanges und Gedankeugnges er-ledigen sich Elle Einwilds. '.__lehr lins. 'sch dem Vorgange von Hon?'. Lud. C'u,pn,


fln+
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coordinirt. Die W.: ich mache sie wie die abscheulichen Feigen u. s. w. spielen auf die Vision c. 24,2 ff. an, setzen aber nicht voraus, daß dieses Gesicht den Exilirten bekaut war, denn sie sind auch für den verständ�


lich, der c. 24 nicht kent (heia.). Das Adject. -eb mir hier, von tiyitschaudern, abscheulich, bei deren_ Genuß man schaudert. Zu v.18 vgl.


24, 9. re	ne womit ich meine Knechte sandte d. b. beauftragte.


ri mit doppeltem Accus. construirt, wie 2 Sam. 11, 22. Jes. 55, 11. tn uu) die 2, Person statt der dritten erklärt sich schwerlich daraus, daß der Prophet einen oft dagewesenen Ausspruch vollständig citirt (Hitz. Näg. u. A.), sondern daraus, daß Jer. dabei zugleich die Exilirten ins Auge faßt, die ja in dem Punkte des Nichthörens ihren in Juda zu-rückgebliebenen Brüdern gleich waren, und damit sich den Uebergang zu der Aufforderung: ihr aber höret v. 20 bahnt.


V.21-23. Nach Darlegung des göttlichen Rathselllusses wendet sich das Schreiben des Propheten noch speciell gegen zwei Pseudopro�pheten, um ihnen die Strafe Gottes anzukündigen. V. 21. So spricht Jahve der Heerscharen, der Gott Israels von Ah ab, dem Sohn Kolaja's und von Sedekija, dem Sohn. 111ariseja's, die euch in meinem Namen falsch weifjagen: Siehe ich gebe sie in die Hand Nebucadrezars, des Königs von Babel, daf3 er sie vor euren Augen schlage. V. 22. Und von` ihnen werden einen Fluch nehmen alle Verbannten Juda's, die in Babel sind, des Inhalts: Es mache dich Jahre wie Sedekija und wie 41! ab, welche der König von Babel braten lief) in Feuer, V. 23. darum doll sie Thorheit begangen haben in Israel und Ehebruch getrieben mit den Weibern ihrer Nächsten und geredet haben in meinem Namen Lüge, was ich ihnen nicht geboten. Ich aber weiß es und bin Zeuge, spricht Jahre. - Ueber diese beiden Pseudopropheten ist nichts weiter bekaut., als was bier von ihnen erwähnt wird. Der Name teri ist in v. 22 ohne tz geschrieben, wonach das Domes unter das n getreten und infolge dessen das Patach in Segel verwandelt ist (tr; ), nett schlagen


Yen. u. A. gegen die Echtheit dieser Verse oder wenigstens gegen ihre richtige Stellung vorgebracht haben. Daß die Verse in Bier LXX fehlen, worauf Hitz. be�sonders ihre Unechtheit gründet, dieser Umstand beweist weiter nichts, als daß diese Uebersetzer sich in den Gedankengang der Vv. nicht zu finden wußten und sie des-halb einfach wegließen, zumal die Gedanken derselben von der. mehrmals ansge�sprochen sind ; v. 17 u. 18 am deutlichsten 24,9 u. 10 vgl. 15, 4. 19, 8 ; zu v.19 vgl. 7, 13. 25 f. Treffend bemerkt auch Graf gegen die Versuche, den Test zu ändern: „Daß die Stelle als unpassend von LXX weggelassen wurde, läßt sich viel leichter erklären, als daß sie erst nachträglich eingeschoben worden; zu einer bloßen Rand�glosse, welche später in den Text eingedrungen wäre, ist sie zu lang, und warum eine solche hieher gesezt worden, wenn sie so ganz ohne Verbindung mit dem In-halte des Textes wäre, bliebe ja uni so unbegreiflicher. Eine bloße irrtümliche Ver�setzung von v. 15, der ursprünglich vor v. 21 gestanden hätte, läßt sich auch nicht annehmen, da v. Iß sieh noch weniger unmittelbar an v. 14 anschließen kann. In der Form schließt sich v. 16 - 20 an das Vorhergegangene und bildet eine Fort�setzung davon; v. 20 sezt als Gegensatz v. I6 voraus, knüpft aber zugleich die unter�brochene Verbindung mit v. 15 wieder an und führt zu v.21 ff. hinüber; nur weil v, 16 der verbindende Gedanke nicht ausgedriikt und der Gegensatz ein so schroffer ist, scheint der Zusammenhang zu fehlen." - Was Hitz. sonst noch zur Verdäch�tigung der Stelle anführt, können wir als ganz bedeutungslos übergehen.
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d. h. tödten. Die Art der Tödtung wird, vielleicht mit Anspielung auf den Namen Kokstet durch r . p, rösten, im Glühofen verbrennen, bezeich�net; nach Dan. 3, 6 eine in Babylon übliche Todesstrafe. Diese Strafe soll sie treffen wegen zweifacher Sünde: 1) weil sie Thorheit in Israel begangen, nämlich Ehebruch mit Weibern ihrer Nächsten getrieben, 2) weil sie im Namen Jahve's falsch geweißagt haben und durch ihre Weißagungen die Exilirten zu Empörung wider ihren Oberherrn reizten. Die Redensart: Thorheit in Israel begehen, wird außer Jos.7,15 immer von groben Unzuchtssünden gebraucht, s. zu Gen. 34, 7. So auch hier. - Das Chef. snesr i ist im Kerl durch 21ia i erklärt, wonach eine Versetzung der Buchstaben 1 und 's stattfinden würde, wie 2, 25. 8,6 u. a. Aber da-bei ist der Artikel befremdlich, da ~:v keinen Artikel hat. Daher meinen I D. Jiich. Ew. Hitz. Gr., daß sm zu lesen und bei ttri in der scriptio continua das tz ausgefallen sei, welches bei t:swM u. andern Wörtern, be�sonders nach öfter wegfält, s. 19, 15. 39, 16. 1Kön.21,29 u. a. etari ist dann Copula zwischen Subject und Prädicat, wie Jes. 43, 25; vgl. En'. §.297''.


V. 24-3'2. Drohwort gegen den Pseudopropheten Semäja. Das Sendschreiben des Jeremia an die Exulanten (v.1-23) hatte unter den in Babel befindlichen falschen Propheten, die baldige Rükkebr prophe�zeiten, große Entrüstung hervorgebracht. Einer derselben, Namens Schenuija, schrieb daher nach Jerusalem Briefe an das Volk und be�sonders auch an den Priester Sef'anja, welcher die Oberaufsicht im Tem�pel hatte, mit Beschwerden darüber, daß er gegen das Treiben des Pro�pheten Jeremia nicht mit Strafen einschreite (v. 24-28). Als Sefanja diesen Brief dem Jeremia vorgelesen, empfing dieser vom Herrn den Auftrag, dem Pseudopropheten die Strafe anzukündigen, daß er finit sei-nein Geschlecbte sterben und die Errettung Israels nicht erleben solle (v. 29-32). - Dieses Drohwort fäll demnach in eine etwas spätere Zeit als das Sendschreiben v.1-23, da erst durch dessen Ankunft und Wir�kung auf die Exulanten das Schreiben Semäja's nach Jerusalem veran�laßt wurde, worauf das Drohwort unserer Verse sich bezieht. Dasselbe ist aber wegen seines sachlichen Zusammenhanges mit jenem Sendschrei�ben bei der Redactiön der Weißagungen Jeremia's an dieses angereiht worden. -• Aus der Einleitungsformel v. 24: Und zu Sensilja den Nehe�lamiten solst du also sprechen tönte man mit Graf schließen, daß der Ausspruch des Jeremia nicht brieflich an Semäja selbst gesandt worden sei, und meinen, es habe genügt, daß er ihn wie alle Exulanten hier in der Schrift, die ja wol auch nach Babel gelangte, lesen konte. Allein. diese Annahme ist mit dem göttlichen Befehle v. 31: schicke an alle Verbannten Botschaft des Inhalts u. s. w. unvereinbar. Denn den göttli�chen Ausspruch, der v. 31 über Semäja folgt, konte Jer. nur schriftlich an die Exulanten senden. Die Einleitung v. 24 ist demnach von dem Verfasser unsers Buches als Bindeglied zwischen den beiden Aus�sprüchen gegen die Pseudopropheten in Babel eingeschoben. '+t31n ist Patronymicum; ob der Familie oder eines sonst nicht weiter betauten Ortes? läßt sich nicht entscheiden. V. 25. An die Einleitung des gött-
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liehen Ausspruches ist von ".'_ an die Veranlassung zu demselben angereiht, deren Mitteilung bis v. 28 gellt, und daran in v. 29-31 die Mitteilung angefügt, daß Sefauja den von Semaja aus Babel erhaltenen Brief dem Jeremia vorgelesen habe, und daß infolge dessen Jeremia von Gott beauftragt worden, dem Sentaja wegen seiner falschen, das Volk verführenden Weißagung die göttliche Strafe anzukündigen; worauf erst in v. 32, an diese Mitteilung durch )Ü angeknüpft, die Einleitungsformel: So spricht Jahve, wiederaufgenommen ist und der Spruch des Herrn selbst folgt. - V. 25. Weil du pesehihi hast in deinen? Xamen ;ohne göttlichen Auftrag; Briefe an alles J ölft in Jerusalem und an Sefauja, den Sohn _llaeiseja's, den Priester und an alle Priester des Inhalts. n47e9 kann ein einziger Brief sein, vgl. 2 Iiön. 10, 1.2; aber da hier e"ntao an das Volk, den Priester Sefauja und alle Priester geschikt wer-den, so wit'd das Wort hier wol Briefe in der Mehrzahl bedeuten. Ueber Sefanja ben -Ilarrscja s. zu 21, 1. -- In v. 26-28 folgt der Haupt�inhalt des Briefes: .lohte hat dich zum Priester gesezt anstatt des Priesters Jojada, drye .lufec'Irer seien im _lause Jahee's gegen jeden Rasendere und If'eifayernden, de' du ihn legest in den Block und Halseisen. V. 27. Und Nun, n'warm hast du nicht gemehrt dein Jeremia von `Anatol, der euch ieeiiagt' V. 28. _)enn dartum trat ei- zu uns nach Ilabel l/esclri]Y (einen Brief) des Inhalts: es wird lang dauern; bauet Idriuser und nolntel (darin), und pr/lmt.:et Gehrten und esset ihre Frucht, rti'efanju bekleidete laut v. 26 das Amt eines Oheraufsehers im Tempel; war Ober-'T'empelvoigt, wie vor ihm Paschlrur 21, 1, welcher die polizeiliche Ordnung iun Tempel zu handhaben hatte. An Jojada's des Priesters statt. Diese Worte beziehen Greis Ritz. u. Gr. auf den Hohenpriester Jojada unter den Könige Joas 2 Kön. 11, 18, welcher Aufseher (rr°p_;, über den Tempel angestelt hat. Aber diese Ansicht ist mit den Textworten: Jahve hat dich zum Priester gesezt an Jojada's statt, daß Aufseher seien, unvereinbar, indem nach diesen unzweideuti�gen Worten Sefauja dasselbe Amt wie Jojada bekleidete und dessen Nachfolger im Amte war. 'Jener berühmte Jojada war Hoherpriester, welcher Aufseher anstelte, ejefanja dagegen war laut 52, 2-1 nur r:es:;


und als solcher mit der Oberaufsicht. über die Tempelordnung betraut. Auch ist weder hier, noch 20, 1 ff., noch sonst wo angedeutet, daß Sei fanja dem Paschhur in diesem Amte unmittelbar folgte, und steht der Annahme nichts entgegen, daß nach Paschhur ein Jojada und nach die�sem erst Sefauja dieses Amt. bekleidete. Der Plural Lansg:r steht generell in dem Sinne: daß jeder Zeit Aufseher da seien. 1'2'z ;:9k- Ü in Bezug


auf jeden Rasenden und Weißagenden.	der Wahnsinnige oder


Rasende ist hier eng mit	der sich als Prophet zeigt oder geheim�


riet, verbunden, in üblem Sinne von denn scheinbar wahnsinnigen Gebahren der vom Geiste Gottes Ergriffenen 2 Kön. 9, 11. Itos. 9, 7. Der Gedanke ist nicht der: gegen jeden Propheten, sondern der: gegen jeden Verrükten, der den Propheten spielt. Der Tempel d. h. der äußere Tempelvorhof war der gewöhnliche Ort des Auftretens der Propheten. Daher meint Semaja,. es sei Pflicht des Ober-Tempelvoigtes, dem Auf�
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treten der angeblichen Propheten im Tempel zu steuern, dadurch daß solche Menschen in Block und Eisen gelegt würden. Wegen mg,M s. zu 20, 2. p~'y ist bei-. 2E7., bedeutet aber wol nicht Gefängnis, nach 1= im Samarit. clausit, sondern warscheinlieh Halseisen, nach V1_.g Hals�


baud, Ring. Da r^-trt,:: und i-n3 hier beisammen stellen und die Meinung die scheint, Jeremia zu gleicher Zeit in beide Strafwerke zu legen, so vermutet Ritz., daß sie zusammen erst den vollständigen Stock oder Block ausmachten, aber jedes für sich einen passenden 'Namen erhalten hatte, weil man einem den Hals einzwäugen konte, seine Hände und Füße freilassend, oder auch wie 20,2 umgekehrt. - "tz schelten, durch Dro�hungen wehren, verhindern, vgl. laut 2, 16. Mal. 3, 11 u. a.


denn darum sc. weit du ihm das Weißagen nicht gewehrt hast, hat er sogar nach Babel gesandt. r'21e mit folgendem 'lex schicken zu sagen heißt: eine Botschaft oder ein Schreiben schicken des Inhalts. 'e: ,tegl tos. ? erklärt Ritz.: indem er dachte: es (Babel) liegt weit weg, wo-nach Jet. gemeint habe, man werde also von seinem Briefe, den er nach Babel schickte, in Jerusalem nichts erfahren. Allein eine solche Suppo�sition liegt dem Charakter des Propheten durchaus ferne. Da. er in Je�rusalem offen die lange, nämlich 70jährige Dauer des Exils verkündigt hatte, so konte es ihm gar nicht in den Sinn kommen, seinen nach Babel gesendeten Brief ähnlichen Inhalts geheim halten zu wollen. Außerdem ist Hitz.s Erklärung ganz gezwungen. Da vor geit a: kein `iss',, steht, so kann das vor ra, nur den Inhalt des Briefes einleiten. Für 11;1 von zeitlicher Länge vgl. 2 Sam. 3, 1. Hi. 11, 9. Laugdauernd ist es, se. euer Aufenthalt in Babel. Diese Worte geben den Hauptinhalt seiner Weißagung an, worauf er den Rath: bauet Häuser u.s.w. gründet. - V. 29. Sefauja las den aus Babel erhaltenen Brief dem Jeremia vor. In welcher Absicht, ist nicht gesagt; wat•scheinlich um ihn einfach von dem Treiben der Pseudopropheten in Babel zu unterrichten. Sefauja scheint nach 21, 1 u. 37, 3 zu urteilen, gegen Jeremia freundlich geeint gewesen zu sein. -- V. 30 ff. Infolge dessen erhielt der. vom Herrn den Auftrag, dem Pseudopropheten Semaja die Strafe Gottes anzukündigen und die Ankündigung allen nach Babel Verbannten ,"r%ist?']? zu senden. Zu v. 31" vgl. 28, 15. Die Strafe lautet: Semaja soll keine Nachkom�menschaft unter seinem Volke haben d. h. von seinen Kindern soll keines im Volke übrig bleiben, und soll das Heil, welches der Herr seinem Volke zuwenden werde, nicht sehen cl, h. nicht erleben, daran keinen Anteil haben. Aussterben seines Geschlechts und den Tag der Erlösung Israels nicht erleben ist also die Strafe, die ihn für seine Auflehnung wider den Rath des Herrn treffen soll. Zu '1 rer. t,f vgl. 28, 16.


B. Die Heilsverkündigung für ganz Israel, Cap. XXX -- XXXIII.


Um bei dem bevorstehenden Untergange des ' Reiches Judo, den Frommen einen festen Anker der Hoffnung auf die Verwirklichung der göttlichen Gnadenverheißungen nach Ablauf der festgesezten Strafzeit zu bieten, läßt Jeremia auf die Drohweißagungen des Exiles eine um-
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fassende Verkündigung des Heiles folgen, welches der Herr seinem Volke in der Zukunft gewähren werde, und faßt die wiederholten kürzeren Verheißungen von der Wiederherstellung und Verherrlichung Israels und Juda's zu ausführlichen Schilderungen des dem ganzen Hundesvolke unter dem Scepter des zukünftigen David bestimtcn Heiles zusammen. Diese ausführliche Heilsrerktindigung besteht aus einer längeren pro�phetischen Rede, welche Hgstb. mit. Recht als ,,den Hochgesang der Er�rettung Israels bezeichnet, c. 30 u. 31, und zwei diese Rede bestä�tigenden Stücken, nämlich e) einer dem Propheten von Gott befohlenen sinnbildlichen Handlung, dem Kauf eines Erbackers während der lezten Belagerung Jerusalems, kurz vor der mit der Eroberung der Stadt ein-tretenden Auflösung des Reiches, mit einem diese Handlung deutenden Gottesworte c. 32, und b) einer in prophetischer Rede erneuerten Ver heißung der Wiederherstellung Jerusalems und Judas mit den segens�reichen Ordnungen des Davidischen Königtums und levitischen Priester�tums c. 33. Diese beiden lezteren Stücke sind den Ueberschriften 32, 1 u. 33, 1 zufolge aus dem zehnten Regierungsjahre des Sedehija; dagegen die Rede e. 30 u. 31 ist aus einer etwas früheren Zeit und ist nicht öffentlich vor dem Volke ausgesprochen worden, sondern nur in Schrift verfaßt, von vornherein zur Aufbewahrung für die Zukunft be�sthut gewesen. Hinsichtlich der Bestimmung der Zeit ihrer Abfassung gehen die Ansichten der neueren Aust]. weit auseinander. Während Ilgstbg, mit vielen Andern sie in dieselbe Zeit mit den ihr verwandten Capp. :32 u. 33 sezt, nämlich in die Zeit der Belagerung Jerusalems, als die Eroberung und Zerstörung der Stadt zwar unmittelbar in Aus-sieht stand, aber noch nicht erfolgt war, rechnet _1-rig. diese Rede zu den ältesten Stücken des ganzen Buches und sezt ihre Abfassung in die Zeiten des Königs Josija, welchen c. 3, 11-25 angehören. Aber die Gründe für diese Ansicht ermangeln aller Beweiskraft. Aus der sachlichen Verwandtschaft mit der Rede c. 3, soweit sie wirklich vor�handen ist, folgt in keiner Weise die Gleichzeitigkeit der Abfassung; und solte gar, wie _l7zg, meint, die Nichterwähnung der Chaldäer ein sicheres Kennzeichen der Abfassung vor dem vierten Jahre Jojakitns sein, so würde auch die Rede c. 33 vor jenem Jahre verfaßt sein, in grellem Widerspruehe mit der Ueberschrift 33, 1. Freilich läßt sich auch nicht mit Ilf/stb. aus 30, 5 -7 schließen, daß die der Zeit des Jeremia angehörende Endkatastrophe über das Volk des Bundes als noch nahe bevorstehend sieh darstelle; denn diese Verse beziehen sich gar nicht auf die chaldäische Zerstörung Jerusalems. Volle Richtigkeit hat dagegen die Bemerkung dieses Gelehrten, daß der Prophet seinen Standpunkt in der Zeit der bereits eingetretenen Katastrophe nehme, diese Zeit aber eine ideale Gegenwart sei, so daß man sich durch den Umstand, daß in der Regel Judd, nicht minder wie Israel als bereits-ferne vom Lande des Herrn in der Verbannung sich befindend erscheine,


über die Zeit der Abfassung nicht täuschen lassen dürfe. Ganz genau läßt sich die Abfassungszeit nicht ermitteln. Doch steht der Annahme, daß sie aus dem zehnten Jahre des Sedehija stnmine, nichts entgegen.
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Cap. XXX u. XXXI. Die Erlösung und Verherrlichung�Israels in der Zukunft,


Ein großer Tag des Gerichts, vor dem alle Welt erbebt, wird für Israel Erlösung von dem ihm auferlegten Joche bringen. Der Herr wird sein Volk aus dem Laude seiner Gefangenschaft erretten (30, 4-11). Er wird die Wunden, die er demselben wegen seiner Sünden geschlagen, verbinden und heilen und seinen Drängern und Züchtigem nach ihrem Tun vergelten (v. 12-17), sein Reich wieder bauen und sein Volk in irdischer und geistlicher Hinsicht verherrlichen (v. 18-22). Einem Sturmwinde gleich wird der Zorn des Herrn sich über alle Erevier er-gießen, bis er die Gedanken seines Herzens ausgeführt hat am Ende der Tage (v. 23 u. 24). Zu jener Zeit wird •der Herr aller Geschlechter Israels Gott werden und sie als sein Volk begnadigen (31, 1-6), den Rest Israels aus dem Lande der Mitternacht sammeln und in sein Erb-teil zurückführen und mit reichem Segen beglücken und erfreuen


(v. 7-14), die Klage Ephraims Gleiche Freude verwandeln er Juda und. Neues wieder�


herstellen Lande schaffen (v. 15--'22).


herstellen und aller Not ein Ende machen (v, 23-26). Israel und


Juda sollen zu neuem Leben erbaut werden ;v. 27-30) und ein neuer Bund ihnen geschlossen werden, indem der Herr sein Gesetz ihnen ins Herz schreiben und ihre Sünde vergeben wird (v. 31-34). Israel soll ewig Gottes Volk bleiben und Jerusalem neu gebaut werden dem Herrn zu Ehren und als heilige Stadt in Ewigkeit nicht mehr verwüstet wer�


den (v. 35-40).


Die ganze Rede bildet ein einheitliches Ganzes, das sich in zwei


Hälften gliedert, indem c. 30, 4-22 die Erlösung Israels im Allge�meinen, sodann 30, 23-31, 40 spceieller in Bezug auf Israel und Juda geschildert wird. Wie ihre Einheit, so unterliegt auch ihre Echtheit und. Integrität keinem begründeten Zweifel; und die Behauptung von Ihr:., daß sie als ein Ganzes dergestalt an Zusammenhangslosigkeit, Zweiheit des Standpunktes, an Wiederholungen und Unförmlichkeit des Versbaues leidet, daß Verdacht der Interpolirung von vornherein be�gründet erscheine, zeigt nur die Unfähigkeit des Auslegers, sich in den Inhalt und Gedankengang des prophetischen Wortes zu versenken und ihn richtig zu erfassen und unbefangen zu würdigen, Weder läßt sich mit liite. c. 31, 38--40, noch mit Xüg. c. 30, 22- 24 als späterer Zu�satz vom Ganzen lostrennen; und von den zahlreichen Interpolationen, welche J1or, u. Eilen entdekt zu haben vermeinen, haben bereitsldleper, Jeremias p, 170 Nig. u. Graf im Comm. die Grundlosigkeit dieser An�nahme nachgewiesen, so daß wir bei der Auslegung nur auf einige Haupt-stellen näher eingehen wollen.


Cap. XXX. Y. 1-3. Eingang und Thema. V. 1. Das Wort welches geschult _1I .lercnPirl. i'onsciten. Jahre's rtlso: V.2. Sv lief Juhve der Gott Israels gesprochen: Schreibe dir alle JJ orle, die ich zu dir geredet, in eint Buch; V. 3. denn, siehe Tage kommen, spricht Jalaue, da ich das Ge/ringlos meines I'blkes Israel und Juda wende, hat Jahre ge-





t
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sprachen, und sie zuiickfülnre in das Land, welches ich ihren Vätern gegeben habe, (Ni; sie es besitzen. - V. 1, enthält die LTeberschrift nicht blos zu v. 2 u. 3, wie llitz. irriger Weise behauptet, sondern zu der ganzen Weißagung c. 30 u. 31. Die Vv. 2 u. 3 bilden die Einleitung. Jeremia soll das nachfolgende Gotteswort in ein Buch schreiben, weil es auf zukünftige Tage sich bezieht, die Erlösung Israels und Juda's aus der Verbannung betrift, welche erst in der Zukunft erfolgen werde. lu dieser Begründung des Befehls zum Aufschreiben des empfangenen Gotteswortes ist zugleich das Thema der folgenden Weißagung gegeben. Daraus erhellt weiter, daß „alle Worte, die ich zu dir geredet", nicht mit J. D. Mich. auf sämtliche Weißagungen, die Jer. bis dahin im Geiste empfangen hatte, bezogen werden darf, wie 36, 2, sondern nur auf die folgende Heilsweißagung siel bezieht; das Perf. 17147 also kein Präte�ritum ist, sondern nur ausdrflkt, daß das Reden Gottes zu dem Pro�pheten dem Schreiben der empfangenen Worte voraufgeht. Wegen r:t~ti i ~a s. zu 29, 14.


V. 4-11. Das Gericht über die Völker behufs der Erlösung Israels. V. 4. Und dies sind die Worte, welche .lahee geredet in Bezug auf Israel und Juda: V.5. Also nämlich hatJahve gesprochen: Schreckens-ruf haben wir gehört, Furcht und kein heil. V. 6. Fraget doch und sehet, ob ein Mannsbild gebiert? Warum sehe ich denn jeden Mann mit den Händen an seinen Hüften gleich der Gebärerin und jedes Antlitz in Blässe gewandelt? V. 7. dfehe.' denn grog ist jener Tag, ohne seines gleichen, und eine Zeit der Drangsal ist's für Jakob, doch wird ei' aus ihr gerettet werden. V. B. An jenem Tage, spricht Jahre, werde ich zerbrechen sein Joch von deinem Halse und deine Fesseln zerrei/Jen, und nicht sollen Fremde ihn ferner dienstbar }machen; V. 9. sondern dienen werden sie Jahve'n ihrem Gotte und ihren. Kö�nige David, welchen ich ihnen erwecken n'ei'de. V.10. Du aber furchte dich nicht, mein Knecht Jakob, spricht Jahre, und erschrick nicht Israel, denn siehe ich errette dich aus der Ferne und deinen Samen aus dem Lande seiner Gefangenschaft; und Jakob soll zurtikkehren und ruhig und sicher sein. ungestört. V. 11. Denn ich bin mit dir, spricht "ahne, dich zu erretten; denn Garaus werde ich machen allen Völker», wohin ich dich eersdreut hudre; nur mit dir mache ich nicht Garaus, sondern züchtige dich nach dem Rechte und lasse dich nur nicht ungestraft.


Mit v. 4 wird die Schilderung der v. 3 angekündigten Wiederher�stellung Israels und Juda's eingeleitet. Diese Einleitung ist nicht unbe�dingt notwendig, aber deshalb nicht unecht und zu streichen, wie Hitz. will, sondern der Breite der Darstellung des Jer. entsprechend. Das


v. 5 ist explicativ: so nämlich hat Jahre gesprochen. In dichterischer Lebendigkeit versezt der Prophet die Hörer oder Leser seiner Wei�ßagung sogleich mitten in den großem Zukunftstag, welcher dem ge�samten Israel die Errettung bringen soll. Als ein Tag des Gerichts sezt er alle, die ihn erleben, in Schrecken und Angst. ;Z7rd.rl ip Stimme, Laut des Zitterns oder Erschreckens hören wir - das Volk, dessen
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Glied der Prophet ist. 1ro hängt nicht noch von t»niti ab, sondern bildet mit rä', einen selbständigen Satz : Furcht ist da und nicht Friede oder Heil. V. 6. Was ist die Ursache dieses gewaltigen Schreckens, daß alle Männer vor krampfhaften Wehen wie Gebärerinnen ihre Hände an die Hüften halten, nm den Unterleib, in welchem sie Schmerzen empfinden, von beiden Seiten zu stützen, und daß alle Gesichter vor Schrecken blaß geworden? Männer können doch nicht von Geburtswehen überfallen werden. In v. 7 wird die Ursache des furchtbaren Schreckens angedeutet. Es ist der kommende große Tag des Gerichts. ,tun tim jener Tag (Dicht 't.d weist auf die Zukunft hin und schließt, von andern Gründen abgesehen, schon die Annahme ans, daß von dem Tage der Zerstörung Jerusalems die Rede sei. Die W.: telM vier] '2'ele weisen auf 3o. 2, 11 zurück und tr~~ ',ti: ist nach Jo. 2, 2 gebildet, wo Joel auf Grund des erlebten Gerichts einer über Jnda ergangenen Verwüstung durch Heuschrecken zuerst die Idee des großen Gerichtstages über die Völker, durch welchen der Herr sein Reich auf Erden vollenden wird, zum Mittelpunkte der prophetischen Verkündigung macht. Dieser Tag ist auch für Jakob d. i. Gesamtisrael eine Zeit der Drangsal; denn das Gericht ergeht nicht blas über die Heidenvvbll:cr, sondern zugleich über die gottlosen Glieder des Bundesvolkes, uni sie aus der Gemeinde des Herrn auszutilgen. Das Gericht ist demnach auch für Israel eine Krisis, aus welcher das Israel Gottes, die Gemeinde der Frommen gerettet wird.


Diese Rettung wird v. 8 näher geschildert. Der Herr wird das Israel auferlegte Joch brechen, sein Volk von aller Knechtschaft der Fremden d. i. der Heiden befreien, daß es nur ihm, dun Herrn, und seinem Kö�


nige David, den er erwecken werde, dienen soll. Das Suffix an be�ziehen mehrere Ausli. auf den König von Babel, als „für Jeremia und seine Zeitgenossen deutlich" ,Hitz. _l fig.), wofür man sich auf Jes. 10, 2 7, eine Stelle, die Jer. vor Augen haben mochte, beruft_ Allein weder diese Parallele, noch das unmittelbar folgende -,7;ii4 (mit dem Suffix der


2. Pers.` reichen zur Rechtfertigung dieser Auffassung aus. Denn auch


in der zweiten Vershälfte wechselt die zweite Person mit der dritten,


und das dem	parallele	fordert die Beziehung des Suffixes


an '=< aufn sein Joch das ihm auferlegte Joch, wie 1 Kön. 124. Jes. 9, 3. Hiezu kamt, daß in der ganzen Weißaguug Babel oder der König von Babel gar eicht erwähnt ist, und das in diesen Versen ge�schilderte Gericht nicht auf den Sturz der babylonischen Monarchie be�schränkt werden darf, sondern das Gericht ist, welches über alle Völker


v. 11) ergehen wird, und, wenn es auch mit dem Sterze der babylonischen Herschaft. anhebt, doch dem Volke Gottes Erlösung nicht bims von dem Joche Babels, sondern von jedem Joche, welches a ihm aufgelegt haben oder auflegen, bringen soll. - V. 9. Nicht mehr Frem�den d. h. auswärtigen heidnischen Versehern wird Israel alsdann dienen, sondern allein seinem Gotte Jalive und dem ihm erwekten Könige Da�vid cl. i. dem Messias, dem gerechten Sprosse, welchen Jahre dem David erwecken wird, vgl. 23, 5. Die Bezeichnung dieses Sprosses als Dorid as'Sz ihr der Israeliten) König weist auf Idos 3, 5 zurück. - V. 10 f.





316	Jerem, XXX, 10---12,


Israel der Knecht Jahve's d. i. das wahre, seinem Gotte treu ergebene Israel braucht daher nichts zu fürchten, da sein Gott es aus dem Lande seiner Gefangenschaft erretten und als sein Erretter ihm zur Seite stehen wird, daß es ruhig, sicher und ungestört in seinem Lande wohnen kann. Denn allen Völkern, unter die Israel zerstreut worden, wird Jahve das Garaus machen, Israel hingegen wol züchtigen, aber ei ub nach dem


Rechte, um es durch Strafe zu bessern. Wegen tee	~t?h s. zu 10,24;


in Betreff des cri	hitfs, rib zu 4, 27 u. 5, 18 (;-ii:ä für ;Inas 5, 18). End��lich zu .‘5rtt ri'a ra vgl. Ex. 34, 7. Num. 14, 18. Nah. 1, 3. - Die Vv.


10 u. 11 werden mit geringfügigen Aenderungen in c. 46, 27 u. 28 wiederholt.


V. 12-17. Da Israel für seine Sünden schwer gezüchtigt worden, so wird der Herr nun seine Feinde strafen und Israel heilen. V. 12. Denn also spricht Jahve: Schlimm siehts mit deinem Bruche, schmerzlich ist dein Schlag. V. 13. 11'iemand schaff dir Recht, für das Geschwür Heilung - Pflaster ist für dich nicht da. V. 14. Alle deine Buhlen haben dich vergessen, nach dir fragen sie nicht; denn mit Feindes-schlag habe ich dich geschlagen, mit grausamer Züchtigung, ob der Menge deiner Vergehungen, weil zahlreich deine Sünden waren. V. 15. Was schreiest du über deinen Bruch? dag bösartig ist dein Schmerz? Ob der Menge deiner Vergehungen, weil zahlreich deine Sünden, hab ich solches dir getan. V. 16. Darum werden alle, die dich fressen, gefressen werden, und alle deine Dränger, sie alle wer-den in die Gefangenschaft gehen; und deine Plünderer werden zum Raube, und alle deine Räuber gebe ich hin zum Raube. V. 17. Denn ich werde dir Pflaster auflegen und von deinen Schlägen dich heilen,


spricht Jahve, weil man stich eine Versto/Jene nent, Zion die ist, nach der keiner fragt.


Diese Strophe ist nur eine weitere Ausführung des Gedankens v. 11, daß der Herr Israel zwar züchtigt, aber nicht das Garaus mit ihm machen wird. Die Züchtigung ist eingetreten. An den Wunden und Schlägen, die Israel erhalten, liegt es schwer und hilflos danieder, ohne





1) Da diese beiden Vv. Anklänge an den zweiten Teil des Jesaja enthalten, so erklärt sie Ilitz. nach dem Vorgange von Aloe. für eine vom Ueberarbeiter her-rührende Interpolation; aber sehr mit Unrecht, wie schon Grcf nachgewiesen hat. Der einzige Ausdruck, der von der Wiederholung 46, 27 abgesehen, sonst bei Jer. nicht weiter verleimt, dagegen in Jes. II häufig steht, ist: mein unecht Jakob, vgl. Jes. 44, 1. 2. 45, 4. 48, 20 u. 41, B. 44, 21. 49, 3. Alles Uebrige ist für Jesaja nicht charakteristisch. »ein INS en tann hat steht wol Jes. 43, 5, aber auch Gen. 26, 24; rrtn bat1 Nerv bat ist eben so verbunden Jes. 51, 7, aber auch Jer. 23, 4, Deut. 1, 21. 31, B. Jos. 8, 1; vgl. Jes. 44, 2. Jer. 1, 8.17. Jos. 1, 9. hipNe auch v. 7. 10, 25. Klgl. 2, 3. "(yeÜtrn vgl. 14, 8; 5 i-o vgl. 23; 23. 31, 3, 51, 50. j5atui lcomt bei Jes. II so wenig vor als ' ennu rin, dag. vgl. Jer. 48, 11. 7, 33. Die Ausdrücke von v. 11 sind alle denn Jes. It eben so fremd, als sie dem Jer. geläufig sind. So fin�det sieh =19~ü wib -ins Inn ez 15, 20.42,11, X77 minn 4, 27. 5,10.18; riet etb r p, welches wie Nah. 1,3 dem Sprache Es. 34, 7. Num. 14, 18 entnommen scheint, bei Jes. 11 gar nicht; ".e1 9, 15. 13, 24. 18, 17. 23, 1 f. erscheint nur ans. 41, 16, und während taD4a ^0~ ganz in demselben Sinne 10,24 gebraucht wird, kernt


(vgl. 31, 18) hei Jes. II gar nicht, un ieb Jes. 41, 1. 54, 17. 59, 11 in ganz anderer Verbindung und Bedeutung vor." (Graf).
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von seinen Buhlen Mitleid und Hilfe zu erfahren. Die Rede ergeht an die Tochter Zinn, wie die Suffixe generis Poem. und die Erwähnung der Bühlen zeigen. Zu li'ii schlimm ists in Bezug auf deinen Bruch vgl.15,18, rs'?" r1.,M krank, unheilbar ist der Schlag, den du empfangen hast, wie 10, 19. 14,17. Inh. ,a7 Recht schaffen, vgl: 5, 28. 22, 16. Den Gedanken erklärt Hitz. gut: dein relatives Recht gegenüber deinen heidnischen Unterdrückern. ee durch die Accente mit dem Vorher-gehenden verbunden, paßt nicht zu r1 j",+, da niiee. die ihm beigelegte Bedeutung: Verband nicht bat, sondern von n'1 eine Wunde ausdrücken Jes. 1, 6 gebildet, die Wunde, die ausgedrükt wird, bezeichnet, s. zu Hos. 5, 13. Auch paßt zu 1"'l i i"e das Bild der Wunde nicht, daß man mit Um.br. übersetzen käute: niemand schaft dir Recht, dir die Wunde auszudrücken, „während ritt~7 von wirr? getrent zu i1';s+1 ein müßiges Synonymum bildet" (Graf), und auch bei Wiederholung des Gedankens in 46, 11 von h3vl getrent ist. Wir verbinden daher mit Hitz. u. Gr. die Worte r+1 21 'i1-'? zu einem Salze; für die Wunde Heilung oder Heilmittel .- Pflaster ist nicht da. ti sn das was auf die Wunde aufgelegt wird, Pflaster. Alle deine Buhlen d. 11. die sonst dir verbündeten Völker (vgl. 22, 20 u. 22), sie kümmern sich nicht um dich, weil ich dich so schwer geschlagen habe wegen der Menge deiner Ver�gebungen, vgl. 5, 6. 13, 22. tuY hängt noch von der Präpos. b12 ab, die als Conjunction fortwirkt. Der Gedanke, daß Israel seine Leiden reich�lich verschuldet habe, wird v. 15 noch deutlicher ausgesprochen: was schreiest du über deinen Bruch oder deine Zerseltmettertnlg? warum klagst du darüber, da du dieses Leiden dir doch durch deine Sünden zugezogen hast. Auch ein hängt noch von » ab, das als Conjunction fortwirkt. - V. 16 f. Darum - weil Israel, obwol für seine Sünden gestraft, von aller Hilfe entblößt ist ---- will der Herr sich seiner er-barmen. Er will seinen Drängern und Plünderern nach ihrem Tun ver�gelten und seine Wunden heilen. Die Feinde Zions soll nun das Los treffen, welches sie Zion bereitet haben. Die welche Raubthieren gleich Israel fressen weiten (s. zu 2, 3), sollen gefressen werden und alle seine


Dränger in die Gefangenschaft gehen, vgl. 22, 22. Das ehe!. U. ist die aram. Form des Particips von be für uati ; das Keri substituirt die hebr. Form 7",bü nach 50, 11. Jes. 17, 14. ri ' ri iü Verband anlegen oder Pflaster auflegen. il.`e bezeichnet zunächst nicht Verband, sondern


wie das arab.	(nach (nach Fleischer zu Del. Jes. 58, 8) die neue Fleisch�


schiebt, die sich über einer heilenden Wunde bildet, und wie rli


bei Jes. lehrt, die Vernarbung oder Heilung der Wunde. Gegen die, von Jcs. 1. c. abgesehen, unvermittelte Uebertragung des arab. Sprachge�brauchs auf das hebr. rse'-t. spricht die constante Verbindung des Wor�tes mit h,3? (vgl. 8, 22. s2 Chr. 24, 13. Neh. 4, 1) oder e i7 (hier u. 33, 6) aufgelegt werden und auflegen, welches für das sich Bilden des neuen Fleisches über der Wunde nach dem Aufhören der Eiterung nicht das entsprechende Verbum ist. Im Hebräischen scheint hienach


die abgeleitete Bedentung: Heilpflaster erhalten zu haben, wofür auch





4
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der Gebrauch des t° yr Pflaster v. 13 u. 40, 11 spricht. - Das zweite


v. 17 ist deni Vordersatte untergeordnet. Weil man dich eine Ver�stoßene naute d. h. weil die Feinde mit Verachtung von Zion als einer von Gott verlassenen Stadt redeten, will der Herr ihre Wunden heilen.


V. 18 - 22. Weitere Entwickelung des Zinn zugesagten Heiles, V. 18. So spricht Jahre: .Siehe ich wende das Ge/öngnis der Zelte Jakobs, und seiner II .ohnrtngen erbarme ich reich; erbaut wird wieder die Stadt auf ihrem Hügel und der Palast noch seiner lt -eise be�wohnt. V. 19. Und kommen wird aus ihnen Lobpreis und Stimme der Scherzenden, und ich mehre sie, da/' sie sich nicht mindern, und bringe sie zu Ehren, da/' sie nicht gering werden. V. 20. flul seine Söhne werden sein nie ehedem. und seine Gemeinde wird her mir be�stehen, und ich strafe alle seine Bedrücker. V. 21. Und sein Her'r�licher wird aus ihm sein und sein Verseher aus seiner Mitte hervor-gehen; und ich lasse ihn hereutr ta'en, da/J er mir sich nahe; denn euer ist's der /ür sein Herz bürgt, um zu mir zu nahen? spricht Jaime. V. 22. b'o soll ihr mein I ölk werden und ich will euer Bott sein.


Die verödeten Wohnungen und zerstörten Städte Israels sollen wie-der hergestelt werden und bewohnt sein wie ehedem, daß wiederum Lobgesänge und Freudentöne aus ihnen erschallen )v.18 f.). ^-Pe rae:: das Gefängnis der Zelte d.i. der elende Zustand der Wohnungen Jakobs


d. i. Gesamtisraels; denn hat allenthalben bildliche Bedeutung, die Wendung des Unglücks und Elends in Glück und Heil bezeichnend, s. zu 29, 14. Ganz verkehrt Hit:.: ich bringe zurück die Gefangenen der Zelte Jakobs d.h. die aus den Zelten Hinweggeführten. Daß Zelte nicht für die in Zelten Wohnenden steht, sondern poetischer Ausdruck


für Wohnungen ist, erhellt sonnenklar aus denn parallelen Der Wohnungen sich erbarmen heißt: die zerstörten Wohnungen ivgl.9, 18) wiederherstellen. `.^? ohne Artikel darf man nicht auf die Hauptstadt beschränken, sondern ist jede Stadt, die zerstört worden, wobei natür�lich zunächst die Hauptstadt mit in Betracht ]conmt. a-:y auf ihrem Hügel s. v. a. auf ihrem alten Platze, vgl. Jas. 11, 13; nicht: auf ihrem Schutthügel, wofür .17ig. sich mit Unrecht auf Deut.13,17 beruft. Auch


steht in unbestimter Allgemeinheit von jedem Paläste. i:,::�nicht: am gebärenden Orte d. h. an freigelegener, erhöhter Stelle auf�dem Hügel (Hitz.), auch nicht: an seiner rechten Stelle (En...); beides�sprachwidrig; sondern: nach seinem Rechte (vgl. Dent. 17,11; d. h. so�wie das Recht eines Palastes es erheischt, deutsch: nach seiner Weise.


bewohnt sein, wie 17, 6 n. ö. n, bezieht sich auf Stadt und Palast. Aus ihnen geht hervor, erschallet Lab oder. Dank für die ihnen wider�fahrene göttliche Gnade (vgl. 33,11) und Stimme di. Töne oder Laute der Scherzenden ;vgl. 15, 17) d. h. der in den Städten und Palästen wohnenden, ihres Glückes sich freuenden _Menschen. Ich mehre sie, daß


sie nicht weniger werden, vgl. 29, 6; ich bringe sie zu Ehren (vgl. Jes. 8,23h ,


daß sie nicht geringgeschäzt werden. -- In v. 20f. beziehen sich die Sin�gularsuffixe auf Jakob als Volk (v. 18:. Seine Söhne sind die Glieder des Volks, sie werden wie ehedem, in der Vorzeit - sicul olim sub Davide
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et 5alomone, florenlissimo reritin staut. Die Gemeinde wird vor mir (l. 1:. unter meiner Aufsicht festgegründet sein wie Ps. 102, 29) d. h. nicht ferner in ihrem Bestande erschüttert oder aufgelöst werden.


V. 21. Sein Herrlicher wird aus ihm sein wird durch (las parallele Glied: sein Herscher wird aus ihm hervorgehen, verdeutlicht. Sinn: das Volk wird nicht mehr von fremden Herren beherseht oder unterjocht werden. sondern von herrlichen d. b. mit fürstlicher Herrlichkeit aus-gestatteten Fürsten aus seiner Mitte regiert werden: Darin liegt die ",Vagheit, daß das Herschertum des wieüeahergestelten Israel in dein Kö�nigtums.' des Messias gipfelt. Doch sind die Worte su allgemein gehal�ten, daß man 1-7:3 und nicht auf die Person des Messias beschrän�ken darf. Der Gedanke ist allgemeiner zu fassen: Wie Israel ehedem von Fürsten aus dem gotterwählten Mause Davids regiert war, so wird es auch in der Zukunft wieder eigene Herscher, die Gott aus seiner Mitte erwecken und zur Herrlichkeit erheben wird, erhalten. Dies erhellt aus der weiteren Aassage: ich lasse ihn nahen und er wird zu mir sich nahen. Daß diese Worte sich auf den Ierscher, nicht auf das Volk beziehen, honte nur von den Ausll. vakant werden, welche bei dein Herscher aus-schließlich an den Messias dachten. Doch verstanden schon LXX u. Chald. die Worte von dem Volke, wofür man geltend machen kann, daß Israel in der messianischen Zeit ein heiliges Volle werden (3, 17; und seine Bestimmung, ein Volk von Priestern zu sein (Ex.19, 6), erreichen


soll und in dieser Hinsicht Vs. 1-18, 14 "a..-,-,	genant wird. Aber der�Context fordert deutlich die Beziehung der Worte auf den König, über


den man hier noch eine weitere Aussage erwartet, Das herb. ist der stehende Ausdruck für das Naben der Priester zu Jahve, vgl. Num. 1G, 5 und u bezeichnet Ex. 24,2 das Nahen Moses zu Jahve auf dem Berge Sinai. Beide Verba bezeichnen demnach ein Nahenlassen und Nahen, welches im A. 13. Vorrecht der vom Herrn zu Dienern seines Heiligtumes geheiligten Personen, und den Laien versagt war. Für die Ifönige Israels galt in dieser Hinsieht die in Betreff Josua's erlassene Verordnung Num. 27, 21: ,,Er soll vor Elcazar treten und dieser für ihn erfragen das Recht der Urim vor Jahve." Auch ein David konto nicht unmittelbar dem Herrn nahen, um seinen Willen zu erfragen. Dieses priesterliche Vorrecht will der Herr den Fürsten Israels in der Zukunft gewähren (1. 1). sie in ein Verhältnis zu sich setzen, welches Niemand bei Gefahr seines Lebens sich anmaßen darf. Dies sagt der folgende Begründungssatz: denn wer ist es, der für sein Herz bürgt (1. In mit seinem Herzen dafür einsteht, mir zu nahen? '1?, ist genant, nicht )j=3 Seele als Sitz des physischen Lebens, sofern das Herz die Stätte ist, wo die Seele bei sich selbst ist und alles ihres Tuns und Leidens als des ihren inne wird (Üehler in Del. bibl. Psveliol. S.251 der 2. Aufl.).-Sinn: Niemand wird sein geistig-sittliches Leben verpfänden oder dafür einsetzen, Gotte zu nahen, weil der sündige -Mensch vor der Heiligkeit des göttlichen Wesens vernichtet wird. Wer Jahve naht muß sterben Num. 8, 19. Ex. 19, 21. 34, 3 u. a. - V. 22. Alsdann wird Israel in Warheit Volk des Herrn und der lRer ihm Gott :ich], also das Ziel
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seiner göttlichen Berufung erreichen. Darin vollendet sich das Heil Israels, s. zu 7, 23.


V. 23 u. 24. Die Frevler werden voni Feuer des göttlichen Zornes vernichtet. V. 23. Siehe ein Sturm von Jahve, Grimm geht aus; sau�


sende Windsbraut wird auf das Haupt der Frevler hinbrausen. V. 24. Nicht wenden wird sich der Zornesgrimm Jahve's bis er getan und


bis er aufgerichtet hat die Gedanken seines Herzens. Am Ende der Tage werdet ihr•de/J innewerden.


Diese zwei Verse lasen wir schon c. 23, 19 u. 20 mit geringen Ab�weichungen. Statt »irinv, steht hier -rrei79 und n17e t.33 ist hier zu


nenn	verstärkt, dagegen das dort zur Verstärkung des ?itrn


hinzugefügte l'	hier weggelassen. Die erste Aenderung ist mehr for��meller Art; durch 'nie»? ist die in »5inm liegende Anspielung auf hin.,


getrübt, nicht ganz „zerstört", da und b verwandte Laute sind. 1'17a711-1 wird verschieden erklärt, Unpassend ist die Bed. bleibend nach 1 Kön.


17, 20. Eben so wenig paßt die Bed. sich zusammenscharen, oder zu�sammenrotten, welche 111211 Hos. 7, 14 hat. Richtiger leitet man es


von 1 ab, entweder in der Bed. fortraffen, oder sausen nach der Grund-bed. rauhe Töne in der Gurgel ziehen, auf das sausende Geräusch, mit welchem der Sturm alles mit sich fortreißt, übertragen. Die zweite und dritte Aenderung berühren den Sinn. Durch Hinzufügung des ih!! zu tue wird der Begriff des Zorngerichts gesteigert, und durch Weglassung des w~+ die Betonung des Einsehens vermindert. Diese Abweichungen sind beide dem Contexte beider Stellen entsprechend. In c. 23, wo die


Worte den falschen Propheten gelten, war es wichtig zu betonen, daß dieselben durch Erfahrung zur vollen L+'rkentnis des von ihnen in Abrede


gestelten Strafgerichtes kommen werden; dagegen in unserem Cap. soll


die Idee des Zorngerichts mit Nachdruck hervorgehoben werden. Es liegt demnach kein haltbarer Grund vor, diese Vv. mit Mov. Hitz. u.


Neig. für eine spätere Interpolation des Textes zu halten. Bei Milz. hängt die Verwerfung der Echtheit mit der irrigen Ansicht zusammen, daß das in unserem Cap. gedrohte Gericht sich blos auf den Sturz des babylonischen Reiches beziehe, den Jeremia nicht habe vorauswissen können; bei Mg. mit anderen irrigen Annahmen) - Fraglich kann nur sein, ob die Verse mit Hgstb. u. A. zum Vorhergehenden, oder mit Ein. zum Folgenden zu ziehen seien. Im ersteren Falle wäre der Ver�heißung für das wahre Israel eine Drohung für das Seheinisrael, analog dem: Nicht ist Friede den Gottlosen, bei Jesaja, hinzugefügt, damit die�jenigen nicht in thörichtem Wahne die Verheißung an sich rissen, denen


1) Zuvörderst mit der grundlosen Meinung, daß unsere Weißagung aus der Zeit Josija's stamme, also nicht Verse aus der in die Zeit Jojakims gehörenden Rede e. 23 aufgenommen haben könne; sodann der noch grundloseren Behauptung, daß diese Verse dem Charakter unsers Cap, nicht entsprechen, als ein störender Mißton in der lieilsverkilndigung desselben erscheinen; endlich der Frage: wo denn in der Zeit, welche der Prophet beschreibt, noch nsenidn herkommen sollen? als ob mit der Wendung der Gefangenschaft des Volks alle Göttlosen plötzlich verschwinden wur�den. Endlich die Zweifel an der Echtheit des 22.V. gründet Nig. blos auf die Wiederholung desselben Gedankens in 31, 1.
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sie nicht angehörte. Allein so begründet auch der Gedanke ist., daß.der gesteigerten Manifestation der Gnade die gesteigerte Manifestation fier Gerechtigkeit als ihre unzertrennliche Begleiterin zur Seite geht., und obgleich alle Propheten klar bezeugen, daß die gottlosen Glieder des Bundesvolkes keinen Teil an dem verheißenen Heile haben, sondern dem Gerichte verfallen: so ist doch dieser Gedanke hier nicht so ver�mittelt, daß wir unsere Vv. ohne Weiteres an das Vorhergehende au-schließen können. Das r1=r.1, mit dein die Worte eingeführt werden, deutet. mehr auf einen neuen Ansatz der Weißagung hin. Wir halten daher dio Drohung unserer Verse für eine Wiederaufnahme der Gerichtsdrohung v. 5 ff., woran sich dann 31, 1 die weitere Entfaltung der Heilsverkün�digung anschließt, beziehen aber die Drohung nicht blos auf die Heiden als solche, sondern auf alle so daß sie zugleich den gottlosen Gliedern des Bundesvolkes gilt und deren Ausschluß vom Heile aussagt, der Herübernahme der Worte aus 23, 19 f. entsprechend.


Gap. XXXI. Das Heil /iir alle Geschlechter Israels. Den Zusam�menhang dieses Cap. mit deut Schlosse des vorigen hat Ew. gut eo an-gegeben: „Damit der altmosaische Segensspruch v. 22 erfüll werde, wird endlich, ganz so wie schon oben 23, 19 gedroht ist, der Sturm Jahve's, der alle Ungerechten wegraffen muß, sich entladen, damit für alle Stämme Israels (für beide Reiche) die Vollendung jener Hoffnung komme." V.1 kündigt das Heil für alle Geschlechter Israels an, worauf dasselbe den beiden Teilen des Volks im Einzelnen zugesagt wird, zuerst v. 2--22 den am längsten schon verbannten zehn Stämmen, darauf in kürzerer Darlegung v. 23-26 dem Reiche Jude., woran sich dann v.27---40 die weitere Schilderung der Beschaffenheit des beiden Häusern Israels be�stimten Heiles anschließt.


V. 1-6. Das Heil für das gesamte Israel und Wiederannahme der zehn Stämme. V. 1. In selbiger Zeit, spricht Jahve, werde ich Gott allen Geschlechtern Israels sein und sie werden mein Volk sein. V.2. So spricht Jahve: Gnade hat gefunden in der Wüste das Volk der dem Schwerte Entronnenen. Gehen will ich, um zur Ruhe zu bringen Israel! V. 3. Von ferne ist Jahve mir erschienen, und mit ewiger Liebe hab ich dich geliebt; darum habe ich mit Mild (lieh gefristet. V. 4. Fürder will ich dich erbauen, da/J du erbauet werdest, Jungfrau Israel; fürder wirst du dich schmücken mit deinen Pauken und ire Reigen der Tan�zenden ausziehen. V.5. fürder wirst du Weinberge pflanzen auf den liergenSanrariens,Pflaneendewerden siepflanzenundausweihen. V.6. Denn vorhanden ist ein Tag, da Tf7ichter auf dem Gebirge Ephraims rufen: Auf! lagt uns hinaufziehen gen Zion zu Jahve unserem Gotte!


st5r 1-11 knüpft an tin?;,n nh',rni? 30, 24 an. einzen rennet ist die messianische Zukunft. Die Heilsverkündigung selbst wird durch Wie�deraufnahme der Verheißung 30, 22 fortgesezt, wobei die Umstellung der beiden Momente zu beachten. Ich werde ihnen Gott sein steht hier voran, weil die Erneuerung und Vollendung Israels in Gottes Liebe und Treue, mit der er seinen Bund hält, ihren einzigen Grund hat, und erst durch fliese Gnadentat Israel wieder Gottes Volk wird. „Alle. Geschlech�


rieir, Jeremia.	21





322	.lerem. XXX1, 1--2.





ter Israels" sind die Geschlechter aller zwölf Stämme, der beiden seit Salomo's Tode getrennten Reiche Israel und Juda. Nach dieser Ankün�digung des Heils für das gesamte Israel wendet sich die Rede zunächst an Israel der zehn Stämme und verweilt bei diesen ani ltlugsten, „weil sie, auf das Erscheinende gesehen, am rettungslosesten verloren, für immer vom Herrn verworfen zu sein schienen" (Hgstb.). V. 2" wird verschieden erklärt. Ewg bezieht die W. aal i;?	nach dem Vorgange von Raschi


A. auf die Ausführung Israels aus Aegypten: Einst in der arabischen Wüste fand das kaum dem Aegyptischen Schwerte entronnene Volk doch Gnade, indem Jahve gleichsam ging, demselben einen ruhigen Wohnsitz zu gründen. Die Liebe, die er ihm damals erwiesen, hat er ihm immer bewahrt, und so wird er jezt wiederum sein Volk aus der Fremde zu-rückführen. Für diese Auffassung sprechen die Perfecta v. 2 u. 3 im Gegensatze za dem Imperf. 7a= 7i, v. 4, und das vgl. 2, 2. Hos. 13, 4.5. Aber unvereinbar ist damit. 'qn , ,9v cl, das Volk der vom Schwerte Uebriggelassenen. Dies versteht zwar Raschi von dem Schwerte der Aegypter und Amalekiter; aber der Gedanke, daß das aus Aegypten durch die arabische Wüste geführte Israel ein Volk vom Schwerte Uebrfg�gebliebener oder dem Schwerte Entronnener war, findet sich sonst nir�gends im A. T. und paßt durchaus nicht auf den Volksbestand Israels bei seiner Ausführung aus Aegypten. Obschon Pharao Glas Volk Israel durch harte Sklavenarbeit und durch den Befehl, alle Knaben bei ihrer Geburt zu tödten, vernichten wolte, so hat er doch nicht mit dem Schwerte gegen Israel gewütet; auch nicht am rothen Meere, wo er Israel mit Gewalt wieder nach Aegypten zurückholen wolte, indem Gott da sein Volk gegen Pharao's Wagen eben so schüzte, wie im Kampfe gegen die `Amalekiter, so daß Israel als ganzes Volk, nicht als ein Rest durch die Wüste geführt wurde. Die Bezeichnung ':.lrj fordert unbedingt die Beziehung der Worte auf die Erlösung der Israeliten aus dem Exile, die nur ein Rest von dem ehemaligen Volke waren, weil der größte Teil teils bei der Zerstörung des Reiches, teils im Exile umgekommen und dem Schwerte der. Feinde erlegen war. HHienach sind die Perfecta in


2 u. 3 prophetisch, vom göttlichen Ratbschlusse gebraucht, welcher der Ausführung desselben in der Zeit voraufgeht. Mit 11.'P spielt der. auf die Führung Israels durch die arabische Wüste an. Die Zurückfüh�rung Israels aus seiner Verbannung unter den Völkern nach Canaan wird unter dein Bilde der Führung desselben aus Aegypten in das den Vätern verheißene Land angeschaut, wie Hos. 2, 16 f. und dabei der Auszug aus dem Verbannungsorte als bereits geschehen vorgestelt, so daß Israel wieder auf der Wanderung nach seinem Vaterlande begriffen ist und durch die Wüste von seinem Gotte sicher geleitet wird. An die zwischen Assyrien oder Baby=lonien und Palästina liegende Wüste ist dabei eben so wenig zu denken, als bei ':dn mit Hitz. an das Schwert der Perser und Meder. - Der Infio. absol. :ter:; ist Selbstaufforderulig (Gottes) statt der ersten Person des Imperativs (vgl. 1 Kön. 22, 30): gehen will ich. Das Suffix an 1s°inr1 ist Auticipation des Objectes Israel: uni es tlsracl; zur Ruhe zu bringen. y2" im ldp/r, Muhe haben, rasten
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(Deut. 28,'65) hier: Ruhe schaffen, zur Ruhe bringen. - V. 3. Schon sieht die Gemeinde im Geiste, wie der Herr seinen Entschluß v. 2s aus-führt. Von ferne - spricht der Prophet im Namen der Gemeinde, mit der er sich eins fühlt --- ist mir Jahre erschienen. So lange Israel im Exile schmachtete, hatte sich der Herr von ihm zurückgezogen, ferne gehalten.. Nun sieht es ihn wieder erscheinen. rir'Z' von fernher d. i. von Zion, wo er als Gott seines Volkes thronend gedacht wird Ps.14,7, nm es in sein Land zurückzuführen. Der Herr aber sichert sofort dem seinem Konmien entgegenliarrenden Volke seine ewige Liebe zu. Weil er seine Gemeinde mit ewiger Liebe liebt., darum hat er sie mit Gnade erhalten, daß sie nicht vertilgt würde. ziehen, halten, hinhalten; daher `Sbr7 `i - pr'olongare gratiam Ps. 36,11. 109, 12, aber mit pers. construirt; hier mit doppeltem Accusative: jemand hinziehen, dauernd erhalten mit Gnade. --- V. 4. Nun soll Israel wiederum erbaut werden d. h. zu sicherem Bestande und kräftigem Gedeihen erhoben werden,


vgl. 12, 16. Der Zusatz: und du wirst erbaut werden, verstärkt diese Verheißung. Die Jungfrau Israel ist die Gemeinde Israels, vgl. 14,17. Neues fröhliches Leben des Volks soll beginnen. Dies der Sinn der Sätze: mit Pauken (r:;in Taiubourin) wirst du dich schmücken und im Reigen der Tanzenden ausziehen. So wurden die Volksfeste in Israel


gefeiert, vgl. Richt. 11, 34. 1's. 68, 26. -	V. 5. Die Berge Samariens


d. i. des Reiches Ephraim Iiön. 13, 32. 2 Xiin. 17,24) werden wieder mit Weinbergen bepflanzt werden und die Pflanzenden auch die Frachte in Ruhe genießen, nicht für Fremde pflanzen, daß Feinde die Früchte verzehren, vgl. Jes. 62, 8 f. 65, 21 f, Die W.: es pflanzen Pflanzende und weihen aus d. h. diejenigen, welche die Weinberge pflanzen, sollen auch die Frucht derselben genießen, erklären sich aus dem Gesetze Lev. 19, 23 ff., wonach die Früchte der neu angepflanzten Obstbäume, und nach Rieht. 9, 27 auch der Weinstöcke in den ersten drei Jahren nicht gegessen, die des vierten Jahres dem Herrn als Lobopfer darge�bracht, und erst die des fünften Jahres zum gemeinen Gebrauche ver�wendet werden selten. Diese Verwendung für den eigenen Gebrauch wird Deut. 20, 6 '417 eig. gemein machen genaut. - V. 6 schließt sich mit *1 das Gesagte begründend an. Der Zusammenhang ist folgender: Dieses Glück Ephraims soll Bestand haben, denn die Sünde Jerobeams, die Losreißung der zehn Stämme vom Ileiligtume des Herrn wird nicht fort-bestehen, sondern Ephraim in der Zukunft wieder zum Herrn seinem Gotte nach Zion wallen. ts9'~ es ist ein Tag da d.h. es kernt ein Tag, eine Zeit, da Wächter rufen. t+,3: bezeichnet hier die Wächter, die auf den Bergen postirt waren, uni das erste Wiedererscheinen der Mond�sichel nach dem Neumonde zu beobachten und zu verkündigen, uni dar-nach die Feier des Neumondes und der von diesem abhängigen Feste zu bestimmen; vgl. m. bibl. Archäol. I §. 74 Anm. 9. res` hinaufziehen nach Jerusalem, als der geistigen Höhe des Landes.


V.7--14. Die Wiederbringung Israels. V.7. Denn so spricht Jahre: Jubelt über Jakob mil Freuden und jauchzet über das Haupt der Vül�her! Lobsinget 1'ut und sprecht: .Sehe Heil Jufwe deinem !ulke.
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dem Ueberresle Israels? V. B. Siehe ich bringe sie aus dem Lande der Mitternacht und sammle sie von den äu/jersten Seilen der Erde. Unter ihnen Blinde und Lahme, Schwangere und Gebcirer innen zu-mal; eine große Versammlung kehren sie hieher zurück. V. 9. lllil Weinen kommen sie und mit Flehen geleite ich sie; ich führe sie zu Wasserbächen, auf gerader. Wege, auf dem sie nicht straucheln; denn ich bin Israels Vater geworden und Ephraim ist mein erstgebor�ner Sohn. V. 10. Höret das Wort Jahve's, ihr Völker und meldet es auf den fernen Eilanden und saget: Der Israel zerstreute wird es sammeln und Wird es hüten wie ein Hirt seine Herde. V. 11. Penn Jahre hat Jakob erlöst und ihn befreit aus der Hand des Stärkeren.


Und sie kommen und jubeln auf den Hätten Zinns und strömen zu dein Gute Jahve's, zum Korn und Mast und dem Oele und zu den jungen Schafen und Rindern; und ihre Seele wird wie ein wasser�reicher Garten und sie werden nicht ferner noch hinschmachten.


Dann wird die Jungfrau sich freuen im Reigen, und Jünglinge wie Greise allzumal; und ich wandele ihre Trauer in Wonne und tröste sie und erfreue sie nach ihrem Kummer. V. 14. Und ich labe die Seele der Priester mit Fett und mein Volk wird sich sättigen an meinem Gute, spricht Jahre.


Um die Größe des Heils, welches der Herr dem so lange verstoßenen Israel zuwenden wird, zu schildern, wird Israel zu lautem Jubel aufge�fordert, und ermahnt, mit Bitten den Herrn um die Ausführung seines Gnadenrathsehlusses anzugehen. Die Darlegung dieses Heils ist mit


denn eingeführt, indem die in dieser Strophe geschilderte Zurückfüh�rung und Wiederherstellung Israels den tatsächlichen Beleg dafür liefert, daß dasselbe wieder erbaut wird. Die Aufforderung zum Jubel geht von Jahre aus, indem er durch seine Gnadentat dem Volke Stoff zum Jubel gibt, und ergeht an die Glieder des Volks. Diese sollen jubeln über Jakob d. h. über das dem Volke bevorstehende herrliche Los. ati ün !ihm, übersezt Hitz.: jauchzet an der Völker Spitze d. h. den Anfang machend unter ihnen allen - unrichtig und contextwidrig. Der Gedanke, daß noch viele andere geknechtete Völker über ihrer Zwing�herren Sturz jubeln werden, gehört gar nicht hieher. Die Aufforderung an die Völker, welche v. 10 folgt, besteht blos darin, den Völkern den göttlichen Rathschluß der Erlösung Israels kund zu machen. Sprachlich kann 1:3ätil für sich betrachtet allerdings heißen: an der Spitze (1 Kön. 21, 12. Am. 6, 7 u. a.), aber hier ist	Object zu	das mit


über etwas jubeln construirt wird Jes. 24, 14, es.iar± Haupt der Völker s. v. a. Erstes der Völker ('21 nti'~',t5 Am. 6, 1) d. i. das Er�habenste unter den Völkern. So heißt Israel, weil Gott es vor allen Völkern der Erde zu seinem Eigentumsvolke (Deut. 7, 6. 2 Sam. 7, 23 f.)


erkoren, zum höchsten über alle Völker Deut. 26, 19) gemacht bat. Diese erhabene Würde Israels, welche durch seine Hingabe in die Gewalt der Heiden ihm entzogen zu sein schien, soll nun wieder ans Licht treten. l'b1 12''4:1 lasset hören, lobsinget, sind zu einem Be�griffe zu verbinden: lobsinget laut (daß mau es höre;. Der Lobpreis:
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schaffe Heil Jahve deinem Volke, ist mehr Ausdruck des Glückwunsches als der Bitte, wie in _manchen Psalmen z. B. Ps. 20, 10. 28, 9. beson�ders 118, 25 in dem es .ee:i'rs, mit welchem Jesus bei seinem Einzuge in Jerusalem begrüßt wurde Matth. 21, 9 (Graf). - Auf den Jubel und Lobpreis antwortet der Herr mit der Zusage, daß er sein Volk aus den fernsten Ländern des Nordens zurückführen werde, und zwar alle ---auch die Schwächlichen und Gebrechlichen, denen die Kräfte zu so weiter Reise fehlen. I1V7 hieher d. i. nach Patästiua, wo Jer. die Ver�heißung schrieb, vgl. 3, 18. 16, 15. - Mit Weinen d. h. Tbränen der Freude und der Zerknirschung über so unverdiente Gnade kommen sie und mit Flehen leitet sie Gott, „unter heißen Gebeten zu dem wieder-gefundenen Gott, wie der verlorene Sohn in die Arme des Vaters znrük�kehrt" (Umbr.). Ritz. u. Gr. wollen t"?Url,r= zum Vorhergehenden ziehen und verbinden, wodurch so recht das Sorgsame, das Nicht-nachlassen der Führung Gottes gemalt werde. Allein dadurch wird die Symmetrie des Satzbaues zerstört und der Grund für diese von den Ac�centen abweichende Verbindung, daß e"?1.7111' nicht miseratio, clemenlia bedeute, ist nicht stichhaltig, weil diese Bed. des Wortes nicht notwen�


dig ist. Wie Jes. 55, 12 von Gebrachtwerdeu nr;n die Rede ist, so hier vorn Bringen a"s`a`d unter Flehen d. h. unter inbrünstigem Gebete. Dabei wird der Herr in väterlicher Sorgfalt für ihre Erquickung und Pflege sorgen; sie zu Wasserbächen leiten, daß sie in der Wüste nicht Darst leiden (Jes. 48, 21), und auf geradem d. i. geebnetern Wege, daß sie nicht fallen. Denn er erweist sich Israel wiederum als Vater, väter�licher Versorger, vgl. 3, 19. Deut. 32, 6. Jes. 63, 16, und behandelt Ephraim als seinen Erstgeborenen. Der Erstgeborene Jahve's heißt Ex. 4, 22 das Volk Israel im Vergleiche mit den übrigen Völkern der Erde. Diese Bezeichnung ist hier auf Ephraim als Haupt und Repräsen�tanten der zehn Stämme übertragen; aber schwerlich mit Anspielung auf jenen Vorzug, welchen Jakob den Söhnen Josephs einräumte Gen. 49, 22 ff. toll. v. 1 (den. J. D. Mich. iVäg.), darin bestehend, daß die Söhne Josephs Manasse und Ephraim den übrigen Söhnen Jakobs in Bezug auf das Erbteil im Laude Canaan gleichgestelt oder zu Grün�dern von Stämmen erhoben wurden. Denn von einer Bevorzugung Ephraims vor Juda oder der zehn Stämme vor den beiden Stämmen des Reiches Juda findet sich in unserer Weiß agung keine Spur. Daß die Er�lösung Ephraims (Israels) aus dein Exile vor der Erlösung Juda's erwähnt und umständlicher als dieso geschildert wird, hat wie schon oben be�merkt seinen einfachen Grund darin, daß die schon lange im Exile schmachtenden zehn Stämme am wenigsten menschliche Hoffnung auf Erlösung hatten. Die Bezeichnung Ephraims als Erstgeborener Jahve's besagt nur, daß Ephraim bei der Erlösung des Volkes in keiner Hin�sicht hinter. Juda zurückstellen soll, daß es vollen Anteil au dem mes�sianischen Heile des gesamten.Volkes erhalten soll, oder daß die Liebe, welche der Herr einst Israel durch seine Errettung aus der Gewalt Pharao's erzeigt hat, in der Zukunft auch den für verloren erachteten zehn Stämmen zuteil werden soll. Der Begriff der Vaterschaft und
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Kindschaft involvirt im A. T. noch nicht die Idee der geistigen Zeugung, sondern nur die Idee der väterlichen Fürsorge und Liebe auf Grund der Erwählung Israels aus allen Völkern zum Eigentunisvolke Gottes, s. zu Ex. 4, 22 u. Jes. 63, 16. 64, 7.	is sachlich gleich dem nih?i2	und


tpy?.?# `t v. 20.	 V. 10 f. Auch den Heiden bis in weite Ferne soll�es kund werden, daß Jahve sein Volk ans ihrer Gewalt. befreien, wieder sammeln und reich begnadigen werde, damit sie nicht glauben, der Gott Israels besitze nicht die Macht, sein Volk zu retten, sondern ihn als den allmächtigen Gott fürchten lernen, der sein Volk nicht aus' Ohnmacht, sondern nur uni es für seine Sünden zu züchtigen, in ihre Gewalt dahingegeben hat.. t'die Kistenländer und Inseln des Mittel�meeres, im prophetischen Sprachgebrauche Bezeichnung der fernen Länder des Westens, vgl. Ps. 72, 10. Jes. 41, 1. 5. 42, 12 u. ö. - Zu


v. 10' vgl. 23, 3. Ez. 34, 12 ff. Jes. 40, 11. r..M wie Ps. 35, 10; hier vom heidnischen Weltherscher. ---- V. 12 .- 14. So vom Herrn durch die Wüste geleitet (v. 9), werden die Erlösten jubelnd auf der heiligen höhe Zions (Tis4 tin s. zu 17, 12) ankommen und von da strömen d. h. stromartig sich über das Land ergießen, zum Gute des Herrn d. It. zu den Gütern, die er ihnen im Vaterlande spendet. n n, s1 ~ . wird durch


';s exponirt für vgl. I-Ios. 3, 5. Heber die Güter des Lan�des vgl. Deut. 8, B. Ihre Seele wird sein wie ein wolbewässerter Garten -- Bild der Fülle frischer Lebenskraft, vgl. Jes. 58, 11. -- V. 13. Als-dann werden Junge und Alte in ungetrübter Freude leben und alles


früheren Kummers vergessen. -i`	im Reigentanz bezieht sich blos auf�t n2t; zu „Jünglinge und Greise zumal" ist aus dem Contexte nur der


Begriff der Freude zu wiederholen.	 V. 14. Priester und Volk wer��den den Segen Gottes in Fülle genießen, vgl. Ps. 36, 9. Die Priester werden sich am Fette d. h. den fetten Stücken der Dankopfer laben, in-dem infolge des vom Herrn empfangenen. Segens zahlreiche Opfer ge�bracht werden.


V. 15 - 22. Wandelung des Leides in Freude, indem Ephraim sich zum Herrn bekehren und der IIerr es zurückführen wird. V. 15. Sri spricht 'ahne: Eine ,47imme wird in Jana gehör', !Wehklage, bitteres Weinen. Kabel weinet über ihre Binder, ar•ill sich nicht trösten lassen, denn sie sind nicht mehr. V. 16. So spricht Ja/ice: halte deine Stimme zurück vom [Jenen und deine Augen von Thr/Inen; denn Lohn ist deiner Arbeit, sprich! .fahre, und sie kehren aus Feindes Land zurück. V. 17. Es ist Ho//bong vorbanden für deine Zukunft, spricht Jahwe, und zurükkehren die Söhne zu ihrer Grenze. V. 18. IT'ol habe ich gehört J phrainr klagen: Du hast mich gezüchtigt und ich ward ge�züchtigt wie ein ungezähmtes Kalb. Bekehre mich, da/e ich mich be�kehre, denn du Jahwe bist mein Gott. V. 19. Denn nach meiner Abkehr empfinde ich Reue, und nachdem ich gewilzigll bin, schlage ich mich auf die Lende; ich schäme. mich und bin zu Schanden worden, denn ich !rage die ,S'chmach, meiner Jagend. V. 20. I.st denn Ephraim mir ein Iheurer Sohn oder ein Kind der Wonne, dran so oft ich wider ihn redete, ich doch sein wieder gedenke? Darum dröhnen meine Ein�





Beweide um ihn; erbarmen will ich mich seiner, spricht Jahwe. V. 21. Stelle dir Wegweiser, setze dir Slangen, richte dein Herz auf die Bahn, den Weg den du gegangen! Kehre um Jungfrau Israel, kehre urrr. zft diesen deinen Städten! V. 22. Wie lange wilst du dich ab-wenden ,-abtrünnige Tochter? Schaffet doch Jahre Neues auf Erden: !t'"eib wird umfangen dann.


Die Verheißung wird in dieser Strophe weiter begründet durch Aus�führung des Gedankens, daß Israels Erlösung aus seiner Gefangenschaft, so wenig Aussicht dafür auch in der Gegenwart vorhanden ist, doch ge�wiß erfolgen werde. Denn Israel wird zur Erkentnis seiner Sünden kommen und der IIerr ihm dann seine Liebe wieder zuwenden. Der hoffnungslose Zustand Israels ist v. .15 f. dichterisch so dargestelt, daß Rahel, die Mutter Josephs und somit Stammutter Ephraims, des Haupt�stammes der vorn Königshause Davids abgefallenen Israeliten Tiber den Verlust ihrer Kinder, der ins Exil weggeführten zehn Stämme, bitter-lieh klagt und der IIerr ihr Trost zuspricht mit der Verheißung, daß sie aus Feindesland zuräkleehren werden. Eine Stimme wird gehört (:i''924 partiell). als tempus durans). 's'i wird im zweiten Gliede erläu�tert: lautes Wehklagen und bitterliches Weinen. Schwierigkeit macht 1' Z, welches schon LXX als Namen der Stadt Rama gefaßt haben, gegenwärtig er-Ram im Stammgebiete Benjamins, 2'/r Stunden nörd�lich von Jerusalem, au der Grenze der Reiche Juda und Israel 1 Kön. 15, 17, obgleich diese Stadt sonst immer ri7r: (mit dem Artikel) heißt., nicht blos in den geschichtlichen Berichten 40, 1. Jos. 18, 25. Rieht. 4, 5 u. a., sondern auch in prophetischer Rede Hos. 5, B. Jes. 10, 29. Reines


Appeilat.ivum: Flöhe kann n	hier nicht sein, wie 1 Sam. 22, 6.


Ez. 16, 24, und an Raina in Naphtali (Jos. 19, 36 auch rr ) ist nicht. zu denken, weil dieses in der Geschichte Israels nie eine Rolle spielte, wie Rama Samuels, unweit Gibea und Geba, s. zu Jos. 18, 25 u. 1 Sam. 1, 1. - Warum aber wird zu Raina die Wehklage der Ballet gehört? Die meisten Ausll. antworten: weil in der Nähe von Rama das Grab der Rahel sich befand, wofür man sich auf 1 Sam. 10, 2 beruft. So noch ,\71g. mit großerZuvcrsicht.. Aber diese Annhmesteht nicht nur in Wider�spruch mit Gen. 35, 19 u. 16, wonach Babel auf dem Wege nach Beth�lehem, eine Wegstrecke davon entfernt, ihr Leben aushauchte und be�graben wurde (s. zu Geu. 1. c.), d. i, 2 Stunden südlich von Jerusalem, also weit von Rama entfernt, sondern hat auch an 1 Sam. 10, 2 keinen Halt, und stüzt sich da blos auf die grundlose Voraussetzung, daß Saul beim Suchen der Eselinnen seines Vaters zu Samuel in seine T aterskadt gekommen sei, während er nach dem Berichte dieses Cap. nur Samuel in einer nicht näher bezeichneten Stadt aufsuchte, und befragte; s. zu 1 Sam. 10, 2. Ilienach müssen wir die Versuche, die Lage des Grabes der Rahel in die Nähe von Rama zu verlegen (1VIig.), für eben so will�kürlich und grundlos halten, als die Behauptung von Then. ICrtob. Gral' u. A., daß Efrata Gen. 35, 16. 19. mit Efron 2 Chr. 13, 19 iu der Nähe Betbeis zu iclentificiren und die Angabe: (Efrala) d. i. Bethlehem Gen. 35, 19 u. 48, 7 als falsche Glosse aus dem Texte zu streichen sei,
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und daß die in Mattft. 2, 18 bezeugte Tradition über die Lage des Grabes der Rahel in der Nähe von Bethlehem irrtümlich sei. Auch un�sere Stelle des Jer. sezt nicht voraus, daß das Grab der Rahel in der Nähe von Raina lag.. Rahel klagt über ihre weggeführten Kinder zu Rama, weder weil sie dort begraben war, noch weil in Rama Benjamins die Exulanten sich sammelten (nach Jer. 40, 1), wie Ililz. und auch Del. zu Gen. 35, 20 meinen. Denn ze Rama sammelten sieh die hei der Zer�störung Jerusalems wegzuführenden Judäer, Rahel aber weint über die ins Exil weggeführten Israeliten oder Ephraimiten. Die Klage der Relief' wird zu Bam gehört, als dem ]lochgelegenen Grenzorte der beiden Reiche, von dem die dort erhobene Wehklage weithin erscholl und in Juda gehört werden konte. Sie ].lagt auch nicht, weil sie in ihrem Grabe etwas von der Wegführung vernommen hatte, sondern als Stammutter des Volks, als die geliebte Gattin Jakobs, die in ihrer Ehe so sehnlich sich Kinder wünschte. Wie öfter das Volk unter den Begriff der Toch�ter Zion zusammengefaßt ist, als ideale Repräsentantin desselben, so ist hier die Stammutter Ephraims und Manasse's und Benjamins genant als persönliche Vertreterin des mütterlichen Liebesschmerzes, den Israel über den Verlust seieer Bevölkerung empfindet. Der Sing. 1.5'+: `ei be�sagt: denn keins von ihnen ist übrig. -- Unser Vers ist von Matthäus c. 2, 18 nach Erzählung des Kindermordes en kethlehem angeführt mit der Formel: TÖTE gr-rirlouit}r] t;Til(v 'lc-QL.,ttiou. woraus die älteren Theologen (vgl. C`alovii Bibl. UUhsstr. (ul Jer. 1. c.) schlossen, daß Jer. jenen von Herodes verübten Kindernord direct geweißagt habe, Dieser Schluß ist unhaltbar, mit dem Contexte unserer Weißagung unvereinbar. Das Lal.tA-n'ij des Matth. besagt nur, daß die Weißagung des Jer. durch jene Tat des Herodes eine neue Erfüllung erhalten habe. Diese typische Beziehung unserer Weißagung auf jenes Ereignis zu Bethlehem darf man freilich nicht darauf rednciren, daß der Jammer der bethle�benditischen Mütter über ihre ermordeten Kinder eben so groß war als die Wehklage bei der Wegführung des Volks ins Exil. Die Ty-pik sezt vielmehr einen Cansaluezus zwischen beiden Ereignissen voraus. Die Vernichtung des Volkes Israel durch die Assyrer und Clialdiier ist ein Typus des Kindernordes zu Bethlehem insofern, als die Sünde, welche die Kinder Israel in das Exil brachte, den Grund legte zu dem Factum, daß der Edomiter I-Ierodes König über die Juden wurde, der zur Siche�rung seiner Hersehaft den wahren König und Heiland Israels vernichten wolle. Vgl. Fr. Ir7eixsckmid1, die tvpolog. Citate der vier Evangelien (1861) S. 10 ff.


Dieser Klage will der Herr ein Ende machen. Laß dein Weinen


vgl. 2, 25), ruft er der Trauernden zu, denn es gibt einen Lohn für deine Arbeit (fast wörtlich wie 2 Chr. 15, 7). 51 ist die mütter�liche Arbeit der Geburt. und Auferziehung der Rinder. Der Lohn be�steht darin, (laß die Kinder aus Feindes Land in ihr Gebiet zurnkehren werden. V. 17 sagt dasselbe in parallelen Sätzen zur Bekräftigung der


Verheißung. Zu ';j "'ls r?? I-Mi) vgl. 29, 11.	ohne Artikel wie�]-los. 1 1, 10 u. ii. , vgl, En'. §. 277". Diese Hoffnung wird v. 18 f, dar�





auf gegründet, daß Israel durch das Leiden zur Erkentnis kommen werde, daß es für seine Sünden gestraft wird, und die Sünden bereuend seinen Gott um Gnade anflehen werde. Dieses reumütige Bekeutnis verfilmt der Herr bereits. 4P.”?) nicht: ich ließ mich züchtigen, oder: ich lernte Zucht (Hilz.), sondern: ich wurde gezüchtigt, wie ein unge�zähmtes d. h. nicht zum Tragen des Joches und zur Arbeit abgerichtetes Kalb. Vgl. für dieses Bild Hiss. 10, 11. Die Erkentnis des Leidens als göttliche Züchtigung weist Sehnsucht nach Besserung und Bekehrung. Da diese aber der Mensch nicht aus eigener Kraft vollbringen kann, so bittet Israel: führe mich zurück sc. von meinem bösen Wege d. 11 be�kehre mich. Zu dieser Bitte fühlt es sich getrieben, weil es Reue über seinen Abfall von Gott empfindet. ',s1113 1111. kann in diesem Zusammen-bange nur bedeuten: nachdem ich mich gewendet se. von dir, Herr mein Gott; vgl. für diese Bed. von 8, 4. s7~ zur Einsicht gebracht wer-den durch Strafe d. b. gewitzigt werden. Das Schlagen auf die Lenden ist Zeichen des Schreckes wund Entsetzens, vgl. Ez. 21, 17. Zu b11 y~L'y `imvgl. Jes. 45, 16. Die Schmach meiner Jugend ist die, welche ich in meiner Jugend durch damals begangene Sunden mir zugezogen. Vgl. überhaupt zu diesem Bekentnisse (las ähnliche in 3, 21 ff. --- Darauf antwortet der Herr v. 20 mit der Frage: ob Ephraim ihm ein so lieb-werter Sohn sei; daß er, so oft er auch wider ihn geredet, d. h. harte Worte des Gerichts (('rrthr.; geredet habe, seiner noch oder wiederum


gedenke.	ein Kind des Ergötzens, das mau liebkost, vgl.


Jes. 5, 7. Der die Frage erläuternde Satz: wird verschieden gefaßt. : -e kann bed.: um (über) jem. reden, oder: wider jem. reden (eig. in ihn hineinreden), oder jemn ansprechen d. In um ihn werben 1 Sam. 25, 39. IIohsl. 8, B. Diese lcztere Bedeutung wendet Hitz. an und übersezt: so oft ich schon um ilm geworben habe, wonach die Dar�stellung des Verhältnisses Jahve's zum Volke als eines Mannes zum Weibe zu Grunde läge. Aber diese Bedeutung des Verbums, so ge�sichert sie auch durch die angeff. Stellen ist , paßt hier durchaus nicht in den Context. Ephraim ist hier als Sohn, nicht als Jungfrau dargo�stelt, um die Jahre werben körte. Wir müssen daher 'gei in der Bed. wider jem. reden fassen. Das Reden Jahvc's wider Ephraim ist aber kein bloßes Drohen mit Worten, sondern. cia Strafreden durch Taten des Gerichts. Die Antwort auf die Frage ergibt sich aus dem Contexte: Wenn der Herr, so oft er auch Ephraim strafen mußte, doch seiner noch gedenkt, so muß Ephraim ihm ein tlieucrwerter Sohn sein. Dies ist er aher nicht vermöge seines Verhaltens, nicht dadurch daß er ihm durch Gehorsam und treue Anhänglichkeit Freude bereitet, sondern vermöge der unwandelbaren Liebe Gottes, die den Sohn nicht lassen


kann, so viel Kummer er auch dem Vater macht. darum sc. weil er Sohn ist, dem Jahwe die Fülle seiner väterlichen Liebe zuwendet, sind auch jezt seine Licbesgefühle gegen ihn erregt, und er will sich seiner erbarmen. Zu KSr vgr5 vgl. Jes. 1.6, 11 u. 63, 15. Unter phy'-viscera sind besonders Herz, Leber, Nieren begriffen, die edelsten Or�gane der Psyche. Der Ausdruck ist stark antliropopathische Bezeich-
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nung des innigsten Mitgefühles. Die Wirkung dieses Mitgefühles ist e1'3 sich erbarmen, d. h. der Sache nach: aus dem Elende erlösen.


Diesen Beschluß seiner ewigen Liebe will der Herr ausführen. V. 21. Israel wird aufgefordert, sich zur Rükkehr zu rüsten und in seine Städte heimzukehren. Stelle dir ('T-4 Wegweiser. t11 in 2 Kön. 23, 17 u., Ez. 39, 15 ein Grabdenkmal, warscheinlich eine steinerne Säule, die' auch als Wegweiser dienen konte. n„a,rn nicht von h, wie v. 15, son�dern von ":r gleichbed. mit ti ~n Jo. 3, 3, taltnud. '1g2ra Säule, arab.


'.~a13 plur. cippi, signa in desertis. Richte dein Herz d. i. deinen Sinn


auf die Straße, den Weg den du gegangen bist (wegen s. zu 2, 20), nicht: damit du ihn nicht verfehlest, sondern weil er dich in die Heimat_ führt. Kehre zurück zu diesen deinen Städten. =fit? sezt voraus, daß die Aufforderung von Palästina aus ergeht. Uebrigens sind die einzel�nen Sätze dieses V. nur dichterische Individualisirung des Gedankens, daß Israel ernstlich au die Riikkehr denken und, da die Rükkehr die Bekehrung zum Herrn voraussezt, ernstlich sich zu seinem Gotte be�kehren soll. Daran schließt sich v. 22 die Mahnung nicht zu säumen. Die Bed. von prnt.,-: ergibt sich aus Hohl. 5, 6, wo pn sich wenden bedeutet, hienach im Hitp. sich hin und her wenden, unschlüssig was man tun soll. Diese Mahnung wird schließlich begründet durch den Satz: Jahve schaffet Neues auf Erden (vgl. Jes. 43, 19). Dieses Neue


ist: ''11a 'iot, 1-1?rr.? Weib wird umfangen Mann. Ueber den sehr strei�tigen Sinn dieser Worte ergibt sich aus dem Zusammenhange so viel, daß sie eine Umwandlung der Dinge, eine Neugestaltung der Lebens�verhältnisse aussagen. Diese Neugestaltung der Dinge, welche Jahve schaffet, wird als Motiv genant, welches Ephraim (=es Israel) zu unge�säumter Rükkehr zum Herrn und in seine Städte bewegen soll. I--Iält man dies im Auge, so sind Erklärungen, wie die von Ew. erneuerte: „ein Weibchen sich in einen Mann verwandelnd", welche Luther in den ersten Ausgaben seiner Uebersetzung vorn J.1532-3$ so ansgeduldst hat: „die sich vorhin wie Weiber gestehet haben, sollen menuer sein", oder die: das Weib wird den Mami beschützen (Schnur. Res. Ges. .illaur.), oder: das Weib wird den Mann zu sich wenden (zurükkehren machen. 1Vcig.), ohne weiteres als unstatthaft abzuweisen, abgesehen da-von, daß keine dieser Deutungen sprachlich sich rechtfertigen läßt, da n5tio weder sich verwandeln, verlere, noch beschützen, noch zurük�


kehren machen	für ai2; stehend) bedeutet. Die Bed. schützen


gründet man auf Deut. 32,10; aber dort bed. liebend, pflegend um-geben. Weder die Verwandlung des Weibchens in einen Mann oder des schwachen Weibes in eitlen kräftigen Maun, noch die I3eschützneg de Mannes durch ein Weib, noch der Gedanke, daß der Starke dem Schwachen unterliegt (iVfig.), bilden wirksame Motive für die Auffor�derung Israels zur Rükkehr; noch kann man sie eine von Jahve be�wirkte neue Schöpfung oder Neugestaltung der Dinge neunen. Vollends verwerflich ist aber die Deutung der Worte bei Castal. Gler. u. Hinz. von dem naturwidrigen Verhältnisse, daß ein Weib uni den Mann wirbt,
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selbst wenn man unter dem Weibe die Jungfrau Israel, unter dem Manne Jahve verstehen wolle. ---- Die richtige Uebersetzung hat schon Luth. in den Aüsgg. von 1543 u. 1545r "das Weib wird den Mann umb�geben"; nur möchte umfangen den Sinn besser ausdrücken als um-geben. 11'M ist nomen sexus: femella, Weibchen; Mann, auch pro/es auascul a, nicht nach dem sexualen Verhältnisse (= hm), sondern mit dem Begriffe der Stärke. Sowol durch die Wahl dieser Worte als auch durch das Weglassen des Artikels wird (las Verhältnis in seiner Allgemeinheit hingestelt und dadurch der Blick unverwandter auf das Grundwesen desselben gerichtet. Das Weib, das Schwache und Zarte wird den Mann, den Starken liebend nmfangen; nicht wie Hgstb. den Sinn der Worte umkehrend deutet: „das Starke wird das Schwache wieder in seine innige Gemeinschaft, unter seinen Schutz, in seine lie�bende Fürsorge nehmen". Richtig haben schon viele Ausll., unter den neuem Hgstb. u. Ililz. erlcant, daß der allgemeine Gedanke mit bestim�ter Beziehung zu dem Verhältnisse des Weibes Israels zu Jahve dem


Manne aufgestelt sei. Von dieser durch den Context nahe gelegten Ansicht ausgehend haben die älteren kirchlichen Ausll. die Worte von der Empfängnis und Geburt Christi durch eine Jungfrau erklärt; vgl. C. a. Lap., Calov. Bibl. ill. Cocc. u. Pfeiffer dubist vex p. 758 erl. Ilienach erklärt z. B. die Berleburger Bibel: „ein Weibsbild oder Jung�frau, kein Eheweib - wird den Mann, der da soll ein Ueberwinder sein Tiber alles und alles an Kräften übertreffen, umgeben d. h. im Leibe tragen und nmfassen." Diese Erklärung läßt sich durch die Bemerkung, „daß hier gerade das angegeben sein würde, was in der Geburt Christi durch eine Jungfrau nicht eigenthümlich ist", nicht widerlegen, weil diese „auf der Oberfläche liegende Bemerkung" den Kern der Erklä.i•ung gar nicht tritt. Mit Recht läßt, sich aber dagegen einwenden, daß 51'u die specielle Bed. empfangen im Mutterschoße nicht hat. Aus diesem Grunde können wir auch die andere Erklärung der Worte in der Berleb. Bibel, daß der Text vielmehr rede „von dem Weibe der israelitischen Kirche, welches Christum als den starken Gott Jes. 9 - im Geist des Glaubens gebären soll als ein männliches Bild Offb. 12, 1. 2", nicht für richtig halten, obschon dafür sieh geltend machen läßt, daß „das Vor-hergehende auf die Bekehrung der Juden in der lezten Zeit hauptsäch�lich zielet". Dennoch sind diese Erklärungen der Warheit näher ge�kommen als alle neueren, Der allgemeine Ausspruch: Weib wird (den) Mann umgeben d. 11. liebend umfassen -- dieses neue Verhältnis, welches Jahve schaffen wird an Stelle des alten, daß der Mann das Weib liebend,


fürsorgend, schützend umgibt	 kann dein Zusammenhange gemäß sich�nur auf die Neugestaltung des Verhältnisses der Gemeinde Israels zum Herrn beziehen. ae umgeben wird tropisch nicht blos von dem Ver�halten des Herrn zu seiner Gemeinde, zu den Gläubigen gebraucht, von dem Schutze, der Gnade und Ililfe, die er den Frommen zuwendet z. B. Ps. 32, 7. 10. Deut., 32, 10, sondern auch von dem Verhalten des Men�


schen zu göttlichen Dingen. -.in _q	Ps, 26, 6 besagt nicht: ich�will im Kreise oder l-Ialbkreise uni deinen Altar herumgehen, sondern:
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ich will statt mit den Gottlosen zu verkehren; mich zu deinem Altare halten, oder richtiger: ich will deinen Altar umfangen, ihn zum Ob�jeete meiner Pflege, meines Verkehres machen; ich will die in deinem Altare den Gläubigen gewährten Gnaden mir zu eigen machen. In un�serem V. bezeichnet bbib mit Liebe, Pflege, Fürsorge umgeben, liebend und pflegend umfangen, das naturgemäße Verhalten des Stärkeren zum Schwachen und Hilfsbedürftigen. Und das Neue, was Gott schalt, be�steht darin, daß das Weib, das Schwache und Hilfsbedürftige, den Mann, den Starken liebend und pflegend umfangen wird. Hierin liegt ein neues' Verhältnis Israels zum Herrn ausgesprochen, eine Hindeutung auf einen neuen Bund, den der Herr v. 31 ff. mit seinem Volke schließen wird, und in dem er sich zu seiner Gemeinde so Herabläßt, sich ihr so hingibt, daß sie ihn liebend umfangen kann. Das ist der messianische Kern unserer Worte. Die Empfängnis des Sohnes Gottes im Schoße der Jungfrau Maria ist darin weder direct noch indirect ausgesprochen ,'selbst wenn man :bio in der Bed. umarmen fassen dürfte. Diese Neuschöpfung des Herrn soll und kann für Israel ein kräftiges Motiv zu ungesäumter Rille-kehr zu seinem Gotte sein.


V. 23--26. Die Wiederherstellung und Segnung Juda's. V. 23. So spricht Jahve der Heerscharen, der Gott Israels: Hoch wird man dieses Wort sagen im Lande Juda und in. seinen Städten, wenn ich ihr Gefängnis wende: Es segne dich Jaime, du Wohnung der Gerechtigkeit, du heiliger Berg! V. 24. Und es werden darin wohnen Juda und alle seine Städte zumal, Ackersleute und die mit der Herde wandern. V. 25. Denn ich er juicrie die lechzende Seele, und jede verschmach�tete Seele sättige ich. V. 26. Darob erwachte ich und sah und mein Schlaf war mir sü4'.


Die von Juda allein handelnde Verheißung ist kurz gefaßt, sagt aber in wenig Worten viel; nicht blos die reslitulio in statum inlegritatis (n'l7vs Sa,J s. zu 29, 14), sondern nach der Wiederherstellung reiche Segnung. h`h', '1°9b~ ist Segenswunsch: Jahve segne dich s. v. a. Heil dir gesegnete, vgl. I's. 128, 5. 134, 3. p 3 r11 nicht: Wohnung des Heils, sondern Wohnung der Gerechtigkeit, vgl. Jes. 1, 21, wo es von Jerusalem heißt, daß früher r-9 darin wohnte. Dieser Zustand soll wieder eintreten, Jerusalem wieder eine Stadt werden, in welcher Ge�rechtigkeit wohnt. Der heilige Berg ist der Zion mit Einschluß des Moria, wo der Herr seinen Thron errichtet hatte. Daß ganz Jerusalem e'`rr l -h genant würde, läßt sich ans den dafür angeführten Stellen Ps. 2, 6. 48, 2 ff. Jes. 11, 9. 27, 13 nicht erweisen. Der Segenswunsch sezt voraus, daßGion wieder Sitz des Gottkönigs seines Volkes sein wird. V. 24. Es wohnen darin (uz im Lande Juda) Juda und alle seine Städte d. h. die Bevölkerung Juda's und aller seiner Städte, als Ackersleute und Herden weidend, d. h. ungestört ihre friedlichen Erwerbszweige, den Ackerbau und die Viehzucht, treibend, und (v. 25) in diesen Be�rufen so gesegnet, daß sie aller Not und allem Mangel überhoben sind. 1''9.9 entweder Perfectum mit zu supplirendom 1.4. oder eine nach dem


aramäischen Participe gebildete Adjectivform	im foem. tlb,e wie





von - lh 1-li. 16, 19. -- V. 26. Da erwachte der Prophet aus 'seinem ekstatischen Schlafe und sprach: mein Schlaf war angenehm (vgl. Prov. 3, 24). Sehr viele Aussll., unter den neueren noch Res. Uruhr. 1Veum., verstehen die Worte: darum oder ob diesem erwachte ich u.s. w. von Gott, weil im Vorhergehenden und Nachfolgenden Jahve redet und in den Psalmen zuweilen Gott aufgefordert wird zu erwachen, Ps. 7, 7. 35, 23. 41, 24 u. a. Aber dagegen ist mit Recht eingewandt worden, daß die Worte: mein Schlaf war süß (angenehm), im Munde Gottes un�passend sind, weil Gott nicht schläft, nirgends in der Schrift Gotte ein Schlafen beigelegt wird, und die Aufforderung zu erwachen nur das Nichteingreifen Gottes in die Angelegenheiten seines Volkes voraussezt, Ferner müßte man das Schlafen Gottes in unserem V. auf das Verhalten Gottes gegen. Israel während des Exiles beziehen, so daß sein Walten als strenger lichter mit einem süßen Schlafe verglichen wäre, was nicht denkbar ist: Eben so wenig kann der V. Worte des im Exile schmach�tenden Volkes enthalten, wie Ilieron. sie gefaßt hat. Denn das Volk kante unmöglich die Drangsalszeit des Exiles mit einem angenehmen Schlafe vergleichen. Es bleibt nichts übrig, als mit Talg". Raschi, Kimchi, Fen. Dakt flitz. Hgstb. u. A. unsern Vers für eine Bemerkung des Propheten über seine Gefüllte beim Empfange dieser Offenbarnng zu halten und mit Thol., die Propheten S. 68, so zu fassen: „ob solcher herrlicher Verheißungen erwachte ich zur Reflexion darüber und mein ekstatischer Schlaf tat mir weh" Diese Auffassung wird nicht zweifel�haft durch den Einwand, daß Jer. nirgends darauf hindeute, daß Gott sich ihm im Traume geoffenbart habe, und daß im Vorhergehenden nirgends angedeutet sei, daß das Geschilderte ihm als Traumbild er-schienen sei. Denn die ganze Weißagung enthält auch keine Andeutung darüber, daß er dieselbe im wachen Zustande empfangen habe. Der göttliche Befehl im Eingange 30, 2, die Worte, welche Jahve zu ihm ge�redet, in ein Buch zu schreiben, sezt voraus, daß die Weißagung zu-nächst nicht zum öffentlichen Vortrage vor dem Volke bestirnt war, und ist der Annahme günstig, daß er sie im ekstatischen Traume empfangen habe. Auf den Einwand aber, daß Jer. sonst nie erzähle, in welchem leiblichen Zustande er sich beim Empfange seiner Gottesworte befunden habe, und man nicht einsehe, warum er hier eine solche Bemerkung mache, läßt sich mit 1V7ig. antworten, daß diese Weißagung die einzige ungetrübt tröstliche im ganzen Buche ist, und daher leicht erklärlich sei, daß ihm der Moment unvergeßlich blieb, in welchem er nach Em�pfang derselben erwachend die Empfindung eines süßen Schlafes gehabt habe. Noch weniger Gewicht hat der Einwurf, daß man nicht begreife, warum diese Bemerkung hier stehe, da die Schilderung ja im. Folgenden fortgesezt werde, während doch der Traum durch das Erwachen hier sein Ende erreicht haben müßte (Graf;. Denn was steht der Annahme entgegen, daß ihn sofort wieder die Hand des Herrn ergriff und in den ekstatischen Zustand zurückversezte. Eher könte man das Bedenken erheben, daß der Gebrauch des W. rssui Schlaf von dem ekstatischen Zustande nicht erweislieh sei, da der Umstand, daß die LXX Gen. 2, 21
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u. 15, 12 nrtir durch Eiczacrc übersetzen, keinen ausreichenden Be�weis dafür liefert. Aber wenn göttliche Offenbarungen in Träumen er-folgten, so setzen ja Träume das Schlafen voraus, so daß der Zustand der Ekstase wol auch Schlaf genant werden konte. sezt der. hinzu, anzudeuten, daß er vollständig erwacht war und in vollem selbst-bewußten Zustande die Empfindung hatte, daß sein Schlaf ein ange�nehmer gewesen.


V. 27-30. Die Erneuerung Israels und Juda's. V. 27. Siehe Tage kommen, spricht Jahre, da besäe ich das Haus Israel und das Haug' Juda mit Samen von Menschen und Samen von Vieh. V. 28. Und wie ich wacker gewesen bin über sie, auszureuten und auszurollen, zu zerstören und zu verderben und zu schädigen, also werde ich über sie wacker sein .zu bauen und zu pflanzen, spricht Jahre. V. 29. In jenen Tagen wird man nicht mehr sagen: Väter haben Herlinge ge�gessen und die Zähne der .S'öhne werden stumpf, V. 30. sondern ein jeglicher Hensch soll für seine Vergeltung sterben; jeglicher Mensch der Zierlinge ißt, dessen Zähne sollen stumpf werden.


Nachdem im Bisherigen jedem der beiden Teile des Bundesvolkes Wiederherstellung und Zurückführung in ihr Land verkündigt worden, werden nun beide zusammengefaßt, da sie bei der Wiederherstellung wieder unter einem Könige, dem Sprosse Davids, vereinigt werden sollen (vgl. 3, 15. 18), und wird beiden großer, leiblicher und geistiger Segen verheißen. Das 1-laus Israel und das FIaus Juda als Volkseinheiten wer-den als ein fruchtbarer Ackerboden dargestelt, den Gott mit Menschen und Vieh besäen will. Vieh, die zahmen Ilausthiere gehören zum Wolstande eines Volks. Daß diese Saat sich kräftig entwickeln werde, ergibt sich daraus, daß Gott sie säet und --.-. wie es v. 28 weiter heißt, über ihr Wachstum wachen werde. Während er bisher darüber gewacht hat, das Volk um seines Abfalles willen zu verderben und zu vernichten, wird er in der Zukunft darüber wachen, es zu pflanzen und zu bauen. Was der Herr dem Propheten bei seiner Berufung zu tun aufgetragen _hat (1,10), davon hat er den einen Teil, das Zerstören, bisher an dem treulosen Volke vollführt. In der Zukunft wird er das Bauen vollbringen. So gewiß als jenes erste geschehen ist, wie das Volk ja erfahren hat, eben so gewiß soll nun das andere erfolgen. - V. 29. Das Sprichwort, welches auch Ezechiel e. 18, 2 ff. erwähnt und bekämpft, kann nicht den Sinn haben: die Väter haben angefangen Herlinge zu essen, aber erst den Söhnen sind die Zähne davon stumpf geworden (Nlig.); dagegen spricht der Wechsel der Tempora, des Perf. 52 und des Imperf. rss-r;5r, wodurch das Stumpfwerden der Zähne der Söhne als Folge des Essens der Väter. bezeichnet wird. Das Sprichwort besagt: Söhne büßen was die Väter verschuldet haben, oder: die Sünden der Väter werden an den schuldlosen Kindern gestraft; vgl. hierüber die Erört. zu Ez. 18, 2 ff. „Dann werden sie nicht mehr sprechen" erklärt Hitz. richtig: „sie wer-den dazu keine Veranlassung mehr haben". Damit ist aber der Sinn der Worte noch nicht deutlich gemacht, namentlich die Frage, wie v.30


zu verstehen, nicht erledigt. Graf ergänzt nach t'>.:	v.30 30	unter
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Verweisung auf 23, 8 und gewint so den Sinn: dann wird man nicht mehr, wie in jenem gottlosen Sprichworte, Gott der Ungerechtigkeit an-klagen, sondern man wird erkennen, daß jeder für seine eigene Schuld zu leiden hat. Gegen diese Ergänzung haben Hitz. u. speie. sich erklärt; Hitz. mit der Bemerkung, daß 23, 8 durch den gleichen Anfang der Rede mit Betheuerung in beiden Sätzen alles klar sei, hier dagegen nicht; .feig. ans dem sachlichen Grunde, weil der Nichtgebrauch jenes Sprichwortes wol eine richtige Erkentnis der göttlichen Gerechtigkeit voraussetze, aber doch nur eine sehr elementare, blos negative, während nach deni ganzen Zusammenbange unserer Stelle eine Periode höchster Blüte des theokratischen Lebens geschildert werden soll. V. 30 sei Aussage des Propheten und enthalte den Gedanken: das durchschnitt�liche Niveau des sittlichen Zustandes in jener Zukunft werde ein so hohes sein, daß nur noch individuelle Versündigungen vorkommen wer-den als vereinzelte Ausnahmen von der Rege]. Im Großen und Ganzen werde Israel eine heilige Gemeinde sein, in welcher die Macht des Ge�samtgeistes das von Einzelnen etwa ausgehende Böse nicht wird auf-kommen lassen. Allein wie diese Gedanken in den Worten: jeder Mann wird für seine Sünde sterben u. s. w. liegen sollen, ist nicht abzusehen. V. 30 enthält unstreitig den Gegensatz zu v. 29. Das v. 29 erwähnte Sprichwort involvirt die Anklage, daß Gott in Bestrafung der Sünder ungerecht verfahre. Ilienach muß v. 30 die Aussage enthalten, daß iu der Zukunft die Gerechtigkeit Gottes bei Bestrafung der Sünder offenbar werden solle. Der fragliche V. hat vielmehr, wie wir schon zu Ez.18, 18,3 f. bemerkt haben, den Sinn: Nach der Wiederherstellung Israels wird der Herr seinem Volke seine Gnade so herrlich kundtun, daß die Begnadig�ten die Gerechtigkeit seiner Gerichte vollkommen einsehen werden. Die Erfahrung der unverdienten Liebe und Barmherzigkeit des I-Ierrn beugt das Herz so tief, daß der Begnadigte an der Gerechtigkeit der göttlichen Strafe nicht mehr zweifelt. Diesen Standpunkt der Heilserkentuis kann man nicht einen elementaren nennen; er sezt vielmehr eine tiefe Erfah�rung der göttlichen Gnade und eine hohe Stufe geförderten Glaubens�lebens voraus. Der Vers enthält auch nicht ein Urteil des Propheten im Gegensatze zu denn Urteile des Volks seiner Zeit, sondern sagt ein-fach aus, daß alsdann das in jenem gangbaren Sprichworte enthaltene Urteil nicht mehr Platz greifen werde, sondern die begnadigte Gemeinde in dem Tode des Sünders die Strafe für seine eigene Sünde erkennen werde. So gefaßt bereiten diese Verse die folgende Verkündigung von dem Wesen des neuen Bundes vor.


V. 31-40. Der neue Bund. V. 31. Siehe Tage kommen, spricht Jahre, da schlie/je ich mit dem hause Israel und dem Hause Juda einen neuen Bund; V. 32. nicht wie der Bund, den ich mit ihren Vä�tern geschlossen habe am Tage, da ich ihre Hand erfaßte, sie aus dem Lande Aegypten auszuführen, welchen meinen Bund sie gebro�chen haben, da ich doch sie mir angetraut habe, spricht Jahre. V.33. Sondern dies ist der Bund, den ich mit dem Hause Israel schließen werde nach jenen Tagen, spricht Jahre: Ich gebe mein Gesetz in ihr
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Inneres und auf ikrHerz werde ich es schreiben, und werde ihnen Colt sein und sie sollen mein Volk sein. V. 34. Und sie werden nicht mehr einer seinen Nächsten und einer seinen Bruder lehren sagend: erkennet Jahve; denn sie alle werden mich erkennen von den Kleinen bis zu den Gro/jen, spricht Jahve; denn ich werde ihre Vergebungen vergeben. und ihrer Spinde nicht mehr gedenken. V. 35. So spricht Jahve, der die Sonne sezt zum Licht bei Tage und die Ordnungen des Mondes und der Sterne zum Lichte bei !Yacht, der das Meer aufregt, da/j seine Wogen brausen, Jahve der Heerscharen ist sein Name. V. 36. Wenn diese Ordnungen von meinem. Angesichle weichen werden, spricht Jahve, so wird auch der Same Israels aufhören ein Volk zu sein vor rneinemAngesichte alle Zeit. V. 37. So spricht Jahve: wenn die Himmel gemessen werden oben und erforscht die Gründe der Erde unten, so will ich auch allen Samenheuets verschmähen ob alles dessen was sie getan, spricht Jahve. V. 38. Siehe Tage kommen, spricht Jahve, da wird gebaut die Stadt für Allee vom Turm L'ananels bis zum Eckthore, V. 39. und die Me/jschnur wird weiter fortgehen gerade aus über den Hügel Gareb und sich nach Goah wenden. V. 40. Und Blas ganze Thal der Leichen und der Asche und alles Gefilde bis zum Kidrontlrale, bis zur Ecke des Roljthores gegen Osten, wird Jahven heilig, und soll nicht mehr ausgerottet noch zerstört werden in Ewigkeit.


Die Wiederherstellung Israels vollendet sich in der Schließung eines neuen Bundes, dessen Wesen darin besteht, daß das Gesetz Gottes in die Herzen des Volks geschrieben wird, wodurch Israel in Warheit Volk des Herrn wird und die Erkentnis Gottes auf die Erfahrung der em�pfangenen Sündenvergebung sich gründend keiner äußerlichen Vermit�teluug durch gegenseitige Belehrung hehl' bedarf (v. 31-34). Dieser Bund soll ewig dauern wie die unveränderlichen Ordnungen der Natur (v. 35---37) und infolge dessen Jerusalem als heilige Stadt Gottes erbaut werden, die keine Zerstörung mehr treffen wird (v. 38--40). - V. 31.


r heißt nicht: eine Festsetzung treffen, sondern: einen Bund schließen, eia Verhältnis gegenseitiger Verpflichtungen und Verbindlich�keiten begründen. Jeder Bund, den Gott mit den Menschen schließt, besteht auf Seiten Gottes in Zusicherung und Erteilung von Gnaden, welche die Menschen zur Erfüllung der im Bunde ihnen auferlegten Gebote verpflichten. Der Bund, welchen der Herr in der Zukunft mit dem ganzen Israel schließen will, heißt ein „neuer Bund" im Vergleiche mit dem bei der Ausführung des Volkes aus Aegypten am Sinai mit den Vätern geschlossenen Bunde, der dadurch implicite als der alte bezeich�net wird. oi,4 am Tage, da ich sie bei der Hand erfaßte u. s. w., ist eben so wenig auf den Tag des Auszuges aus Aegypten, als auf den Tag der feierlichen Bundschließung am Sinai zu beschränken, sondern ist die Zeit der Ausführung aus Aegypten, die erst mit der Einführung in Ca�naan ihren Abschluß erreichte, und in der feierlichen Annahme Israels zum Volke Jahve's am Sinai Ex. 19-24 nur gipfelt; s. zu 7, 22. (lieber die Punktation ''i?'I~?y vgl. Ew. §. 2384. Olsh. Gramm. §. 19V.). nie ist nicht Conjunctlou: juod, weil, sondern Pron. relat. und mit





Jerein. X.XXI, 32--33. 337 zu verbinden: welchen meinen Bund. t,eitl steht mit Nachdruck im Ge�gensatze en 'i,5ei1 des folgenden Zustandssatzes, welcher wörtlich lautet:


ich aber habe sie mir angetraut, oder: ich war ihr Gemahl. Wegen'lee. s. zu 3, 14. Unrichtig faßt Ilgstb. die Worte als Verheißung: aber ich traue sie mir an; dies ist mit dem Perfecto und der Stellung der Worte als Gegensatz zu -47! 7r~ unvereinbar. t Die beiden eng zusammen-hängenden Aussagen deuten an, weshalb ein neuer Bund nötig wird, aber nicht in der Form eines Grundes hingestelt, sondern in einem un�tergeordneten Nebensatze ausgedrükt. Denn der eigentliche Grund der Schließung eines neuen Bundes liegt nicht darin, daß das Volk den alten gebrochen hat, sondern darin, daß Israel, obwol Jahve es sich angetraut hatte, doch den Bund gebrochen und dadurch die Schließung eines neuen Bundes nötig gemacht hat, weil Gott der Herr das aus freier Liebe ge�stiftete Verhältnis vermöge seiner unwandelbaren Treue nicht aufgeben, sondern in einer Weise neu begründen wolle, welche dein Brechen des Bundes vonseiten Israels vorbeugte. Denn daß der am Sinai geschlossene Bund vonseiten der Israeliten gebrochen werden koste, war ein Mangel, der dem Bunde anhaftete. Diesen Mangel soll der neue Bund nicht ha�ben, den Gott in der Folgezeit schließen wird. Auffallend ist viel. nst


eM, das man sprachlich nicht übersetzen kann: nach diesen Tagen, da ti7 nicht = rze ist; und doch können nur die t'+:t la-a'2 gemeint sein, wonach man ntM laxe. (wie v. 29) erwarten solte. Der Ausdruck am, te9:1 ist ungenau und wa.rscheiolich durch den Gedanken au n ieaj ttialrssta (vgl. 23, 20) veranlaßt. V. 33. Beschaffenheit des neuen Bundes: Ich (Jahve) gebe ;lege) mein Gesetz in ihr Inneres und schreje es auf ihr Herz. fl 1?1 ist der Gegensatz \ an G17s;1' ir?, wie es canstylt } von dem Sinaitischen Gesetze heißt, vgl. 9,12. Deut, 4, B. 11, 32. 1 Kön.


6, und „auf das Herz schreiben" der Gegensatz des Schreibens auf steinerne Tafeln Ex. 31, 18 vgl. 32, 15 f. 34, 28. Deut. 4, 13. 9, 11.


4 u. a. Darin besteht also der Unterschied zwischen dem alten und dem neuen Bunde, daß das Gesetz als Abdruck dessen, was Gott nicht nur von den Menschen fordert, sondern auch was er ihnen bietet und gewährt, um sie zu beglücken, im Alten dein Volke zur Annahme und Befolgung vorgelegt, zur Aufnahme ins Herz dargeboten wurde, im Neuen aber in das Innere gegeben, durch den Geist Gottes in Herz und Gemüt eingepflanzt, zum beseelenden Lebensprinzipe gemacht wird 2 Car. 3, 3. Das Gesetz des Herrn bildet hienach im alten wie im neuen Bunde Kern und Wesen des zwischen dem Herrn und seinem Volke auf-gerichteten Verhältnisses, und der Unterschied zwischen beiden besteht nur darin, daß der in dem Gesetze ausgesprochene Gotteswille im alten Bunde dem Volke äußerlich vorgelegt war, im neuen hingegen inneres Lebenselement werden soll. Da nun schon im A. B. nicht nur darauf


1) Jn der Anführung unserer Stelle in hebr. 8, 8 ff. sind diese Warto nach der J.XXiibersetzuug : e iyaj rutZ ~rn acicdv angeführt, obwol diese Uebersetzung un�richtig ist, weil der Apostel diese Worte für sehe Beweisführung nicht verwendet


hat. In 3, 14 haben übrigens die LXX dieselben Worte: äyni:sar,r;rveceiiaw il iie übersezt.





Heil, Jeremia,
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gedrungen wird, daß Israel das Gesetz seines Gottes ins Herz aufnehme, das ihm äußerlich vorgehaltene Gesetz zum Eigentum des Herzens mache, sondern auch schon Mose die Verheißung gibt, daß Gott das Herz des Volkes beschneiden werde, um Gott den Herrn von ganzem Herzen und ganzer Seele zu lieben (Deut. 30, 6), Beschneidung des Herzens und Liehe Gottes von ganzer Seele, die wiederholt im Gesetze gefordert wer-. den (Deut. 6, 5. 10, 12.16), aber nicht möglich sind, ohne Aufnahme des Gesetzes in das Herz, so scheint der Unterschied zwischen dem A. und N. Bunde sich darauf zu reduciren, daß was im A. geboten und ans Herz gelegt war, im N. gegeben wird, und der neue Bund nur die Voll�endung des alten zu sein. So verhält es sich in Warheit, und dies er-hellt auch daraus, daß das Wesen des neuen Bundes: ich werde ihnen Gott sein und sie werden mir Volk sein, bereits als das Ziel des alten hingestelt wird; vgl. Lev. 26,12 mit Ex.29, 45. Dennoch ist der Unter-schied nicht bios quantitativ, sondern gestaltet sich qualitativ. Die For�derung des Gesetzes: haltet die Gebote eures Gottes, seid heilig wie der Herr euer Gott heilig ist, kann der sündige Mensch nicht erfüllen. Auch bei dem ernstesten Streben nach Erfüllung der Gebote des Gesetzes kann er den Anforderungen desselben nicht genügen. Das Gesetz mit seinen strengen Forderungen kann den Sünder nur niederbeugen und dahin bringen, daß er zu Gott fleht: tilge meine Sünde, schaffe in mir ein reines Herz (Ps.51,11 ff.); es kann nur Erkentnis der Sünde wecken, aber die Sünde nicht tilgen. Diese muß Gott vergeben und dureh Ver�gebung derselben seinen Gotteswillen in das herz schreiben. Die V -


)gebung der Sünde wird daher v. 34 am Schlusse der Verheißung als die Grün'fci tage des neuen Bundes genant. Vergebung der Sünde ist aber Weener Gnade, welche die Forderung des Gesetzes an den Menschen tilgt. Im A. B. ist das Gesetz mit seinen Forderungen die treibende Macht, im N. B. ist die Gnade der Sündenvergebung die helfende Kraft, durch welche der Mensch zu der Lebensgemeinschaft mit Gott gelangt, die das Gesetz ihm als Lebensaufgabe vorhält. Hierin besteht der qua�litative Unterschied zwischen dem alten und dem neuen Bunde. Das Ziel, welches beide den Menschen vorhalten, ist das gleiche, aber der Weg, auf welchem dies Ziel zu erreichen, ist verschieden. Im A.B. Gebot und Forderung, im N. Gnade und Gabe. Zwar ließ Gott auch schon im A. B. dem Volke Israel Gnade und Sündenvergebung angedeihen und hatte ihm in der Opferinstitution den Weg gebahnt, zu ihm in ein Gna�denverhältnis zu treten und seiner Gnadengüter sich zu erfreuen, auch erzeugte sein Geist in den Herzen der Frommen das Gefühl der Sünden�vergebung und Begnadigung; aber auch diese Institution und diese Wir�kung des heiligen Geistes an und in dem Herzen waren doch nur Schatten und Vorbild dessen, was der neue Bund wesenhaft bietet und gewährt Hebr. 10, 1. Die Opfer des A. B. sind nur Vorbilder auf das warhafte Sühnopfer Christi, durch welches die Sünden der ganzen Welt gesühnt und getilgt werden.


In v. 34" werden die Folgen davon, daß Gott sein Gesetz in das Herz gibt, entwickelt. Die Erkentnis des Herrn wird alsdann nicht mehr durch





äußerliche gegenseitige Belehrung vermittelt sein, sondern Alle, Kleine und Große, werden vom Geiste Gottes erleuchtet und gelehrt (Jes.54, 13) den Herrn erkennen; vgl. Jo. 3, 1 f. Jes. 11, 9. In diesen Worten liegt nicht, daß im N. B. „das Amt der Religionslehrer aufhören muß" (Hitz.), eben so wellig wie in v. 33 „Ungleichheit in der Verteilung der Gottes�erkentnis stillschweigend ausgeschlossen ist". Der Gedanke ist nur der, daß die Gotteserkentnis dann nicht mehr von menschlicher Mitteilung und Belehrung abhängen wird. Das „Erkennen Jahve's", von welchem der Prophet redet, ist nicht theoretische Erkentnis, welche durch Reli�gionsunterricht erteilt und gewonnen wird, sondern. auf innere Herzens�erfahrung sich gründende Erkentnis der göttlichen Gnade, welche der hei�lige Geist durch Versicherung der in der Vergebung der Sünde empfangenen Gewißheit der Gotteskindschaft im Herzen wirkt. Dieses Erkennen als innerliches Erleben der Gnade schließt den Religionsunterricht nicht aus, sondern hat die Verkündigung des göttlichen Heilswillens und Gna�denrathschlusses zur stillschweigenden Voraussetzung. Das richtige Ver�ständnis der Worte ergibt sich aus deal zu Grunde liegenden Gegensatze, d. h. daraus, daß im A. B. die Erkentnis des Herrn an die Vermittelung durch Priester und Propheten gebunden war. Wie am Sinai das sündige Volk das unvermittelte Reden des Herrn zu ihm nicht ertragen kante, sondern durch die furchtbare Manifestation des Herrn auf dem Berge erschreizt sieh zurückzog und Mosen bat: Rede du mit uns und wir wollen hören, aber nicht rede Gott mit uns, daß wir nicht sterben (Ex. 20,15), so war unter der Oeconomie des A. B. überhaupt den Einzelnen der Zugang zum Herrn versagt und der Empfang seiner Gnade an menschliche Ver�mittler geknüpft. Dieses Verhältnis wird im N. B. aufgehoben, indem der begnadigte Sünder durch den heiligen Geist in ein unmittelbares Verhältnis zu Gott gesezt wird. Hebr. 4, 16. Epil. 3, 12.


Um die Verheißung der Schließung eines neuen Bundes dem Volke fest zu verbürgen, weist der Herr v. 35 f. auf die ewige Dauer der Natur�ordnung hin und erklärt, daß, wenn diese Naturordnung aufhören solte, dann auch Israel aufhören würde ein Volk vor ihm zu sein. D.1). das Fortbestehen Israels als Volk Gottes soll eben so dauernd sein wie die Gesetze der Naturordnung. Damit ist inplicife die ewige Dauer des neuen Bundes ausgesagt. Hgstb. bestreitet die gewöhnliche Auffassung der Vv. 35 u. 36 von der festen, unabänderlichen Dauer der göttlichen Gesetze in der Natur, denen alles folgen muß, und meint, daß in v. 35 nur von Gottes Allmacht die Rede sei, welche begründet, daß er Gott ist und nicht Mensch, und also die Basis bildet zu dem in v. 35 aufge�stelten, für das verzweifelnde Bundesvolk so höchst trostreichen Satze, daß Gott nicht lügt, daß ihn nimmer seines Bundes und seiner Verhei�ßungen gereuen kann. Allein die Gründe für diese und gegen die ge�wöhnliche Auffassung sind nicht durchschlagend. Der Satz: „erregend das Meer, so toben seine Wellen" dient zwar in der Grundstelle Jes. 51,15, woher der. ihn genommen, zur Hervorhebung der göttlichen All-macht; aber daraus folgt nicht, daß er auch liier blos die göttliche All-macht bezeichne. Wenngleich in der Erregung des Meeres „keine be�
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stimte, warnebmbare Regel, kein ununterbrochenes Wiederkehren statt-findet", so wiederholt sich doch die Sache nach unabänderlicher göttlicher Ordnung, wenn auch nicht Tag für Tag wie das Auf- und Untergehen der Gestirne des Himmels. Und in v.36 ist in '. 1 e''i?0 die Erregung des Meeres mit der Bewegung des Mondes und der Sterne zusammen-gefaßt und das Weichen d. h. Aufhören dieser Naturphänomene als Zei�chen des Aufhörens des Bestehens Israels als Volk genant, also die Un�wandelbarkeit dieser Naturordnungen betont. An sich betrachtet ist die Setzung der Sonne zum Lichte bei Tage und die Ordnung des Mondes und der Sterne zum Leuchten bei Nacht ein Werk der göttlichen All-macht, wie die Erregung des Meeres, daß seine Weilen tosen; aber daß diese Erscheinungen niemals aufhören, sondern solange die gegenwärtige Welt besteht, immer wiederkehren, das ist ein Beweis der Unveränder�lichkeit dieser Werke der göttlichen Allmacht; und dieser Punkt ist hier allein in Betracht gezogen. r ''M die festgesezten Ordnungen der Mondphasen und des Auf- und Untergangs der verschiedenen Sterne.


t,'i sagt nicht blos den Fortbestand Israels als Volk aus, daß es nicht, wie viele andere Völker im Laufe der Zeiten untergehen, von der Erde verschwinden werde, sondern den Fortbestand desselben vor Jahve d. h. als sein erwähltes Volk; vgl. 30, 20.- Diese positive Zu-sage des Fortbestandes Israels wird in v. 37 durch einen zweiten, die Unmöglichkeit der Verwerfung andeutenden Vergleich verstärkt. Die Ausmessung der Himmel und die Erforschung der Gründe d. h. der in�nersten Tiefen der Erde komt als Ding der Unmöglichkeit in Betracht. Nicht verwerfen will Gott den ganzen Samen Israels, wobei das bb wol zu beachten. Dadurch wird nach der richtigen Bemerkung von Hgstb. den Heuchlern der Trost, den sie aus diesen Verheißungen schöpfen kön�ten, entzogen. Das Nichtverwerfen der ganzen Nachkommenschaft Israels schließt die Verwerfung der erstorbenen Glieder des Volks, der Ungläu�bigen, nicht aus sondern ein. Daß nur das Ganze nicht untergehen kann, „ist für den Einzelnen kein Sondenkissen".. Wegen dessen was sie getan haben d.h. wegen ihrer Sünden, ihres Abfalles von Gott, wird hinzu-gefügt, um dem Verzagen der Gläubigen ob der Größe der Sünden vor�zubeugen. Consulla --- bemerkt hiezu Galv. treffend -- proph.ela hie proponil scelera populi, ut sciamus superioreni fore Dei clementiam nee congeriem tot malorum fore obslaculo, quotninus Deus ignoscat. Faßt man diese Momente der Verheißung unsers V. ins Auge, so wird man in v. 37 nicht mit Graf nur eine matte Wiederholung des bereits Gesagten finden und den Vers für eine überflüssige Randglosse zu halten geneigt sein. i


1) Hitzig meint gar: „Da Styl und Sprachgebrauch den Jesaja lI beweisen und die Ordnung der beiden Strophen in der LXX umgekehrt wird (cl. lt. v. 37 vor 35 £. steht): so mögen sie einst, Vv, 35. 36 Eingangs des echten Stüekes v. 27 34, Vers 37 rigg. bei v. 34 am Rande gestanden haben." Allein, daß die Verse, obgleich sie Reminisceuzen von Jes. 1I bieten, nicht den Sprachgebrauch von Jes. Il beweisen, das hat bereits Grrf evident gemacht durch den Nachweis, daß i-"n von brausen-den Meereswogen, 1'171 u. C~7rt; risms. CMngSrhi, ferner ei_n im Niph. und rieS s1b1M (bei Jes. ehZ 1 rei"e s 40, 21) in Jes, II nirgends vorkommen,
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V. 38-40. Alsdann soll Jerusalem zur heiligen Gottesstadt erbaut und nicht mehr zerstört werden. Nach a'n; fehlt im masor. Texte tr, welches im Keri ergänzt wird. Hgstb. meint, der Ausdruck sei hier ab-gekürzt; weil er vorher schon einige Male vollständig vorgekommen (v. 27 u. 31); allein Jcr. pflegt bei Wiederholungen nicht abzukürzen, und n'sa ist wol nur durch einen Schreibfehler ausgefallen. ne '+ gehört zu r ü7 ? die Stadt wird dem Jahve gebaut, daß sie fortan ihm angehört, ihm geheiligt ist. Die Beschreibung des Umfanges der neuen Stadt geht aus vom Turme Hananel bis zum Eckthore. Der Turm Hananel lag nach Neh. 3, 1 u. Zach. 14, 10 an der Nordostecke der Stadtmauer; das Eckthor an der nordwestlichen Ecke der Stadt, im Norden oder Nord�westen des heutigen Jaffathores; s. zu 2 Kön. 14, 13. 2 Chr. 26, 9 vgl. Zach. 14, 10. Diese Angabe umfaßt also die ganze Nordseite. V. 39. Die Meßschnur (rti hier wie 1 Kön. 7, 23 u. Zach. 1, 16 die ursprüng�liche Form, die später in 1? [Keri] verkürzt wurde) geht aus ferner 1`x15 vor sich d. h. geradeaus über den Hügel Gareb (~~? nicht: gegen oder au hin [Ritz.] oder bis zu 12, das mehrere Codd. bieten), sondern über ihn hin, so daß der Hügel, wenigstens zum Teil mit in das Bereich der Stadt gezogen wird, und wendet sich gegen Goc`cla. Diese beiden Orte sind unbeleant. Aus dein Contexte unserer Stelle erhellt nur, daß beide an der Westseite der Stadt lagen; denn der Ausgangspunkt der genanten Linie ist im Nordwesten und an das Ende derselben schließt sich v. 40 das Thal Benhinnom im Süden. ~~e bed. krätzig, denn n' bed. Lev. 21, 20. 22, 22 die Irrlitze; im Anh. auch den Aussatz. Daraus schließen viele Auell., daß der Flügel Gareb der Hügel sei, wo die Aussätzigen außerhalb der Stadt abgesondert sich aufhalten mußten. Diese Vermu�tung ist. warscheinlich; dagegen unrichtig die Annahme von Schleener, Ifrafft (Topogr. v. Jerus. S.158), Hitz. u.Hgsib., daß der durch-die dritte Mauer des Agrippa zur Stadt gezogene Hügel Rezetha gemeint sei; denn die v. 39 beschriebene Linie ist nicht au der Nordseite der Stadt zu suchen. Wir suchen den Hügel Gareb mit Graf auf dem Berge, der westlich vom Thale Benhinnom und am Ende der Ebene Refaim gegen Norden liegt (Jos.15, B. 18, 16), so daß er vielleicht mit dem Gipfel dieses Berges (-1;-,sgl id ie 1. c.) für identisch zu halten. Dieser Berg ist nämlich der Felsrücken, welcher das Thal Benhinnom im Westen be�grenzt und sich nordwärts an der Westseite des Gihon 'Thales und (los unteren Teiches (Birket es Sulla`n) bis in die Nähe der Jaffastraße.hin�aufzieht, wo er unterhalb (südlich) des oberen Teiches (Wirket el .es�milla) westwärts abbiegt; s. zu Jes. 15, 8; nicht -- wie Thenius, das vorexil. Jerus. (Anhang zu s. Comm. zu den BB. der Kön.) S.23 annimt - der nördlich über dem oberen Teiche gelegene kahle Felseulaügel, wonach Goc 1t nichts anderes als der diesem Hügel östlich gegenüber lie�gende steile Abfall des Plateaus in das Thal iCidron sein soll. Heber Goa


andere Ausdrücke aber für Jes. II nicht charakteristisch sind, weil sie auch in an�dern Schriften sieh finden. - Die Umstellung der Verse in der 1,X$ aber kann bei der wilikiirliehen Testbehandlung des Jer, in dieser Uebersetzung gar niehts be�weisen,





i
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(rir oder rss) läßt sich nur soviel als gewiß sagen, daß der von Vitringa ii. J/gstb. vermutete Zusammenhang des Namens mit Golgatha (=in fix) sprachlich und sachlich unhaltbar ist. Golgatha lag im Nordwesten, Golda ist. tm Südwesten von Jerusalem zu suchen. Die Uebersetzung des Chalrl. „Kuhteich" ist nur aus Idsx brüllen erschlossen. Aber troz der Unsicherheit der Bestimmung des Hügels Garer und Goühs erhellt doch so viel klar aus unserem V., daß die neu zu bauende Stadt nach Westen hin über die Ausdehnung des alten Jerusalems hinausgehen und Bezirke oder Räume in sich schließen soll, die außerhalb des alten (vor-und nachexilischen) Jerusalem lagen und als unreine Orte von der Stadt geschieden waren. - In v. 40 wird mit veränderter Construction die südliche Grenze angegeben. Das ganze Thal der Leichen (Aeser) und der Asche ... soll dem Herrn heilig sein d. h. in das Bereich der neuen Stadt gezogen werden. Unter dem Thale der Leichen oder Aeser und der Asche verstehen die Ausll. insgemein und mit Recht das Thal Ben�hinnom (adl,'A sind Cadaver von verendeten Thieren und von Menschen, die durch Gottes Gericht getödtet unbegraben blieben). Jer. nent dieses Thal so, weil es infolge der Verunreinigung der Greuelopferstätte des Moloch durch Josija (2 I[ön. 23, 10) eine Art Schindanger der Stadt geworden war. 'it,i heißt laut Lev. 6, 3 die Asche von den auf dem Al�tare verbranten Brandopfern. Diese solle nach Lev. 4, 12 u. 6, 4 von dem Aschenhaufen in der Nähe des Altares aus der Stadt an einen reinen Ort geschaft werden, mochte aber doch als der trübe Niederschlag der Opfer als unrein gelten; wozu noch kam, daß man an diesen Aschenort warscheinlich alles Kehricht des Tempels brachte, wodurch derselbe noch unreiner wurde. Statt rin7's fordert das Js'eri riel'4rt und sach�lich mag auch rd iLrs nicht sehr verschieden von jell? 2 Kön. 23, 4 seih, wohin Josija alle Geräthschaften des Götzendienstes schaffen und dort verbrennen ließ. Daß aber neun) nur Schreibfehler für t„n7i sei, hat keine Warscheinlichkeit. reute, kernt nicht weiter vor, nicht einmal das verb. 07'x. Das ganz bekante W. ntie7vs konte nicht leicht iu n7mIw verschrieben werden; und hätte auch ein solches Verschreiben stattgefunden, so würde ein solcher Schreibfehler nicht allgemeinen Ein-gang in die 1-ldschr. gefunden haben, so daß schon die LXX so lasen und das W. mit griechischen Buchstaben l1üamcv,9. wiedergeben. Wir


müssen daher Mun. für richtig halten und das Wort von	.w oder r),,,,,


oder (70 abschneiden, zerschneiden ableiten, in der Bed. Schluchten (9d,4;,) oder leere abscissa, von der heiligen Stadt abgeschnittene, aus�


geschlossene Orte (Bgslb.). „Bis zum Iiidrönthale", in weiches östlich das lienhinnomthal einmündet, „bis zur Ecke des Roßthores gen Osten". Das Roßtlior lag an der Stelle des heutigen Düngerthores (Bdb el Mo- - ghdribeh) in der Mauer, die vom Südostende des Zinn nach dem West�rande des -Ophel hinüberlief (s. zu Neh. 3, 28), so daß in unserm V. die Süd- u.nd Südostgrenze der Stadt angegeben ist, und nur die Strecke der Ostseite, welche die Tempelarea einnahm, bis zur Nordostecke uu�erwähnt geblieben ist, weil hier das Kidronthal eine feste Grenze bildete.
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-- Der angegebene Umfang der neuen Stadt übertrift den des alten Je�rusalem nicht bedeutend. Nur im Westen und Süden sollen Strecken in die Stadt hineingezogen werden, und zwar selche Strecken, die als unrein von der alten Stadt ausgeschlossen waren. Jer. verkündigt dem-nach nicht sowol eine bedeutende Vergrößerung Jerusalems, sondern daß die ganze Stadt dem Herrn heilig werden, die unreinen Orte in der Umgebung derselben Verschwinden und in geheiligte Stätten der neuen Stadt umgewandelt werden sollen. - Als dem Herrn geheiligt soll die Stadt keine Zerstörung mehr erleiden.


Aus dieser Beschreibung des neu zu bauenden Jerusalem, daß die ganze Stadt mit Einschluß der jezt außerhalb befindlichen unreinen 0erter, heilig oder Heiligtum des Herrn werden soll, erhellt deutlich, daß diese Weißagung sich nicht auf den Wiederaufbau Jerusalems nach dem Exile bezieht, sondern unter dem Bilde Jerusalems, des Centrums des alttestamentlieben Gottesreiches deu geistigen Bau des Reiches Gottes in der messianischen Zeit verkündet. Das irdische Jerusalem war nur insofern heilige Stadt, als das Heiligtum des Herrn, der Tempel in ihr erbaut war. Den Wiederaufbau des Tempels erwähnt Jer. nicht, obwol er die Zerstörung nicht nur der Stadt, sondern auch des Tempels ge�weißagt hatte. Er stelt aber die neue Stadt so dar, daß sie in ihrem ganzen Umfange Heiligtum des Herrn werden soll, was im alten Jeru�salem nur der Tempel war. Vgl. als Sachparallele Zach.-14, 10 u. 11. - Die Erbauung Jerusalems zu einer Stadt, in deren Umfange nichts Un�heiliges sein wird, hat die Ueberwindung der Sünde, aus der alle Un�reinigkeit fließt, zur Voraussetzung, und ist die reife Frucht der Ver�gebung der Sünde, worin das Wesen des neuen Bundes, welchen der Herr in den Tagen der Zukunft mit seinem Volke schließen will, besteht und cuhninirt. Unsere Weißagung reicht demnach in die Zeit der Voll�endung des Reiches Gottes; sie enthält in alttestamentiicheln Gewande die elementaren Grundzüge für das Bild des himmlischen Jerusalem, welches der Seher auf Patmos in vollendeter Herrlichkeit schaut. Dieses Bild des neuen Jerusalem bildet demnach einen sehr passenden Schluß unserer Weißagung von der Wiederherstellung Israels, die obgleich mit der Erlösung des Bundesvolkes aus seinem Exile anhebend, doch durch und durch messianisch ist, und in alttcstaincntlicher Einkleidung nicht die Zurückführung Israels in sein Vaterland in den Zeiten von Cyrus bis auf Christum voraussagt, sondern von dieser Zwischenzeit absehend die Befreiung aus dem Exil() und die Erlösung durch den Messias in eine Anschauung zusammenfaßt und die Schließung des neuen Bundes nicht blos in ihren Anfängen durch die Gründung der christlichen Kirche verkündigt, sondern zugleich auf die Vollendung des Reiches Gottes im neuen Bunde hinweist, uni den ganzen Complcx des Heiles, welches der Herr seinem zu ihm sich bekehrenden Volke bereiten wird, anzudeuten. brenn die lezten Verse auf Graf nicht den Eindruck gemacht haben, als ob sie den ursprünglichen Schluß der vorhergehenden Weißagung hätten bilden können, so liegt der Grund hieven nur in der theologischen Unfähigkeit. dieses Anslegers, in die Tiefe des Schriftwortes einzudringen.
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Cap. XXXII. Der Kauf eines Ackers als Sinnbild der�Wiederherstellung Juda's nach dem Exile.


Dieses Cap. enthält nach einer Einleitung, welche Zeit und Umstände des folgenden Ereignisses genau augibt (v.1-5), zuerst die Erzählung von dem Kaufe eines Erbackers zu `Anatot, welchen Jeremia auf göttli�chen Befehl in aller Form Rechtens vollzieht, mit Angabe der Bedeutung dieses Kaufes (v. 6-15), sodann ein Gebet des Propheten um Aufschluß darüber, wie der ihm befohlene Kauf des Ackers mit der Hingabe des Volkes und der Stadt Jerusalem in die Gewalt der Chaldäer sich zu�sammenreimen lasse (v.16-25), nebst der Antwort des Herrn, daß er zwar Jerusalem den Chaldäern preisgeben werde, weil Israel und Juda durch ihre Sünden und ihre Götzen seinen Zorn erregt haben (v. 26-35), aber auch sein Volk aus allen Ländern, wohin es zerstreut worden, wieder sammeln und einen ewigen Bund mit ihm schließen werde, daß sie in wahrer Gottesfurcht sicher und glücklich im Lande wohnen werden (v. 36-44).


V. 1- 6. Zeit und Umstände des folgenden Gotteswortes, Das Wort erging an Jeremia im zehnten Jahre Sedekija's d. i. in dem achtzehnten Jahre Nebucadrezars (vgl. 25,1 u. 52,12), als das Heer des Königs von Babel Jerusalem belagerte und Jeremia im Gefängnisvorhofe beim kö�niglichen Palaste in Gewarsam gehalten wurde. Diese geschichtlichen Data sind v. 2 - 5 in der Form von Umstandssätzen eingeschaltet. ',att::$1 damals nämlich war das Meer des Königs von Babel Jeru�salem belagernd. Die Belagerung hatte im neunten Jahre des Sedekija begonnen (39, 1. 52, 4), war dann infolge des Anrückens eines ägypti�sehen Hilfscorps auf kurze Zeit aufgehoben, aber sobald die Aegypter zurückgeschlagen waren, wieder aufgenommen worden (37, 5.11). Je�remia wurde damals gefangen gehalten im Wachthofe des königlichen Palastes (vgl. Neb. 3, 25); wa wo ihn in Haft hielt Sedekija, der K. von J. sagend: warum wei/Jagest du: So hat Jalrve gesprochen: Siehe ich gebe diese Stadt in die Hand des Königs von Babel, da/f er sie einnehme; V.4. Und Sedekija der heinig ren .heda wird nicht ent�rinnen aus der Hand der Cha.ldcier•, sondern in die hand des Königs eon Babel gegeben werden; und sein,Mand wird mit seinem Munde reden, und seine Augen werden seine Augen sehen, V. 5. und nach Babel wird er den Sedeld a führen, und dort wird er leben, bis ich ihn heimsuche, spricht .Iahve. Wenn ihr weit den Chaldäern streitet, werdet ihr nicht Glück haben. - Einen Aasspruch ähnlichen Inhaltes lasen wir schon iu e. 21; dieser ist aber hier Eicht gemeint; denn der-selbe erfolgte im Anfange der Belagerung Jerusalems und hatte für Je�remia nicht die hier angegebene Folge. Aus c. 37 erfahren wir, daß Jer. während der Belagerung Jerusalems bis zur Unterbrechung dersel�ben durch das Anrücken des ägyptischen Heeres nicht gefangen gesezt war, sondern unter dem Volke frei aus- und einging (.37„ 4 f.). Erst während der zeitweiligen Aufhebung der Belagerung wurde er, als er aus der Starlt ins Land Benjamin gehen weite, von denn Thoraufseher
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unter dem Vorwande, daß er zu den Chaldäern übergehen wolle, fest-genommen und in eine Gefängnisgrube geworfen, wo er viele Tage saß, bis der König Sedekija ihn holen ließ und ihn insgeheim über den Aus-gang des Kampfes mit den Chaldäern befragte, und Jer. ihm die Ant�wort gab: in die Hand des Königs vou Babel wirst du gegeben werden. Bei dieser Gelegenheit beklagte sich Jer. bei dem Könige über seine Gefangensetzung, und bat, ihn nicht wieder in das Loch, wo er umkom�men müsse, zurückbringen zu lassen, worauf der König ihn in den Ge�fängnishof (1-1 -lyn_ 37,21) bringen ließ (37,11-24), wo er bis zur Eroberung der Stadt im Gewarsam blieb (38,13.28. 39,14). Die An�gabe unserer Vv. über den Anlaß zu dieser Haft steht mit dem Berichte in c. 37 nicht in Widerspruch, sondern im Einklange, sobald man nur beachtet, daß diese Angabe eben nur eine beiläufige kurze Bemerkung über die Sache enthält. Dies gilt auch von dem Ausspruche des Pro�pheten in v. 3-5. Jeremia hatte schon zu Anfang der Belagerung dem Könige einen Ausspruch ähnlichen Inhalts zugehen lassen (21, 3 ff.) und hat später immer das Nämliche wiederholt; so c. 34, 3-5. 37,17. 38, 17-23. Aus diesen wiederholten Aussprüchen sind die Worte unserer Vv. genommen, von welchen v. 4 fast wörtlich mit 34, 3 stimt und das: dort wird er sein (bleiben) irk bis ich ihn in Gnaden ansehe, auf dem deutlicheren Ausspruch übler das Ende Sedekija's in 34,4 u. 5 ruht. - Die Umstände, unter welchen der. den folgenden Auftrag vom Herrn empfing, sind so genau angegeben, um zu zeigen, wie wenig Aussicht die Gegenwart für die durch den Kauf des Ackers abgebildete Zukunft de4 Röic;7es Juda bot. Nicht nur das Reich ~7tidis tisit d urivermeidlich der tt wa "t°`der Lhhldäer erliegen und seine Bevölkerung ins Exil wandern müssen, sondern auch Jeremia befindet sich im Gefängnisse in so hoff�nungsloser Lage, daß er keinen Tag mehr seines Lebens sicher ist.


V. 6-15. Der Kauf des Ackers. In v. 6 wird die durch lange Pareu�thesen unterbrochene Einleitung mit „da sprach Jet." u. s. w., wieder aufgenommen. Das Wort des Herrn folgt v. 7. Der Ilerr tat ihm kund: Siehe Hanaugel, der Sohn Saffians, deines Oheims, kernt zu dir sagend: Kaue' dir mein Feld zu 'Anatol; denn du hast das Lösungs�


recht zu karr/'en.	körte nach sonstigem Sprachgebrauche als Appo��sition zu 15',,u-) gefaßt werden: Janamrrel, Sohn Sallums, dein Oheim.


Aber v. 8 u. 9, wo Jer. den Hanamel Sohn meines Oheims nent, zeigen, daß 91. Apposition zu a'-'_' ist: Sallums deines Oheims. 7.4wp 4ez das Recht der Lösung bestand darin, daß wenn jemand in die Lage kam, sein Eigentum am Lande zu verkaufen, der nächste Bluts-verwandte das Recht, ja die Pflicht hatte, entweder durch Vorkauf oder durch Wiederkauf von dem fremden Käufer, der Familie das Besiztum zu erhalten (Lev. 25, 25). Denn das Land, welches Gott den Stämmen, Geschlechtern und Familien Israels zur 1-1.rn5 gegeben hatte, solle nicht verkauft weiden, daß es in fremde Hände überginge, und aus diesem Grunde im Joh lja.lu•e das in der Zwischenzeit Verkaufte unentgeldlich an den ursprünglichen Besitzer oder dessen Erben zurückfallen; vgl. Lev. 26, 23---28 u. m. Bibl. Arehäerl. II §. 141. S. 208 ff. - V. B. Was
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Gott dem Propheten kundgetan, das geschah. Hanamel kam zu ihm und bot ihm sein Feld zum Kaufe an. Daraus erkante Jer., daß der ange�tragene Kauf Wort des Herrn war d. h. daß die Sache vorn Herrn so ge�fügt war. V. 9. Jer. kaufte daher den Acker und wog dem Hanamel dar sieben Sekel und zehn das Silber - (tbn7 ist das bestimte, als Kauf-preis geforderte Silber). Auf a,lle.nd ist aber die Ausdrucksweise: sieben Sekel und zehn statt siebzehn ('~i ~ uS r z 7 ci:" Der'C~äalr7:"hat daher: stoben I eneü iin~iYzehn Sekel Silber, und J. D. Mich. vermutet: die sieben zuerst genanten und von den zehn getreüteii-Sek€11 seien Gold�sekel gewesen: sieben Sekel Gold und zehn Sekel Silber. Aber beide Annahmen sind-Willkürlich- und. wol nicht blös aiis•dcr ungewöhnlichen Trennung der Zahlworto, sondern zugleich daraus gefolgert, daß 17 Sekel Silber, nicht volle 15 Thaler ein zu geringer Preis für einen Acker Feld sei. Mehr für sich hat die Vermutung von Hitz., daß die Ausdrucks-weise: sieben Sekel und zehn (Sekel) Silber Kanzleistyl war. Den ge�ringen Preis hat man daraus erklären wollen, daß der Verkäufer durch die Not dazu gezwungen worden und daß der Grundbesitz infolge der Kriegsnot entwertet war. Beides mag richtig sein, erklärt aber, wie schon Näg. bemerkt, den geringen Preis nicht. Man hat dagegen mit Recht Fälle aus der römischen Geschichte angeführt., aus Liv. XXVVI,11 u. Floms Il, 6, welche zeigen, daß feindliche Occupation des Landes den Preis der Grundstücke nicht verminderte. Es ist vielmehr in Be�tracht zu ziehen, daß wir erstlieh den Grundwert der Aecker bei den Hebräern nicht kennen, und daß zweitens der Verkauf von Landgrund-stücken eigentlich nur Verkauf der Ernten bis zum Jobeljahre war, weil dann das Grundstück an seinen früheren Besitzer oder dessen Erben zurückfiel. Je näher daher bei einem Verkaufe das Jobeljahr war, desto geringer mußte der Kaufpreis bei der Veräußerung des Grundstückes sein. - V. 10 f. Der Kauf wurde in aller Form Rechtens abgeschlossen. Ich schrieb es (das Erforderliche) in den Brief (den üblichen Kauf�brief) und versiegelte ihn und nahm Zeugen und wog das Geld auf der Wage dar (wie es damals und im Griente noch jezt Sitte ist, das Geld zu wägen). (r.n bed. hier nicht: untersiegeln statt der Unterschrift oder zur Beglaubigung derselben (vgl. 1 Kün. 21, B. Neh. 10, 2), son�dern versiegeln, einsiegeln (Jes. 29, 11 u. a.). Denn aus v. 11 u.12 er-sieht man, daß der Kaufbrief in zwei Exemplaren ausgefertigt wurde, einem versiegelten und einem offenen, damit falls das offene verloren ging oder zufällig oder absichtlich beschädigt oder entstelt wurde, an dem versiegelten ein intactes Original vorhanden war. Darauf nahm Jer. den Kaufbrief, den versiegellen, die Festsetzung und die Bestim�mungen, und den offenen. Die W. 'c'e!1 ri	sind Apposition zu


tina-m. Vulg. übersczt: slipulaliones ei rata; hieran. stipulatione rata, was er stipulationibus el sponsionibus corroborala erklärt. M.4.v gew. Gebot, Befehl, hier wol in der allgemeinen Bed. Feststellung, näm�lich Kaufobject und Kaufsumme; ('%) Satzungen - die Bedingungen und Stimulationen des Kaufgeschäftes. Die Apposition hat den Sinn: enthaltend die Abmachung und die Bedingungen. Diesen Brief in beiden
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Exemplaren übergab der Prophet vor den Augen Hammels seines Vet�ters (1'1 entweder in der allgemeinen Bed. des nahen Verwandten, da die Verwandtschaft vorher schon genau angegeben war, oder es ist `l] durch ein Versehen ausgefallen) und vor den Augen d. h. in Gegenwart der Zeugen, welche in den Kaufbrief schrieben d. h. ihn als Zeugen zur Bescheinigung der Sache unterschrieben hatten, und aller Juden, die im Gefängnishofe saßen und in deren Gegenwart der Handel abgeschlos�sen worden war, seinem Gehilfen Baruch, Sohn Nerija's, des Sohnes Mabseja's mit den Worten v. 14: So spricht Jahre der Heerscharen, der Gott Israels: Nimm diese Briefe, diesen versiegelten Kaufbrief und diesen offenen Brief, und lege sie in ein irdenes Gefäß, damit sie lange Zeit dauern. V.15. Denn so spricht Jahre der Heerscharen, der Gott Israels: Fürder werden Häuser und Felder und Weinberge gekauft werden in diesem Lande. - Der zweite Ausspruch der Herrn (v. 15) deutet den Grund an, weshalb die Kaufbriefe in einem irdenen Gefäße, nm sie gegen Feuchtigkeit, Vermodern und Verderben zu schützen, aufbewahrt werden sollen, weil man nämlich in der Zukunft noch von ihnen Gebrauch machen könne, indem dann noch Verkauf von Grundstücken stattfinden werde. Darin liegt zugleich die Andeutung, daß die geßensvärtige Verwüstung des Landes und Wegführung seiner Bewohner nur ihre Zeit däüciii iiiid dann die Bevölkerung Juda's wieder zurükkomnIeittitg ii' deiVBösitz ihres Landes eintreten werde. Diese Bedeutung hatte der Kauf des Ackers vonseiten Jeremia's, und um dieser Bedeutung willen wurde er ihm von Gott angekündigt und vor Zeugen in Gegenwart der im Gefängnishofe anwesenden Juden vollzogen.


V. 16-25. Das Gebet Jeremia's. Obgleich Jer. durch die Worte des Herrn v. 14 f. die Bedeutung des Kaufs des Feldes den gegenwär�tigen Zeugen des Bandeis •ärge eben."hat; 8ö schien doch das Wort, daß man künftig noch Häuser, Felder und Weinberge kaufen würde, ange�sichts der bevorstehenden Eroberung und Zerstörung Jerusalems durch die Chaldäer so unwarscheinlich, daß er in einem Gebete sich an den Herrn wandte t i7rn.Withi i i fschluß über die Zukunft des Volkes und Landes zu erbitten, weniger um seinetwillen, als vielmehr um des Volkes willen, welches sieh schwer zu solcher Glaubenszuversicht erheben konte. -- V. 17 ff. Das Gebet lautet: V. 17. Ach Herr Jahre, siehe du hast den Himmel und die Erde gemacht durch deine gro/JeKrafl und deinen aus-gesteckten Arm; dir ist kein Ding unmöglich. V. 18. Du übest Gnade an Tausenden und vergiltst die Missetat der Väter in den Schoß ihrer Kinder nach ihnen, du großer und starker Gott, Jahre der Heerscha�ren sein Name. V. 19. Groll un Itoth und mächtig an Taten, dessen Augen offen stehen über alle Wege der Menschenkinder, zu geben jeglichen nach seinen Wegen und nach der Frucht seiner Werke. V. 20. Der du Zeichen und Wunder lalest im Lande Aegipien bis (lie�sen Tag, sowol an Israel als an (andern) Menschen, und machtest dir einen Namen, wie es heut am Tage ist. V. 21. Und führtest dein Volk Israel aus dem Lande Aeggpiers mit Zeichen und Wundern und mit starker Hand und ausgestrektenr Arme und mit großem Schrecken.
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V.22. Und gabst ihnen dieses Land, welches du ihren Ucilern geschwo�ren, ihnen zu geben; ein Land fliegend von Milch und Honig. V. 23. Und sie kamen und nahmen es in Besitz, härten aber nicht auf deine Stimme und wandelten nicht in deinem Gesetze; alles was du ihnen geboten zu tun taten sie nicht; da liefest du ihnen all dieses Unglück widerfahren. V. 24. Siehe die /reitle sind an die Stadt gekommen, sie einzunehmen, und die Stadt wird gegeben in die Hand der Chai dder, die wider sie streiten, vor dem Schwerte, dem Hunger und der Pest; und was du geredet ist geschehen, und siehe du siehst es. V. 25. _loch hast du zu mir gesprochen, Herr, Jahve: kaufe dir das Feld für Geld und nimm Zeugen dazu, während die Stadt in die Hand der Chahlcier gegeben wird.


Dieses Gebet enthält einen Preis der Allmacht des Herrn und der


Gerechtigkeit seines Waltons unter allen Menschen (v. 17-19) und in�sonderheit in der Führung des Volkes Israel (v.20--23) in der Absicht, daran die Frage zu knüpfen, wie der göttliche Befehl, das Feld zu kau�fen, mit der beschlossenen Hingabe Jerusalems in die Gewalt der Chal�däer zu vereinigen sei (v. 24 u.25).. V. 17. Seine Allmacht tut Gott kund in der Erschaffung Himmels und der Erde, vgl. 27, 5. Daraus erhellt, daß gjn.Dinn für Gott zu wunderbar d. h. zu tun ihm unmöglich ist, v . en.18, 14 t ls Schöpfer'und 'Regent der Welt übt Gott Gnade iui ereeh1iklteit. Die Worte v. 18 sind Retniuiscenz und freie Nach�bildung der Stellen Ex. 20, 5 f. u. 34, 7, wo der Herr selbst sein Walten in der Führung und Leitung der Menschen so bezeichnet. P',nb iie t :,i wie Jes. 65, 6 vgl. Ps.79, 12: die Missetat iu den Schoß vergelten d.li. den Lohn für die Missetat in den Busen des Kleides schütten, daß man


ihn hianehine und trage, vgl. Rut. 3, 15. Prov.17, 23. i11'aiaedl wie Deut.10, 17. Zu im 4 r2 ~1titi vgl.10, 16. 31, 35. ine erklärt sich so: du großer Gott, dessen Name Jahve der Heerscharen ist. - V.19. Seine Größe und Macht zeigt Gott in der Weisheit, mit welcher er das Tun der Menschen beachtet, und in der Kraft, mit welcher er seine Beschlüsse vollzieht, uni jedem nach seinem Tun zu vergelten. Zu 193 vgl. Jes. 28, 29. Ps. 66, 5. 1;,5 hn''e wörtlich nach 17,10 wiederholt. -- V.20-22. Diese Allmacht und Gerechtigkeit hat der Ileer auch in der Führung Israels bewiesen; in der Ausführung desselben aus Aegypten unter gro�ßen Wundern und Zeichen, vgl. Deut. 6, 22. 34,11. „Bis auf diesen Tag" kann nicht besagen, daß die Wunder bis auf diesen Tag in Aegyp�ten fortdauern, noch weniger: daß ihr ruhmvolles Andenken bis auf diesen Tag fortdauert (Galv. Ros. u. A.). Ehen so wenig kann man die Worte mit dem Folgenden verbinden: und bis auf diesen Tag an Aegyp�ten und den Menschen, wie Ilieron. will, obivol der Gedanke: et in Israel et in cunctis mortalibus rquolidie tua signa complenettr au sich richtig


ist. Logisch betrachtet gehört h ti5e2 ze dem verb. ssi ru ini und die Ausdrucksweise ist prägnant, wie in 11, 7: du hast Wunder getan in Aegypten und tust sie bis auf diesen Tag an Israel-und andern Menschen.


eiaa im Unterschiede von	sind die Menschen außer Israel, die�übrigen Menschen, die Heiden ; vgl._für den Ausdruck Jud.18,7. Jes. 43, 4.
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Ps. 73, 5. ;-tM 1z' Z wie 25,18 u. 11, 5. Durch Zeichen und Wunder bewirkte und vollzog der Herr die Ausführung Israels aus Aegypten und seine Einführung in das den Vätern verheißene Land Cancan. V. 21 fast wörtlich wie Deut, 26, 8 vgl. 4, 34. Keim bezieht sich auf den Schrecken, welchen die Wunder, besonders die Tödtung der Erstgebnrt unter den Aegyptern Ex. 12, 30 fl. und das Wunder am Schilfmeere unter den anwohnenden Völkern verbreitete Ex. 15,14 ff. Zu 151


vgl. Ex. 3, B. - V. 23. Diese Wunder der Gnade, welche der Herr für sein Volk wirkte, vergalt Israel fliin niit`'scliiiödem Undanke. Als sie das Land in Besitz - eiiömiiierl ättcu, gc 157dh`Ieii sie nie! t dem• Stimme ihres Gottes und taten das Gegenteil von dem was er geboten hatte. Das Chet. ri^" rz wäre als Plural zu lesen. Da aber 75in auch im Plural sonst immer nein geschrieben ist (vgl. Gen. 26, 5. Ex. 16, 28. 18, 20. Lev. 26, 46 u. a.) und die Weglassung des Jod bei Pluralsuffixen unge�wöhnlich ist (vgl. 38, 22), so scheint das Wort aus aniin_(vgl. 26, 4. 44,10.23) verschrieben d. h. das Vav vcrsezt zu sein, s. zu 17, 23. Da-für ließ der Herr dieses große Unglück, die chaldäische Invasion sie treffen (t*'ln für u ?l?t?), vgl. 13, 22. Deut. 31, 29. -- Mit diesem Ge�danken bahnt sich der Prophet den Uebergang zu der Frage an den Herrn, in welche das Gebet ausliiuft. In v. 24 wird das große Unglück näher beschrieben. Die Wälle der belagernden Feinde sind an die Stadt gekommen (xi c. accus. eonstr.), um sie einzunehmen; und die Stadt ist gegeben () perf. proph.) in die Hand der Chaldäer. n17ti ''??'? vor de-in•Y


'ScTi`fenö;"d:Ii:"Sclfivei•t; Hauger und Pest (vgl. 14, 25,16 u. ö.) bringen sie in die Gewalt der Feinde. „Was du geredet" d. h. durch die Propheten gedroht hast, ist geschehen, und siehe, du siehst es (das Ge�schehene) und doch (utadversativ) sprichst du zu mir; kaufe u. s. w. Der lezte a z 5 7~s"rti ist Umstandssatz und gehört nicht mehr zur Rede Gattes, sondern wird von Jer. hinzugefügt, um den Contrast zwischen der Lage der Dinge und dem göttlichen Befehle des Kaufes noch stärker hervorzuheben. - Mit Aufstellung dieses für Menschen. unbegreiflichen


Räthsels schließt da"s" Gebet; aber nicht - wie :Orig. meint	um -es r eui Leser zn überlassen, selbst die Lösung des Problems zu finden, nachdem ihm alle Hilfsmittel dazu geboten sind; denn dazu brauchte Jer. die Frage nicht an Gott zu richten -- sondern um eine Erklärung Gottes über die Gestaltung der Zukunft zu erbitten. Diese Erklärung folgt auch sofort in dein Worte des Herrn, das von v.26 an an den Pro�pheten ergeht.


V.26~44. Die Antwort des Herrn. V. 27. Siehe ich bin Jahwe, der Gott alles Fleisches; ist Mir irgend ein Ding unmöglich? V. 28. Darum spricht also Jahve: Siehe ich gebe diese Stadt in die Hand der Chaldäer und in die hand Xebueadrezars des Königs von Babel, daß er sie einnehme. V. 29. Kommen werden die Chaldäer, die wider diese Stadt streiten, und werden diese Stadt mit Feuer anzünden und sie verbrennen. und die Häuser, au/deren Dächern sie dem Baute ge�räuchert und Trankopfer gespendet haben andern Göttern, um mich zu reizen. V. 30. Denn es taten die Söhne Israels und die Söhne Ju-
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du's nur was böse ist in meinen Augen von ihrer Jugend an, denn die Söhne Israels reizten mich nur mit dem Tun ihrer Hinde, spricht Jahwe. V. 31. Denn zu meinem Zorne und zu meinem Grimme ward mir diese Stadt von, dem Tage an da man sie Bebauet, bis auf diesen Tag, auf daß ich sie wegtäte von meinem Angesichte; V. 32. ob alt dem Bösen der Söhne Israels und der Söhne Juda's, das sie getan haben mich zu reizen, sie, ihre Könige, ihre Fürsten, ihre Priester und ihre Propheten, die Männer Juda's und die Bewohner Jerusalems. V. 33. Sie wandten mir den Rücken zu und nicht das Angesicht, und mochte man sie belehren unablässig, so hörten sie nicht Zucht anzu�nehmen. V. 34. Und sie stellen ihre Greuel in das Haus, über welchem mein Name genant ist, um es • zu verunreinigen; V. 35. und bauten Höhen dem Radle im Thale Benhinnom, um ihre Söhne und ihre Töch�ter dem Kiloloch zu weihen, was ich ihnen nicht geboten habe und mir` nicht in den Sinn gekommen ist, solchen Greuel zu tun, damit sie Juda zur Sünde verleiteten. - V. 36. Und nun spricht darum also Jahwe der Gott Israels über diese Stadt, von der ihr saget: sie wird in die Hand des Königs von Babel gegeben durch das Schwert, den Ilunger und die Pest: V. 37. Siehe ich sammle sie aus allen Ländern, dahin ich sie vertrieben habe in meinem Zorne, in meiner Glut und mit gro�ßem Grimme, und bringe sie zurück an diesen Ort und lasse sie sicher wohnen; V. 38. und sie sollen mein Volk sein und ich will ihr Gott sein. V. 39. Und ich gebe ihnen Ein Herz und Einen Wandel, mich zu fürchten alle Zeit, zum Heile ihnen und ihren Kindern nach ihnen. V. 40. Und ich schließe ihnen einen ewigen Bund, daß ich mich nicht von ihnen zurückziehen werde, ihnen wolzutun; und meine Furcht lege ich in ihr Herz, daß sie nicht von mir weichen. V. 41. Und ich werde mich über sie freuen, ihnen wolzutun, und pflanze sie in diesem Lande in Warheit mit meinem ganzen Herzen und meiner ganzen Seele. V. 42. Denn so spricht Jahve: Sowie ich über dieses Volk gebracht habe all dieses große Unglück, so werde ich über sie bringen all das Gute, das ich über sie rede. V. 43. Und man wird das Feld kaufen in diesem Lande, von dem ihr saget: eine Wüste ist es, leer an Menschen und Vieh, gegeben wird's in die Hand der C'hal�dtler•. V. 44. Felder uln Geld wird man kaufen und in den Brief schreiben und versiegeln und Zeugen dazu nehmen im Lande Benja�min und in den Umgebungen Jerusalems und in den Städten Juda's, in den Städten des Gebirges, in den Städten' der Niederung und in den Städten des Südlandes; denn ich werde ihr Gefängnis umwenden, spricht Jahve.


Der Herr antwortet auf die drei im Gebete des Propheten berühr�ten Punkte. Zuerst bestätigt er das Bekentnis, daß ihm als Schöpfer Himmels und der Erde kein Ding unmöglich sei (v. 17) mit Nachdruck v. 27 und bezeichnet sich dabei als Gott alles Fleisches d, h. als den Gott, von welchem das Bestehen und Vergehen aller Menschen abhängt. Diese Bezeichnung Gottes ist nach Num. 16, 22 u. 27, 16 gebildet, wo Jahve der Gott der Geister alles Fleisches heißt. -e`'ae heißt die Mensch�
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heit mit Bezug auf ihre Hinfälligkeit und Vergänglichkeit. - Hierauf bestätigt Gott, daß Jerusalem in die Hand Nebacaduezars gegeben und von den Chaldäern verbrant werden wird (v. 28 f.), weil Israel und Juda von jeher durch Götzendienst und Widerstreben gegen seine Gebote seinen Zorn erregt haben (v. 30-35). Der Inhalt dieser Vv. ist schon wiederholt dagewesen. Zu tinl"II vgl. 21, 10. 37, 8; zu IM eme -ne 19; 13 vgl. mit 7, 9 u. 18. Die Nennung der Söhne Israels neben den Söhnen Juda's in v. 30 ist nicht so zu verstehen, als ob sie die Zerstö�rung Jerusalems mit verschuldet haben, sondern geschieht, um anzu�deuten, daß Juda kein besseres Los erwarten könne als die Israeliten, deren Reich schon längst zerstört worden und die schon lange ins Exil


verstoßen sind. chi)	a"r7 sie waren nur tuend d. h. nichts anders


tuend als was dem Herrn mißfällig. In v. 30') istW?'e	Bezeichnung�des ganzen Bundesvolkes. Der ganze Satz erinnert an Deut. 31, 29.


r1 » u sind nicht die Götzenbilder, so daß reg. für den Plur. ''L2' (1, 16) stände, sondern bezeichnet das gesamte Tun und Treiben des Volkes. V. 31. Die schwierige Canstruction - -- er-klärt sich am leichtesten aus dem Gebrauche desMrj von der Obliegen�heit, der Pflicht oder Last, die jemandem aufliegt. Diese Stadt wurde mir Obliegenheit meines Zornes, ein Object, welches auf meinem Zorne lag, ihn herausforderte. Alle andern Erklärungen lassen sich nicht recht-fertigen. Die Stellen 52, 3 u. 2 Köu. 24, 3. 20 sind anderer Art, und die Bed. juxtet, seeundum für 1 nach 6, 14 (Hitz.) paßt gar nicht. Die W.: von dem Tage an , da man sie gebaut hat, sind nicht auf die erste Gründung Jerusalems zu beziehen, sondern auf die Zeit, von der ab die Israeliten sie gebaut haben, und auch in dieser Beziehung nicht zu pro�miren, sondern rhetorisch starker Ausdruck für: von ihrer frühesten Zeit au. Schon unter David zeigte sich bei der VerschwörungAbsaloms Auflehnung wider Jahve und gegen Ende der Regierung Salomo's wurde schon Götzendienst nach Jerusalem verpflanzt 1 Kön. 11, 5 ff. An


r'r,?~ ti' wird v. 32 nochmals die Ursache der Verwerfung ange�reiht, vgl. 7, 12. 11, 17 und zur Aufzählung der einzelnen Klassen der Bevölkerung 2, 26. 17, 25. Die Sünden werden v. 33-35 .nochmals specialisirt; in v. 33 als hartnäckige Abwendung von Gott und v: 34 f. durch Nennung der ärgsten Greuel des Götzendienstes, der Aufstellung von Götzenbildern im Tempel und des Molochsdienstes. Zu 33a vgl. 2, 27. Der Irr/in. abs. 'rgbl steht mit besonderem Nachdrucke statt des temp. /in.: belehrte man sie vom frohen Morgen an lehrend, so waren sie nicht hörend. Zur Sache vgl. 7, 13. 25. 25, 3. 4. Zu 5an rrIr.2 vgl. 17, 23 u.7, 28. V.34 u. 35 lauten fast wörtlich wie 7, 30 n.31. 1a1 n '~`~~ gehört nicht zu dem Relativsatze tm ta `et. (Neig.), sondern ist parallel dem


den Hauptsatz fortsetzend: diese Greuel zu tun und dadurch Juda sündigen zu machen d. h. in Sünde und Schuld zu bringen. 'n?l21 mit abgefallenem N, s, zu 19, 15. --- Nach Darlegung der Schuld, durch welche Juda sich das chaldäische Strafgericht zugezogen, verkündet der Herr v. 36 R. die Errettung des Volks aus dem Exile und seine Wieder�herstellung und Erneuerung, womit er die ihm v, 25 vorgelegte Frage bes
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antwortet. Mit ;11)Z1. nun aber wird das Folgende als Gegensatz des Vorhergehenden bezeichnet. '11 '10.1$ r v. 36 correspondirt dem lxs ~e ti X3 v. 28. Darum weil kein Ding dem Herrn unmöglich, wird er als der Gott Israels die in alle Länder Vertriebenen wieder sam�


meln und in ihr Land zurückbringen. rWxr: ntan in Bezug auf diese Stadt, von der ihr sagt .. - Das Suffix an tx~5r~ bezieht sich auf le.l, deren Einwohner gemeint sind, Jerusalem als Hauptstadt repräsentirt das ganze Reich. Die Vertriebenen sind also überhaupt die Bewohner Juda's. Daher ist auch Mttr tipr};, der Sache nach das Reich Judas Zur Sache vgl. Ez. 36, 11.33. Hos.11, 11. -- V. 38 f. ist wie 31, 33 zu ver�stehen. Sie sollen in Warheit Volk des Herrn werden, indem Gott ihnen ein einig Herz und einen einigen Wandel gibt, ihn alle Zeit zu fürchten, d. h. durch seinen Geist sie erneuert und heiligt (31, 33. 24, 7. Ez. 11,19,. i i `st; t'a ein Herz und einen Wandel, daß sie alle einmütig und auf einem Wege mich fürchten, nicht mehr auf mannigfachen bösen Wegen umherirren (26, 3. Jes. 53, 6). he .1 ist Infinitiv wie ö. im Deut., z. B. 4, 10, woraus der ganze Satz geflossen, und 6, 24, worauf t1 5ia' zu�rückweist. Der ewige Bund, den der Herr ihnen schließen d. h. das Bundesverhältnis, das er ihnen gewähren will, ist der Sache nach der neue Band c. 31, 31 ff. Hier aber wird nur die ewige Dauer desselben hervorgehoben, um die Frommen Tiber die Leiden der Gegenwart zu trösten. Daher wird auch hauptsächlich nur der Begriff des 1:1.1 .2


daß ich mich nicht von ihnen abwende, ihnen wolzutun, ihnen meine Gnadengüter nicht mehr entziehe; deren ununterbrochene Gewährung aber vonseiten des Volks auch Treue gegen den IIerrn voraussezt. Darin will der Herr sein gerettetes Volk befestigen dadurch, daß er seine Furcht in ihr Herz gibt, nämlich durch seinen Geist, s. zu 31, 33 f. ^nei und meine Freude werde ich an ihnen haben, ihnen Gutes zu er-weisen, wie das früher geschehen ist (Deut. 28, 63) und in Zukunft wie-der werden soll. rn in Wahrheit, eig. in Treue, die ihr Wort hält. Dies wird verstärkt durch: mit meinem ganzen Herzen und meiner gan�zen Seele. -- So weit die Verheißung der Wiederherstellung und Er�neuerung des Bundesvolkes. Diese Verheißung wird v.42-44 bestätigt durch die Versicherung, daß die Zuwendung des [Ieils ehen so gewiß erfolgen soll, als die Verhängung des Unglücks erfolgt ist. Eine Wen�dung ähnlich der in 31, 28. Hieraus wird schließlich v. 43 f. die An�wendung auf den deni Propheten befohlenen Kauf des Ackers gemacht und die Bedeutung dieses Kaufs dahin bestirnt, daß nach der Wieder�herstellung Juda's in seinem Lande wiederum Felder in aller Form Rech�tens gekauft werden sollen, womit die Rede zu ihrem Ausgangspunkte ztirükkehrt und sich abrundet. Der Artikel au rzr steht generisch, daher bei Wiederholung des Gedankens v. 44 der Plural ri`r:2 an die Stelle tritt. Die Aufzählung der einzelnen Districte des Reiches wie 17, 26 ist rhetorische Individualisirung zur Verstärkung des Gedankens. Das Land Benjamin steht hier voran mit Rücksicht auf das von Jer. zu natot im Lande Benjamin gekaufte Feld. Zur weiteren Begründung dient auch der Schlußsatz Iah '911;le. ?. Das Fliphil in dieser Phrase ist
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nicht gleichbedeutend mit dem gewöhnlichen taurot: ich wende das Ge�fängnis (29, 14) d. h. ich wandle das Elend in Glück. ttiu)iZ drttkt die resIitutio in stalum integritatis s. incolumitatis deutlicher aus als da, nicht blos die Wendung des Unglückes oder Elendes, sondern bed. eigent�lich: das Gefängnis zurückführen oder wiederherstellen d.h. den Notstand beseitigen durch Herstellung des früheren Wolstandes; analog dein n'aip oder rinn r? Trümmer bauen, aufrichten Jes. 44, 26. 58, 12. 61, 4, und rinnt' trip Verwüstungen aufrichten Jes. 61, 4, was nicht bedeutet: Trümmer oder Verwüstungen herstellen, sondern sie zu bewohnbaren Orten ausbauen (vgl. Jes. 61, 4), die Trümmer oder Verwüstungen durch Aufbau und Herstellung der Städte beseitigen.


Cap. XXXIII. Erneuerte Verheifsung der Wiederherstel��ltang und Verherrlichung des Volkes Gottes.


V. 1. Als Jeremia noch im Gefängnishofe des Palastes in Haft war (s. zu 32, 2) erging das Wort des Herrn an ihn zum zweiten Male. Durch r'# wird dieses Gotteswort an die Verheißung des 32. Cap. an-geknüpft. Es erfolgte auch wol nicht lange nach jener und dient zur Bestätigung derselben.-- Nach der Aufforderung: ihn anzurufen, so wolle er große und verborgene Dinge kundtun (v. 2 u. 3), verkündigt der Herr, daß er Jerusalem, obwol es von den Chaldäern zerstört werde, wieder-herstellen, die Gefangenen Juda's und Israels zurückbringen, die Stadt von ihren Missetaten' reinigen und zum Ruhme und Preise allen Völkern der Erde machen werde (v.4--9), so daß iu ihr und dem ganzen Lande wieder fröhliches Leben erblühen solle (v.10-13). Alsdann verheißt er die Wiederherstellung des Königtums durch den gerechten Sproß Da�vids, und des Priestertunis und Opfercultus (v. 14-18) sowie die ewige Dauer dieser beiden Gnadenordnungen (v.19-22), indem sein Bund mit dein Samen Jakobs und Davids ebenso dauernd bestehen soll wie die Naturordnung von Tag und Nacht und die Gesetze Himmels und der Erde (v. 23-26). -- Die Verheißung zerfält demnach in zwei Teile. Zuerst wird die Wiederherstellung des Volkes und Reiches zu neuem und herrlicherem Welstaude (v. 4-13), sodann die Wiederaufrichtung des Königtumes und Priestertums zu neuem und ewigem Bestand (v. 14 --26) verkündigt. Im ersten Teile wird die Verheißung c. 32, 36-44 weiter ansgeführt, im zweiten die zukünftige Gestaltung des Reiches deutlicher geschildert.


V. 2 u. 3. Eingang. V. 2. So spricht Ahne der es tut, Jaime der es bildet um es zu verwirklichen, .Talaue ist sein Name: V.3. Rufe mich an, so will ich dir antworten und dir kundtun Urnfjes und Unzugäng�liches, was du nicht wei/et. -- Die Beziehung der Suffixe au f ?i, ~rni t und s,?llz?n ergibt sich aus dem Inhalte der Sätze: Jahve tut das was er spricht und bildet was er tun will, um es zu verwirklichen Mt. er voll-führt was er geredet und beschlossen hat. 14;1 bilden, nämlich im Geiste s. v. a. ausdenken, wie 18, 11 und parallel mit ri.u;l>2 tuten; in diesem Sinne auch Jes. 46,11. 1'1;1 feststellen, das Beschlossene verwirklichen,


Beil, Jer.^mir'.	2$
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bereiten, findet sich Jes. 9, 6 u. 40, 20, aber auch bei Jer. öfter (10,12. 51, 12.15) und überhaupt häufig im A. T. Zu i121' vgl, 31, 35. Der Gedanke v. 2 erinnert an ähnliche Aussprüche des Jes. vgl. Jes. 22, 11. 37, 26. 46,11 u. a., aber nicht. so, daß die Zweifel von 111ov. u. flitz. an der Echtheit unsers V. begründet wären. Dies gilt auch von v. 3. Der erste Satz findet sich häufig in den Psalmen z. B. 4, 4. 28,1. 30, 9, auch bei Jer. 7, 27. 11, 14, aber ~`+? mit 3e ist dem Jesaja fremd. Die W.


nt,s!ti'+ te ri-	sind zwar nach nrele '=l rein= Jes. 48, 6 gebildet, aber�in der dem Jer. eigenen Weise durch Aenderung des renzs in 1-sinz mo�


dificirt. verbunden kamt sonst nur von den festen Städten der Cananiter vor Deut.1, 28. 9,1. Jos. 14, 12 vgl. Num. 13, 28; hier ist t^i'-e übertragen auf Dinge, die für menschliche Erkentnis abge�schnitten, unzugänglich sind, nur durch göttliche Offenbarung den Men�schen kund werden; und t97n27 mit Fw. nach Jes.48, 6 zu ändern, liegt kein Grund vor. ---- Ueber den Inhalt beider Vv. bemerkt Hgslb.: „Es kann auffallen, daß dem Propheten im Eingange die Offenbarung großer, ihm unbekanter Dinge verheißen wird, um die er sich durch Gottes An�rufung zu bewerben habe, während doch die folgende Verkündigung kaum ein hervorstechendes eigentümliches Moment enthält." Dazu fügt Graf noch die Bemerkung von Hitz. hinzu, daß der Aufforderung zum Gebete an Jeremia keine Folge gegeben werde, um daraus zu schließen, daß die Vv. den Eindruck eines späteren Zusatzes von anderer Hand machen. Hierauf hat Näg. entgegnet, daß die Ausdrucksweise nichts spezifisch Unjeremianisches zeige; was aber am meisten den Eindruck uujeremianischer Sprachweise machen känto, nämlich diese Einleitung an sieh und insbesondere die eigentümliche Wendung v. 3: rufe mich an u. s. w., sei durch das Gebet des Propheten 32, 16-25 veranlaßt. Auf dieses Gebet hatte der Prophet 32,26-44 Antwort erhalten; aber er werde hier ermahnt, mit solcher Bitte öfter sich zum Herrn zu nahen. Der Gott, welcher die Macht habe seine Beschlüsse auch anszuführen, ist gerne bereit, ihm einen Blick in seine großen Zukunftsgedanken zu gestatten. Davon folge dann sofort eine Probe. In dieser Weise sollen die v. 1-3 eine Brücke zwischen c. 32 u. 33 bilden. Allein diese Be�merkungen reichen zur Beschwichtigung der gegen die Echtheit von v. 2 u. 3 aufgeworfenen Bedenken nicht aus. Dem engen Zusammenhange, welchen Eiig. zwischen c. 32 u. c. 33 sta.tuirt, steht die besondere Ueber�schrift unseies Cap. v. 1 im Wege. Das Factum c. 32, daß Jer. sich über den ihm befohlenen Kauf des Ackers an den Herrn im Gebete um wei�teren Aufschluß wendet, und die gewünschte Belehrung darüber erhält, bietet keinen Anlaß zu einer dem Propheten zu gebenden Mahnung, sich öfter an Gott um Aufschlüsse faber seine Heilsgedanken zu wenden. Die Schwierigkeit endlich, daß Jer. der Mahnung nicht Folge leistet, hat Näg. ganz umgangen. Auch hat die v. 4-26 folgende Offenbarung gar nicht den Charakter einer „Probe", da sie nicht einzelne hervorstechende große Zukunftsgedanken enthält. -- Auch was Ifgstb. zur Lösung der von ihm berührten Schwierigkeit anführt: „daß die Schrift durchgängig ein todtes Wiesen nicht als Wissen gelten läßt und daß die Hoffnung der
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Wiederherstellung an dem natürlichen Menschen einen Feind hatte, der sie zu verdunkeln und zu vernichten stet bte, daß daher die Verheißung derselben immer neu, das Wort Gottes stets groß und erhaben war", reicht zur Erklärung der Aufforderung: rufe mich an, so will ich dir große und nrl,bekante Dinge verkünden, nicht aus. - Der Anstoß, den die Ausll. an diesen Vv. genommen, ist aus unrichtiger Deutung dersel�ben entsprungen, nämlich daraus, daß sie ''2q? x; vom Befrageu. Gottes um Aufschluß über die Zukunft oder über seine Ileilsgedanken, und - rur von der Mitteilung seiner Gedanken zur Ber€icherung des Wissens verstehen. Aber (('ri'xn) renn bet K;? bedeutet immer: zu Gott (dem Herrn) beten d, h. ihn um Schutz oder Hilfe und Rettung in der Not anflehen, vgl. Ps. 3, 5. 28, 1. 30, 9. 55, 17. 61, 3. 86, 3 u. a., und x1232 ist die Antwort Gottes durch die Tat, durch Gewährung der erbetenen Hilfe; vgl. z. B. Ps. 55, 17: lch rufe zu Gott und Jahve antwortet mir (rettet mich): Ps. 4, 2.4. 18, 7. 27, 7 u. a. Dem zufolge ist auch das Kundtun ('T') großer und unbekanter Dinge kein bloßes Keutuisgebeu von diesen Dingen, kein Wissenlassen derselben, sondern ein Kundtun durch die Tat. Die Worte so zu verstehen wird schon durch das dem Jahve zugeschriebene n'~v und rügt n4i' nahe gelegt und gefordert. - Mit der unrichtigen Beziehung dieser Worte auf das Wissen und Wis�senlassen hängt der weitere Irrtum zusammen, daß die Aufforderung


ee,m an die Person des Propheten gerichtet sei, eine Mahnung für sein Verhalten zu Gott gebe, wofür der Text gar keinen Anhaltspunkt bietet, da er nicht lautet: so spricht Jahve zu mir Aa), und die Ergän�


zung dieses	ganz unberechtigt und mit dem die Verkündigung ein�


leitenden tig (v. 4) unverträglich ist.. Dieses haben Hitz. Gr. u. A. ganz unbeachtet gelassen, und was Mag. darüber sagt, hängt mit seiner bereits widerlegten Ansicht über den engen Zusammenhang der beiden Capp. 32 u. 33 zusammen. Lw. endlich hat v. 3 in Parenthese einge�klammert, und `lieg r;:-s '~ v. 4 als Wiederaufnahme des 7r k 1-lb v. 2: ja so spricht Jahve, gefaßt. Ein Auskunftsmittel der Verlegenheit, da v.3 nicht den Charakter einer Parenthese hat.. Lassen wir die willkürliche


Ergänzung des zu rTlh' `n r v. 2 und fassen wir die Worte wie sie lauten, das Anrufen Jahve's als ein Rufen zu Gott um Hilfeloden Beistand in der Not, so enthalten v. 2 u. 3 kein bloßes Präludium für die folgende Offenbarung, sondern eine Mahnung an das Volk, in seiner Drangsal sich au den Herrn seinen Gott zu wenden, so werde er ihnen große, für menschliches Erkennen unerreichbare Dinge kundtun, denn ('+ v. 4) er verkünde in Bezug auf die zerstörten Häuser der Stadt, daß er ihre Schäden heilen werde.


V. 4-13. Heilung der Schiiden und Erneuerung der Weil fahrt Jernsa�lems und Juda's. V. 4. Denn so sprichtlabre, der Gott Israels, über die Häuser dieser Stadt und über die Häuser der Könige Juda's, die abge�brochen werden wegen der Wälle und wegen des Schwertes, V.5. indem man kort zu streiten mit den Chaldäern, und sie zu füllen mit den Lei�chen der Menschen, welche ich schlage in meinem Zorne und in meinem Grimme, und ob all deren Bosheit ich mein Antlitz verberge vor dieser





23'
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Stadt -: V. 6. Siehe ich lege ihr Pflaster auf und Heilung und heile - sie und eröffne ihnen eine Fülle von Frieden und Warheit. V. 7. Und ich wende um das Gefängnis Juda's und das Gefängnis Israels und er-baue sie wie ins Anfange. V. B. Und ich reinige sie von all ihrer Ver�gehung, damit sie gegen mich gesündigt haben, und verzeihe alle ihre Vergehungen, damit sie gegen mich gesündigt haben und von mir ab-gefallen sind. V. 9. Und sie (die Stadt) soll mir werden zum Freuden�namen, zum Lobpreise und zur Verherrlichung bei allen Völkern der Erde, welche hören werden all das Gute, das ich ihnen tue, und wer-den zittern und beben über all Glas Gute und über alles heil, das ich ihr erweise. V.10. So spricht Jahve: Fürder soll gehöret werden an diesem Orte, von dem ihr saget: er ist verwüstet, leer von Menschen und von Vieh,in den Städten Juda's und auf den Gassen Jerusalems, dieverwüstet sind leer von Menschen und leer von Bewohnern und leer von Vieh, V.11. die Stimme der Wonne und der Freude, die Stimme des Bräutigams und die Stimme der Braut, die Stimme derer die da sagen: Lobet Jahven der Heerscharen; denn gütig ist Jahve, denn ewig währet seine Gnade! die Lobopfer bringen in das haus' Ja/weis; denn ich werde umwenden das Gefängnis des Landes wie im Anfange, hat Jahve gesprochen. V. 12. So spricht Jahve der Heerscharen: Fürder wird an diesem Orte, der öde ist, leer von Menschen und Vieh, und in allen seinen Städten ein Anger sein für Hirten, welche Schafe lagern lassen. V.13. In den Städten des Gebirges, in den Städten der Niederung und in den Städten des Südens, im Lande Benjamin, in den Umgebungen Jerusalems und in den Städten Juda's werden fürder die Schafe hin-durchziehen zu Händen des Zählers, hat Jahve gesprochen.


Mit v. 4 begint die Darlegung der großen und unbegreiflichen Dinge, die der Herr seinem Volke kundtun will, mit begründendem "o einge�führt, insofern die Darlegung dieser Dinge die Verheißung derselben begründet. Das Wort des Herrn folgt erst von v. 6 an. In v. 4 u. 5 sind die genant, denen das Wort gilt: die Häuser Jerusalems (v. 4) und die Menschen, welche die Stadt verteidigen (v. 5). Dem entsprechend ergeht die Verheißung zuerst an die Stadt (v.6) und dann an die Menschen. Neben den Häusern der Stadt sind noch besonders genant die Häuser der Könige Juda's, nicht etwa, wie Hitz, meint, weil diese aus Stein er-baut ein zu dem angegebenen Zweck geeigneteres Material lieferten, denn daß nur diese aus Stein erbaut waren, ist eine grundlose Voraus�setzung, sondern um anzudeuten, daß kein Haus und kein Palast ge�schont wird, um die Stadt zu verteidigen. >a'lrM bezieht sich auf die Häuser nicht nur der Könige, sondern auch der Stadt. Sie werden ab-gebrochen, niedergerissen, nach des. 22, 10, um die Stadtmauer gegen die feindlichen Angriffe zu befestigen, sie teils zu verstärken, teils die von den Sturmböcken angerichteten Beschädigungen auszubessern. Hier-aus ergibt sich für 5M2-b.il. nib n -b,; der Sinn: um den Aufschüttungen d, b. den von den Feinden errichteten Wällen und ihrem Schwerte ent�gegenzuwirken. Das Schwert als Hauptwaffe ist statt aller Kriegswerk-zeuge, die der Feind zur Eroberung der Stadt verwendet, genant, vgl.
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Ez. 26, 9. Sprachlich unstatthaft ist es, td'e7 mit Caly. Schnur. Res, Gr. von der Zerstörung durch die Belagerungsmittel des Feindes zu ver�


stehen; weil dann	die wirkende Ursache bezeichnen d. h. für '.e


(vgl. 4, 26) stehen müßte, was weder 3 noch bedeuten kann, ---Schwierig ist die erste Hälfte von v. 5, insbesondere das tidiHe, welches LXX weggelassen haben und Minn u. flitz. streichen wollen, mit der ab�surden Bemerkung, daß es aus 31,38 hieher gekommen sei. Eine eben so leichte, als leichtfertige Art, Schwierigkeiten zu beseitigen. Alle an�


dern alten Uebersetzer haben gelesen und zu deuten versucht, wo-durch' die Echtheit desselben kritisch gesichert ist.' t:isee eng mit dem Vorhergehenden zu verbinden ist unmöglich und es von den Häusern zu verstehen quae dirutae adhibentur ad dimicandum cum Chaldaeis (Ch. B. Mich.), mit dem Begriffe des mit unvereinbar. Noch unmöglicher ist die Auffassung von L. de Dieu, V en. Schnur. Dahl. Res.: venientibus ad oppugnandum cum Chaldaeis, wonach rre,re 2-n,i Nominativ oder Subject zu (' . sein soll. t'1` ~q-r u e') kann nur heißen: nun mit den Chaldäern (gegen sie) zu streiten, vgl. 32, 5. Hienach können nur die Judäer Subject zu b't?4, sein. Sie kommen, um mit den Chaldäern zu kriegen, und sie (die Häuser) zu füllen mit den Leichen der Men�schen, welche ich (Jahve) schlage in meinem Zinne. Das Subjett ist nicht genant, weil es sich aus dem Inhalte des Satzes unzweifelhaft er-gibt. Wir halten den Vers für eine ohne Copula angereihte oder in pa�renthesi zugesezte Aussage über den Erfolg des Kampfes, so daß man das Particip übersetzen kann: indem man komt, sich aufmacht zu käm�pfen. t's'i vom Heranziehen des Feindes (vgl. Den. 1, 1), hier vom An-rücken der Judäer in den Kampf wider die Belagerer der Stadt. Der zweite Infinitivsatz tn'a stelz den Erfolg des Kampfes als von den Ju�däern beabsichtigt hin, um die Erfolglosigkeit desselben recht stark aus�


zudrücken, während die Relativsätze 151 1 i:z die Gründe des Miß�erfolges nachbringen. Der Sache nach ist die Aussage v. 5 parallel der in v. 4, so daß man auch die Präposition 3y (s1) ergänzen könte: und über die, welche kommen zu streiten u. s. w. Durch Anknüpfung dieser zweiten Aussage an die erste mittelst des Particips ist der Ausdruck dunkel geworden. Im legten Satze ist -la mit ^s~-b2 zu verbinden.


Angesichts der beginnenden Zerstörung Jerusalems verheißt der Herr v. 6: ich lege ihr (der Stadt) ein Pflaster auf (s. zu 30,17) und Heilung d. h. ein Pflaster, welches Heilung wirkt, und heile sie (die Bewohner); denn obgleich das Suffix an t'+tn q') auf die Häuser bezogen werden könte (vgl. Neh.4,1), so zeigt doch der folgende Satz, daß es auf die Bewohner


1) Auch sind die verschiedenen Versuche, durch Conjecturen zu helfen, der Art, daß sie kaum Erwähnung verdienen, Ew. will tris.ts;rnne) in Cd%;PS;I ändern: die gegen die Wälle uird gegen die Geschütze bin.uicdei•gerissen sind; pilier lautet im Plur. rdt7 Ez. 20,9 und kann numötlich Gesehiitze bedeuten. E Meier will e°ss; ns-g-),-s lesen : und gegen das Verwüsten der Eindringenden. Dann müßten Pi;ta die eindringenden Feinde sein; aber wie paßt dazu das Folgende: um mit den Chaldäern zu streiten iVCy. endlich will ®s's'_7ri-i:i in	r ändern, um�den Gedanken zu gewinnen, daß die Wälle und das Schwert kommen, um wider Je�rusalem zu streiten (?).
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geht. nimt Hitz. in der Bed. von bb : ich wälze ihnen daher wie einen Strom, unter Berufung auf Am. 5, 24. Jes. 48, 18. 66, 12, wo die Fülle des Heiles mit einem Strome, mit Meereswogen verglichen wird; aber dieser Gebrauch von He ist hier eben so wenig als in 11, 20 ge�sichert. Wir bleiben daher bei der gesicherten Bed. eröffnen, kundtun, vgl. Ps. 98, 2, wo es parallel mit 3!^` ü1 steht, ohne Bezugnahme auf das Bild von verschlosseuen Schatzkammern (Deut. 28, 12), sondern mit dem Nebengedanken der Entfaltung des Heiles vor allen Völkern (v.9), wie in Ps. 98, 2. n',e. als nomen hier: Fülle, Reichtum, von 7r,y aramaisirend für ~+:Iy reichlich sein (Ez. 35, 13), r+e a7bir nicht: Heil und Bestand (nr~ t bed. nicht Bestand), sondern Friede und Warheit, welches aber nicht in „wahren Frieden" d. i. echtes, dauerhaftes Glück (Neig.) ab�


zuschwächen ist. r' ist die Warheit Gottes d. i. hier die Verhei�ßungs- und Bundestreue,- wie in Ps. 85, 11.12, wo Gnade und Warheit (rua1 `gurr), Gerechtigkeit und Friede als die Gnadengüter aufgezählt sind, mit welchen der Herr sein Volk reich segnet. - V. 7. Die Zu�wendung dieses Heiles besteht in der Umwandlung des Unglückes und Elendes Juda's und Israels (des ganzen Bundesvolkes) in dauerndes Glück, und in der Erbauung desselben d.h. der festen Gründung seiner bürger�lichen Wolfahrt durch den gesicherten Besitz und Genuß der Güter des Landes wie im Anfange d. i. der Zeit vor der durch den Abfall des Volks in Götzendienst herbeigeführten Zerrüttung des Staates, vgl. Jes.1, 26.


1 Köm 13, 6. Wegen r I s. zu 32, 44. V. B. Dieses Heil gewint Festigkeit und Dauer durch Reinigung des Volkes von seinen Sünden mittelst Vergebung derselben, die laut c. 31, 34 das Fundament des neuen Bundes bilden wird. Ueber die anomale Form ai:a statt


äußert Ritz. die Vermutung, daß in der scriptio continua ein Abschreiber n`! sgeA :~ä abteilend die zwei Dative durch Einschiehen des 1 aus ein�ander halten walte. Aber die Schreibung tz, z 31, 34 ist eben so ab-norm, ohne daß sich da die Einschiebung des1 in dieser oder ähnlicher Weise erklären läßt. - V. 9. Infolge der äußeren und inneren Erneue�rung Israels wird Jerusalem dein Herrn werden zu einem Wonnenamen d. b. zunächst zu einem Namen, der Freude, Wonne gewährt. n i bed. auch hier nicht Ruhm, sondern Name. Der Name ist aber, wie stets in der Schrift, Ausdruck des Wesens; der Sinn also: sie wird zu einer Stadt erblühen, über die man sich freut, wenn sie genant wird. Ueber die fol�genden 'Worte: zum Lobpreise und zur Herrlichkeit d. h. zum Gegen�stande des Lobpreises u. s. w. vgl. 13, 11. allen oder bei allen Völkern. Inwiefern sie dies wird, sagen die folgenden Sätze: welche hören ... und zittern werden; deutsch: indem sie, wenn sie all das Gute ... hören, zittern und heben werden ob des Guten, d. h. nicht aus Furcht, „weil sie durch diese Erweise der ihnen furchtbaren Wunder-macht Gottes der Ohnmacht ihrer Götzen gegenüber und durch das Ge�fühl ihrer unheilvollen Verlassenheit gegenüber dem Glücke und Heile des Volkes Israel von Schrecken ergriffen werden (Graf). Gegen diese gewöhnliche Auffassung der Worte ist schon in der Berleburger Bibel bemerkt, daß sie nicht mit dem Vorhergehenden stimt, nämlich mit der





Jerem. XXXTII, 9-14.	359





Aussage, daß Jerusalem zu einen Freudennamen allen Völkern werden soll. Hiezu komt, daß Ile und in der Bed. der Furcht und des Schreckens mit ^Sn~ oder )tt, construirt werden. Hier bedeuten sie: beben und zittern vor Freude, wie Ile Jes. 60, 5 vgl. Hos. 3, 5, d.i. Wie es in der Berieb. Bibel heißt: „nicht mit einer knechtischen, sondern kind�lichen Furcht der Bußfertigen, die sie auch herbeiziehen und treiben wird zu dem versöhnten Gott in Christo mit heiliger Furcht und Zittern." Diesen messianischen Gedanken hat schon Galv. erkant und die Worte treffend so erläutert: hace (Fug inter se conjuncta, nentpe pavor et Ire-euer, qui nos humiliet coram Deo, et /iducia quae nos erigat, ut au�deawus familiariter ad ipsum accedere. nni;z könte für bnn stehen,


vgl- 1, 16; warscheinlich aber ist r	mit doppeltem accus. construirt�wie Jes. 42, 16.


Das Heil, welches der Herr seinem erlösten Volke zuwenden will, wird v. 10-13 in zwei Strophen (v. 10-11 und 12-13) weiter aus-gemalt, in v. 10 u. 11 das fröhliche Leben und Treiben der Menschen. In dem jezt verödeten Lande wird wieder Fröhlichkeit und Freude her�scben und Gott dafür gepriesen werden. Die Beschreibung oi #5r' tir; sezt nicht die Verbrennung Jerusalems 52, 12 ff. voraus, sondern nur die gegen Ende der Belagerung eingetretene Verödung. reg btipsez heißt: in diesem Lande; dies ergibt sich aus der näheren Bestimmung; in den Städten Juda's und auf den Straßen Jerusalems. e bIp ist das Subject zu yt?'~",. Zum Ausdrucke vgl. 7, 34. 16, 9. 25, 10. Hinzu-gefügt ist hier: Stimme derer, die sprechen: lobet den Herrn u. s. w. - die stehende liturgische Formel der Danksagung gegen Gott, vgl. 2 Chr. 5,13. 7, 3. Esr. 3,11. Ps. 106, 1 u. a. r'7111 Lob und Dank in Wort und Tat, s. zu 17, 26. Wegen rat -r , nesg: s. zu 32, 44. Sprachlich un�begründet wie auch unpassend ist die Uebersetzung: ich führe die Gefan�genen des Landes zurück (hier wie v.7); unpassend wegen des r i eee, da eine frühere Zurückführung der Gefangenen nicht stattgefunden hat, die Ausführung des Volks aus Aegypten nirgends im A. T. als Zurück�führung aus der Gefangenschaft dargestelt wird. Sprachlich unbegrün�


det, weil die Zurückführung nach Canaan entweder durch y`?z;r;	iei;rl


nach Deut. 30, 5 oder durch mit Nennung des Ortes (y'I, '5,) vgl, der. 16, 15. 24, 6. 32, 37. 34, 22 u. a. ausgedrükt wird. -- V. 12 u.13. In dem jezt verödeten, an Menschen und Vieh leeren Lande sollen wie-der Hirten mit ihren Herden umherziehen und lagern. „Dieser Ort" wird durch Aufzählung der einzelnen Landesteile specialisirt, wie 32, 44. 17, 26. --- r hn ^'?^-y zu Händen d. i. unter der Leitung des Zählers d. i. des Hirten, der die Schafe beim Austreiben auf die Weide wie beim Eintreiben in den Stall zählte, vgl. Virgil Ed. III, 34.


V. 14-26. Die Wiederherstellung des Davidischen I{önigtumes und des Levitischen Priestertum es. V. 14. Siehe Tage kommen, sprichtJahve, da richte ich auf das gute Wort, das ich geredet habe zum hause Israel und Tiber das Raus Juda. V. 15. In selbigen Tagen und zu .selbiger Zeit lasse ich dem David sprossen einen.Spro/J der Gerech�tigkeit, der Recht und Gerechtigkeit schaffen wird im Lande. V.16. In
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jenen Tagen wird Aula mit Heil begabt werden und Jerusalem sicher wohnen, und so wird man sie nennen. Jahve unsere Gerechtigkeit. V. 17. Denn also spricht Jahwe: Nie soll dem David ein Mann fehlen sitzend auf dem Throne des Hauses Israel. V. 18. Und den levitischen Priestern soll nie einer vor mir fehlen, der Brandopfer darbringe und Speisopfer anzünde und Schlachtopfer zurichte alle Tage.


V. 19. Und es geschah das Wort Jairve's zu Jeremia also: V. 20. So spricht Ahne: wenn ihr meinen Bund mit dem Tage brechet und meinen Bund mit der AVacht, so daß nicht mehr Tag und Nacht sei zu seiner Zeit, V. 21. so wird auch mein Bund mit David gebrochen werden, daß ihm nicht sei ein Sohn als König auf seinem Throne, und mit den Leviten, den Priestern, meinen Dienern. V. 22. U 7e nicht ge�zählt wird das Heer des Himmels und nicht gemessen der Sand des Meeres, also werd ich mehren den Samen meines Knechtes David und die Leviten, die mir dienen.


V. 23. Und es geschah das Wort Jahve's zu Jeremia also: V. 24. Siehest du nicht, was dieses Volk redet sind sagt: Die zwei Geschlech�ter Israels, welche Jahve erwählt hat, die hat er verwarfen, und sie verachten so mein Volk, daß es nicht mehr ein Volk sei vor ihnen.


Also spricht Jaltve: Wenn nicht mein Bund mit Tag und !Nacht besteht, ich die Gesetze des Himmels und der Erde nicht gesezt habe,


so werde ich auch den Samen Jakobs und Davids meines Knech�tes verwerfen, daß ich nicht mehr von seinem Samen Herscher nehme über den Samen Abrahams, Isaaks und Jakobs. .Denn ich werde ihr Gefängnis wenden und mich ihrer erbarmen.


Die Vv.14-18 enthalten die Verheißung der Wiederherstellung des Königtumes und des Priestertumes. Dazu liefern v. 19-26 in der Form von Nachträgen zwei besondere Gottesworte, welche dem Volke den ewigen Bestand dieser Institutionen verbürgen.' -- Die Verheißung v.14-16 ist ihrem wesentlichen Inhalte nach schon in c. 23, 5 n. 6 ausgesprochen und in unsern Versen_nnr formell erweitert und dadurch mehr herausgehoben. In v. 14 wird sie als Aufrichtung d. i. Verwirk�lichung des guten Wortes, welches der Herr über Israel und Juda ge�redet hat, bezeichnet. Das „gute Wort" ist nach Deut. 28, 1---14 der Segen, welchen Gott seinem Volke für den Fall der Befolgung seiner Gebote zugesagt hat, vgl. 1 Kön. 8, 56. In dieser allgemeinen Bedeu�tung ist	-rin auch hier zu fassen, da unser V. den Uebergang


eine nee._





1) Der Abschnitt v.14-26 fehlt in der LXX, und wird deshalb und\haupt�sächlich wegen der hier geweiiagten ewigen Dauer nicht nur des Davidischen Kö�nigshauses, sondern auch der levitisehen Priester und deren zahllosen Vermehrung schon von J. D. Alieh. u. Jahre für unecht gehalten, denen Aloe u. Ilitz. sich an-geschlossen haben, indem dlov. v. 18. 21b-25 für spätere Interpolationen ausgibt, Hitz. den ganzen Abschnitt fär eine Reihe einzelner Zusätze aus späterer Zeit erklärt. Dagegen haben aber Kuepu, Ji ichelhass u. Ilgsth. Christol.11 S. 513 [f. bereits die Nichtigkeit dieser Gründe aufgedekt, u. Graf hat sieh den Verteidigern der Echtheit angeschlossen. Eben so Ewald , welcher Propheten II S. 269 dsi iiber sagt: „Nichts ist so verkehrt und grundlos, als in dieser Stelle 33, 19-26 oder überhaupt in c. 30 -33 Zusätze von einem späteren Propheten zu finden."





Jerem. XXXIII, 15-17.	361





von der Verheißung der Wiederherstellung und Segnung Israels in der Zukunft (v. 6-13) zu der speciellen Verheißung der Erneuerung und Vollendung des Davidischen Königtumes (v. 15 ff.) bildet. In 29, 10 da-gegen ist das „gute Wort" durch den folgenden Infinitivsatz speciell auf die Erlösung des Volkes aus Babel bezogen. Nicht warscheinlieh aber ist die Beziehung des guten Wortes auf die 23, 5 f. ausgesprochene Ver�heißung des Sprosses Davids, die hier in v. 15 f. wiederholt wird, weil hier eine ähnliche Verheißung für die Leviten folgt, die in c. 23 fehlt, und die doch bier v. 18 u. 21 so eng mit der auf David bezüglichen Verheißung verknüpft ist, daß sie unter dem guten Worte mit befaßt sein muß. In dem Wechsel von b . und v. 14 darf man nicht mit Hgstb. eine sachliche Verschiedenheit suchen wollen, da bei der. öfter diese Präpositionen ohne Unterschied der Bedeutung mit einander wech�seln; z. B. 11, 2. 18, 11. 23, 35 u. a. Der in dem guten Worte dem Volke verheißene Segen gipfelt in der Verheißung v. 15 f., daß der Herr dem David einen gerechten Sproß sprossen lassen werde. 'Jeher den Sinn dieser Verheißung s. die Erkl. zu 23, 5 u. 6. Die Abweichungen bei Wiederholung jener Verheißung sind sachlich unerheblich. 11tir?Ye statt st-.dsrl ändert den Sinn nicht. 1]',s9 aufsprossen, aufwachsen lassen entspricht dem Bilde des rsr:;, unter welchem der Messias in beiden Stellen dargestelt ist. ri7' 190;3 ist nur ein volltönenderer Ansdruck für pssg rsn. Die Worte: er wird als König hersehen und weise han�deln, die im 23, 5 den Gegensatz des Königtumes des Messias gegen das Königtum der gottlosen Hirten des Volks hervorheben, waren. für den Zusammenhang unserer Stelle entbehrlich. Außerdem ist im 23, 6 Israel neben Juda genant, statt dessen hier v. 16 Jerusalem und infolge dessen der Name Jahre Sielkenn auf Jerusalem bezogen, während er 23, 6 vom Sprosse Davids prädicirt ist. Die Nennung Jerusalems statt Israelshängt mit der Tendenz unserer Weissagung zusammen, das Bundes-voll; über die Zerstörung Jerusalems zu trösten (v. 4 f.). Daß aber durch alleinige Nennung Juda's und seiner Hauptstadt, die zehn Stämme nicht von der Teilnahme am Heile ausgeschlossen werden sollen, ersieht man schon aus v. 14, wo das gute Wort auf Israel und Juda bezogen ist, und noch deutlicher aus v. 24 u. 26, wo diese Verheißung dein ganzen Samen Israels verbürgt wird. Die Uebertragung des Namens Jahwe Sidkenu von dem Sprosse Davids auf die Stadt Jerusalem aber hängt damit zu�sammen, .daß der Name nur ausdrükt, was der Messias dem Volke bringen wird (s. zu 23, 6), wonach die Gerechtigkeit, die er in und an Jerusalem wirkt, ohne den Kern des Gedankens zu ändern, Jerusalem selbst beigelegt werden kann, indem Jerusalem die Gerechtigkeit ab-spiegelt; welche ihr durch den Messias verliehen wird. - Diese Zusage wird v. 17 begründet durch Erneuerung der Verheißung, welche der Herr durch den Propheten Nathan deni Könige David erteilt hatte 2 Sam. 7, 12-16, und zwar in der Forni, in der David selbst sie in der Anrede an Salomo kurz vor seinem Tode 1 Kön. 2, 4 ausgesprochen hat und in der sie Salomo 1 Kön. 8, 25 u. 9, 5 wiederholt wird. Die Formel >:e n59se tZ3 nicht wird ausgerottet dem David Einer sitzend u. s. w. hat
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den Sinn: es wird dem David nie an einem Nachkommen fehlen, der seinen Thron einnehme, oder: die Nachkommenschaft Davids wird das Königtum ewig behalten. Ein zeitweiliger Verlust des Thrones oder Königtumes ist damit nicht ausgeschlossen, sondern nur der bleibende Verlust, so daß das Geschlecht Davids erlösche oder das Königtum in Israel entweder auf ein anderes Geschlecht überginge oder überhaupt ein Ende nähme, s. zu 1 Kön. 2, 4. -- Die nämliche Verheißung wird den levitischen Priestern, d. h. den Priestern aus dem Stamme oder Ge�schlechte Levi's (aS1°;r:r te?mb wie Deut. 17, 9. 18. 18, 1 u. a.) erteilt. Es soll ihnen nie einer fehlen, der vor dem Herrn Opfer darbringen und bereiten könne. Brandopfer, Speisopfer und Schlachtopfer sind die drei Opfergattungen, die nach dem Gesetze zu bringen waren, wie 17, 26. Durch die Apposition by112 werden die Priester als die legitime, auf die göttliche Erwählung des Stammes Levi sich gründende Priesterschaft bezeichnet, im Gegensatze gegen Priester, wie sie Jerobeam für den von ihm eingerichteten Cultus aus dem Volke anstelte. Nicht nur Priester soll Israel alle Zeit haben, sondern Priester aus dem von Gott für die Vermittelung seiner Gnaden zum Priesteramte erkorenen Geschleckte Levi's. Die Bezeichnung der Priester als es en correspondirt demnach den Königen vom Geschleckte Davids. Daraus erklärt sich dieser Zusatz an unserer Stelle, an welchem Kritiker wie I7ilz. Anstoß genommen haben. Das Davidische Königtum und das Levitische Priestertum waren die beiden Säulen und Grundfesten des alttestamentlichen Gottesreiches, auf welchen sein Bestehen und Fortbestehen beruhte. Das Priestertum vermittelte dem Volke den Zugang zur göttlichen Gnade. Das Königtum sicherte ihm die göttliche Leitung zu.' Diese beiden Säulen brachen mit der Zerstörung Jerusalems und des Tempels zusammen; damit schien der Fortbestand des Gottesreiches aufgehoben zu sein. In dieser Zeit der Auflösung des Reiches mit seinen gottgegebenen Rechts- und Gnaden�ordnungen verkündigt der Herr, um die Frommen vor Verzweiflung zu bewahren, daß diese beiden Ordnungen seiner Verheißung gemäß nicht untergehen, sondern ewig bestehen sollen. Dadurch erhielten die From�men eine Bürgschaft für die Wiederherstellung und Erneuerung des Gottesreiches. Dies ist der Zweck dieser Verheißung. - Heber die Art und Weise der Wiederherstellung dieser beiden mit der Zerstörung des Staates aufgehobenen Ordnungen gibt die vorliegende Weißagung keine Aufschlüsse, sondern in der folgenden nachdrücklichen Bestätigung der-selben nur kurze Andeutungen, aus welchen erhellt, daß die Wiederher�stellung keine Wiederaufrichtung der alten untergehenden Form sein wird, sondern eine Erneuerung des wesentlichen Kernes derselben zu bleibendem Bestand.


Die v. 19-26 folgenden Bestätigungen dieser Verheißungen sind�durch besondere Ueberschriften eingeführt, wol nicht blos um sie stärker�1) Con.einebades autein aus popedi duabes isds prartibus. Nena sine rege�erant veluti cor jaus Irensem out niutilum; eine sacerdote niese Brat dissipatio. Nein


sacerdos erat quasi medins inler denen et populmn, na; auleu, rcprc sentabat dei personant. Ca l e i n.
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hervortreten zu lassen, sondern weil der Herr sie dem Propheten geson�dert eröffnet hat, woraus also durchaus nicht folgt., daß sie zusammen�hangslose spätere Zusätze seien. V. 20 f. Wenn ihr brechen werdet meinen Bund mit dem Tage . . . so wird auch mein Bund mit David .. . gebrochen werden. Dieses Wenn ist unmöglich; der Mensch kann die Naturordnung des regelmäßigen Wechsels von Tag und Nacht nicht bre�chen. mim und ~.'= sind Appositionen zu "n"'n meinen Bund den Tag - die Nacht für: meinen den Tag und die Nacht betreffenden Bund, darin bestehend, daß Tag und Nacht zu ihren Zeiten seien. Das 1. vor


ist erklärend. i1 1"c~]1e sind Adverbia: Tags und Nachts für: der regelmäßige Wechsel von Tag und Nacht. Diese göttliche Naturord�nung heißt Bund, weil Gott das unverbrüchliche Fortbestehen derselben nach der Sintflut durch einen Bund dem Menschengeschlechte verbürgt hat, vg].'Gen. 9, 9 mit 8, 22. Wie dieser Naturbund durch Menschen nicht gebrochen werden kann, so soll auch der Gnadenbund des Herrn mitDavid und den Leviten nicht gebrochen d. li. vernichtet werden. Der Bund mit David bestand in der Verheißung der ewigen Dauer seines Königtums (s. zu v. 17), der mit den Leviten in dem ewigen Besize der Rechte des Prie�stertumes. Die Einsetzung des Priestertums wird zwar in der Thora nicht als Bund dargestelt; sie bestand nur in der Erwählung Abarons und seiner Söhne zu Priestern vonseiten Gottes Ex. 28,1. Aber da dieselben hiedurch in ein besonderes Verhältnis zum Herrn gesezt wurden, welches ihnen nicht blos Rechte und Verheißungen gewährte, sondern auch Pflichten auferlegte, deren Erfüllung die Rechte bedingte, so konte dieses Ver�hältnis als Bund bezeichnet werden, und wird schon Num. 25, 11 ff. die dem Pinehas erteilte Verheißung des ewigen Besitzes des Priestertumes als Bund des Friedens und als ewiger Bund des Priestertumes bezeichnet. Diese Verheißung galt in der Person des Pinehas der ganzen Priester�schaft und da die Leviten den Priestern zu eigen gegeben waren, auch den Leviten, wonach Maleachi 2, 4 u. 8 von eitlem Bund mit Levi redet. In unserer Verheißung ist übrigens nur voll den Priestern die Rede. Der voraufgestelte allgemeine Begriff ts+, 1 wird durch die Apposition b'? !hl näher bestirnt und auf die Priester vom Stamme Levi eingeschränkt. - V. 22. Um die Verbürgung der Unverbrüchlichkeit des Bundes mit David und der levitischen Priesterschaft noch eindringlicher zu machen fügt der Herr die Verheißung zahlloser Vermehrung des Samens Davids und der Leviten hinzu. `+' als Correlat zu 1 steht für da in dem Accusativ die allgemeine Einweisung auf Ort, Zeit, Art und Weise liegt,


vgl. Esv. §. 360a mit §. 333 Der Vergleich mit dem zahllosen Heere der Gestirne und der unmeßbaren Menge des Sandes erinnert an die patriarchalischen Verheißungen Gen. 15, 5 u. 22, 17. Dadurch werden. die für ganz Israel geltenden Verheißungen speciell auf das Geschlecht Davids und der Leviten übertragen (1:1v. 22 ist abgekürzter Ausdruck für t"7 'enj ne1 ti v. 21). Diese Uebertragung ist jedoch nicht bim hyper�bolischer Ausdruck , der über das Ziel hinausgeht, indem wie Jahn be�merkte, eine ungemessene Vermehrung der königlichen und der priester�lichen Nachkommenschaft nur .eine Last für das Volk gewesen wäre
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(Graf). Der Wortlaut des V. besagt nur, daß der Herr den den Patri�


archen für ihre gesamte Nachkommenschaft verheißenen Segen'zahl�


loser Vermehrung auch an der Nachkommenschaft Davids uud an den


Priestern erfüllen wolle, so daß es niemals an Nachkommen Davids, die


den Thron einnehmen können, und niemals an Leviten, welche den Dienst des Herrn versehen können, fehlen solle. Von einer „Verwandlung von ganz Israel in das Geschlecht Davids und den Stamm Levi" (Hgstb.) ist nicht die Rede; und wenn die Vermehrung des Geschlechtes Davids und der Leviten der Vermehrung des ganzen Volkes Israels entsprechend zahllos wird, so kann diese Vermehrung auch keine Last für das Volk werden. Die Frage aber, ob diese Verheißung buchstäblich von der Vermehrung der leiblichen Nachkommen Davids und der Leviten, oder geistlich von der Vermehrung der geistigen Nachkommenschaft derselben zu verstehen sei, läßt sieh nicht mit Hgstb. u. Ilcig. nach dem Aussprache des Herrn Ex. 19, 6, daß ganz Israel ein Königreich von Priestern wer-den soll, und nach den prophetischen Stellen Jes. 61, 6 u. 66, 20 f,, nach welchen das ganze Volk Priester Gottes werden soll und auch aus den Heiden zu Leviten genommen werden sollen, erklären, weil unsere Weißagung nicht von der Vollendung und Verherrlichung des Volkes Gottes handelt, sondern nur von der zahllosen Vermehrung desselben, die sich auch auf das Geschlecht Davids und der levitischen Priester erstrecken soll. Die aufgeworfene Frage ist vielmehr nach den allge�meinen Verheißungen über die Vermehrung Israels zu beurteilen und dem gemäß dahin zu beantworten, daß dieselbe nicht durch zahllose Vermehrung der leiblichen Nachkommen Jakobs, sondern durch Ein�gliederung der zum Gotte Israels sich bekehrenden Heiden in das Volk Gottes erfolgen wird: Wie die frommen Heiden dadurch zu Kindern Abrahams erhoben und lagt der Verheißung Jes. 66, 20 f. aus ihnen selbst levitische Priester genommen werden sollen, so wird die hier den Nachkommen Davids und Levi's in Aussicht gestehe Vermehrung auch durch Aufnahme der Heiden in die königlichen und priesterlichen Rechte des Volkes Gottes im neuen Bunde realisirt werden.


Diese Auffassung unsers V. wird bestätigt durch die weitere Begrün�dung der verheißenen Wiederherstellung Israels v. 23-26, indem hier dem Samen Jakobs und Davids, also dem ganzen Israel die Erhaltung als Volk Gottes verbürgt wird. Den Anlaß zu dieser erneuerten Bestä�tigung gab die Rede des Volks: der Herr habe die beiden Geschlechter d. i. Israel und Jude, (vgl. 31, 27. 31. 32, 20), in Jes. 8, 14 die bei-den Häuser Israels genant, verworfen. Mit solcher Rede verachteten sie das Volk des Herrn, daß es nicht mehr ein Volk vor ihnen d. h. in ihren Augen, nach ihrer Meinung sei. Daß die welche so redeten Judäer waren, welche bei dern Untergange des Reiches Juda an denn Fortbe�stehen der göttlichen Erwählung Israels verzweifelten, liegt so sehr auf der Hand, daß Hgst& es mit Recht kaum begreiflich findet, wie ver�schiedene neuere Ausll. an Heiden, Aegypter (Schnur.), Chaldäer (Jahn), Samaritaner (Mole) oder Nachbaren der Juden und Ezechiels am Chaboras (Hitz.) denken kosten. Das Urteil über die Rede dieser
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Leute: sie verachten oder verschmähen mein Volk, nötigt in keiner Weise zu solchen Annahmen, sobald man nur dem ~sa mein Volk Volk Jahve's sein Recht widerfahren läßt. Wie hier so wechselt ja auch 29, 32 `t u5M mit 32 als Bezeichnung der Judäer. Auch komt mach der richtigen Bemerkung von Graf der Ausdruck nirgends bei den Propheten aus dem Exile in Bezug auf Beiden vor; dagegen Wird er von der. sehr häufig gebraucht, um das Volk Juda's in seiner Ent�fremdung von Jahve zu bezeichnen, 4, 10 1'. 5, 14.23. 6, 19. 7, 33, 8, 5. 9, 14. 13, 10. 14, 10. 15, 1.20 u. noch öfter. ~rv hingegen be�zeichnet Juda und Israel als Volk Gottes. - Solcher Schmähung des Volkes Gottes gegenüber erklärt der Herr: Wenn nicht mein Bund mit Tag und Nacht besteht, wenn ich die Gesetze des Himmels und der Erde nicht gesezt habe, so werde ich auch den Samen Jakobs verwerfen. Das s ist vor dem Verbum nochmals wiederholt. Andere fassen die Vorder�sätze'als einen Satz : wenn ich nicht meinen Bund mit Tag und Nacht, die Gesetze des 1-I. u. d. E. nicht gesezt habe. Diese Constructioh ist


auch möglich; der Sinn bleibt derselbe. ist nach v. 20 gebildet. Die Gesetze des Himmels und der Erde sind die gesamte Na�turordnung, vgl. 31, 35. Das Setzen, Einrichten der Naturordnung ist ein Werk der göttlichen Allmacht. Dieselbe Allmacht hat den Gnaden�bund mit Israel gestiftet und garantirt den Fortbestand desselben, troz der gegenwärtigen Zerstörung des Reiches Juda und der zeitweiligen Verwerfung des sündigen Volkes. Dieser Gnadenbund umfaßt aber nicht blos die Erwählung Davids, sondern die Erwählung des Samens Jakobs, des Volkes Israel, auf Grund welcher David zum Herscher über Israel erkoren ist. Israel wird daher fortbestehen und zwar als,Volk, welches Herscher aus dem Samen Davids, des Knechtes des Herrn haben wird. „Die Aufzählung der drei Patriarchen ruft die ganze Reihe der ihnen erteilten Verheißungen ins Gedächtniß zurück" (Hgstb.). Der Plural n,'aa(uu weist zwar nicht direct auf den verheißenen Sproß Davids, den Messias, hin, steht aber auch damit nicht in Widerspruch; denn das Wiederaufleben und Fortbestehen der Davidischen Herschaft in Israel


gipfelt in dem Messias. Zu'sJ1 :'se vgl. 31, 23. 30, 3. 18 u. die Erört. zu 32, 44. Das Kerl aat stüzt sich auf v. 11, ist aber nicht notwendig; denn nie genügt vollkommen und entspricht dem eulne11 noch besser, sofern es sieh genau an die Grundstelle Deut. 30, 3 anschließt, wo nClti mit rtin -r+e vtiui verbunden ist.


III. Wirken und Dulden des Propheten vor- und�nach der Eroberung und Zerstörung Jerusalems.�Cap. XXXIV-- LV.


Unter diese Ueberschrift hißt sich der gesamte Inhalt dieser zwölf Capp. zusammenfassen, und sich in drei Abschnitte einteilen. Denn e. 34-36 enthalten teils. Aussprüche Jeremia's aus der ersten Zeit der Belagerung Jerusalgms unter edekija, teils Tatsächliches aus den Zeiten
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Jojakims. Hierauf wird in c. 37-39 das Wirken und Leiden des Pro�pheten während jener Belagerung bis zur Eroberung der Stadt erzählt, sodann in c. 40-44 seine Wirksamkeit unter dem von den Chaldäern im Lande zurückgelassenen und bald darauf nach Aegypten flüchtenden Volke geschildert, endlich mit einem Nachtrage, dem Trostworte Jere�mia's au Baruch c. 45, der Bericht von seinem Wirken unter seinem Volke geschlossen-. Der zweite dieser Abschnitte wird durch einen ge�schichtlichen Eingang c. 37, 1 u. 2 und der dritte durch eine größere prophetische Ueberschrift e. 40, 1 ff. eröffnet.. Nur für die cc. 34---38, die wir als ersten Abschnitt betrachten, scheint ein äußeres Einheitsband zu fehlen. Graf, Ew. 1Vcig. u. A. haben sie daher als Nachträge über-schrieben, womit aber weder ihre Stellung noch ihre Zusammenstellung irgendwie erklärt ist. Die Stellung des 34. Cap. zum Folgenden ist ana�log der des 21. Cap. Wie, mit den Aussprüchen des Propheten c. 21 aus dem Anfange der leiten chaldäischen Belagerung Jerusalems die Samm�lung der speciellen Gerichts- und Heilsverkündigungen (c. 22-33) er-öffnet worden, so werden die in unserer dritten Abteilung zusammen�gesielteu Zeugnisse von dem Wirken Jeremia's vor und nach der Zer�störung Jerusalems durch die Aussprüche c. 34 eingeleitet, welche den Ausgang der Belagerung der Stadt und das Schicksal des Königs und des Volkes dabei mit aller Best.imtheit voraussagen. Der erste dieser Aussprüche ist in geschichtliche Angaben über die Belagerung (v. 1 u. 7) eingerahmt und durch diese Einrahmung als Einleitung zu den folgenden Berichten charakterisirt. Der zweite Ausspruch v.8-22 aber bezieht sich auf die Tatsache der Freilassung der hebr. Knechte und Mägde während der Belagerung und der Zurücknahme dieser Maßregel. Die folgenden Capp. 35 u. 36 liefern zwei Belege von denn Wirken der Pro�pheten unter Jojakim, die wegen ihres historischen Inhalts erst hier fol�gen, weil sie in die Sammlung der speciellen Gerichtsweißagungen c. 21 -29 sich nicht passend einreihen ließen.


A. Aussprüche unter Sodekija und Tatsächliches aus Jojakims�Zeit. Cap. XXXIV -- XXXVI.


Cap. XXXIV. lieber Sedekija und über die Freilassung�der Knechte und Mägde.


Dieses Cap. enthält zwei Weißagungen aus der Zeit der Belagerung Jerusalems unter Sedekija, von welchen die erste v. 1-7 dein Könige die Erfolglosigkeit des Widerstandes gegen die Macht der Chaldäer verkün�digt, die zweite v. 8-22 den Obersten und dem Volke Juda's wegen der Zurücknahme der den hebräischen Knechten und Mägden gewährten Freilassung schwere Strafe droht. Beide Aussprüche stammen aus der ersten Zeit der Belagerung, warscheinlich aus dem 9. Regierungsjahre Sedekija's.	-


V. 1-7. Der Ausspruch an Sedekija wird von Hilz. Rev. Graf, 14'tig. u. A. als ein Nachtrag zu c. 32,1 ff. betrachtet, welcher die Weißa-





gung, auf die c. 32, 3 ff. als auf die Ursache der Verhaftung Jeremia's im Wachthofe hingewiesen war, in ihrer vollständigen Gestalt gebe. Hieran ist so viel richtig, daß Jer. in v. 2-5 sich vollständiger über das Schicksal des Königs Sedekija bei der Eroberung Jerusalems durch die Chaldäer ausspricht, als in c. 32, 3-5. 21, 3 ff. geschehen ist und c. 37, 17 geschieht; unrichtig aber ist die daraus gezogene Folgerung, (laß dieser Ausspruch einen geschichtlichen Nachtrag oder Anhang zu c. 32, 3 ff. bilde und die Veranlassung oder Ursache zur Verhaftung Je�remia's gegeben habe. S. dagg. die Erört. zu 32, 3 ff. Nicht als.Nach�t.rag zur Erläuterung der Gefangensetzung des Propheten wird der in Rede stehende Ausspruch hier mitgeteilt., sondern als eine Weißagung, aus welcher zu ersehen, wie dem Könige Sedekija gleich zu Anfang der Belagerung Jerusalems durch den Propheten der Ausgang derselben vor-hergesagt wird, damit er sein Verhalten darnach richte. Der Ausspruch gehört auch nicht in die Zeit, da Nebucadnezar nach Zurücktreihnng der zur Hilfe der belagerten Stadt anrückenden Aegypter die Belagerung Jerusalems von neuem begonnen hatte, sondern in den ersten Anfang der Belagerung, wo sich Sedekija im Vertrauen auf den Beistand der Aegypter noch der Hoffnung hingeben mochte, die Chaldäer überwinden und vertreiben zu können. -- Laut v. 1 erging das Wort des Herrn au Jer., als 1Vebucadnezar und d. h. mit all seinem. Heere und allen Kö�nigreichen des Landes der Herschaft seiner Hand und allen Völkern wider Jerusalem und alle ihre Städte steilt. Die Worte zur Schilderung der chaidäischen Heeresmacht sind gehäuft, um den Eindruck der über�wältigendem Macht, gegen die aller Widerstand vergeblich, hervorzu�bringen. Das Heer besteht aus allen Königreichen des Gebietes seiner Herschaft und aus allen Völkern. i14 n'?, i?t3 '	ist gleichbed. mit y


ie2T3 51, 28 das Gebiet, über welche seine viele Königreiche umfas�sende Herschaft sich erstrekt. rses; ' ;°ee, beben LXX als überflüssig weg-gelassen. Vgl.. die gleiche Häufung der Worte in der ähnlichen Schil�derung Ez. 26, 7. Alle ihre Städte sind die zu Jerusalem gehörenden Städte Juda's, s. zu 19, 15. Gemeint sind nach v. 7 die festen Städte,-die noch nicht erobert waren, besonders die stark befestigten: Lachisch und `Azeka in der Sephela (Jos. 15, 39 u. 35), die erstere in Um Lakhis nachgewiesen, die leztere in der Nähe von Socho zu suchen, s. zu Jas. 10, 3.10 u. 2 Chr. 11, 9. - Jer. soll dem Könige verkündigen:


V. 2v. So spricht Jahve: Siehe ich gebe diese Stadt in die Hand des Königs von Babel, da/l er sie mit Feuer verbrenne. V. 3. Und du wirst seiner Hand nicht entrinnen, sondern ergriffen werden und in seine Hand gegeben werden, und deine Augen werden die Augen des Königs von Babel sehen und dein Mund wird mit seinem Munde reden, und nach Babel wirst du kommen. V. 4. Doch höre das Wort Jahve's, Sedekija, du König Judas: So spricht Jahre über dich: du wirst nicht durch das Schwert sterben. V. 5. In Frieden wirst du sterben und gleich dem Brande deiner Väter, der früheren Könige, welche vor dir gewesen, also wird man dir einen Brand machen, und „o wehHer-r!" wird man über dich klagen; denn ein Wort habe ich geredet, spricht
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Jahre. Zu v. 2 u. 3 vgl. 32, 3--5. , "jat v, 4 fährt eine Exception zu dem Vorhergesagten ein; der Sinn der Vv. 4 u. 5 ist aber streitig. Gewöhnlich versteht mau sie so: Sedekija werde von Nebuc. nach Babel ins Exil geführt worden, nur (doch) nicht mit dem Schwerte getödtet oder hingerichtet werden, sondern eines friedlichen Todes in Babel sterben und mit königlichen Ehren bestattet werden. Dagegen Ch. B. Mich. Ven. Hitz. u. Gr. fassen die W. als einen Ausnahmsfall, was geschehen werde, falls Sed. dem ßathe, sich dem Könige von Babel zu ergeben, anstatt den Kampf fortzusetzen, folgen würde, Dann solle das in v. 3 Angekün�digte nicht eintreten, Sodehija nicht nach Babel weggeführt werden, sondern in Jerusalem als König sterben. Diese Auffassung stäzt sich auf die Voraussetzung, daß das Orakel v. 2 f. den Zweck verfolge, den König zur Uebergabe und Unterwerfung zu bewegen (vgl. 38, 17 f.). Aber diese Voraussetzung ist unberechtigt und die Ergänzung der dem Sed. gestehen Bedingung: wenn du dich dem Könige von Babel frei-willig unterwirfst, willkürlich und mit dem Wortlaute: ,nur höre das Wort Jahve's' unvereinbar, da in diesem Falle v. 4 wenigstens lauten müßte: höre auf das Wort Jahve's {~•~ ".rI;) wie 38, 20. '~ q~`r s~M in dem Sinne: höre auf das Wort, gehorche dem Worte Jahve's, zu fas-sen, ist nicht nur grammatisch unstatthaft., sondern auch eontextwidrig, da das Wort Jahve's, welches Sed. hören soll, keine Vorschrift für sein Verhalten gibt, sondern einfache Ankündigung des ihm bevorstehenden Lebenseudes ist, welches zu ändern oder abzuwenden nicht in seiner Macht stellt, daß hiebei an Gehorchen oder Nichtgehorchen zu denken wäre. Der Ausspruch v.4 u. 5 bringt die nähere Bestimmung dessen nach, was dem Sedekija bevorsteht: In die Hände des Königs von Babel soll er fallen, nach Babel exilirt werden, jedoch nicht eines gewaltsamen Todes durch das Schwert, sondern friedlich sterben .und ehrenvoll be�stattet werden, nicht wie Jojakim -im Kampfe fallen und unbeltlagt und unbegraben bleiben (22, 18 f.). -- Diese Ankündigung harmonirt mit den sonstigen Andeutungen ober das Ende Sedekija's (32, 5. 39,5-7). Wenn auch Sedekija als Gefangener in Babel starb (52,11), so brauchte die Gefangenschaft nicht notwendig ein Hindernis ehrenvollen Begräb�nisses nach väterlicher Sitte zu sein. Wenn Jojachin nach 37jährigem Kerker wieder zu königlichen Ehren erhoben wurde (52,31 ff.), so honte auch dem Sedekija nicht nur ein erträgliches Gefängnis, sondern bei sei�nem Tode den Juden auch die Erlaubnis erteilt worden sein, ihren König nach heimatlicher Sitte zu begraben. Auch sonst steht dieser Auffassung der Worte nichts entgegen. Die Annahme, daß Sedekija den Propheten wegen dieses Ausspruches habe verhaften lassen, welche JVcig. mit der gewöhnlichen Auffassung der Worte mühsam in Einklang zu bringen bemüht ist, entbehrt jedes tatsächlichen Haltpunktes, und paßt auch nicht zu der Zeit, in welche unser Ausspruch fäll, da Jeremia erst spä�ter, als die Chaldäer die Belagerung wegen des Aneitelzens der Aegypter eine Zeit Iang aufgeben mußten; gefangen genommen wurde, und zwar nicht auf Befehl des Königs, sondern von der Thorwache als angeblicher Ueberläufer. rtirut met. im Gegensatze zu 7I., 1 r,g~an bezeichnet das
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friedliche Verscheiden auf dem Krankenlager, im Gegensatz zur Hin�richtung, aber nicht - was Graf in die Worte hineinlegt - auch das Beigeseztwerden in der Gruft der Väter. mle 'be rtiel'ffl mit den Bränden deiner Väter wird man dir einen Brand agyünden, ist nach 2 Chr. 16, 14 u. 21, 19 zu verstehen von dem Verbrennen von wolrie�chenden Specereien zu Ehren des Verstorbenen;. denn das Verbrennen der Leichen war bei den Hebräern nicht Sitte, s. zu 2 Chr. 16, 14.


Wegen 11	s. zu 22, 18. - Diese Zusage wird bekräftigt durch


131 denn ein Wort habe ich geredet, worin der Nachdruck auf. '9?K liegt: ich der Herr habe das Wort geredet, welches also gewiß in Erfüllung gehen wird, -- In v. 6 u. 7 wird schließlich noch bemerkt, daß Jer. diese Worte zum Könige redete während der Belagerung Jeru�salems, als alle Städte Juda's außer Lachisch und `Azeka schon in der Gewalt der Chaldäer waren. 'i8Ar] ,~ry ist nicht Apposition zu rs tt,g


sondern gehört zu a'-e.e sie waren unter den Städten Juda's übrig als feste Städte, d. h. von den festen Städten Juda's waren sie allein noch nicht erobert.


V. 8-22. Drohwort wegen neuer Knechtung der freigelassenen hebräischen Knechte und IUgde. V. 8--11 berichten den Anlaß zu dem v. 12-22 folgenden Worte des Herrn. Dasselbe erging an Jeremia, nachdem der König Sedekija einen Bund geschlossen mit dem ganzen Volke in Jerusalem, Freiheit ihnen auszurufen, da/j sie ein jeglicher seinen Knecht und jeglicher seine Magd, den Hebräer und die He�bräerin, freilie/gen, daß nicht mehr jemand einen Juden, seinen Bru�der dienstbar mache. V. 10. Und es gehorchten alle I ürsten und das ganze Volk, welches in den Bund getreten war, da/J jeder seinen Knecht und jeder seine Magd fr-eilie/jen, ohne sie ferner dienstbar zu machen; sie gehorchten und entlieflen sie. V. 11. Aber nachher wandten sie sich um und holten die Knechte und Mägde, die sie frei-gelassen, zurück und unterjochten sie zu Knechten und Mägden. --, Der Bund, welchen Sedekija mit dem ganzen Volke zu Jerusalem schloß, bestand laut dem Folgenden in dem vor dem I-Ierrn im Tempel (v.15)-feierlich abgelegten und warscheinlich mit Opfern besiegelten Gelöbnisse, die Sklaven und. Sklavinnen hebräischer Abkunft dem Gesetze Ex.21, 1- 4. Deut.15, 12 gemäß frei zu lassen. Das Gesetz (ll. cc.) forderte die unentgeldliche Freilassung derselben nach siebenjähriger Dienstzeit. Diese Frist ist in unsern Vv. zwar nicht genant, aber als aus dem Ge�setze bekant vorausesezt. Bei dem hersehend gewordenen Abfalle des Volks vom Herrn und seinen Geboten aber war die Beobachtung dieses Gesetzes wol lange unterblieben, so daß infolge der feierlichen Verpflich�tung zu demselben eine große Anzahl von hebr. Sklaven und Sklavinnen ihre Freiheit erhielten, da sehr viele länger als 7 Jahre gedient hatten, ohne daß man anzunehmen braucht, daß alle Sklaven und Sklavinnen auf einmal freigelassen wurden. Die Bestimmung v. 9, daß jeder seinen hebr. Knecht und seine hebr. Magd freilasse, ohne daß jemand noch einen Juden, seinen Bruder dienstbar mache d. h. ihn zwinge ferner als Sklave ihm zu dienen, erhält ihre Begrenzung durch das als bekant


Seil, Jeremia.	24
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verausgesezte Gesetz, womit auch ts `it, übereinstimt, da dieses in Lev. 25, 39 ganz allgemein für die Behandlung der hebr. Knechte und Mägde vorgeschrieben ist. Doch ist es auch möglich, daß eine Frei�lassung aller Knechte und Mägde ohne Rücksicht auf die Länge ihrer Dienstzeit stattfand, teils um durch eine solche Befolgung des Gesetzes das der Stadt drohende Unglück der feindlichen Eroberung abzuwenden, teils um die freigelassenen Sklaven zur Verteidigung der Stadt mit zu verwenden, da laut v. 21 f. die Freilassung während der Belagerung Je�rusalems erfolgte und nach dem Abzuge der Chaldäer das feierlich Ver�


sprochene zurückgenommen wurde. Der Ausdruck e; Freiheit ausrufen ist aus Lev.25,10 genommen, beweist aber nicht, daß die Frei�lassung an einem Sabbat- oder Jobeljahre erfolgte. 127. bezieht sich ad sensum auf die, welche Knechte waren und auf Freilassung Anspruch hatten. Der allgemeine Ausdruck wird erklärt durch liniert >zti und dieses noch näher bestirnt durch ta "e tita~a'~ (vgl. Lev.25,39). '+`1elee; ti i 1r me (daß nicht arbeite jemand) durch einen Juden, der sein Bruder d. i. Volksgenosse ist, d. h. keiner einem Juden als seinem Volksgenossen Sklavendienst auflege. 'rel Nie, in den Bund eintreten, die Verpflich�tung desselben eingehen, vgl. 2 Chr.15,12. Ez.16, B. Das Ühet. tttz seee ist im Kerl als Kal vocalisirt, weil sonst das Hiphil von diesem Verbum nicht vorkomt, sondern nur das Kai, vgl. 2 Chr. 28, 10; aber die Aen�derung ist unnötig; das Iliphil kann die active Bedeutung verstärken.


V. 12-22. Die Strafdrohung. V. 12. Da geschah das Wort Jahve's an Jeremia vonseiten Jakee's also: V.13. So spricht Jahve der Gott Israels: Ich habe einen Bund geschlossen mit euren Vätern am Tage, da ich sie aus dem Lande Aegypten, aus dem Sklavenhause ausführte, sagend: V. 14. Nach Ablauf von sieben Jahren soll ihr entlassen, ein jeglicher seinen Bruder, den Hebräer, welcher sich dir verkauft hat; und er soll dir sechs Jahre dienen, dann solst du ihn frei entlassen von dir; aber eure Väter hörten nicht auf mich und neigten nicht ihr Ohr. V. 15. Ihr aber kehrtet anjezt uni und tatet was recht ist in meinen Augen, da/j jeder seinem Nächsten Freiheit ausrief, und ihr schleisset einen Bund vor mir in dem Hause, über welchem mein Name genant ist. V. 16. Aber ihr kehrtet wieder um und entweihtet meinen Namen, und holtet zurück jeder seinen Knecht und jeder seine Magd, welche ihr freigelassen nach ihrem Belieben, und unterjochtet sie, euch Knechte und Mägde zu sein. V. 17. Darum spricht also Jahve: Ihr habt nicht auf mich gehört, Freiheit auszurufen jeder seinem Bruder und jeder seinem Nächsten; siehe ich rufe euch Freiheit aus, spricht Jahve, für das Schwert, für die Pest und für den Hunger, und gebe euch hin zur llliihandlung allen Königreichen der Erde. V.18. Und ich mache die Männer, welche meinen Bund übertraten, die nicht gehalten haben die Worte des Bundes, den sie vor mir geschlossen,


wie das Kalb, welches sie entzwei geschnitten haben und zwischen


seinen Stücken hindurchgegangen sind. V: 19. Die Fürsten Juda's


und die Fürsten Jerusalems, die Höflinge und die Priester und alles Volk des Landes. welche zwischen den Stücken des Kalbes hindurch�
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gegangen, V. 20. die gebe ich in die Hand ihrer .Feinde und in die Hand derer, die nach ihrem Leben trachten, daß ihre Leichname zum Fra/f e werden den Vögeln des Himmels und dem Vieh der Erde. V. 21. Und Sedekija den König Juda's und seine Fürsten gebe ich in die Rand ihrer Feinde und in die Hand derer, die nach ihrem Leben - trachten, und in die Hand des Heeres des Königs von Babel, das von euch abgezogen ist. V.22. Siehe ich befehle, spricht Jahve, und bringe sie zurück zu dieser Stadt, daß sie wider dieselbe streiten und sie. einnehmen und mit Feuer verbrennen; und die Städte Juda's mache ich zur Wüste, leer von Bewohnern.


In v. 13-16 hält der Herr dem Volke und seinen Oberen ihre neue Verschuldung vor, in v. 17-22 kündigt er ihnen die Strafe für diesen neuen Act der Bundesbrüchigkeit an. Um das Vergehen in das rechte Licht zu setzen, erwähnt er zuerst, daß er bei der Ausführung Israels aus Aegypten den Bund mit ihnen geschlossen des Inhalts, daß sie jeder seinen hebräischen Knecht nach Ablauf von 7 Jahren frei lassen selten, und daß die Väter diesen Bund übertreten haben (v.13 u. 14). Die Be�zeichnung Aegyptens als Sklavenhaus, wie Ex. 13, 3.14. 20, 2. Deut. 6, 12 u. ö., hat besonderen Nachdruck und weist auf das Deut. 15, 15 erwähnte Motiv zur Befolgung des in Rede stehenden Gesetzes hin. Weil Israel in Aegypten Knecht war und der Herr es aus diesem Sklaven-hause erlöst hat, so sollen sie ihre verarmten Brüder nicht als Sklaven behandeln, sondern nach 6 Dienstjahren frei entlassen. Der Ausdruck: am Ende (nach Ablauf) von 7 Jahren ist ähnlich unserem deutschen „nach 8 Tagen" zu verstehen. Wie dies nur heißt: wenn 7 Tage voll sind, so soll auch nach dem Gesetze Ex.21, 2 u. Deut.15,12 die Frei�lassung nach vollen 6 Dienstjahren, im siebenten Jahre erfolgen. YuiK


y5?" ist Reminiscenz aus Deut. 15, 12. - Von dieser Uebertretung der Väter haben sie sich jezt abgewandt und durch einen feierlichen Bund die im Gesetze angeordnete Freilassung beschlossen (v. 15); aber sofort wieder durch Zurücknahme dieses Beschlusses den Namen des Herrn entweiht -. sc. durch den Bruch des vor Gott geschlossenen Bundes. t:11: e nach ihrem Belieben, wie 2?b?Deut. 21,14. - V.17 ff. Die Strafankündigung: Weil sie nicht gehorcht haben, Freiheit zu ver�kündigen jeder seinem Knechte (dies war zwar geschehen, aber durch Zurücknahme des Beschlossenen ungeschehen gemacht), so verkünde ich euch Freiheit d. h. ich entlasse euch, die ihr bisher meine Knechte waret (Lev. 25, 55) aus diesem Verhältnisse, überlasse euch eurem Schicksale in Bezug auf das Schwert u. s. w., daß Schwert, Hunger und Pest über euch walten können. Wegen rIz^'t s. zu 15, 4. In v.18 ist die Construction streitig. Viele, darunter Luther, halten 3e-; für das zweite Object zu ~nr5: ich mache die Männer ... zu dem Kalbe d. h. wie das Kalb. Aber obgleich ~n5 in der Bed. zu etwas machen, häufig mit doppeltem Accusativ construirt wird, -vgl. z. B. v. 22. Gen. 17, 5. Ex. 7, 1, so hat doch in diesem Falle das Prädicatsobject.nicht leicht den Artikel.


Ferner wird In? in dem hier geforderten Sinne: machen wie	behandeln�mit verbunden Jes. 41, 2, Ez. 28,.2. 6. Gen.42, 30. 1 Kön. 10,27 u.a.


24'
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Endlich wendet Res. ein: continua(a versu .19 personarum descriptio et repetitio verbi 'en) vs. 20 via permittunt, propositionena hoc versu absolvi. Aus diesen Gründen haben L. de Dieu, Res. En). Gr. b ?r als Apposition zu die Aufzählung: Fürsten Juda's u. s. w. v.19 als Fortsetzung oder Exponirung des ed err v.18 und nni,c ~nr~~1 v.20 als Wiederaufnahme des 'irr?' v. 18 gefaßt, wonach v.18-20 eine durch eine Reihe von Appositionen erweiterte Periode bilden würden: Ich gebe die Männer ... welche nicht gehalten die Worte meines Bundes, den sie vor mir geschlossen, des Kalbes, welches sie entzwei geschnitten ... die Fürsten Juda's ... die zwischen den Stücken des Kalbes hindurchgegan�gen, die gebe ich in die Hand ihrer Feinde. Allein abgesehen davon, daß die als Apposition in v. 19 nachgebrachte Aufzählung der Bund-brüchigen: nämlich die Fürsten Juda's u. s. w., erst hinter der zu r,»,Ir hinzugefügten Apposition tiai 3'xrt folgen solte, was eine harte und con�torte Stellung der einzelnen Satzglieder wäre, so erscheint diese Con�struction schon aus den Gründen unhaltbar, daß a. die erklärende Appo�


sition 'm e>s::, fast, zu rrw 5r, durch den Zwischensatz ti 3 ar,~~ 5 da-von getrent ist, und b. wenn man diese Härte auch durch Wiederholung des +ti5-r? vor Lay, vermindern könte, doch die Ausdrucksweise: sie haben nicht aufgerichtet die Worte des Kalbes, das sie entzwei geschnit�ten und zwischen dessen Stücken sie hindurchgegangen sind, für den Gedanken: nicht aufgerichtet das was sie bei den entzwei geschnittenen Stücken des Kalbes und hei dem Durchgehen zwischen diesen Stücken gelobt oder beschworen haben, sehr geschraubt und unnatürlich wäre. Wir bleiben daher mit illaur. u. Hitz. bei der älteren Auffassung, welche b i, als zweites Object zu ', nsl nimt: ich mache die Männer, welche ... zu dem Kalbe, besser deutsch: wie das Kalb, das sie entzwei geschnitten haben u. s. w. Der Artikel an hab erklärt sich daraus, daß dieses Prä�


dieat durch Relativsätze näher bestirnt ist, und bass steht für	in�


dem zur Schärfung des Gedankens das sirnilit. weggelassen ist, wie öfters geschieht. Mit v. 19 lassen wir einen neuen Satz beginnen, und halten die Nomina dieses V. für absolut voraufgestelte Objecte, die durch das auf 'Mti v. 20 folgende en dem Verbo untergeordnet werden: Die Fürsten Juda's ... betreffend, so gebe ich sie. -- Aus v. 18 ersehen wir, daß beim Abschließen von Bündnissen die Contrahenten ein 'aas Kalb d, i. junges Rind schlachteten, es in zwei Hälften zerlegten und zwischen den einander gegenüber gelegten Stücken hindurchgingen. Geber diese uralte und nach einer Angabe des Etetim. Syr. chaldäisehe Sitte und ihre ursprüngliche Bedeutung s. das Nähere zu Gen. 15, 10. Aus ihr erklären sich die Ausdrücke für Bundschließen r.ti1 r»e Bund hauen, ovzla zz'uvscv, foedus ferire i. e. ferienda hostia foedus facere. Aus der Drohung unserer Stelle läßt sich nicht mit Sicherheit folgern, daß dieser Ritus urspünglich nur andeuten solte, daß es dem Wortbrüchigen ebenso ergehen möge wie dem geschlachteten Thiere. Denn die Drohung ist nur eine aus der heiligen Handlung gezogene Folgerung, wodurch eine tiefere Bedeutung des Ritus nicht ausgeschlossen wird. - V.19-22 bringen die sachliche Erklärung der an den Ritus der Bundschließung
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geknüpften Drohung. Fürsten, Hofbeamte, Priester und Volk, welche den Bund übertreten haben, sollen durch Feindes Hand den Tod finden und schmählich umkommen. Zu v.20' vgl. 7, 33. 16, 4 u. a. Wegen teere? s. zu Gen. 37, 36. Auch der König Sedekija mit seinen Fürsten, seiner Umgebung soll in die Hand seiner Feinde fallen, und zwar in die Hand der Chaldäer, die jezt von Jerusalem abgezogen sind M h


s. zu 21, 2). Zur Sache vgl. 37, 5-8.


Cap. XXXV. Das Beispiel der Rechabiten.


Auf göttlichen Befehl führt Jeremia die Familie der Rechabiten, die vor dem Anrücken der Chaldäer nach Jerusalem geflüchtet war, in eine der Tempelzellen und sezt ihnen Wein zum Trinken vor (v.1---5). Sie weigern sich zu trinken, da ihr Stammvater ihnen den Genuß des Weines, wie auch den Besitz von Häusern und den Feldbau untersagt und das Wohnen in Zelten geboten habe (v. 6-11). Dies soll Jeremia dem Volke Juda's vorhalten. Die Rechabiten befolgen treu das Gebot ihres Abuherrn, Juda's Volk dagegen übertritt die ihm beständig vorgehaltenen Gebote seines Gottes (v. 12-16). Darum wird, das gedrohte Unheil über Jude. hereinbrechen; das Haus Rechabs aber soll zum Lohne sei�ner Treue gegen die Vorschriften seines Ahnherrn ewiglich bestehen (v. 17-19).


Dieses Wort des Herrn erging laut v.1 an Jeremia im 4. Regierungs�jahre Jojakims und zwar nach v.11 vor der Ankunft Nebucadnezars und seines Heeres vor Jerusalem, also etA~~a i11r.Sairlme_.cjgs.:J...6p.£C1, da Jerusalem im 9. Monate (December) jenes Jahres von Nebueadnezar zum ersten Male eingenommen wurde.


V. 1-11. Die Verhandlung Jeremia's mit den Rechabiten. V..2. Jeremia soll zum Hause d. i. zur Familie der Rechabiten gehen, mit ihnen reden und sie in den Tempel, in eine der Zellen führen und ihnen Wein zum Trinken reichen. tssn. l nsa v. 2. 3. 18 wechselt mit ',A tie. *-ri v. 5, woraus man sieht, daß '11 r nicht die Wohnung, sondern die Familie der Rechabiten bezeichnet, in 1 Chr. 2, 55 7~'ine


genant. Nach dieser Stelle waren die Rechabiten ein Zweig der Keniten d. h. Nachkommen des Hen.i, des Schwagers Mose's (Richt. 1, 16), die mit Israel nach Canaan gezogen waren und teils in der Wüste an der Südgrenze des Stammes Juda (1 Sam. 15, 6. 27,10. 30, 29), teils bei Ke�desch in Naphtali (nicht. 4, 11.17. 5,24) unter den Israeliten wohnten. Ihr Ahnherr oder Stammvater war Recab, der Vater des Jonadab, mit . welchem Jehu Freundschaft schloß (2 Köm 10, 15.23). Dieser hatte ihnen die im Folgenden erwähnte Lebensordnung zur Pflicht gemacht, um sie bei der Einfachheit des Nomadenlebens ihrer Väter zu erhalten un vor cai mib"d-dir seßhditeu Leben erkriüi"ifteii'Cefd~rreu siErlib1 P V i eii5ms zü bewahren. r;ti5 'a Zeilen des ,'Tempels waren Anbaue in den Tcnij elvor°hofen teilsAzur Aufbewahrung von Tempelvorräthen (1 Ohr. 28,12) teils zu Wohnstätten der Tempeldiener und zu Versammlungs�localen der Tempelbesucher dienend, s. Ez. 40,17. - V. 3. Den Auftrag
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 des Herrn ausführend nahm (holte) Jer. den Jaazauja, Sohn Jirmja's, des Sohnes Habassinja's mit allen seinen Brüdern und Söhnen und das ganze Haus der Reehabiten und führte sie in die Tempelzelle der Söhne Hanan. Jaazar ja war wol das derzeitige Haupt der Rechabiten. Die Zelle der Söhne Hanan lag neben der Fürstenzelle, welche oberhalb der Zelle des Schwellenhüters 17laäseja war. Hanan der Sohn Jigdälja's ist nicht weiter bekant; hier heißt er der Mann Gottes, ein ehrenvolles Prä�dicat der Propheten, vgl. z. B. 1 Kön. 12, 22; denn nach gewöhnlicher Sprachweise gehört Innbeet uitiH nicht zu sondern zu vgl. 28,1. Zach.1,1. m',T 1 r-.zÜ ist die Zelle, wo die Fürsten, die Obersten des Volks sich im Tempel zu versammeln pflegten. Ihre Lage ist näher


angegeben als b:t .n oberhalb der Zelle Maäseja's, aber für uns nicht klar, weil die Gebäude der Tempelvorhöfe nirgends näher beschrieben sind; doch s. zu 36,10, .1Iatrseja war e'1 ;:i Schwellenhüter d. h. Auf�seher über die Tempelthorwächter, deren es nach 52, 24 u. 2 Kön. 25,18 drei gab, welche dort nächst dem Hohenpriester und seinem Stellvertreter genant sind. dfaicseja ist warscheinlich derselbe, dessen Sohn Sefanja unter Sedekija y~t r, iah war, vgl. 52, 24 mit 37, 3. 29, 25 u. 21, 1. --V. 5 f. Dort ließ Jer. den Rechabiten vorsetzen Humpen gefült mit Wein und forderte sie zum Trinken auf. ct,s+5ga sind große Becher, Humpen, ans welchen man die Trinkbecher (rit:z) fülle. Sie erklärten aber, daß sie keinen Wein tränken, weil ihr Vater d. h. ihr Ahn Jonadab ihnen und ihreu Nachkommen für ewige Zeit das Weintrinken untersagt habe, und zugleich das Bauen von Häusern, das Säen von Saat und das Pflanzen von Weinbergen d. h. die Ansiedelung in festen Wohnhäusern und das Betreiben des Ackerbaues. Cü MT :t71 und nicht soll euch sein sc. das vorher genante, d. h. ihr solt nicht Häuser, Saaten und Wein-berge besitzen (vgl. v. 9g t sondern in Zelten solt ihr wohnen euer Le�benlang, auf daß ihr lange lebet u. s. w. Diese Verheißung ist nach Ex. 20, 12 gebildet. -- V. 8---10. Dieses Gebot ihres Ahnherrn befolgen sie in allen Stücken und wohnen deshalb in Zelten, und seien nur beim Anrücken Nebucadnezars ins Land nach Jerusalem gekommen, um hier zeitweilig Zuflucht zu suchen vor dem Heere der Chaldäer und dem Heere Araras (der Aramäer). Die besondere Erwähnung des Heeres von Arnrm. neben dem Heere der Chaldäer hat ihren Grund wol in den vielfachen Verheerungen, welche frtiherhin Israel und Jutta durch die Syrer er-litten hatten. Nach 2 Kön, 24, 2 fielen ja auch nach Jojakims Empö�rung gegen Nebueadnezar aramäische Streifscharen in Judo, ein, das Land zu verheeren.


1) Diese Vorschriften, welche Jonadah für seine Nachkometen gab, um ihnen das Nomadenlcbea für alle Zeit vorzuschreiben, führt Diodor tlX, 94 als Ge�setz der Nabatäer an: 1Vöues saziv uirotts, irre aito' arreipaey, Krs rpurei,sav urrl'iv.eJczöv rapnarpunoy, Kre nivm 7Q :ragst, ,u>jre oiriuv zarreaettnitsty, Tand gibt als Zweck derselben die Bewahrung ihrer Freiheit sei der L"nteijochung durch Machthaber au. Und noch jeet gestattet den Beduinen ihre adelige Abkunft


von Isrnsel nicht, Landbau, Gewerbe und Künste zu treiben; vgl. _ erieus Sitten der Beduinen-Aratber S, 5 f.





.lerem. XXXV, 12..._16.	37





V. 12-19. Das Beispiel der Rechabiten für Juda. Jeremia soll dem Volke Juda's das Wort des Herrn verkündigen, wie folgt: V. 13. So spricht Jahwe der Heerscharen, der Gott Israels: Geh und sprich zu den Männern Juda's und den Bewohnern Jerusalems: wollet Hin nicht Zucht annehmen zu hören auf meine Worte? spricht Jahve. V. 14. Gehalten werden die Worte Jottatlabs, des Sohnes Recabs, die er sei�nen Söhnen geboten, nicht Wein zu trinken, und sie trinken keinen bis auf diesen Tag, sondern gehorchen dem Gebote ihres Vaters. Und ich habe zu euch geredet, vom frühen Morgen an redend, und ihr habt nicht auf mich gekört. V. 15. Und ich sandte zu euch alle meine Knechte, die Propheten, vom frühen Morgen an sendend, und sprach: Kehret doch um jeder von seinem bösen Wege und machet eure Handlungen gut und wandelt nickt andern Göttern nach, ihnen zu dienen, so soll ihr wohnen in dem Lande, Glas ich euch und euren Vätern gegeben habe. Aber ihr neigtet nicht euer Ohr und hörtet nicht auf mich. V. 16. Ja die Söhne Jonadabs des Sohnes Recabs haben gehalten das Gebot ihres Vaters; das er ihnen geboten; aber dieses Volk höret nicht auf mich. V. 17. Darum spricht also Jahve der Gott der Heerscharen, der Gott Israels: Siehe ich bringe über Juda und über die Bewohner Jerusalems all das Unheil, das ich über sie geredet habe, weil ich zu ihnen geredet habe und sie nicht gehört, ich ihnen zurief und sie nicht geantwortet haben. - V. 18. Und dem Hause der Rechabiten sagte Jeremia: So spricht Jalive der Heer-scharen, der Gott Israels: weil ihr gehört habt auf das Gebot eures Vaters Jonadab und gehalten alle seine Gebote und getan nach allem was er euch geboten hat, V. 19. darum spricht also Jahve der Heer-scharen, der Gott Israels: Es soll Jonadab dem Sahne Recabs nie. an einem Manne fehlen, der vor mir stehe, alle Zeit.


Der Befehl: geh und sprich zu den Männern Juda's u. s. w. zeigt, daß Jer. das,fg)gende 91'. .fies_ Herrn nicht in der Teheglzellg in Ge�genwart r Rechabiten, sondern warscheinlieh iii-ebnem der Tempel�vorhöfe an das dort versammelte Nöle{'gerichtet -ha. Zär tiefen Be�s'e}iämü"ng dei) Jiidelt hält er ihnen die Treue' Vor, mit welcher die Re�ehabiten die Satzungen ihres Stammvaters Jonadab beobachten. Das Beschämende der Rede wird schon angedeutet in dem Eingange v. 13: werdet ihr nicht Zucht annehmen, auf die Worte Jahve's zu hören? Das Hoph, t-mrz ist als Passivem mit dem accus. construirt •--- eine be�sonders in der älteren Sprache nicht seltene Construction, bei der das Passivum Impersonell steht; daher hier im Sing.: man hält aufrecht die Wurte = gehalten werden cl. W., vgl. Ges. §. 143, 1. Ew. §. 295b• Bis auf diesen Tag - schon gegen 300 Jahre unverbrüchlich; denn Jonadab stand schon in hohem Ausehen, als Jehu im J. 883 v. Chr. den Thron i G


bestieg (2 I{ön. 10,15). Jade, dagegen hört nicht auf die Gebote, welche	st


sein Gott ihm unablässig durch Propheten einschärfen läßt, wandelt	`y, ets vielmehr andern Göttern nach, ihnen zu dienen. Zu v. 15 vgl. 25, 4.5.


ri+at2,wr	für h'	t	25, 5. -- In v.16 ist mit steigendem imo der Gedanke nochmals kurz zusammengefaßt. Unrichtig tibersezt Neig.
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durch weil und zieht v.16 als Vordersatz zu v. 17. „Ein solcher Vorder�satz mit weil (quitt) ohne Verbindung zum Vorhergehenden ist gegen den Sprachgebrauch" (Hitz.). Zur Strafdrohung v. 17 vgl. 11, 11. - V. 18. Der Ausspruch über die Rechabiten ist durch die Formel: und zum Hause der Rechabiten sagte Jer., eingeführt und damit angedeutet., daß derselbe nicht einen integrirendon Teil der vorhergehenden Rede bildet, sondern Jeremia ihn wol am Schlusse der Verhandlung mit ihnen (v. 11) ausgesprochen hat. Mitgeteilt wird er aber erst hier, um dem Volke Juda's zu bedeuten, daß schon die Treue gegen väterliche Satzun�gen ihre Verheißung bat, zur Verschärfung der über Juda ausgesproche�nen Drohung. Zu der Verheißung v.19 vgl. 33, 18. Da lü a das Stehen des Dieners vor seinem Herrn und 7, 10 das Treten des Volks vor Jahve im Tempel bezeichnet, so scheint auch hier •i2'?3 nicht blos das Fortbestehen des Geschlechts auszusagen, sondern zugleich das Beharren im Dienste des Herrn, aber selbstverständlich nicht den priesterlichen Dienst zu involviren, vgl, dagegen 33, 18 wo dieser Dienst näher angegeben ist. Das Bekentnis zu Jahve vonseiten der Reehabiten ergibt sich schon aus ihrem Anschlusse an Israel.'








Cap. XXXVI. Schriftliehe Aufzeichnung der Reden Jere��mia's und ihre Vorlesung im Tempel,





Im vierten Jahre der Regierung Jojakims erging an Jeremia das Wort des Herrn, alle seine bis dahin gehaltenen Reden aufzuschreiben, damit Juda vielleicht noch auf die Drohungen achten und sich bekehren möchte (v.1-3). Diesem Befehle gemäß ließ er durch seinen Gehilfen Baruch alle Worte des Herrn in eine Buchrolle schreiben, mit der Wei�sung, dieselben ans Fasttage dem aus dem Lande nach Jerusalem kom�menden Volke im Tempel vorzulesen (v. 4-8). Als hierauf im .9. Mo�nate des fünften Jahres Jojakims ein Fasten angeordnet wurde, las Ba�ruch in der Tempelzelle Gemarja's dem versammelten Volke die Weißa�gungen des Propheten vor, worauf Gemarja's Sohn Micha die Sache den im königlichen Palaste versammelten Fürsten meldete, die dann Barucli mit der Rolle zu sich beschieden und sich vorlesen ließen, aber über den Inhalt des Vorgelesenen so erschraken, daß sie es für nötig eracli�teten, dem Könige darüber zu berichten (v. 9-19). lluf ihren Bericht ließ der König die Buchrolle holen und sich daraus vorlesen, aber kaum hatte man einige Spalten vorgelesen, so zerschnitt er die Rolle und warf die Stücke in das im Zimmer brennende Kohlenbecken, und befahl zu-gleich Baruch und Jeremia zu holen, die aber Gott verbarg (v.20-26). Nach Verbrennung dieser Rolle befahl der Herr dem Propheten, alle seine Worte auf eine neue Rolle schreiben zu lassen und dem Könige


1) Nach dem Zeugnisse des Judenmissionars Wolf leben noch jezt in Asien Reehabiten in Mesopotamien und in Jemen, die von Hobab, dem Schwager Moses abzustammen behaupten. Als den eigentlichen Wohnort dieser Rechabiten bezeich�et Wolff die Wüste Jemen bei Senaa. Vgl. Dr..Io.seph Wolff, ein Wanderleben, von Dr. Sengetmann. Ilamb. I863. S. 65 u. 196.
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Jojakim ein schmachvolles Ende zu verkündigen, worauf Jer. seine Reden dem Barweh nochmals dictirte und durch ihn aufschreiben ließ


(v. 27-32).


Da Jer. seine Reden laut v. 3. 6 u. 7 aufschreiben lassen soll, damit Baruch sie an dem bevorstehenden Fasttage dem Volke vorlesen könne, weil er selbst verhindert war in den Tempel zu kommen, so geht die Absicht des göttlichen Befehles nicht dahin, den Propheten zur schriftlichen Fixi�rang und Zusammenstellung aller bis dahin gehaltenen Reden zu ver�anlassen, sondern die Aufzeichnung soll nur als Mittel dienen, dem Volke nochmals den gesamten Inhalt seiner Weißagungen vorzuhalten, um das-selbe wo möglich zur Umkehr zum Herrn zu bewegen. Im,4,,7hre,Jo�jakims rükte Nehucadnezar nach Besiegung der Aegypter am Euphrat gegen Juda vor, nahm Jerusalem ein_ und machte sich "gjalsim tribut�pflichtig. In demselben Kalire hatte der. auch die Weißagung von der Tejilirigen Hingabe Juda's und aller Völker in.die Gewalt des Königs von Babel (c. 25) ausgesprochen, und zwar früher als ihm das Aufschrei�ben aller seiner Reden befohlen wurde. Denn daß er diesen Befehl erst gegen Ende des 4. Jahres erhielt, läßt sieh mit Sicherheit daraus schlie�ßen, da"III3-as Vö'i'IeäSn der aufgeschriebenen Reden am Fasttage geschehen solle, welcher laut v. 9 erst im 9. Monate des fünften Jahres gehalten wurde. Streitig ist nur die Frage, ob das Aufschreiben und Vorlesen vor odernaeh der ersten Einnahme Jelusalenis diiie 1 ebucadnezar sfättf iid:"°Die meisten neueren Ausleger sind der ersten Ansieht, und Hilz:z. B. sagt kurz und bestirnt: „nach v. 29 war bis dahin der Chal�däer noch nicht im Lande erschienen". Aber dies steht nicht in v. 29. Die Drohung in diesem V.: „kommen wird der König von Babel und dieses Land verderben und aus ihm Menschen und Vieh vertilgen" be�sagt nicht, daß der König von Babel noch nicht nach Juda gekommen war, sondern nur daß das Land noch nicht zu Grunde gerichtet war und Menschen und Vieh noch nicht daraus vertilgt waren. Bei der ersten Einnahme Jerusalems begnügte sich Nebucaduezar mit der Unter�werfung-Jojakims unter seine Oberhoheit und der Tributleistung, sowie der Wegführung einiger Tempelgeräthe und etlicher Geißeln. Die Ver�wüstung Juda's mit der Ausrottung von Menschen und Vieh begann erst bei der zweiten Eroberung Jerusalems unter Jojachin und wurde bdi der dritten Eroberung unter Sedekija mit der Zerstörung der Stadt vollendet. Die Entscheidung der aufgeworfenen Frage hängt ab von der Bestim mutig des Iueckes_, zu..welchem der außcrordentliche;_Fnst£ag im fiinften Jahre angeordnet wurde, ob zur Abwendung der von den Chaldäern drohenden Invasion oder zun Gedächtnisse der ersten Einnahme Jeru�salems? Diese Frage haben wir- sebohi-ini Conim. zu Daniel B. 51 f. da-hin entschieden, daß das Fasten dem Gedächtnisse des Jah(est2 ,es., ,l', ersten Einnahme Jeiusaleius duiclh 1Nebiica:diieza.i galt, und haben auch döst sehollhemerkt, daß Jojaliins"dieses `aiißeioidentlinheseptet. an-ordnete oder zuließ, „um iiäs Geflil des"Vöikes gegen das Verhältnis iler chaldäischen Dienstbarkeit aufzuregen, einen.,religiüseu Agifsel~w eng zum Widerstande im Volke hervorzurufen, da Jojakim die chaldäische
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Dienstbarkeit schwer trug und von Anfang an auf Abfall sann." Jede Auflehnung gegen den König von Babel konte aber nur zum Verderben Juda's ausschlagen. Darum ließ Jeremia „als Gegengewicht gegen das Gelüste des Königs" an diesem Tage im Tempel dem versammelten Volke durch Baruch seine Weißagungen vorlesen und dein Könige verkündi�gen, daß der König von-Bhbel kommen d. h. wiederkommen werde, um das Land zu -v= eiderben'ünil'IMMensc ien 'ünil"VieK ääs'ihm zü vertilgen. Aus diesen Umständen erklärt sich erst vollständig sowol das Er-schrecken der Fürsten beim-Anbören der Vo(ZeAfiii cfes Buches (v.16) als auch der Zorn des Königs, daß er das Buch zerschnitt und ins Feuer warf, weil er ei i hh`,"-daß die Reden des Propheten mehr geeignet waren, den von ihm gehofften religiösen Aufschwung des Volks zu dämpfen, als dasselbe zur Erhebung gegen die chaldäisehe Dienstbarkeit aufzu�regen. Auch tritt erst mit der richtigen Erkentnis des Zweckes, zu wel�chem der Fasttag angeordnet worden, die Bedeutung der dem Propheten von Gott befohlenen Aufzeichnung seiner Weißagungen in das rechte Licht. Da Jer. kurz vorher dein Volke sein Widerstreben gegen das 28 Jahre lang ihm gepredigte Wort des Herrn aufs ernstliebste vor-gehalten und ihm als Strafe die 70jährige chaldäische Dienstbarkeit und Verwüstung des Landes angekündigt hatte, ohne daß diese Ankündigung der furchtbaren Züchtigung einen tieferen und nachhaltigen Eindruck auf das Volk machte, so war, solange das gedrohte Gericht erst noch im Anzuge war, auch von der Vorlesung seiner Reden im Tempel am Fasttage keine sonderliche Frucht zu hoffen, daß der göttliche Befehl, dies zu tun, recht motivirt erscheinen konte. Bedeutend anders gestaltete sich aber die Sache, wenn Nebucadnezar bereits Jerusalem erobert-und Jojakim sich unterworfen hatte. Der Aubiüch des gedrohten göttlichen Gerichts war der geeignete Moment, um dem Volke nochmals den ge�waltigen Ernst des göttlichen Wortes ans Herz zu legen und es zu ernster Buße aufzufordern. In diesem Zeitpunkte erhielt die Vorlesung des Ge�samtinhaltes der Weißägungeu-des Pröplieten die Bedeutung eines.ieztert Versnclles, das dem Gerichte anheimgefallene Volk-vor dem gänzlichen Untergange zu bewahren.


V. 2-8. Das Wort des 1lerrn an Jeremia lautete: Nimm dir eine Buchrolle und schreibe darauf ( ,' te für s:) alle die Worte, die ich zu dir geredet über Israel und Juckt und über alle Völker, von dem Tage an, da ich zu dir redete, von den Tagen Josija's an bis auf diesen Tag; vielleicht wird das Haus Juda's hören all das Uebel,' das ich ihnen gedenke zu Nun, auf (lag sie umkehren jeder vorn- sei�nem bösen Wege und ich ihrer Schuld und ihrer Sünde verzeihe. - ,sye heißt hier: recht hören und beherzigen, vgl. 26, 3. Hitz. will den Befehl so verstehen, daß Jer. seine Reden nicht jezt zum ersten Male aufschreiben soll, was dem treuesten Gedächtnisse unmöglich gewesen wäre, sondern nur zusammen in ein Buch schreiben aus den zerstreuten einzelnen Blättern und Blättchen. Diese Ansicht hat schon Graf aus�führlicher als nötig war widerlegt. Nicht eip wortgetreues Aufschreiben aller einzelnen Reden ist gemeint, sondern nur ein Aufschreiben des
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wesentlichen Inhaltes aller mündlichen Vorträge. Dies erhellt nicht nur aus dem v. 3 angegebenen Zwecke dieses Befehles, sondern wird auch durch die Beschaffenheit der uns überlieferten Sammlung dieser Reden bestätigt. Daß nti~4,1r1-b nicht in dem strengsten Sinne des Wortlautes zu verstehen, geht schon daraus hervor, daß Jer. bei Erneuerung der Niederschrift v. 32 zu dem in der ersten, durch Jojakim verbranten Buchrolle Enthaltenen noch viele ähnliche Worte hinzufügte. Den we�sentlichen Inhalt aller seiner in den 23 Jahren gehaltenen Reden konte aber Jer. wol im Gedächtnisse haben, da alle Reden sieh um dieselben Gegenstände - Rügen der hersehenden Sünden, Strafdrohung und Ver�heißung - bewegten, --- V. 4. Den göttlichen Befehl führt Jer. so aus, daß er durch Baruch alle Worte Jahve's aus seinem Munde auf eine Buchrolle schreiben ließ ('nh' '~r? d. h. nach mündlichem Dietate Je�remia's), und ihm befahl,"'Weil'ei' selbst in käs fäus deslerr'n zu kommen verhindert sei, die niedergeschriebenen Worte vor den Obren des Volks im Tempel am Fasttage vorzulesen, mit der ausgesprochenen Hoffnung v. 7 : vielleicht wird ihr Flehen niederfallen vor Julivers, die sie umkehren jeglicher von seinem bösen Wege; denn groß ist der Zorn und Grimm, welchen Jahve über dies Volle geredet hat. Baruch, der Sohn Nerija's, schon 32, 12 f}. als Gehilfe des Propheten erwähnt, war nach unserer Stelle sein Amannensis, der die Aufträge des Pro�pheten vollzieht. haue ''?k könte nach 33, 1 u. 39, 15 heißen: ich bin in Haft; dazu steint aber nicht, daß v. 19 die Fürsten verlangen, daß Jeremia sich verstecke. Auch bedeutet `+ nicht gefangen, captus, sondern: gehemt, zurückgehalten, verhindert, s. zu Neh. 6,10. inTr�lläe1ie" d`'i Verhinderung ist als für den Zweck der Erzählung irrelevant, nicht angegeben. (-I';a9; WZ.; im Buche lesen vor den Ohren des Volks d. b. aus dem Buche dem Volke vorlesen. eia heil heißt eich gge. jggegd eiem,_Fasttage, sondern am_Fasttage. Der Artikel fehlt, weil es nicht darauf ankam, den Fasttag näher zu bezeichnen. Gemeint ist der v. 9


erwähnte außerordentliche Fasttag. nerm bhe wird niederfallen ihr Flehen vor Jahve d. h. vor Gott gelangen, gTdichsam vor seine Füße niedergelegt werden. 3n ist von der Gebehrde les 'lelioi den, `ciem Niederfallen vor Gott auf das Kleben selbst rtbeitiägön;,'7 alie`r ins lnph. das Flehen vor Jahve fliehe: fl n ]ässen s. v. a. die Bitte ihm zu Füßen


legen 38, 26. 42, 9. Pan. 9, 18.20. Gelangt das Flehen wirklich vor


Gott, so findet es auch Erhörung und hat Erfolg. Dieser Erfolg ist in


21eil angedeutet: daß sie sieh bekehren. Fleht der Mensch reumütig


zu Gott um Gnade, so verleiht ihm Gott Kraft zur Bekehrung. Die Um�


kehr des Volks von seinem bösen Wege ist aber notwendig, weil der


Zorn, den Gott über dasselbe geredet, groß ist t1.b. weil Gott schweres


Zorngericht gedroht hat. -- V. B. Das ihm Aufgetragene führt Baruch aus.


V. 9 --19. Die Vorlesung des Buches im Tempel. V. 9. Im fünften


Jahre Jojakims, im 9. Monate riefen sie ein Fasten aus vor Jahve, alles


Volk in Jerusalem und alles Volk, welches aus den Städten Judees


nach Jerusalem gekommen war. via er ein Fasten ausrufen, ansagen,


anordnen, vgl, 1Kön.21, 9.12. 2 Ohr. 20,3. Dem Wortlaute nach scheint
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das Volk, das in Jerusalem wohnte und das aus dem Lande dahin ge�kommen war, das Fasten angesagt zu haben. Dies läßt sich nicht au-nehmen, da das Volk aus den Städten Juda's offenbar erst infolge des angeordneten Fastens nach Jerusalem gekommen war. Graf meint da-her, nis t, scheine hier überhaupt vom Feiern eines solchen Fastens gebrä'itp"zü'°sein. Dies ist sprachlich nicht zu erhärten. Der Ausdruck ist ungenau und die Ungenauigkeit aus dem Streben nach kurzer Zu�sammenfassung des zu Berichtenden entsprungen. Der Sinn dieser: Man sagte ein Fasten an und alles Volk in Jerusalem und aus den Städten Juda's kam, um im Tempel vor dem Herrn anzubeten. an wem die Anordnung ausgegangen, ob vom Könige oder vorn Hohen�


snen


prrester und der Priesterschaft, bleibt uubes Flut. Der neunte Monat fäll in unsern Deeember, also in die kalte Jahreszeit, vgl:V." 221 Der Fasttag war ein"äiißerordentlicher, denn im Gesetze war nur der.Ver-/söhnungstag im 7. Monate als Fasttag vorgeschrieben. Ueber den Zweck dieser Maßregel s. oben S. 377f. -- V. 10. An diesem Tage las Baruch die Reden Jeremias aus dem Buche dem zum Tempel gekommenen Volke vor in der Zelle Gernarja's, des Sohnes Saph ans) des Schreibers, im oberen Vorhofe, am Eingange des neuen Thores des HausesJahve's. Gemccija, der Sohn Saphans war einer der königlichen Geheimschreiher, einStaä,ts= secretär. Denn er gehörte laut v. 12 zu den Fürsten und war vielleicht ein Bruder des 4hikc«ila, des Sohnes Saphans, der sich früher schon als Beschützer des Propheten gezeigt hatte (26, 24). Die Zelle, die er im Irempel" liäi:te";d]äg im oberen Vorhofe am Eingange des neuen Thores, dessen Lage wir nicht genau bestimmen können, s. zu 26, 10; das aber von dem äußeren in den inneren, höher gelegenen Priestervorhof führte. Die Zelle befand sich offenbar an der Außenwand "des. inneren Vorhofs, so ` daß -man voll ihr aus den äußeren Vorhof Gesicht hatte sigd Bd't iueh Vbit hier äns dem `döst versammelten Volke vorlesen 110p-to.


V: T1:- Die Vorlesung hörte Michaja, ein Sohn. Geiiäarja's mit an und brachte die Kunde davon in den Palast. Er begab sich in das Gemach d. h. die Kanzlei des Staatsschreibers Elisama, wo eben die Fürsten, na�mentlich Elisama, Delaja, der Sohn Schemdja's, Elnesthan, der Sohn `Acbor•'s (vgl.26, 22), Gemarja der Sohn Saphans und Sidkifa der Sohn Hanarja's, zu einer Berathung versau}melt waren, und meldete ihnen, was r gehört°hatte. - V 14. Auf diese Anzeige schikten die Fürsten


rn--4rs-4 de ehudi, wol einen Unterbeamten des Staatsschreibers fzu Baruch,


t-wei"' um ilrn-rüitäem"Bliche, erden' er ergelesen, zu holen. Von den Na�men Jehudi, Sohn lethanja's, des Sohnes Selen ja's, des Sohnes Cuschi halten Hitz. u. Graf den ersten und lezten nicht. für Eigennamen, son�dern für Appellativnameu: der Jude und der Cuschit.e, und erklären dieselben daraus, daß durch Anwendung des Gesetzes Deut. 23, 9 auch auf Cuschiten der Ahne ein Cuschit und erst sein Urenkel Jude, jüdischer Bürger geworden sei und daher Jehudi hieß. Aber dieser Ansicht steht entgegen, 1) daß die Namen von Vater und Großvater eigentliche mmnina


{)(propria und zwar mit dem Namen Jah (tahve) componirte, also echt israelitische Eigennamen sind, 2) daß schon in alter Zeit Jehudit als





Frauenname vorkomt Gen. 26, 34. Hienach ist Jehudi echtes nomen propere und höchstens nur " u sb Beiname des Urgroßvaters, nach seiner Abstammung von den Cuschiten. Auch galt das Gesetz Deut. 23, 9 nur für die Nachkommen der Edomiter und Aegypter, daß dieselben erst im dritten Gliede in die Gemeinde des Herrn aufgenommen werden sollen, und zwar aus Gründen, die eine Ausdehnung auf andere Völker nicht gestatteten. Diese kontert schon in der ersten Generation durch An�nahme der Beschneidung naturalisirt werden, mit Ausnahme der Cana�niter, `Ammoniter und Moabiter, die auch im zehnten Geschlechte nicht in die Gemeinde Israels aufgenommen werden selten, Deut, 23, 3. - V. 15. Als Baruch kam, hießen die Fürsten ihn sich setzen, zum Zeichen freundlichei -lind achtungsvoller Behandlung, und' ihnen aus dem mit-gebrachten Buche vorlesen. V.16. Als sie aber alle vorgelesenen Worte hörten, erschraken sie einer zum andern d. h. sie gaben durch Mienen, Gebehrden und Reden gegenseitig ihr Erschrecken zu erkennen, teils über den Inhalt des Vorgelesenen, der, wenn sie auch im Allgemeine mit dem Sinne und Geiste der Reden Jeieiniä s beiraut waion, doch einen mächtigen Eindruck auf sie machte, da Bar (eh öffenbar` wie dem Volke mi Teiripe-3, so auch den Fürsten nicht das ganze Buch, sondern nur Hauptabschnitte, welche die stärksten Rügen der Sunden und die schwersten Drohungen des Gehbits enthielten, vorgeleseii`fiatte eine


oriesüng"'iiesJganzen Buches ist in den Worten: er las in (aus) dem Buche die Worte Jeremia's (v. 10) nicht ausgesagt, und würde auch durch die lange Dauer des Vorlesens das zuhörende Volk ermüdet und den Eindruck nur abgeschwächt haben. Teils aber erschraken sie wol auch üuer die K


ühnheit einer den Wünschen und Hoffnungen des Königs so scharf entgegentreteiuden Verkundigung, bei dem durch den Vorgang 26, 20"ff, ii8hi3 gelegten Gedhhken an die Gefahr, welche bei dem des�potischen Charakter des Königs für das Leben Jeremia's und Baruchs entstehen möchte. Sie sagten daher zu Baruch: Anzeiren_müssen mir dem König alle diese Dinge. Denn daß die Sache nach der öffentlichen Vorlesung im Tempel dein Könige nicht v-erborgen_bleib.en.wiirde, tivar, 1fM:-- Däher durften sie nach ihrer amtlichen Stellung dem Könige das Geschehene nicht verheimlichen. V. 17. Um sich indessen über den Hergang genauer zu unterrichten, fragten sie Baruch: berichte uns, wie hast du alle diese Worte aus seinem Hunde geschrieben? Darauf ant�wortete Baruch: aus seinem Hunde pflegte er mir alle diese Worte zuzurufen d. h. mündlich pflegte er sie mir zu dietire(, und ich schrieb sie-au/«las Buch mit Tinte. Das inper f. drükt das sich wiederholende oder das fortgesezte Tun einer Sache aus, also te;91 hier das längere Zeit in Anspruch nehmende Dietiren. In dem folgenden Umstandssat.ze steht das Particip =; e m.:: während ich gleichzeitig schreibend war, also selber nichts weiter dabei tat, als das Dictat niederschreiben. Ai dem


in der Frage der Fürsten (v. 17; haben etliche Ausll. Anstoß ge�nommen und LXX u. En). dieses Wort weggelassen, weil erst Baruch hinterher erkläre, daß er die Worte aus dem Munde Jeremia's nieder-geschrieben habe. Andere, wie Ven., wollen ti',nb als Frage = ?%ie
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fassen. Beides willkürlich und unnötig. Daß der Inhalt des Buches aus dem Munde Jeremia's sei d.h. Reden desselben enthalte, das wußten die Fürsten; aber Baruch konte das Buch auch ohne Auftrag oder wider Wissen und Willen des Propheten nach dessen mündlichen Vorträgen zusammengeschrieben haben. Deshalb fragen sie, um Klarheit über das Verhältnis des Propheten zu der Sache zu erlangen, und Baruch ant�wortet, daß Jeremia es ihm dictirt habe. --- V.19. Hierauf gaben die Fürsten dem Baruch den Rath, sich mit Jeremia zu verbergen, weil sie voraus wissen, daß Jojakim die Wanceitszengen tödten lassen würde.	.


V. 20-26. Die Vorlesung des Buches vor dem Könige. V. 20. Die Fürsten begaben sich zum Könige 11;4ri in den innern Vorhof, während sie die Buchrolle in der Zelle des Staatsschreibers zurückließen, und erstatteten ihm Bericht über die Sache. ist der innere Hof des Pa�lastes iu welchem die königlichen Wohne-e cli fagei.'sii?? jeman dem eine Sache oder Person anvertrauen (40, 7), daher deponireu, auf-bewahren Jes. 10, 28. - V. 21. Hierauf ließ der König durch Jehudi das Buch holen und es vor ihm und den versammelten Fürsten vorlesen. ~?+~ nn~ von oberhaOk..neligg, indem der vor dem sitzendenHerrn Ste�linüde"iibei denselben empor agt vgl: "Gen.'18, B. Der König saß, wie u22"zür-Vorbereituing auf das Folgende angegeben wird, im Winter-hause, d. i. dem Teile des Palastes, der für den Winteraufenthalt ein-gerichtet war, im 9. Monate d. i. zur Winterszeit und der Kohlentopf war vor ihm brennend. Die Zimmer der morgenländischen Häuser haben keine Oefen, sondern in der Mitte des Fußbodens eine Vertief ang, in weiche_ ein Kohlenbecken mit glühenden ,] ohlen...gestelt wird, um das Gemach zu erwärmen, vgl. m. Bibl. Ärehäol. Il §. l5 S. 7. Wegen n.t1-1


.i'.


und den Feuertopf anlangend, war er vor ihm brennend, vgl. Km. §.277'. - V. 23. Als nun Jehudi drei Spalten oder vier gelesen, zerschnitt er (der König) sie (die Buchrolle) mit dem Federmesser und warf (die Stücke) in das Feuer im Kohlentopfe, bis die ganze Rolle auf dem Feuer im Kohlentopfe vernichtet war. rein, eig. Thüren, sind nicht Blätter, sondern Spalten eines Buches. Die Meinung von Hitz., daß Blätter zu verstehen seien, die Megilla also keine wirkliche Rolle war, sondern ein Buch mit Blättern, ist unerweislieh. In den Synagogen ge�brauchen die Juden noch heutiges Tages nach altertümlicher Sitte eigent�liche Rollen, die auf einem Stocke aufgerollt werden. Auf diesen ist der Bibeltext nicht in Zeilen geschrieben, weiche die ganze Breite der Rolle einnehmen, sondern in Felder abgeteilt. Scribebatur -e sagt Buxtoifin Jnslilutione epistolari Hebr. p. 4 -, volumen lineis non per longilüdi�nema totius chartae auf perganaenti deductis, sed in phtres areas di�visis, quomodo sunt latera paginarum in libris complieatis. - Istae proplerea voce metaphorica vocantur nne, januae valvae, quod frgu�ram januae referant. Das Subjett zu rzslIr„ ist nicht Jehudi, wie flitz. meint, sondern der König, und my7P4 bed. nicht: er schnitt heraus, son�dern: zerschnitt es (das Suffix geht auf n'M;i). Das Verfahren isf nicht mit vielen Ausll. so zu denken, daß er jedesmal, Wenn Jehudi eine Stücke gelesen, diese abgeschnitten°lind les=.Fjt ,,geworfen habe, so
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daß das Buch mit diesen Unterbrechungen bis zu Ende gelesen und zu-gleich allmälig vernichtet worden wäre. Ein solches Verfahren bezeich�net Graf mit Recht als spielend und läppisch und mit dem Zorne des gewalttätigen Königs unvereinbar. Wie aber das imperf. ywp5 (nach Nög.s Meinung) beweisen sölle, daß Jehudi das Ganze vorgelesen habe, während der Text nur das Vorlesen von drei oder vier Spalten angibt, ist nicht abzusehen. Die dem-beeil. eigene Bedeutung der Fortsetzung oder Wiederholung der Handlung komt zu ihrem vollen Rechte bei der Annahme, daß der König die Rolle stückweise zerschnit_.11nd,di-Aige�sclinitteiienStücke nach'einandeL, insFeuet tii.aif Auch in-; n'35nr-hy liegt nicht das Vorlesen des ganzenBuches,~denn nun bezeichnet nicht das Vollendetsein der Vorlesung, sondern das Vollendetsein auf dem Feuer, und ist zu übersezen: bis die ganze Rolle vollständig ins Feuer gekommen, d. h. ganz verbrant war, vgl. '~x., bh Gen. 47, 18. Der infin. abs. '7e71 ist Fortsetzung des verb. Jin., wie häufig, vgl. z. B. 14, 5. 32, 44. - V. 24 f. Um das Verfahren des Königs zu cbarakteri�siren, bemerkt der Erzähler: Nicht erschraken und nicht zerrissen ihre Kleider (zum Zeichen schmerzlicher Betrübnis) der König. und seine Diener, welche alle diese Worte (welche Jehudi vorgelesen) hör�ten, und auch da .Elnathan, Delaja und Gemwja den König bittend angingen, die Rolle nicht zu verbrennen, hörte er nicht auf sie. So versteift war der König, daß er mit seinen Knechten weder über die Drobweißagungen des Propheten erschrak und schmerzliche Betrübnis empfand, wie einst in ähnlichem Falle Josija 2 Kön. 22, 11 vgl. 1 Kön. 21, 27, noch auch auf die bittenden Gegenvorstellungen der Fürsten hörte. r':l;e. sind die Hofbedienten des Königs im Unterschiede von den Fürsten, die laut v. 16 über das Vorgelesene erschrocken waren und den König von dem Frevel, das Buch zu vernichten, durch Bitten ab-halten wolten. Dagegen hat. Ew. die x'+'-55? mit den Fürsten identificirt und dadurch den Hergang der Sache entstell, indem er den Fürsten vorwirft, daß sie „als elende Werkzeuge der ihnen bekanten Hofgesin�nungen handeln". -- V. 26. Mit der Vernichtung des Buches nicht zu-frieden, walte Jojakim auch Baruch und Jeremia aus dem Wege räumen, indem er dem Königssohne Jeralimeel und zwei andern Männern befahl, den Schreiber Barucb und den Propheten Jeremia zu holen, aber Jaime verbarg sie d. h. entzog sie gnädig den Augen der Späher. 'er-'p, ist nicht der Sohn Jojakims; in diesem Falle würde einfach ise-ruu stehen, sondern ein königlicher Prinz, vgl. 38, 6. 1 Kön. 22, 26. 2 Kön.11,1.2. Zeph. I, B.


V. 27---32. Die Strafe, welche Jojakim für seinen Frevel treffen soll. V. 27 ff. Nach Verbrennung der Rolle vonseiten des Königs erhielt der. vom Herrn den Auftrag, alles was auf jener Rolle gestanden wiederum auf eine andere Rolle schreiben zu lassen und dem Könige Jojakim Fol�gendes anzukündigen: V. 29. So spricht Jahwe: Du hast diese Rolle verbrant, indem du sagtest: Warum hast du darauf geschrieben: kommen wird der König von Babel und dieses Land verderben und aus ihm Menschen und Vieh vertilgen? V. 30. Darum spricht Jaleve
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also über Jojakim, den König Juda's: Nicht soll ihm sein einer der auf dem Throne Davids sizt, und sein Leichnam soll hingeworfen liegen der Hitze bei Tage und der Kälte bei Nacht. V. 31. Und ich suche heim an ihm, an seinem Samen und an seinen Knechten ihr Ver�gehen, und bringe über sie und über alle Bewohner Juda's und alle Männer Juda's all das Unheil, das ich über sie geredet habe, sie aber haben nicht gehört. -- Lieber den Sinn von v. 29b s. oben S.377. Das Drohwort v. 30 f. ist der Sache nach nur eine Wiederholung des Aus�spruchs c. 22, 18 u.19 und schon dort erklärt worden. Ihm wird nicht sein ein Sitzender auf dem Throne David's d. h. er soll keinen Sohn haben, der nach ihm den Thron Davids einnehmen werde. Dies steht nicht in Widerspruch mit der Tatsache, daß nach seinem Tode sein Sohn Jojachin den Thron bestieg. Denn diese Thronbesteigung war kein Sitzen auf dem Throne, kein Königtum zu nennen, da er sofort von Nebucad�nezar belagert wurde und nach drei Monaten sich ergeben mußte, um nach Babel ins Exil zu wandern. Zu v.31 vgl. 35,17. 19,15. - V.22. Hierauf ließ Jer. seinen Gehilfen Barach alle Worte der früheren Rolle auf eine neue Rolle aus seinem Munde d. h. nach seinem Dictate schrei�ben, und fügte zu denselben viele andere Worte gleich jenen hinzu. 1ra`t5 d. h. gleichen Inhalts mit. jenen auf der früheren Rolle. --- Hieraus ersehen wir, daß auf der ersten Rolle nicht alle einzelnen Reden voll-ständig, sondern nur die hauptsächlichsten Bestandteile seiner mündli�chen Verkündigung niedergeschrieben waren.








B. Erlebnisse und Aussprüche Joremia's während der Belages . rung und Eroberung Jerusalems. Cap. XXXVII-XXXIX.


Cap. XXXVII. Ausspruch über den Ausgang der Be��lagerung; Verhaftung Jeremia's und Unterredung mit�dem Könige.


V. 1-10. Der Bericht über die Erlebnisse und das Wirken Jere�mia's während der lezten Belagerung Jerusalems durch die Chaldäer bis zur Einnahme der Stadt wird v. 1 u. 2 mit der allgemeinen Bemerkung eingeleitet, daß Sedekija, welchen Nebucadnezar der König von Babel an Stelle des Gonjahu (s. über diesen Namen zu 22,24) zum Könige ge�macht hatte im Lande Jude, als er König geworden war, nicht auf die Worte Jahve's durch den Propheten Jeremia hörte, weder er noch seine Knechte (Beamten), noch das Volk des Landes (die Bevölkerung Juda's). Darauf folgt v. 3-10 ein Ausspruch des Propheten über den Ausgang der Belagerung, welchen er dem Könige durch die Gesandten zugehen ließ, die ihn um seine Fürbitte bei Jahve ersuchen selten. V. 3-5. 1)er Anlaß zu diesem Ausspruchs war folgender: Sedekija sandte zwei seiner Großbeamten, Jehucal den Sohn Selemja's (s. zu 38, 1) und Sefanja, den Sohn Maäseja's, den Priester (s. 21,1 u. 29, 25) zu Jeremia mit dem, Auftrage: bete für uns zu Jahre unserm Golf, als der. unter dem Volke





aus- und einging und man ihn noch nicht ins Gefängnis gesezt hatte (,et v. 4 u. 52, 31 eine ungewöhnliche Form für u vgl. v. 15 u. 18, wofür das Keri beide Male :te5 lesen will) und als das Heer Pharao's (Hopbra 44, 30) aus Aegypten ausgezogen war den Chaldäern entgegen, und die Chaldäer, die Jerusalem belagerten, als sie das Gerücht von ihnen (neiu' die Kunde von ihrem Anrücken) hörten, von Jerusalem ab�


gezogen waren s. zu 21, 2) sc. um die Aegypter zurückzuschla�gen. Diese beiden Umstunde sind erwähnt, um die Situation deutlich zu machen; das freie Aus- und Eingehen Jeremia's, nicht um auf die fol�gende Verhaftung desselben vorzubereiten, sondern um zu erklären, warum der König zwei Großbeamte des Reichs zu ihm sandte, während er ihn nach seiner Verhaftung zu sich holen ließ (vgl, v. 17 u. 38, 14); das Anrücken der Aegypter und die Aufhebung der Belagerung, weil dieses Ereignis Hoffnung auf Rettung der Stadt zu geben schien. - Diese Begebenheit fält demnach in eine etwas spätere Zeit als die in c. 21 erzählte. - V. 6. Da erging das Wort des Herrn dn Jeremia, also lautend: V.7. So spricht Jahve der Gott Israels: Also soll ihr zum Kö�nige Juda's sagen, der euch zu mir gesandt hat, mich zu befragen: Siehe die Heeresmacht Pharao's, welche ausgezogen euch zu Hilfe, wird in ihr Land Aegggelen : w-ükkehren. V. B. Und die Chaldäer werden zurükkehren und streiten wider diese Stadt und sie einnehmen und mit Feuer verbrennen. V. 9. So spricht Jahve: Täuschet euch eicht selber denkend: ganz abziehen von uns werden die Chaldäer; denn sie werden nicht abziehen. V. 10. Ja wenn ihr die ganze Heeres-macht der Chaldäer, die mit euch kriegen, schlüget und es blieben von ihnen nur einige Durchbohrte übrig, jeder in seinem Zelte würden sie Aufstehen und&diese Stadt mit Feuer verbrennen. - Um jede Hoffnung abzuschneiden, verkündet der Prophet, daß die Aegypter keine Hilfe bringen, sondern vor den ihnen entgegenrttckenden eilaldäern unver�richteter Sache sich in rar Land zurückziehen, die Chaldäer dann aber wiederkommen, die Belagerung fortsetzen und die Stadt erobern und verbrennen werden. Zur Versicherung dessen sezt er hinzu: Sie sotten sich durch die eitle Hoffnung, daß die Chaldäer von den Aegyptern ge�schlagen und vertrieben werden möchten, nicht täuschen. Der Unter=' gang Jerusalems sei so gewiß, daß, wenn sie die Chaldäer wirklich be�siegen und vertreiben würden und nur einige schwer Verwundete in den Zelten zurückblieben, diese aufstehen und die Stadt verbrennen würden. Bei !ve ? ei*7. ist der in/in. abs. zu beachten, als Verstärkung des Verbal�hegriffes: ganz oder vollends wegziehen; '19 hier: weggehen, abziehen,


us-e e im Gegensatze von hM sind einzelne Leute. te	durchstochen


von Schwert oder Lanze, d. i. schwer, tödtlich verwundet.	'


V. 11-15. Die Verhaftung Jeremia's. In der Zeit, da die Chaldäer wegen der anrückenden Heeresmacht Pharao's von Jerusalem abgezogen waren, die Belagerung aufgegeben hatten, ging Jeremia aus der Stadt hinaus, um sich in das Land Benjamin zu begeben, um seinen Anteil


von dort zu holen, unter dem Volke.	nach späterem Sprachge�


brauche für 4112, wie 3,9; vgl. Ex. 5.345''. eg	wird verschieden


x r, Jer. nun,	25
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gedeutet. p3n für p'an;,3 kann schwerlich eine andere Bed. haben als teilen, eine Teilung vornehmen, und in Verbindung mit b1 Anteil er-heben von dort, nicht: eine Erbteilung vornehmen (Syr. Chald. Balg.), weil dazu (e:, nicht paßt. LXX übersetzen: -toi' d7opäaaa Exei~`1sv, was Theodor. durch arpiaahae äptovs erklärt. Alle übrigen Erklä�rungen lassen sich noch weniger rechtfertigen. e ti*:ltin muß man mit 121 ne. verbinden, weil es zu ttün p'?si'2 nicht paßt. - V. 13. Als er in das llenjaminsthor eintrat, woselbst Jerüa, der Sohn Selemja's, des Soh�nes Hananja's die Wache hatte, nahm dieser ihn fest, indem er sprach: zu den Chaldäeru wilst du übergehen ('s s. zu 21, 9). Das Benja�minsthor (38, 7. Zach.14,10) war das nördliche Stadtthor, durch welches der Weg nach Benjamin und weiter nach Ephraim ging, daher es auch Ephraimstbor hieß 2 Kön. 14, 13. Neh. 8, 16. rl~7l bs Inhaber der Auf�sicht, der Wachthabende oder Befehlshaber der Tberwache. „Die An�schuldigung fußt auf die bekante Ansicht und Gesinnung Jeremia's (21, 9), ist aber schon deshalb Chicane, weil die Chaldäer gar nicht mehr vor der Stadt liegen" (Hitz.). - V. 14. Jeremia antwortete: 12 Lüge = nicht wahr (vgl. 2 Kön. 9, 12); ich gehe nicht zu den Chaldäern über; aber er nahm ihn fest und führte ihn zu den Fürsten. V. 15. Und die Fürsten liegen ihren Zorn aus an Jeremia, sie schlugen ihn und sezten 





ihn in das Gefängnis im Hause des Schreibers Jonathan; denn dieses hallen sie zum Kerker gemacht, vermutlich weil es für diesen Zweck geeignete Localitäten enthielt, Aus v.16 ersehen wir, daß es unterirdi�sche Kerker und Gewölbe waren, in welche die Gefangenen gesteht wur�den, und aus v. 20 u. 38, 26 erhellt, daß Jeremia dort in sehr harter, lebensgefährlicher Haft sich befand. Dort saß er viele Tage, d. h. län�gere Zeit..


V. 16-21. Befragung des Propheten vonseiten des Königs und Mil�derung seines Gefängnisses. V. 16.f. Als Jeremia in den Grubenkerker und zwar in die Gewölbe gekommen war und dort viele Tage gesessen, da sandte der König Sedekija und lieg ihn holen, und der König be�fragte ihn in seinem Hause (Palaste) insgeheim u. s. w. V.16 wird von den meisten Ausll. zum Vorhergehenden gezogen, wozu aber st? nicht recht paßt. Denn faßt man den Vers als weitere Begründung des 1i11? t]K`;L'ti die Fürsten ließen ihren Zorn an Jer. aus, schlugen ihn u. s. w. denn Jeremia kam, so läßt sich nicht leugnen, daß die Darstellung sehr schleppend wäre. tt ' ist zu weit von fr?'; getrent. Daher haben schon LXX: xa 7'l20-ov, einige Codd. freilich öra r 2-Ü-ov, und En). Hitz. Gr. wollen 19 12 in te ändern, Allein die Stellen 1 Sam. 2, 21, wo


für 17h5 stehen, und des, 39, 1, wo sr•,~; ; aus ss +S +~ 2 Kön. 20,12 entstanden sein soll, sind unbeweisend, weil auch da keine Schreib�fehler stattfinden. Vulg. hat ilague ingressus, wonach Manche	in ändern wollen. Auch willkürlich. Wir ziehen daher mit Ros. v.16 zum


Folgenden und fassen	als Zeitpartikel, wobei man höchstens die Cop.�1, oder ti;1'2 vermißt, indem dadurch das Folgende selbständiger hervor-treten würde. In dem Vordersatze ist das Gefängnis des Propheten näher beschrieben, um auf die folgende Bitte v: 20 vorzubereiten. Jer. befand
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sich in einem n11-n114 Haus der Grube, vgl. Ex. 12, 29 d. i. ein unter-irdisches Gefängnis, und in r,is?n,r, Dies Wort komt nur hier vor, be�deutet aber in den Dialecten: Gewölbe, Buden, Kaufläden, also hier wol - unterirdische Gefängniszellen, so daß rre nh bat nähere Bestimmung des 1 ' i r ist. Diese Bed. des Wortes ist jedenfalls gesicherter als die von Eberh. Scheid bei Ros., welcher r11att Hexet, eureata übersezt und eines ergänzend an Blöcke denkt, an welche die Gefangenen angeschlos�


sen wurden. - Der König befragte ihn insgeheim, nämlich aus Scheu vor seinen Ministern und Hafbezmten, die gegen den Propheten eingenommen waren, vielleicht auch in der Hoffnung, bei einer Privat�unterredung ein günstiger lautendes Gotteswort zn empfangen. Die Frage des Königs: ist ein Wort vonseiten Jahve's vorhanden? bejaht Jeremia; aber das Gotteswort lautet: du wirst in die Hand des Königs von Babel gegeben werden, wie Jer, ihm schon früher verkündigt hatte, vgl. 32, 4. 34, 3. es- Bei dieser Gelegenheit beschwerte sich Jer. über seine Verhaf�tung, v. 18 sprechend: Was habe ich an dir und an deinen Knechten und an diesem Volke gesündigt, daß ihr mich ins Gefängnis gesezt habt? V. 19. Und wo sind eure Propheten, die euch :prophezeiten: nicht wird der König von Babel über euch und über dieses Land kommen? Jer. beruft sich auf seine vollkommene Unschuld (v.18) und auf die Bestä�tigung seiner Weißagung durch den Erfolg. Die Unterredung mit dem Könige fand nämlich statt, als die Chaldäer nach Vertreibung der Ae�gypter aus dein Lande die Belagerung Jerusalems wieder aufgenommen hatten und, wie aus v. 21 erhellt, die Stadt sehr hart bedrängten. Das


Chef. 1's ist zu lesen, von h a_ mit dem Suff, i gebildet, worin all�mälig der Begriff des Suffixes sich verdunkelt hat, so daß es hier vor einem Nomen. im Plurale steht.. Das Keri fordert 1-17,1.<, Die Frage: wo sind eure Propheten? hat den Sinn: diese Propheten mögen auftreten und ihre Lügenprophezeiungen rechtfertigen. Nicht was jene prophezeit hatten, sondern was Jcr. geweißagt, war eingetroffen; seine Gefangen�setzung also widerrechtlich. - Au diese Berufung auf sein Recht knüpft Jer. v. 20 die flehentliche Bitte an den König: lag mein Flehen vor dich kommen- und bringe mich nicht zurück in das Haus Jonathans, des Schreibers, dag ich nicht daselbst sterbe. Wegen 'hri etxbeh s, zu 36, 7. Diese Bitte gewährte der König. Er befahl und man versezte Jeremia in den Wachthof (des königlichen Palastes, s. zu 32,2) und gab ihm ein Laib Brot auf den Tag aus der Bäckergasse, bis alles Brot in der Stadt aufgezehrt war., vgl. 52, 6. Frei ließ ihn der König nicht, weil Jen bei seiner dein Könige niißfälligen Ansicht beharrte, s. zu 32, 3. So blieb Jeremia im Wachthofe.


Cap. XXXVIII. Jeremia in der Schlammgrube. Leite�Unterredung mi( dem Könige.


' In diesem Cap. sind zwei Ereignisse berichtet, die in die lezte Zeit der Belagerung Jerusalems, kurz vor Eroberung der Stadt durch die Chaldäer fallen. Nach . 4 hat .sich die Zahl der Kriegsleute schon stark
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vermindert, und nach v. 19 war die Zahl der Ueberläufer zu den Chal�däern groß geworden. Außerdem hat nach v. 9 die Hungersnot bereits überhand genommen, wodurch der Fall der Stadt beschleunigt wurde.


V. 1-13. Jeremia in eine Schlammgrube geworfen, aber durch den Cuschiten `Ebedmelech wieder herausgezogen. V. 1-6. In dem Wacht�hofe des königlichen Palastes in Haft befindlich hatte Jeremia Gelegen�heit, mit den dort stationirten Kriegsleuten und dem dorthin kommenden Volke Juda's zu verkehren (vgl. v. 1 ff. mit 32, 8.12) und seine vom An-fange der Belagerung an ausgesprochene Ueberzeugung, daß aller Wider-stand gegen die Chaldäer erfolglos sei und nur Verderben bringe (vgl. 21, 9 f.), gegen dieselben zu äußern. Darüber wurden die ihm feindlich gesinnten Fürsten so erbittert, daß sie seinen Tod beschlossen und von dem Könige sich die Erlaubnis auswirkten, ihn in eine tiefe Schlamm�grube zu werfen. In v. 1 sind vier dieser Fürsten genant, von welchen zwei: Jueal, der Sohn Selemja's und Paschhur, der Sohn Malchija's aus 37, 3 u. 21, 1 als Vertraute des Königs bekant sind, die anderen beiden: Schefata, der Sohn Mattans und Gedalja, der Sohn Pascbhurs sonst nicht vorkommen. Gedala war vielleicht ein Sohn des Paschl,ur, der Jeremia einst in den Block gelegt hatte )20, 1, 2). Die Worte des Pro�pheten v. 2 u. 3 sind im Wesentlichen dieselben, die er schon zu Anfang der Belagerung 21, 9 ausgesprochen (r ,n, wie 21, 9). V. 4. Die Fürsten sprachen zum Könige: Es werde doch getödtet dieser Mann (zur Con�struetion s. zu 35, 14) ; denn darum (se. weil man ihn nicht aus der Welt schaft; wie 29, 28) macht er erschlaffen die Hände der Kriegs�leute, die übrig geblieben in dieser Stadt, und die Hände alles Volkes, indem er zu ihnen dergleichen Worte redet; denn dieser Mann sucht nicht das Wol dieses Volkes, sondern dessen Unglück. te.i für 7e7ta die Ilände jemandes erschlaffen machen d. h. ihn mutlos machen, vgl. Esr. 4, 4. Jes. 35, 3. >J'n,T c. wie Ui. 10, 6. Deut. 12, 30. 1 Chr. 22, 19 u. a., sonst mit re aceus. vgl. 29,7 u. ö. Zur Sache vgl. 29, 7. Die Sache, welche die Fürsten gegen Jeremia vorbringen, mochte richtig sein.. Die Beharrlichkeit, mit welcher Jer. es aussprach, daß der Widerstand nutz-los sei, da Jerusalem nach göttlichem Rathschlusse von den Chaldäern eingenommen und verbrant werden solle, mußte die Krieger und das Volk entmutigen, noch länger ihr Leben für die Verteidigung der Stadt zu opfern. Dennoch war die Anklage ungerecht, weil Jer. nicht seine persönliche Meinung aussprach, sondern das Wort des Herrn verkündigte, und zwar nicht aus Mangel an Patriotismus oder persönlicher Feigheit, sondern in der aus göttlicher Offenbarung geschöpften Ueberzeugung, daß nur durch freiwillige Ergebung das Schicksal der Belagerten gemildert wer-den könne, also aus innigster Liebe zu seinem Volke, um das gänzliche Verderben von ihm abzuwenden. Der Mut des Volkes, den er zu brechen suchte, war nicht auf echtes Gottvertrauen gegründeter Heldenmut, son�dern fleischlicher Troz, der zum Verderben führen mußte. - V. 5. Der König sprach: Siehe er ist in eurer Hand, denn nichts vermag der König neben euch. Diese Antwort zeigt nicht blas die Schwäche und Ohnmacht des Königs gegenüber seinen Fürsten, sondern auch seine
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innere Abneigung gegen das Zeugnis des Mannes Gottes. „Daß er ihn gerne retten möchte, wie er nachher tut (v.10)", liegt nicht in seinem Worte, mit dem er den Propheten dem Hasse seiner Widersacher preis-gibt. Hätten die Fürsten Jeremia sofort getödtet, so hätte der König ihnen hinterdrein nicht einmal einen Vorwurf machen können. Der Man�gel an Mut, um dem Ansinnen der Fürsten kräftig entgegenzutreten, floß nicht aus Wolmeinung gegen den Propheten, sondern teils aus sittlicher Charakterschwäche, teils aus innerem Widerwillen gegen das von Jere�mia gepredigte Wort Gottes. Ueber die Constr.	reS statt des von


nicht vorkommenden Participes vgl. Fa. §.321'. >}~rn ist der Form nach zwar Accusativ, kann dies aber nicht sein, weil der accus. folgt, ist also entweder n?r+t zu punktiren oder dafür stehend, wie öfter eek für v )i vorkomt: mit d. h. neben euch. - V. 6. Die Fürsten war�fen nun Jeremia in die Grobe des Prinzen (Ti' r3-1 s. zu 36,26) Malchija, die im Wachthofe sich befand, mit Stricken ihn in die Grube hinablas�send, in welcher kein Wasser, aber Schlamm war, in den Jer. einsank. -Mit in;es tn ei wird der Vorgang zuerst im Allgemeinen angege�ben, sodann mit In ln ;thl das Verfahren dabei näher beschrieben. Lieber an»'n bti5`1 die Grube des Malchija, vgl. Ein. §. 290'; der Artikel steht hier wol vor dem nom.en regem, weil das nomen rectum als Eigenname keinen Artikel annehmen konte und doch die Grube als eine bekante und bestimte bezeichnet werden solle. Daß sie sehr tief war und Jer. darin hätte umkommen müssen, wenn er nicht bald wieder herausgezo�gen worden wäre, ergibt sich schon daraus, daß man ihn mit Stricken hinablassen mußte, und noch mehr aus der Mühe, die das Heransziehen desselben machte (v. 10-12). Daß die Fürsten den Propheten nicht sofort mit dem Schwerte hinrichteten, geschah nicht aus Rücksicht gegen den König, weil dieser nicht das Todesurteil über ihn gefällt hatte, son�dere weil sie ihm einen qualvollen Tod bereiten und dabei doch mit der Ausrede, daß sie nicht sein Blut vergossen hätten, die Stimme des Ge�wissens beschwichtigen weiten. - V. 7-13. Die Rettung Jeremia's. Der Cuschite `Ebedmelech, ein Verschnittener, hörte was mit Jeremia geschehen war. 0171? n,e bez. einen Eunuchen ; das uizi lehrt, daß 0'19 hier in seiner eigentlichen Bedeutung zu nehmen ist, nicht in der über�tragenen Bedeutung des Hofbeamten. Da der König viele Weiber hatte (v. 22 f.), so erscheint auch das Vorkommen eines Eunuchen als Aufseher des Harem nicht befremdlich. Das mos. Gesetz verbot zwar die Verschnei�dung (Deut. 23, 2), aber der Mann war ein Ausländer und als Castrat von dem Könige in Dienst genommen. e 1 ist nomen propr. (sonst müßte es :b.r; i heißen); der Name ist echt hebräisch und vermutlich beim Eintritte in den Dienst des Sedekija angenommen. --- Auf die Nachricht von dem Vorgefallenen begab sich dieser Aethiopier zum Könige, der im Benjandusthore saß, an der nördlichen Stadtmauer, warscbeiblich dem von den Belagerern am meisten bedrohten Punkte, und redete zu ihm v.9: Mein Herr König, übel haben diese Männer gehandelt an allem was sie Jeremia dem Propheten getan haben, den sie in die Grube ge�worfen haben, daß er auf dem Platze vor Hunger stirbt, denn es isf
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kein Brot mehr in der Stadt. 7ur3;1 `r' t°rs 91wörtl. sie haben böse gemacht was sie getan haben. rv kann nicht übersezt iverden: und er starb au seiner Stelle; denn `Ebedmelech will ihn ja retten, ehe er vor Hunger stirbt. Es steht aber auch nicht für ri-'? daß er sterben soll. Das irnperf. c. ti tonsec. drükt die Folge einer vorhergehenden Hand-hing aus, und steht gewöhnlich in der Erzählung als historisches Tem�pus; es kann aber auch angeben, was aus dem Vorhergehenden notwen�dig folgt oder folgen wird, vgl. Ew. §. 342'. So steht re hier in dem Sinne: und so stirbt er d. h. muß er sterben vor Hunger. S~riitl an seiner Stelle d. h. auf dem Platze wo er sich befindet, vgl. 2 San,. 2, 23. Der Grund: denn nicht Brot (1:s tl mit dem Artik. das erforderliche Brot) ist mehr in der Stadt, ist nicht im strengsten Wortsinne zu nehmen, sondern sagt nur den größten Mangel an Lebensmitteln aus. So lauge Jer. im Wachthofe sich befand, erhielt er gleich den Hofbeamten auf königlichen Befehl täglich seine Ration Brot (37, 21). Nachdem er aber in die Grube geworfen war, galt jene königliche Anordnung für ihn nicht weiter, so daß er auf das Mitleid Anderer angewiesen war, wovon bei dem hersehenden Mangel an Brot für ihn nicht viel zu hoffen war. - V. 10. Da gebot der König dem Aethiopier:.nl imm dir zur Hand von hinnen dreißig Männer und hole Jeremia den Propheten heraus aus der Grube, bevor er stirbt. il.'l in deine Hand d. h. zu deiner Verfü�gung, vgl. Num. 31, 49. Die Zahl 30 hat man zu groß gefunden, und Erv. Hitz. Gr. wollen 11+rfu' drei lesen, weil die Syntax nach t, ew den Singul. i2 fordere und weil man jezt, wo das Kriegsvolk bereits an Zahl abgenommen (v.4), nicht 30 Mann ohne Not von einem gefährdeten Posten wegschicke. Zwei ganz nichtige Gründe. Die Syntax fordert nicht sjsg, da bei den Zehnern (20-90) auch nicht selten das Nomen im Plu�rale folgt, wenn --- die Zahl voransteht, vgl. 2 Sam. 3, 20. 2 Kön. 2,16 u. a. n. Gesen. Gramm. 120, 2. Der andere Grund beruht auf willkürlichen Voraussetzungen, da der Text weder von Kriegsvolk redet, noch davon, daß sie von einem gefährdeten Posten genommen worden seien. Dreißig Mann solte `Ebedmelech nehmen, nicht weil so viele für das Heraus-ziehen nötig waren, sondern uni die Rettung des Propheten gegen mög�liche Versuche der Fürsten oder des Pöbels, sie zu hindern, sicher be�werkstelligen zu können. --- V. 11. `Ebedmeleeh nahm die Männer zur Hand, ging in das Königshaus unter die Schabkammer und nahm von da Lappen zerrissener und Lappen abgetragener Kleider und ließ sie an Stricken zu Jeremia in die Grube hinab und sprach zu ihm: lege doch die Lappen von zerrissenen und abgetragenen Illeideint unter die Achseln deiner Arme unter den Strichen. Dies tat Jeremia, worauf sie ihn mit den Stricken aus der Grube herauszogen, ~rxi,tri rin ist ein unter


der Schatzkammer befindlicher Raum. in v.12 (in:'f# von . s3a ah-gerieben sein (von Kleidern) sind Lappen. rtitrb von tre zerren, herum-zerren, zerreißen, sind zerrissene Kleidungsstucke. t"r1,P'? abgetragene Kleider von n'r im nipp. Jes. 51, 6 zerstieben, zergehen. Der Artikel an r'tx1r wird vom Keri getilgt, weil er bei (",rs r? fehlt, der Gleich�mäßigkeit wegen, kann aber eben so gut stehen, als wegbleiben. ein' nti sge,





eig. die Wurzeln der Hinde, sind nicht die Knöchel der Hände, sondern die Achseln der Arme. 1:r 7,a rtltir unter den Stricken, d.le die Lappen sotten den unter den Achselhölen anzulegenden Stricken als Unterlagen dienen, um das Einschneiden der Stricke in das Fleisch zu verhüten. --Als Jer. so aus der tiefen Schlammgrube herausgezogen war, blieb er im Wachthofe.


V.14---28. Unterredung des Königs mit dem Propheten. V. 14. Noch einmal wünschte der König Sedekija von dem Propheten ein Gotteswort zu hören und ließ ihn zu diesem Belaufe holen in den dritten Eingang, welcher im Hause Jahve's. Die Lage und Beschaffenheit dieses Einganges ist nicht weiter behaut; vermutlich führte er vom Palaste in den Tempel und scheint ein verschlossener Raum gewesen zu sein, da der König dort eine geheime Unterredung mit dem Propheten haben konte. Der König sprach zu ihm: Fragen will ich dich ein Wort, verhehle mir nichts. Er meinte ein Gotteswort über. den endlichen Ausgang der Belagerung, vgl. 37, 7. Jeremia, die Abneigung des Königs gegen die Warheit ken�nend, erwidert v.15: Wenn ich dir kundtue (sc. das Wort des Herrn:, wirst du mich denn nicht tödten? und wenn ich dir rattre, so wirst du nicht auf mich hören. V. 16. Da schwur der König ihm insgeheim : Sowahr Jahve lebt, der uns diese Seele geschaffen hat, ich werde dich warlieh nicht tödten, noch dich in die Hand dieser Menschen gehen, die dir nach dein Leben trachten. ~'( r~ wie 27,8 eig. was den betritt, welcher uns geschaffen hat. Das Keri will n getilgt haben. tiW, ::;u sind die v. 1 genanten Fürsten. - V. 17 f. Nach dieser feierlichen Zu�sicherung des Königs sprach Jer. zu ihm: So spricht Jahre, der Gott der Heerscharen, der Gott Israels: wenn du hinoicsgehest zu den Für�sten des Königs von Babel (d.h. dich ihnen ergibst vgl. 2 Iiön. 18, 31. 24, 12) so wirst du dein Leben behalten, und diese Stadt wird nicht mit Feuer ver-branl werden, und du mit deinem hause wirst leben bleiben. Wenn du aber nicht hinausgehst zu den Fürsten des Königs von Babel, so wird diese Stadt in die Hand der Ghaldder gegeben werden, die werden sie mit Feuer verbrennen, und du wirst ihrer hand nicht entrinnen. •- Das Gotteswort ist dasselbe, das Jer. dem Kö�nige schon wiederholt verkündigt hatte, vgl. 34,2-5. 32, 4. 21, 4--10. Die Fürsten (Obersten, Feldherren) des Königs von Babel sind genant, weil sie das Belagerungsheer befehligten (39, 3.13;; Nebucadnezar selbst hatte sein Hauptquartier zu Rihla 39, 5. - V. 19 ff. Gegen den Rath, durch Ergebung an die Chaldäer sein Leben zu retten, erhebt Sedekija das Bedenken: Ich scheue die Juden, welche zu. den C'hwiddern über-gegangen sind ('a 'se wie 37,13), da/j' man mich nicht in ihre Haart gebe und sie mich mißhandeln. illrulere alicui, jemandem mit-spielen durch Verspottung oder Mißhantliuug, vgl. Num. 22, 29. 1 Chr. 10, 4 u. a. Jeremia antwortet v. 20 f. : Man wird dich nicht hingeben. Höre doch auf die Stimme Jahve's nach dem Inas ich zu dir rede, so wird es dir wolgehen und du so/st dein. Lebern-behalten. V. 21. !l ertn du dich aber weigerst hinauszugehen (d. h. dich, den Clraldäern zu er-geben), so ist die/ das [Vors, das Jahre inich sehen ließ (mir geoffenbart
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hat): V. 22. Siehe alle die Weiber, die übrig geblieben sind im Hause des Königs von .Iuda, 'werden hinausgeführt werden zu den Fürsten des Königs von Babel und sie werden sagen: I ei'lcitet haben dich und bewältigt haben dich deine Freunde; stechen blieben im Sumpf deine Füge, sie wichen zurück. V. 23. Und alle deine Weiber und deine Söhne wird man hinausfihren zu (Mn Chaldüern, und du wirst ihrer Hand nicht entrinnen, sondern wirst durch die Hand des Königs von Babel ergriffen werden, und diese Stadt wirst du verbrennen mit Feuer. --- Nachdem Jer. dem Könige nochmals versichert hat, daß er durch frei-willige Ergebung sein Leben retten würde, kündigt er ihm für den eut�gegengesezten Fall statt des gefürchteten Hohnes der lieberläufer den Spott der Weiber seines Harems an. Die Weiber die übrig geblieben im Königshause im Unterschiede von „deinen Weibern" (v. 23) sind die Weiber des königlichen Harems, die Weiber der früheren Könige, die als Keksweiber des regierenden Königs im Harem bleiben. Diese sollen zu den Feldherrn des chaldäisehen Königs hinausgeführt ein Spottlied auf ihn singen, des Inhalts: verleitet haben dich und bewältigt deine Freunde u. s. w. Der erste Satz dieses Liedes ist aus (»ad. 'v.7, wo nur Ire',L statt ,iln,bn steht. Dic Freunde (9'=;v '' 5 vgl. 20, 10) sind die Magnaten und weiter auch die Pseudopropheten. Diese haben durch ihre Rathschläge den König verleitet und in einen Morast hineingeführt, in welchem seine Füße stecken blieben, und sind dann zurückgewichen d. h. sie haben sich, statt ihm herauszuhelfen, von ihm zurückgezogen, ihn im Sumpfe stecken lassend. Der Ausdruck ist bildlich und der Sinn des Bildes klar ('711 ist Plur.). gleichbed. mit rn Sumpf Hi, 8, 11. -- Auch die Frauen und Kinder Sedekija's sollen den Chal�däern in die Hände fallen. e,~sir das Particip statt des temp. fin. den Begriff der unbestimten Person ausdrückend: man führt sie hinaus. '7 ilM) eig. in die Hand ergriffen werden, prägnant für: in die Hand fallen und von ihr festgehalten werden. Diese Stadt wirst du verbrennen d. h. die Schuld der Verbrennung auf dich laden. Ohne Not wollen Bw.


Hitz. Gr. nach LXX, Syr. Chald. in 'e wird verbrant werden ändern. --- V. 24-27. Bei der Charakterschwäche des Königs und der Abhängigkeit von seinen schlechten Räthen kante auch diese Unter�redung keinen Erfolg haben. Teils aus Mangel an Entschlossenheit, hauptsächlich aber aus Furcht vor den Vorwürfen seiner Fürsten wagte er es nicht, sich mit der Stadt den Chaldäern zu ergeben. Daher wünschte er auch nicht, daß seine Unterredung mit dem Propheten bekamt würde, teils um sieh Vorwürfe vonseiten der Fürsten zu ersparen, teils wol auch um den Propheten nicht neuen Verfolgungen vonseiten der ihm feindli�chen Magnaten auszusetzen, Darum entließ er Jeremia mit der Weisung: Niemand soll UM diese Worte wissen, dag du nicht sterbest Wenn aber die Fürsten erführen, daß der König mit ihm geredet habe, und ihn fragten: berichte uns doch, was du zum Könige geredet hast, ver�hehle es uns nicht, und wir wollen dich nicht tödten, und was hat der König zu dir geredet? so solle er denselben sagen: ich brachte meine flehentliche Bitte vor den, König, mich nicht in das Haus Jonathans





zurückzubringen, um daselbst zu sterben. Ueber Glas Haus Jonathans s. zu 37, 15. Zu 'rrnl, vgl. 36, 7 u, 37, 20. - V. 27 u. 28. Was der König vermutet hatte geschah, und Jeremia gab den nach dem Ge�spräche sich erkundigenden Fürsten die Antwort, welche der König ihm an die Hand gegeben hatte. t21t? ,2j 1M sie schwiegen von ihm weg d.h. gingen schweigend davon und ließen ihn in Ruhe, vgl. 1 Sam. 7, B.


yn,q denn die Sache, der wirkliche Inhalt der Unterredung wurde nicht ruchbar. So blieb Jer. im Wachthofe bis zum Tage der Einnahme Jerusalems. - Der lezte Satz des 28. V. gehört zum folgen-den Capitel, bildet den Vordersatz zu der Periode, deren Nachsatz in 39, 3 folgt.








Cap. XXXIX. Eroberung Jerusalems; Schicksal des Se��dekija und des Jeremia. Trostwort an Ebedmelech.





In v. 1-14 werden die Ereignisse bei der Einnahme Jerusalems summarisch berichtet, um zu zeigen, wie die Verkündigung des Prophe�ten Jeremia in Erfüllung gegangen ist.l


1) Der größere Teil des Abschnittes v. 1-14 wird von _lloe. Hitz. Graf für eine entweder aus e. 52, 4-16 oder aus 2Kön. 25 zusammengestoppelte Ein�schaltung eines späteren Glossators ausgegeben. Echt sollen nach Him nur die Vv. 3. 11. 12 u. 14 sein als 'die einzigen selbständigen, nirgends anderswoher ent�lehnten Stücke, die sich lediglich mit der Person des Propheten beschäftigen und aussagen, wie auf Befehl Nebucadnezars der Trabantenoberst 11 ebuzaradon den Pro�pheten aus dem Wachthofe holen ließ und dein Gedalja zur Versorgung übergab. Sezt man die als echt übrig gelassenen Verse zusammen, so ist in ihnen allerdings nur von dem die Pede, was zur Befreiung Jeremia's aus dem Wachthofe geschah; aber damit ist weder die Differenz von v. 14 mit e. 40, 1 if. ausgeglichen, noch die Schwie�rigkeit gehoben, daß der Trabantenoberst! ehuzaradan bei der Kinnahme Jerusalems nicht beim Heere anwesend war, sondern nach c. 52, 12 erst einen Monat später von dem in Ilibla weilenden Könige dahin gesandt wurde; und v. 11 u. 12 behalten den Sehein eines Einschiebsels. Etc. u, Gr. halten deshalb auch diese zwei Verse dir spätere Einschaltungen. Aber aueh dadurch werden die belegten Differenzen und Schwierigkeiten nicht erledigt, sondern nur gesteigert, indem hienach Jeremia eicht durch Nebuzaradan, wie v. 40, 1 ff. erzählt ist, sondern durch die in v. 3 genanten ehaldäischen Feldherren in Freiheit geseilt wurden wäre. -- Fragen wir aber nach den Gründen, welche diese Hypothese beweisen znih m , eo heun der Uni-t,nid, (biß die LXX v. 4. 10 u. 13 weggelassen haben, schon deshalb nichts beweisen, weil v. 1 u. 2, die doch auch unecht sein sollen, in der LXX stehen. Der einzige Grund, den man für die vorgenommene Ausscheidung anführt, daß die Vv. 3 u. 2.1-10 den Zusammenhang unterbrechen, beweist sn sieh rar nichts, sondern erhält nur Bedeu�tung durch die Voraussetzung, daß unser Abschnitt nur von der Freilassung Jeremia's berichten könne und nichts enthalten dürfe, was anderswo über die Einnahme Jeru�salems berichtet worden. Diese Voraussetzung ist aber ganz unberechtigt, Daß v. 1 u. 2 parenthetisch eingeschaltet sind, kann keinen Verdacht gegen ihre Echtheit be�gründen; und daß in v. 4--10 die Gefal+gennahute und Verurteilung Sedekija's, die Zerstörung Jerusalems und die Wegführung des Volkes bis auf die geringen Leute sufnmariseh berichtet wird, kann auch ihre Echtheit nicht verdächtig machen, da diese Mitteilung.en oil'ensieht.lieh den Zweck haben zu zeigen, wie das Wort des Ilerrn, welches Jeremia wiederholt und noch kurz vor der Erstürmung der Stadt dem Könige verkündigt hat., in Erfüllung gegangen ist. Endlich folgt auch daraus, daß diese Mitteilungen mit den Berichten über die Eroberung und Zerstdruug Jeru�salems in e. 52 u. 2 ]Tön. 25 übereinstimmen, doch an und für sich nicht, daß sie aus
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V. 1-3. Und es geschah, sowie Jerusalem genommen war (im neunten Jahre des Sedekija, des Königs von Juda, im zehnten Monate war IVebucadrezar und seine ganze Heeresmacht wider Jerusalem ge�kommen und belagerten sie; im eilf'ten Jahre des Sedekija, im vierten Monate, am neunten des !Monats wurde die Stadt erbrochen), da kamen alle Fürsten des Königs von Babel und sezten sich am Mittelthore, Nergal-Schareser, Sargar-Nebu-Sarsechim, Oberkämmerer, Nergal-Schareser, der Ober-Magier und alle übrigen Fürsten des Königs von Babel. Diese drei Verse, zu welchen der lezte Satz von c. 38, 28 ge�hört, bilden eine Periode, weiche durch eine längere Einschaltung über Beginn und Dauer der Belagerung Jerusalems v.1 u. 2 unterbrochen ist, so daß zu dem Vordersatze ui ^ ? ~j q,eaj7 (= sir, wie 37, 11) c. 38, 28 der Nachsatz erst mit ~~th;ti v. 3 folgt.* In der Parenthese ist die Dauer der Belagerung sachlich übereinstimmend mit 52, 4---7a u. 2 Kön. 25, 1--4a angegeben, nur daß in diesen Stellen der Anfangstermin auch nach dem Monatstage ' 1 tii'as a bestimt ist., welche Worte hier fehlen. Die Belagerung dauerte demnach 18 Monate weniger einen Tag. Nach-dem die Belagerer durch in die Mauer geschossene Breschen in die Stadt eingedrungen waren, faßten alle Fürsten d. h. die obersten Feldherren Posto am Thore der Mitte. tiae sie seiten sich d. h. faßten Posto, schlu�gen ihr Quartier auf. Das nur hier erwähnte Thor der Mitte wird, und wol mit Recht, für ein Thor in der die Zionsstadt von der Unterstadt trennenden Mauer gehalten, von wo aus sich die beiden Teile der Stadt, die Ober- und die Unterstadt, am leichtesten behersehen ließen. --- Die Namen der babylonischen Fürsten betreffend, fält es 1) auf, daß der Name Nergal-Schareser zweimal vorkomt, das erste Mal ohne Titel, das zweite Mal mit dem Amtstitel Ober-Magier, 2) daß der Name Sam�gar-Nebu mit dem Gottesnamen iVebu (IVebo) im zweiten Ghetto gebildet ist, während bei allen übrigen uns behauten Compositionen dieser Art iVebu das erste Glied des Namens bildet, wie in IVebucadresar, Nebuza�radan, Nebuschazban (v. 13), Naboned, IVabonassar, Nabopolasar u. A., 3) daß auch bei diesem Namen der Amtstitel fehlt, welcher bei den fol�genden Namen steht. Hiezu komt 4) daß in v. 13 wo die babylonischen Magnaten wieder aufgeführt sind, statt der 4 Namen nur 3, aber jeder mit einem Amtstitel genant sind, von welchen nur der dritte: Nergal-Schareser, der Ober-Magier mit dem in v. 3 au lezter Stelle genanten identisch ist, dagegen als ts lb-d'g Oberst der Verschnittenen (Ober-Käm�merer) .T ebuschazban statt des Sarsechirn v. 3 genant und an die Stelle


jenen Berichten entlehnt seien. Die Sprache in den angefochtenen Versen ist jere�mianisch, Den Ausdruck halset sai- m finden wir Jer. 27, 20, während in 52, 10 dafür Mitra! ~'„tYt7 steht und in 2 Kön. 25 der ganze Satz fehlt.. Eben so ist t'+*.legg v.5 u. 52, 9 ein genuin jeremianiseher Ausdruck, s. zu 1,16, der 2 Kön. 25, 6 in %e'? -5,1 gcündert ist. Hienach müssen wir die Behauptung von Hitz. u. Gr., daß die Erzählung in den fraglichen Versen unsers Cap. aus 2 Kön. 25 geschöpft sei, für grundlos und irrig erklären; denn die dafür geltend gemachte Namensform Nebucadsezar (mit n) v. 5 statt Nebueadi ezar, welche mit 2 Kön. 25 übereinstimmt, kann schon deshalb nichts beweisen, weil nicht nur in v. 11, sondern auch in v. 1, der auch aus 2 Kön. 25 entnommen sein soll, Nebucadrezar steht.





von Nergal-Schareser Sa.ingar-Nebu der Trabautenoberst	ri)�' ebuzaradan getreten ist. Aus diesen vier Gründen folgert Hitz., daß der in v. 3 vorliegende Text corrnmpirt sei und ursprünglich auch nur die Namen von drei Personen mit ihren Amtstiteln enthalten habe. -ix=t


nach dem pers. f,l.e und der Ableitungssilbe	pers. i9 gebildet be�


deute: der den Becher hat oder hält, der Schenk und eutspreche dem ta nl Obermundsehenk 2 Kön. 18, 17. Jes. 30, 2. Ferner ttsan'~ sei nur THebraisirung vorn aram. ae°le n ; ende oder flehe schneiden, umgesezt


aus tat arab.	wovon	der Verschnittene - ,-i';? im Plur.


tti.t, also bcdbn'Y = b''`nt 21, und ein aus einer spielenden Rand�bemerkung in den Text gekommenes Glassenn. Aber diese complicirte Combination, wodurch Hitz. zwar zwei Amtstitel gewirrt, aber als Name des Jlabsaris blas den Gottesnamen .iVebu übrig behält, beruht auf zwei halsbrechenden Conjecturen, welchen schon die Repristinirung des wol vor 50 Jahren von weiland P. v. Bohlen unternommenen, aber längst als wissenschaftlich unstatthaft erkauten Versuches, die assyrischen und altbabylonischen Person- und Würdenamen .aus denn Neupersischen zu erklären, nicht sonderlich zur Empfehlung gereicht. So befremdlich auch der Umstand, daß die beiden erstgenanten Personen nicht durch Amts�titel näher bezeichnet sind, erscheinen mag, so ist doch die Voraus�setzung, daß die in v. 3 genanten Personen mit den in v.13 identisch seien, irrig, weil mit der auch von Hitz. als geschichtlich anerkanten Notiz 52, 12 in Widerspruch stehend. Nach 52, 12 war Xebuzaradan, der v. 13 au der Spitze steht, bei der Einnahme Jerusalems nicht anwe�send, sondern kam erst vier Wochen später dahin, von _lebucadnezer beordert, teils die Zerstörung Jerusalems zu leiten, teils die Wegführung der Gefangenen nach Babel und die Verwaltung des verwüsteten Landes zu ordnen; während in v. 3 die Feldherren genant sind, die bei Erstür�mung der Stadt in derselben Posto faßten. - Auch die übrigen, oben erwähnten Schwierigkeiten nötigen nicht zu so gewaltsamen Conjecturen. Wenn Nergai-,Schareser ein aus zwei Worten, dem Gottesnamen Nergal (2 Kön. 17, 30` und Schare.'er warscheinlich: dontinetor Inebitur (s. Dcd zu Jes. 37, 38) zusammengesezter Personname ist, so kann möglicher WeiseSarugar-_lebu-Sersechim ein ans drei Worten componietes nomen


propr. sein. So lange die Worte -leire und aus dem Assyrischen nicht sicher erklärt sind, läßt sich darüber kein entscheidendes Urteil fällen. Das zweimalige Vorkommen des Namens .Vergal-Schareser aber wird auch durch die Hitzigsehe Hypothese nicht erklärt. Der an erster Stelle genante Nero al-Schareser war ohne Zweifel der Oberbefehlshaber der Belagerungsarmee, und daß dieser nicht einen und denselben Namen mit dem Obermagier geführt haben könne, möchte sich schwerlich mit triftigen Gründen behaupten lassen. Selten aber auch in den befremd�lichen Worten e °-xr~t? und tit.nn'2i wirklich Fehler stecken, so fehlen uns doch bisjezt die erforderlichen IHilfstnittel, sie zu verbessern und den richtigen Text herzustellen. - In
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V. 4----7 wird die Flucht des Sedekija, seine Gefangennahme und Verurteilung erzählt, ähnlich wie c, 52, 7-11 u. 2 Kön. 25, 4-7. Als Sedekija der König Juda's und alle Kriegsleute sie (die am Mittelthore Posto fassenden chaldäischen Feldherren) sahen, flohen sie hinaus bei der 1facht aus der Stadt des Wegs am Königsgarten nach der`Araba; V. 5. und das Heer der Citaldder jagte ihnen nach, und sie erreich�ten den Sedekija in den Steppen von Jericho und nahmen ihn und führten ihn zu IVebucadnezar dein König von Babel nach Ribla im Lande Hamat; und er sprach über ihn Gericht. Die Anknüpfung dieser Ereignisse durch a ~>LS finden flitz. u. Gr. ungesebikt, weil der König nicht gewartet haben wird, bis die chaldäischen Feldherren sich am Mit�telthore niederließen, und in der Nacht dieselben auch nicht sehen koste, auch schwerlich bis die Stadt eingenommen war gewartet haben wird, um die Flucht zu ergreifen. Diese Einwände sind ganz nichtig. Wenn die Zionsstadt, in welcher der königliche Palast stand, von der Unter�stadt durch eine Mauer getrent war, so konte der König mit seinen Kriegsleuten sich ganz leicht noch in der Ober- oder Zionsstadt befin�den, als die von Norden her in die Unterstadt eindringenden Feinde ax der Zwischenmauer beim Mittelchore derselben Fuß faßten, und erst als er daraus sah, daß auch die Zionsstadt nicht mehr zu halten sei, mit den Kriegsleuten seiner Umgebung die Flucht ergreifen, also in der Tat die chaldäischen Feldherren mit eigenen Augen noch gesehen ha�ben, wiewol das tet. durchaus nicht so zu premiren ist. In diesem Mo�mente war auch die Flucht noch möglich durch das Südthor am Königs-garten zwischen den beiden Mauern. oIrbt«i hält Then. zu 2 Kön. 25, 4 für eine zweifache Mauer, die am Südende des Ophel die Schlucht zwi�schen dem Ophel und dem Zion schloß. Aber eine zweifache Mauer hätte auch zwei Thore haben müssen, wie Then. sie auch auf seinem Plane von Jerusalem gezeichnet hat, während der Text nur von einem Thore (-ez::) redet. Die beiden Mauern sind vielmehr die am Ostrande des Zion und die am Westrande des Ophcl sich hinziehenden Mauern. Das Thor zwischen denselben befand sich in der über das Tyropoionthal gezogenen die Zion- und die Ophelmauer verbindenden Mauer und hieß das Roßthor (Neh. 3,28), an der Stelle des heutigen Düngerthores(Bab-el illoghdribeh), s. zu Neh. 3, 27 u. 28. Nicht das Quellthor, wie Then. BB: der Kön. S. 456. IWig. u. A. meinen auf Grund der postulirten Dop�pelmauer am Südende des Ophel. Außerhalb dieses Thores an der Mün�dung des Tyropoionthales in das Kidronthal lag der Königsgarten in der Nähe des Siloahteiches, s. zu Neh. 3, 15. Mit 1a1 NY 7 wird die weitere Flucht des Königs angegeben. Der Sing. z q2 troz des vorhergehenden a,el nn7 n ganz passend, weil der Erzähler nur die Flucht des Königs näher berichten will, ohne die mit dem Könige geflohenen Kriegsleute weiter in Betracht zu ziehen. Damit streitet auch das folgende te':fei nicht; denn die chaldäischen Krieger jagten dem Könige und seinem Ge�folge nach, aber nicht um das Gefolge, sondern um den König zu fangen. Aus der Stadt entkommen schlug der König die Richtung nach der


der Jordanebene ein, um über den Jordan nach Gilead zu entkommen.
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Aber die verfolgenden Feinde holten ihn in den Steppen von Jericho (s. zu Jos. 4, 13) ein, also noch vor dem Uebergange über den Jordan und führten ihn gefangen nach Ribla vor den König von Babel. Ribla im Lande Hamat heißt noch jezt Ribleh, ein armseliges Dorf, 10-12 Stunden SSW. von Harns (Emesa) am Flusse el Ahsy (Orontes), in einer großen fruchtbaren Ebene des nördlichen Teiles der Bekca, an der großen Karawanenstraße, die von Palästina über Damaskus, Emesa, Hamat nach Thapsakus und Carchemisch am Euphrat führt', s. Robins. N. Bibl. Forsch. S.708.710f. u. za 2 Kön. 23, 33. - Ueber Gtitt yZ4ig Gericht reden, Strafurteile aussprechen, s. zu 1,16. Nebucadnezar ließ die Söhne Sedekija's vor seinen Augen schlachten, ebenso alle Fürsten Juda's (e,tr Edle, Freiherren, wie 27, 20), darauf dem Sedekija die Augen ausstechen und ihn mit ehernen Ketten fesseln, um ihn nach Babel wegfuhren zu lassen (k ; für esti71r ) , wo er nach 52, 11 bis zu seinem Tode im Gefängnisse saß. -- Hieran ist


V. 8-10 ein kurzer Bericht über das Schicksal der Stadt Jerusalem und ihrer Bevölkerung angereiht, um zu dem Berichte von der Behand�lung, welche Jeremia dabei erfuhr, überzuleiten. Aus dem umständli�cheren Berichte über das Schicksal der Stadt c. 52, 12 ff. 2 Kön. 25, 8 ff. ersehen wir, daß die Zerstörung der Stadt und die Wegführung des Volks einen Monat nach der Eroberung erfolgte und der babylonische König zur Ausführung dieser Dinge seinen Trabanten-Obersten Nebuzaradan nach Jerusalem beordert hatte. Auch in unsern Vv. ist iVebuzaradan als Vollstrecker des Gerichts genant (v. 10 f.), aber die Absendung des-selben von Ribla zu diesem Behufe und das Datum der Ausführung weg-gelassen, wodurch es den .Anschein gewint, als sei alles sofort nach der Einnahme der Stadt erfolgt und Nebuzaradan sogleich an Ort und Stelle gewesen. Denn es kam dem Verf. unsers Cap. nicht darauf an, einen historisch genauen Bericht über die einzelnen Vorgänge zu liefern, son�dern nur die Hauptsachen kurz zu erwähnen, uni die dem Propheten widerfahrene Behandlung in das rechte Licht zu setzen. Das Königs-haus (den Palast) und oe;-,-n44 verbrauten die Chaldäer. neben ,s uri rin ist die übrige Stadt außer den Gebäuden des königlichen Pa�lastes, rt also in collectiver Bedeutung gebraucht. Der Tempel ist nicht erwähnt, als für den nächsten Zweck dieses kurzen Berichts nicht von Bedeutung. --- V. 9. Und den Rest den Volkes, das in der Stadt übrig geblieben war, sowol die Ueberlüufer, die zu ihm übergegangen waren als das übrige Volk, das übrig geblieben war, führte Nebuza�radan, der Trabanten-Oberst weg nach Babel. V. 10. Aber von dem Volke der Geringen, die nichts besagen, lie,Q 1ebuzaradan zurück


Lande und gab ihnen Weinberge und Aecker zu selbiger Zeit. ',+r?; nach ~3? bezieht sich ad sensurn auf den König von Babel, der unmit�telbar zwar nicht genant ist, aber nach v. 6 aus dem Contexte leicht zu ergänzen ist. - In 52, 15 steht dafür .5; ;i rr »; doch könte man


auch auf das folgende Subject Nebuzaradan beziehen, als den Reprä�sentanten des Königs. eig. Oberste der Schlächter d. i. der IIin�richter, ist der Oberste der königlichen Leibwache, der unter den könig-
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liehen Adjutanten die erste Stelle einnahm, s. zu Gen. 37,36. Durch den Zusatz s:5rlll ni an jenem Tage d. h. damals wird der allgemeinere He-rieht über Jerusalem und seine Bevölkerung geschlossen, um daran v. 11 -14 den Bericht über das Schicksal des Propheten Jeremia anzuknüpfen,


V. 11-14. Wegen Jeremia befahl Nebucadnezar durch Nebuzara�dan, den Obersten der Trabanten: Nimm ihn und richte deine Augen auf ihn und tue ihm nichts zu Leide, sondern wie er zu dir reden wird so tue mit ihm. Diesem Befehle gemäß schikten ebuzaradan, der Tra�banten- Oberst und Nebuschazban der Oberst/cümmerer und 1Vergal-Schareser der Obermagier und alle (übrigen) Gro/Jen des Königs von Babel; sie schürten und holten Jeremia aus dem Wachthofe und über-gaben ihn an Geda ja, den Sohn Alr.ikams, des Sohnes Schafan, ihn hinauszuführen ins Haus. Und so blieb er unter dein Volke. -- Geber die Namen der chaldtiischeu Magnaten s. zu v.3. Statt des Oberkäm�merers tnno'2'2) Sarsechim ist hier als dieses Amt bekleidend Xebu�scitazban genant, der wie es scheint erst nach der Einnahme Jerusalems zugleich mit Nebuzaradan von Ribla dahin gesandt war und den Bar�sechim ablöste. Mit Sicherheit läßt sich freilich über das Verhältnis, in welchem die beiden Personen oder Namen zu einander stehen, nicht ab-urteilen, weil .iVebuschazban nur in v.13 wie Sarsechim nur in v. 3 er-wähnt ist. Gedalja der Sohn Alaikams, des Mannes, der schon früher dem Propheten Jeremia seinen Schutz hat angedeihen lassen (26, 24), war laut 40, 5 vom babylonischen Könige über die Städte Juda's gesezt, d. h. zum chaldäischen Statthalter über Juda und die im Lande zurück-gelassenen Juden ernant worden. Als solchem wird ihm hier (v.14) Jeremia übergeben, daß er ihn ins Haus nehme, m 'ss ist weder der Tem�pel (Hitz.), noch der Palast, das Königshaus (Ge.), sondern das Haus, in welchem Geda ja als Statthalter residirte, und r,nl steht, nicht ins, weil das Haus weder Eigentum, noch bleibende Wohnung Gedalja's war. - Hienach scheint Jeremia bis zur Ankunft Nehucaduezars im Wacht�hof gesessen zu haben und erst von Nebuz. auf Befehl des Königs daraus befreit und dem Statthalter Gedalja zugewiesen worden zu sein. Damit steht aber die Angabe 40, 1 ff. in Widerspruch. Laut 40,1 entließ Ne�huzaradan den Propheten in Rama, wo er mit Handfesseln unter den Gefangenen Juda's, die nach Babel weggeführt werden sollen, sich be�fand, als Nebuz. ihn holen ließ und die Freiheit ihm schenkte. Dieser Widerspruch ist nur durch die summarische Kürze, mit der in unserm V. über Jeremia's Schicksal bei der Eroberung und Zerstörung Jerusa�lems berichtet wird, entstanden und ist unschwer so auszugleichen: Bei der Einnahme der Stadt wurden die Bewohner der Stadt, namentlich die Männer, die keine Waffen getragen hatten, von den Ghaldäern festge�nommen und aus der Stadt nach Rama trausportirt, wo sie bis zum Ein�gange der königlichen Entscheidung über ihr Schicksal gefangen gehalten wurden. Dieses Los teilte Jeremia mit seinen Landsleuten. Als sodann Nebuzaradan nach Jerusalem kam, um die königlichen Befehle über die Stadt und ihre Bevölkerung auszufahren, ließ er auf specielleu Befehl seines Königs den Propheten Jeremia aus der Menge der Gefangenen,
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die bereits nach Rama geführt waren, holen, seine Fesseln ihm abnehmen und ihm die freie Wahl seines Aufenthaltes anbieten. Diese Befreiung des Jeremia aus seiner Haft konte in summarischer Darstellung ein Holen aus dein Wachthofe genant werden, wenn derselbe auch bei seiner Frei�lassung nicht mehr im Gefängnishofe des Palastes zu Jerusalem saß, sondern als Gefangener schon nach Rama geführt war.


V. 15-48. Jeremia's Trostspruch an `Ebedmelech. V. 15, An Je�remia aber war das WortTahve's ergangen, als er im Wachthofe ver�haftet war, so lautend: V. 16. Geh und sprich zu `L'bedmelech dem L'uschilen also: So spricht Jahre der Heerscharen, der Gott Israels: Siehe ich bringe meine Worte Tiber diese Stadt zum Bösen und nicht zum Guten und sie werden geschehen vor dir an jenem Tage. V. 17. Aber ich werde dich retten an jenem Tage, spricht .lahve und wirst nicht in die Hand der Männer gegeben werden, vor denen du dich fürchtest. V. 18. Denn erretten werde ich dich und durch's Schwert wirst du nicht fallen, und solst deine Seele zur Beute haben, weil du auf mich vertrauet hast, spricht Jahve. -- Dieses Gotteswort für'Ebed�melech erging an den Propheten ohne Zweifel sehr bald nach seiner durch diesen frommen Aethiopier bewirkten Rettung aus der Schlamm�grube, wird aber, um die Erzählung der an jene Rettung sich anreihen-den Ereignisse c. 38,14-39,13 nicht zu unterbrechen, erst hier nach�träglich mitgeteilt. tirM v. 15 ist daher im Plusquamp. zu übersetzen'. Geh und sprich u. s. w. steht mit dem Umstände, daß Jeremia als in Halt befindlich den Wachthof nicht verlassen durfte, nicht in Widerspruch. Denn `Ebedmelech konte in den Wachthof hineinkommen und dann Je�remia zu ihm hingehen und das Wort des Herrn verkündigen. Siehe ich bringe meine Worte über diese Stadt d. h. ich lasse das Unheil, daß ich Jerusalem und seinen Bewohnern gedroht habe, kommen oder in Erfüllung gehen ('"?'i mit abgefallenem x wie 19, 15 und	für 3z)•


eer. und diese Worte sollen geschehen vor deinem Angesichte d. h. du wirst ihre Erfüllung mit eigenen Augen ansehen ~t~Mtti n1' d. i. zur Zeit ihres Eintreffens. Du aber wirst gerettet werden, nicht den Feinden in die Hände fallen und getödtet werden, sondern dein Leben als Beute davon tragen, vgl. 21, 9. 38, 2. Weil du auf mich vertraut hast d. h. durch die meinem Propheten geleistete Hilfe deinen Glauben an mich bewährt httst.


C. Erlebnisse und Weißagungen Jeremia's nach der Zerstörung�Jerusalems. Cap. XL-XLV.


Cap. XL u. XLI. Freilassung Jeretnia's, Ermordung�Gedaljn.'s durch Ismael und deren Folgen.


Cap,XL. V. 1- 6. Die Freilassung Jerenria's durch den Trabanten-obersten Nebuzaradan. Die Ueberschrift: Das Wort, welches erging an Jeremia vonseiten Jahve's, nachdem rebuzaradan, der Trabanten�oberst ihn von Ranra entlassen hatte, scheint nicht zu passen, da im
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Folgenden kein von Jeremia ausgesprochenes Gotteswort folgt, sondern zunächst v. 2-6 die Freilassung Jeremia's und seine Ueberweisung an Gedalja, darauf v.40,7-41,18 die Geschichte der Ermordung des Statthalters Gedalja durch Ismael mit ihren Folgen erzählt und erst in c. 42, 7 ff. ein Gotteswort mitgeteilt wird, welches Jeremia über die Juden aussprach, die nach Aegypten fliehen wollen und ihn um eine Gottes�offenbarung gebeten hatten (42, 1;--6). Auf diese einzelne Weißagung kann sich die Ueberschrift unsers V. nicht beziehen, nicht allein aus dein Grunde, weil dieselbe viel zu entfernt ist, sondern noch mehr des-halb, weil dieselbe durch 42, 1---6 geschichtlich eingeleitet wird. Unsere Ueberschrift steht vielmehr in Beziehung zu c. 1, 1--3 und be�zeichnet hier wie dort nicht eine einzelne Weißagung, sondern einen Complex von Weißagungen. Wie i-rim '1-1 1, 2 die Ueberschrift zu allen Weißagungen bildet, die Jeremia vom 13. Jahre des Josija an bis zur Zerstörung Jerusalems und der Wegführung des Volks im 11. Jahre


des Sedckija ausgesprochen, so bildet }x'[ 'ie unsers V. die Ueber�schrift zu den Weißagungen, welche Jeremia nach der Zerstörung Jeru�salems ausgesprochen hat, d. h. zu dem Abschnitte c. 40-45, obwol c. 44 u. 45 besondere Ueberschriften haben, indem diese der Ueber�schrift unsers Cap. in derselben Weise untergeordnet sind, wie die Ueber�schriften in 7, 1. 11, 1. 14, 1 u. a. der allgemeinen Ueberschrift c. 1, 2 u. 3. -- Ueber 1Vebuzaradan und über die Entlassung Jeremia's von Radaa (cl. i. er Rd m s. zu 31, 15), vgl. die Erört. zu 39, 13 (S. 398). Im Folgenden von 'r11,_1 an wird die Freilassung Jeremia's genauer erzählt. Als er (Nebuz.) ihn holen lief], da er (Jer.) mit Fesseln ge�bunden war mitten unter der ganzen Wegführung Jerusalems und Juda's, die nach Babel weggeführt wurden. In dem 21/.c Stunden nördlich von Jerusalem entfernten Rdma waren die Wegzufittwenden


versammelt, uni von da die Reise nach Babel anzutreten. : ' b'lu Hi. 36, B. Jes. 45, 14 Fesseln, hier laut v. 4 Handfesseln, durch welche vielleicht zwei oder mehrere Gefangene an einander geschlossen waren. - V. 2-4. Als Jer. geholt war, sprach der Trabantenoberst zu ihm: Jahre dein Gott hat dieses Unheil geredet über diesen Ort, und Jahre hat es kommen (eintreffen) lassen und hat getan, wie er geredet; denn ihr habt gesündigt gegen Jaiave und nicht auf seine Stimme gehört, und so ist euch solches geschehen. Die Ausdrucksweise ist die des Jeremia, den Gedanken aber, daß nun in Erfüllung gegangen sei, was Jer. im Namen Jahve's verkündigt hatte, weil das Volk durch seine Ein�pörung die vor seinem Gotte geschworenen Eide gebrochen (vgl. Ez. 17, 13 ff.) und dadurch an seinem Gotte sich versündigt habe, mochte Ne�


buzaradan ausgesprochen haben. Der Artikel vor welchen-das J{eri fordert, ist nicht notwendig, vgl. Eau. §. 293". Ges. §. 112, 2". - V. 4. Hierauf erklärte Nebuzaradan ihn frei: Und nun siehe ich löse dich anjezt von den Fesseln an deinen Händen. Wenn es dir gefült mit mir nach Babel zu kommen, so komme, und ich werde mein Auge auf dich richten (d. h. dich in meine Obhut nehmen, vgl. 39, 12). Ge�füll es dir aber nicht mit mir nach Babel zu kommen, so la/J es. Siehe





das ganze Land liegt vor dir (vgl. Gen. 13, 9. 20, 15 u. a); wohin es dir gefült und dir recht däucht zu gehen, dahin gehe. V. 5. Und da Jer. noch nicht umkehrte, sprach er: so kehre um zu Geda ja - - welchen der König von Babel über die Städte Juda's gesezl hat und bleibe bei ihm unter dem Volke, oder wohin es dir recht däucht zu gehen, da gehe. Und der Trabantenoberst gab ihm Speisebedarf und ein Geschenk und entließ ihn; worauf Jer. sich zu Gedalja nach Mispa begab und dort unter dem im Lande zurückgelassenen Volke blieb (v. 6). Die b 1"1t1 haben schon die alten Uebersetzer nicht verstanden und über den Sinn hin und her gerathen; und noch buhl. IYov. Gr. u. .iViig. meinen, daß dieser Satz „unmöglich zu verstehen" und der Text offenbar fehlerhaft sei. Luther tibersezt: „denn weiter hinaus wird kein wiederimre» sein". Diese Uebersetzung hält Ritz. im Wesentlichen für richtig, indem nur genauer zu übersetzen sei: „doch da kehrt Einer nicht mehr heim". Aber abgesehen davon, daß bei dieser Auffassung dem an der Spitze stehenden u`iir nicht sein Recht widerfährt, paßt auch der Gedanke nicht zum Vorhergehenden, und die Beziehung des Suffixes auf das unbestimte man oder Einer ist äußerst hart. Nach dein Vorhergehenden, wo Nebuz. dem Propheten die Wahl freistelt, nach Belieben mit nach Babel zu gehen oder im Lande zu bleiben, wo er wolle, und vor dem folgenden Halbe, den er ihm gibt: so wende dich oder kehre zurück zu Gedalja, kann ~aui~ riß !egig schon wegen der dritten Person (ne 7) nicht auch an Jeremia gerichtete Rede des Tra�bantenobersten sein, und eben so wenig eine Bemerkung über das Gehen nach Babel enthalten. Die Worte sind offensichtlich nach Form und Inhalt ein Umstandssatz, welcher eine Atessaue über das Verhalten Je�remia's zu dem Vorschlage des Trabantenobersten enthält, Wie schon Kimchi sie gefaßtlist d. h. eine Zwischenbemerkung des Erzählers, in-folge welcher Nebuz. ihn bei Gedalja zu bleiben auffordert; in dein Sinn: und noch kehrte er nicht um, oder wegen des Imperf. n7'zi7 besser; da er sich noch nicht wenden weite, nämlich da- oder dorthin, so sprach Nebuz. weiter: so wende dich oder kehre um zu Gedalja. Ergänzt man vor 'ai u 'as1, womit Nebuz. die Verhandlung zum Abschlusse bringt, eia


so ist der Sinn klar. Offenbar hielt Nebuz. nach v. 4 etwas inne, uni Jeremia sich entscheiden zu lassen; da dieser aber sich nicht wendet d. h. weder für den einen oder den andern Vorschlag entscheidet, so fährt er fort mit w51 {ie'ii1 und macht damit der Unentschlossenheit ein Ende. 1-Mtii. bed. eine Portion Speise oder Lebensmittel, vgl. 52, 34 u. Prov. 15, 17. llli..spa, wo Gedalja seinen Sitz genommen, ist das'IIispa im Stamme Benjamin, wo Samuel das Volk richtete und Saul zum Könige wählte (1 Sam. 7,151i. 10, 17), ohne Zweifel das heutige Xebg Sammil, 2 Stunden nordwestlich von Jerusalem, in geringer südwestlicher Ent�fernung von Rama, s. zu Jos. 18, 26.


V. 7-12. Ilükkehr der Versprengten und Sammlung derselben uni Geda.ja. Während der Eroberung des Landes und seiner Ilaupt�siadt hatten sich von den Kriegsleuten viele im Lande umher zerstreut und in schwer zugängliche Gegenden geflüchtet, wo sie von den Chal�
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ditern nicht erreicht werden konten, andere waren auch in das Gebiet der Moabiter,`Annnoniter und Edomiter entflohen. Als diese nun hörten, daß nach der Zerstörung Jerusalems und der Wegführung der Gefange�nen der König von Babel den Gedalja zum Statthalter Tiber das im Lande zurückgelassene geringe Volk gesezt hatte, kehrten sie aus ihren Zufluchtsstätten zurück ins Land und kamen zu Gedalja nach Mispa, welcher ihnen für den Fall der Anerkennung der H:erschaft des Königs von Babel und friedlicher Betreibung des Landhaues Schutz und Sicher�


heit zusagte. t:'•'tn	Anführer von Kriegstruppen, Hauptleute.


ti	entspricht dem deutschen: auf dem Lande im Gegensatze zur�Stadt; n'At Gefilde wie 17, 3. qMt- 9~? ihre Leute, die Mannschaften


der Hauptleute. irr,:: daß er ihm zur Aufsicht und Versorgung überwiesen hatte. Männer, nämlich alte, . schwache, gebrechliche, Weiber und Finder, deren Gatten und Väter umgekommen waren, und die von den Geringen im Lande, von denen die nicht nach Babel weggeführt waren (l partitiv), d. h. das arme und geringe Volk, wel�ches die Chaldäer im Lande zurückgelassen hatten (39, 10). --- V. 8 ff. Diese Hauptleute kamen nach Mispa, nämlich (t exlilie.) Ismael der Sohn Nethanja's, nach 41, 1 Enkel Elisama's und von königlichem Ge�blüte, Johanan und Jonathan, die Söhne Karealz's (vgl. v. 13 u. 41, 1.1. 16. 42,1 ff.; der Name Jonathan fehlt in 2 Kön. 25, 23., s. zu dieser St.), Seraja der Sohn Tanhumats und die Söhne `Ofai's, des Netofatiten (aus Netofa in der Nähe von Bethlehem 1 Chr. 2, 54 Ese. 2, 22), Jezarrja (e,'tp" in 2 Kön. 25, 23 Ih!) der Ma .chatite, aus der syrischen Land�schaft Ma .eha iu der Nähe des Hennen Deut. 3, 14. Jos. 12, 5. Diese Männer, welche gegen die Chaldäer die Waffen geführt hatten, waren bei ihrer Rükkehr in das Land für ihre Sicherheit besorgt« Gedalja schwur ihnen daher d. h. sagte ihnen eidlich zu: Fürchtet euch nicht den Chaldäern zu dienen, bleibet im Lande und dienet dem Könige von Babel, so wird es euch wolgehen. Und siehe ich bleibe zac allispa zu stehen vor den eherleidem, die zu uns kommen werden d. h. als Statthalter des Königs von Babel euch den chaldäischen Beamten und Kriegsscharen gegenüber zu vertreten, eure Rechte und Interessen zu wahren, so daß ihr unbesorgt euch wo ihr wett niederlassen und das Land bebauen käut. Ihr aber sammelt Wein und., Obst (y1 s. zu 2 Sam. 16, 1) und Oel und tut es in eure Gefäße. tte vom Einernten der Bodenfrüchte. Es war der fünfte oder sechste Monat (2 Kön. 25, 8), Ende Juli oder Anfaug August., wo Trauben, Feigen, Oliven reif wurden, und für die geringe Zahl der Zurückgekehrten im Lande so viel ge�wachsen, daß sie für ihren Bedarf ausreichend ernten konten. Und wohnet in euren Städten die ihr erfaßt d. h. in Besitz geuommen haben werdet. V. 11 f. Auch die Juden, welche während des Krieges in die Nachbarländer von Moab, `Ammen, Edom und andere geflohen waren, kehrten auf die Nachricht, daß der König von Babel in Juda einen lieberrest gelassen und Tiber dieselben (über diesen Rest) Gedalja ge�sezt hatte, nach Juda zurück und kamen nach Mispa zu Gedalja, der ihnen Wohnorte anwies, und sammelten Wein und Obst sehr viel, d. h.





machten eine reiche Wein- und Obstlese. n°-n. ae ira einen Rest geben s. v. a. einen Rest übrig lassen ('vl a'sr?in 44, 7 oder '2 tetn Gen. 45, 7).


V. 13-16. Warnung Gedalja's vor einem Illordanschlage Iss rruaels. Nach der Rükkehr jener nach Moab u. s. w. Geflüchteten kam Johanan, der Sohn Kareahs mit den übrigen Hauptleuten, die auf dem Lande versprengt gewesen waren, zu Gedalja, nach Mispa, ihm anzu�zeigen: weißt du war, daß Baalis, der König der lmmonitcr, Ismael den Sohn Arediawil's geschikt hat dich toll zu schlagen, rs' s°,4 ist weder Glosse, noch gedankenlose Wiederholung eines Abschreibers aus v. 7 (Hitz. Gr.), sondern wiederholt, um die Hauptleute mit ihren Mannschaften von den aus Moab, `Ammen und Edom zurückgekehrten Juden deutlich zu unterscheiden. iig re0 an der Seele, am Leben schlagen = todtschlagon, vgl. Gen. 37, 21. Deut. 19, 6. Was den Am�moniterköuig zu dein Mordanschlage bewogen, ob persönlicher Haß gegen Gedalja oder die Hoffnung, den Juden ihren lezten Haltpunkt zu vernichten und vielleicht dadurch sich in den Besitz des Landes zu setzen, läßt sich nicht bestimmen. Daß er sich Ismael zur Ausführung seines Vorhabens bediente, das mag seinen Grund in persönlicher Eifer-sucht dieses Mannes gegen Gedalja gehabt haben, da Ismael vom könig�lichen Geschlecht abstammend (40, 1) sich dem Gedalja vielleicht nicht unterordnen mochte. - Der Plan war ruchbar geworden und wurde durch Johanan dem Gedalja hinterbracht, aber dieser schenkte dem Gerüchte keinen Glauben. Und als Johanan ihm insgeheim das Aner�bieten machte, Ismael erschlagen zu wollen, ohne daß jemand es erführe, und dieses Auerbieten mit den Worten motivirte: warum soll er dich erschlagen, daß alle Juden, die sich zu dir gesammelt haben, sich zerstreuen und der Ueberresl Juda's untergehe, ihn also auf die schlimmen Folgen, welche seine Tödtung für den ganzen im Lande ge�bliebenen Rest haben würde, aufmerksam machte, so erwiderte Gedalja: tue diese Sache nicht, denn Lüge redest du von Ismael. Damit will Gedalja nicht sngen, das Jobanan die Sache erlogen habe, sondern nur daß das Gerücht, das er ihm angezeigt habe, Lüge sei. ?"'a will das Ileri ohne Not in ret,i° ändern, vgl. 39, 12.


Cap. XLI. V. 1-10. Ermordung Gedal a's und seines Gefolges, so wie anderer Juden durch Ismael. - V. 1-3. Die Warnung Je�hanans war nur zu begründet gewesen. Im siebenten Monate, also nur 2 Monate nach der Zerstörung Jerusalems und der Ernennung Gedalja's zum Statthalter, kam Ismael mit zehn Männern nach Mispa und wurde von Gedalja gastfreundlich aufgenommen und zur Tafel gezogen. Ismael wird hier genauer nach seiner Herkuhft bezeichnet, um ein Licht auf die frevelhaften Mordtaten zu werfen, die von ihm nachher erzählt werden. Er war der Sohn des Nethanja, des Sohnes Elischama's, viel-leicht des 36, 12 erwähnten Staatsschreibers, oder möglicherweise auch des Sohnes Davids dieses Namens 2 Sam. 5, 16. 1 Chr. 3, B. 14, 7, so daß Ismael einer Seitenlinie des Davidischen Hauses angehört hätte, von königlicher Abstammung und von den Großen des Königs. n2 ,4-„ kann nicht als Subject mit b:tee verbunden werden, weil im Folgenden
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von den Großen des Königs nicht weiter, sondern nur von Ismael und


seinen zehn Männern die Rede ist; es gehört zu 'uh	so daß man


119 vor zu wiederholen hat. Was ?l'rig. gegen diese Auffassung ein-wendet hält nicht Stich. Daß Ismael weil von königlichem Geblüte auch zu den Großen des Königs gehörte, verstand sich nicht von selbst, da die G'%i2 zwar keine erbliche Kaste bildeten, wol aber eine Klasse von Magnaten im Dienste des Königs waren, zu welcher die Prinzen nicht ohne weiteres gehörten. Die Unwarseheinlichkeit aber, daß Istnael mit zehn Mann das ganze jüdische Gefolge des Gedalja samt den chaldäischen Kriegsleuten überwältigen und (nach v.7) 80 Männer hätte teils tödten, teils gefangen nehmen und dann die ganze jüdische Be�völkerung von Mispa wider ihren Willen hätte wegfuhren können, ist


nicht so groß, daß sie zu einer Auffassung des narr nötigte, die mit der wiederholten Angabe, daß Ismael mit seinen zehn Männern alle diese Taten ausgeführt habe, in Widerspruch stehen würde. Eilf zu Mordtaten entschlossene Männer können eine große Zahl von Menschen, die sich einer solchen Tat nicht versehen, ermorden und auch eine ganze Ortschaft tyrannisiren. t Sie aßen daselbst Brot zusammen d. h. sie waren von Gedalja zu Tische geladen. Bei Tische erhoben sich Ismael und seine zehn Männer und erschlugen Gedalja mit dem Schwerte.. 11;°) wollen Hilz. u. Gr. in e2] er schlug ihn, den Gedalja, ändern wegen


des foigendon	te l; diese Aenderung ist möglich, aber keineswegs


notwendig. Das irit r~' und so tödtete er ihn . . enthält eine Re�flexion des Berichterstatters über die Größe des Frevels, in welcher der Mord sachgemäß nur dem Urheber der Tat zugeschrieben wird, da die zehn Männer im Gefolge Ismaels nur seine Schergen waren. Außer Gedalja tödtete Ismael noch alle Juden die bei ihm, bei Gedalja in Nispa waren, und die Chaldüer die sich dort fanden, die Idriegsleute. Schon der Ausdruck lehrt, daß von den Juden nur die gemeint sind, die bei Gedalja im Hause anwesend waren, und von den chaldäischen Kriegsleuten nur die von den ihm zum Schutz beigegebenen Kriegern, die zur Zeit den Dienst bei ihm versahen und die, wenn auch nicht wie Schmidt meint, hausto liberalius vino inebriati, so doch, wie Chr..8. _ Mich. bemerkt, tunt lemporis inermes el imparati waren. Als Tag der Ermordung Gedalja's begingen die nachexilischen Juden den dritten Tag des 7. Monats als Fasttag, s. zu Zach. 7, 3. -- V. 4 ff. Am andern Tage nach Ermordung Gedalja's, als niemand es wußte d. h. bevor die Tat außerhalb Mispa's ruchbar geworden, kamen 80 Männer von Sichern, Silo und Samaria, in Trauercostüm, mit abgeschnittenem Barte, zerrissenen Kleidern und mit Ritzen ans Leibe (e,~ r s. zu 16, 6) und Speisopfer und Weihrauch in ihrer Hand, nm es zurr Hause Jalrve's zu bringen. Die Reihenfolge der drei Städte ist nicht


1) Noch weniger Grund liegt vor, idAte' s'Omit Rar. Gr. u. IYrig. für eine in den Text gekommene Glosse auszugeben. Den Gebrauch des W. ds.gd das sonst nur vun cha]düischeu Großen vorkomt, reicht hiefür nicht aus, und schon ldre, hat bemerkt: „denkbar ist, daß der letzte König (4edekija,) nach chalditischem Muster eine Zahl von Granden elnante und sie ohaldäiseh benante,"





geographisch; denn Silo lag südlich von Sicheln und etwas seitwärts von der geraden Straße, die von Sichern nach Jerusalem führt. Statt





isr. haben LXX (Cod. Vat.) . 'a2rrlt, ein Ort den sie auch Gen. 33,�
18�
�
ausdrücken, wo das hebr. nj Adjectiv in der Bed. wolbehalten ist.�
Da�
�






nun nach Robins. Pah.II[ S. 322 vgl. S.314 u. 336 östlich von Sicheln (11'abulus) gegenwärtig ein Dorf Shcim liegt, so wollen Ritz. u. Gr. die Lesart der LXX vorziehen, nm Ordnung und einander benachbarte Städte zu erhalten. Allein Hitz. selbst bat in der 2. Aufl. s. Comm. diese Conjectur wieder aufgegeben, „weilScilim (wie alt?)-hebr. ö'ai2 nicht nr wäre". An der LXX und an Gen. 33, 18 hat sie auch durchaus keine Stütze, und die Voraussetzung, daß die drei Städte in geogra�phischer Reihenfolge aufgeführt sein und in der Nachbarschaft gelegen haben müßten, ist unberechtigt. Sichern kann auch zuerst genant sein, weil die größere Zahl dieser Männer von dort her war, und ihnen Männer aus Silo und Samaria sich angeschlossen hatten. Diese Männer waren gottesfürchtige Nachkommen der Israeliten des Zehn�stämmereichs, welche unter den von Asarhaddon dort angesiedelten heidnischen Colonisten wohnend (2 Kön. 17, 24 ff.) sich von den Tagen Hizkija's oder Josija's an zum Gottesdienste Jahve's in Jerusalem hielten und zu den -Festen - dahin wallfahrteten (2 Chr. 34, 9 vgl. 30, 11), und auch jezt nach Zerstörung des Tempels noch in 'der heiligen Festzeit wenigstens unblutige Opfer --- Speisopfer und Weihrauch - an der noch immer heiligen Stätte, wo bisher Jahven geopfert worden, dar-bringen wolten; aber eben weil dies nur auf den Trümmern des ehe�maligen Heiligtumes geschehen kante, in tiefer Trauer über den Unter-gang des Heiligtutnes und Opfercultus erschienen. Zur Erläuterung der Sache hat schon Grotius einer Stelle aus Papinian's instit. de rerum divis, §. sacrae beigehracht: -Lochs ein quo aedes sacrae surrt aedi-/icatue, etiam dirnto aedi/icio sacer adhnc manet. -- V. 6. Diesen Männern ging Ismael von Mispa aus entgegen, im Gehen immerfort weinend (h t (; g":,.h vgl. Ges. §.131, ab. En). §. 280'). Kamen sie von Ephraim her Tiber Gibeon (el Dschib), so führte der Weg nach Jerusa�salem nahe an Mispa vorbei. Als Ismael sie traf, forderte er sie auf zu Gedalja (nach Mispa) zu kommen. Als sie aber in die Stadt hineinge�kommen waren, schlachtete sie Ismael in die (dort befindliche) Grube hinein d. h. er mordete sie und warf ihre Leichname in die Grube. V.8. Nur zehn Männer unter den achtzig retteten ihr Leben dadurch, daß sie zu Ismael sprachen: rädle uns nicht, denn wir haben verborgene T'örrälhe irr Felde von Walzen und Gerste und Gei und Honig.


sind cisternenartige Aushölungen oder unterirdische Speicher auf dem Felde zur Aufbewahrung des Getraides, deren Oeffnungen oder Eingänge so verdeckt sind, daß ein fremdes Auge sie nicht zu erkennen vermag, wie sie in Palästina noch jezt allgemein gebräuchlich sind (Rob. Pal. 11. S. 400. 650. III S. 271) und auch in andern südlichen Ländern in alter und neuer Zeit vorkommen, s. die Belege hiefür in Rosenau. schal. ad h. 1. Von, der Grube, in welche Ismael die Leichen warf, wird v. 9 bemerkt, daß es'dicselbe war, welche der König Asa
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vor d. h. zum Schutze gegen Ba`esa den König Israels gemacht hatte, d. h. hatte anlegen lassen. In den Geschichtsbüchern ist bei dem Kriege Asa's mit Ba`esa 1 Ifön. 15, 16--22 u. 2 Chr. 16, 1-6 von dieser Grube nichts erwähnt, soadern 1Kön. 15, 22 u. 2 Chr. 16, 6 nur, daß nachdem Ba`esa, welcher Rama befestigt hatte, durch den Einfall des syrischen. Königs Benhadad, den Asa zu Hilfe gerufen hatte, zum Rückzuge in sein Land genötigt worden war, der König Asa sein ganzes Volk aufbot, um die Steine und das Holz von Rama, womit Ba`esa gebaut hatte, wegschaffen und damit Gebe.< und Mispa befestigen ließ. In dem Aus-druck ise, `e9 liegt sicher, daß die Grube zum Schutze gegen Ba`esa angelegt worden war und zu dem damals errichteten Befestigungswerke gehörte. Aber den Stadtgraben (Grat.) kann hin:l nicht bedeuten, son�dern nur eine Cisterne (vgl. 2 Kön. 10, 14); und eine solche, die einen bedeutenden Wasservorrath fassen konte, war zur Befestigung, einer Stadt ebenso notwendig als Mauer und Graben, um eine längere Be�lagerung aushalten zu können ( Graf). Dagegen Hitz: will hin für eine lange und breite Grube halten, welche den Zugang zur Stadt von Ephraim her abschnitt, oder minder Festung vereint die Straße nach Jerusalem unterbrach und in Friedenszeiten wol überbrüht war, also eine Art Tunnel. Sicher unrichtig, da die Grube laut v. 7 innerhalb der Stadt (-re ei) 'war. Dunkel und nicht ganz sicher zu deuten ist :s-r tiw 125. Durch Schuld des Gedalja (Raschi) oder wegen Ged., um Gedalja's' willen (Ifim.ehi, Uvabr.) oder coram Gerla /a (Ven.) kann hn nicht bedeuten, sondern in in der Hand, durch die Hand, bei der Hand kann nur: mittelst (durch Vermittelung) oder: zur Seite; neben übersezt werden. Für die Bed. vermittelst hat sich Wäg. entschieden, dafür geltend machend, daß Ismael sich des Namens Gedalja's bedient hatte, um jene ins Verderben zu lochen. Er hatte ihnen zugerufen: konit zu Gedalja (v. 6) und auf die Autorität dieses Namens hin waren sie ihm gefolgt. Allein der Gebrauch des Namens als Mittel zur Lockung kann schwerlich durch 1 ausgedriikt werden. Wir ziehen daher die Bed. zur Band = neben vor (mit Sjr. L. de Dieu, Ras. Ehe), obwol dieselbe sich nicht mit den von Ras. angeführten Stellen 1 Sam. 14, 34. 16, 2. Esr. 7, 23 begründen läßt, auch die Bed. mitsamt (EAU.) nicht erweislich ist. Beweisend für die Uebertragung des zur Hand auf neben, dicht da-bei ist dagegen IIi. 15, 23: bereit steht ih; ihm zur Hand d. h. dicht bei ihm ein Tag der Finsternis. Nehmen wir diese Bed. für unsere Stelle au, so darf•"+. 1 nicht nach den Inaser. Acccnten zu. 115`1 ti1L


gezogen werden, sondern gehört zu e wohin Ismael die Leich�name der Männer, die er erschlagen hatte, warf neben Geda ja, so daß hier erst nachträglich und gelegentlich bemerkt wird, wohin Ge�dalja's Leiche gekommen war. Gegen diese Auffassung-läßt sich.niehts Begründetes einwenden. 1 Das folgende ehin ist Prädicat: die Grube


wohin	war die welche der König Asa angelegt hatte.


. 1) Auf Grund der LXx, welche für hlri 1;1+~,le 1h] wogen? lteya zodrö igele haben, wollen .T. D. Mich. Dalal. Mob. Hitz. u. (r . 'den Test ändern und entweder ~1 1 bim h+~ (Dann. Mac.) oder ii 511rn -11 (e= hin) für die ursprüngliche





Das Motiv zu dieser zweiten Mordtat Tsmaels ist scllwer zu erkennen. Die Vermutung, daß er gefürchtet habe, verrathen zu werden und des-halb diese Fremdlinge, die er nicht mit sich schleppen walte, getödet habe (Hitz.), ist schon um deswillen unwarscheinlieh, weil diese Fremd�linge gar nicht nach Mispa, sondern nach Jerusalem wollen. Denn die Annahme von Then. zu 2 Kön. 25, 23 u. von Schmieder, daß die Leute nach Mispa zu einem dortigen Gotteshause hätten gehen wollen, wird mit Recht von flitz. verworfen, weil die Geschichte von einem Got�teshause zu Mispa nichts weiß, und nach den deutlichen Worten von v. 6 f. Ismael sie nur durch die Aufforderung zu Gedalja zu kommen, in diese Stadt gelokt hat. Hätte Ismael blies die Ermordung Gedalja's vor diesen Fremd�lingen verheimlichen wollen, nun so brauchte er sie nur nicht nach Mispa hineinzulassen.. Eben so wenig läßt sich mit Graf diese Tat als .ein Ant der Rache fassen, den Ismael für die Hinrichtung seiner Verwandten und Standesgenossen durch Nebucadnezar (52, 10) an diesen Israeliten geübt habe, weil dieselben mit Heiden zusammenwohnend seit lauger Zeit assyrische und chaldäische Untertanen waren. Denn man begreift nicht, wie er diese Israeliten, die sich in ihrem Traueraufzuge und mit ihren Opfergaben als treue Anhänger Juda's kundgaben, für Freunde der Chaldäer halten und durch ihre Ermordung seinen Haß gegen die chaldäische Herschaft auslassen honte; Näg. meint daher, daß Ismael es auf einfachen-Raub abgesehen hatte. Da er offenbar, ein roher und wilder Mensch, aus persönlicher Eifersucht und im Interesse der Politik seines `ammonitischen Schutzherrn den edlen Gedalja meuchlings er-mordet hatte, mußte er entweder an des Lezteien Stelle sich zu behaup�ten suchen oder flüchten. „Wenn er noch schnell, bevor die Sache ruh-bar wird, eine friedliche Karawane von Tempelpilgern ermordet und nur einigen davon, die ihm Schätze anbieten, das Leben schenkt, zulezt die gesamte turba imbellis von Mispa gefangen mit fort in die Sklaverei schlept, so erweist er sich einfach als Räuber." Allein obgleich der Um-stand, daß Ismael den zehn Männern, die ihm verborgene Schätze an-bieten, das Leben schenkt, für diese Ansicht zu sprechen scheint, so reicht doch die Annahme, daß es dabei auf einfachen Raub abgesehen war, zur Erklärung der zwiefachen Mordtat nicht aus. Die beiden Mord-taten stehen offenbar in innerlichem Zusammenbange, sind aus einem und-demselben Motive geflossen. Den Statthalter Gedalja hat Ismael auf Anstiften des `Ammoniterkönigs ermordet, und zwar, wie aus dem von Johanan dem Gedalja mitgeteilten Gerüchte zu entnehmen, in der


Lesart halten, da auch ein Cud. bei de ILozsi `Lib lese. Allein abgesehen von der Unwarseheinlichkeit einer Verschreibung des ä7'1:f oder hilez nie in 1~~7`1S -, steht dieser Corijectar auch das Wir: störend im Wege, welches überflüssig wäre oder eine ganz ungehörige Emphase in den. Satz bringen würde. Die LXhhhabcn eben den ihnen unverständlichen Test nur nach Vermutung zu übersetzen gesucht. Ganz grundlos aher ist die weitere Veneetang von Elite., daff diese Grabe mit jener 1 Sam. 19, 22 zu 17+ und mit 2"ö cpege aä ,CLSyn 1 Makk. 7, 19 identisch sei; denn die Grube zu Sem war bei Rama, das filier 1Stunden von Mispa entfernt lag, und der große Brunnen 1 Makle. 7, 19 war ee 33 i'e,s, einem unbekanten Orte in der Nähe von Jerusalem.





Jereni. XLt, 9---14.





Absicht, (laß dann ganz Jude. sich zerstreuen und der Ueberrest Juda's untergehen werde (40,15). Diese Mordtat war demnach ein Werk des `Ammoniterkönigs, der nur den von königlichem Gehlote stammenden Ismael hieftir zu seinem Werkzeuge -sich ersah, weil er dessen persön�liche Eifersucht gegen den von dem Könige von Babel ihm vorgezogenen Gedalja für- seine Pläne ausbeuten konte. Das Motiv, den Rest Juda's zu vernichten d. li. die Sammlung und Wiederherstellung Juda's zu ver�eiteln, liegt ohne Zweifel auch der Ermordung der frommen Tempel�pilger zu Grunde. War Ismael, ein roher Bandenführer, auf den Plan des `Ammoniterkönigs eingegangen, so mußte ihm alles, was zur Erhal�tung und Consolidinnig Juda's dienen konte, ein Dorn im Auge sein, und dieser Haß gegen Juda, dessen Stärke in seiner Religion und Gottes�verehrung lag, trieb ihn, die israelitischen Tempelpilger zu morden, wo-bei jedoch die Aussicht, Schätze zu erbalten, mit wirken ]coole, so daß er den zehn, die im Besitze verborgener Vorrätbe zu sein vorgaben, das Leben schenkte. Damit läßt sich auch die Heuchelei, daß Ismael diesen frommen Pilgern weinend entgegengeht, um sie durch den Schein der Trauer über das über Juda gekommene Unglück zu täuschen, unschwer vereinigen, da Scheinheiligkeit nicht selten von Bösewichtern zur Aus�führung ihrer Frevel erheuchelt wird. Darin wußten freilich schon die LXX sich nicht zu finden, daher sie in v. 6 rem 11? weggelassen' und r?rys a-,1 durch aizoi tstopsvovzo za sc2atov übersezt haben, worin llilz. u. Graf den ursprünglichen Text erkennen wollen, weil Ismael keinen ostensiblen Grund zum Weinen gehabt habe. Aber die Gründe, welche diese Conjectur rechtfertigen sollen, sind nach der rieh�ligen Bemerkung von 1Vdg. so beschaffen, daß man kaum glauben könne, daß sie ernstlich gemeint seien. -- V. 10. Nach diesen Mordtaten führte Ismael alles Volk, das noch in Mispa war, die Königstöchter und alles Volk, welches Nebucadnezar dem Gedalja anvertraut hatte, gefangen hinweg, um mit demselben zu den`Ammonitern überzugehen. 5'4 t_ wird, weil das Object durch einen Relativsatz sehr erweitert worden, durch


wieder aufgenommen. Die Königstöchter sind nicht blos Töchter des Sedekija; sondern im Allgemeinen weibliche Glieder des Königshau�ses, Prinzessinnen, analog dem rlb5 i Königssohn = Prinz 36, 26. 38, 6.


V. 11--18. Kampf gegen Ismael und Plan zur Flucht nach ,4e�ggpten. V. 11 ff. Als Johanan und die übrigen Hauptleute von den Er�eignissen in Mispa Kunde erhielten, zogen sie mit allen ihren Mann�schaften aus, um gegen Ismael zu streiten, und trafen ihn am großen Wasser zu Gibeon d. i. bei dem 2 Sam. 2, 13 erwähnten Teiche bei Gi�beon, einem der jezt noch dort befindlichen großen Wasserbehälter, s. zu 2 Sam. 2, 13. Gibeon jezt el Dschib (s. zu Jos. 9, 3) lag nur eine gute halbe Stunde nördlich von Mispa, woraus sich schließen läßt, daß die Sache bald ruchbar geworden war, und die Hauptleute rasch ihre Mann�schaften zusammengezogen hatten und ihm nachgerükt waren. - V.13 ff. Als die von Ismael Weggeführten diese Hauptleute erblikten, freuten sie sich, weil sie Israel nur gezwungen gefolgt waren. Und alle wandten sich (ySCiti) und gingen zu Johanan über; Ismael aber entrann mit ficht
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Männern vor Johanan, hatte also von seinen zehn Leuten zwei im Kampfe mit Johanan verloren, und zog zu den `Ammonitern. --- V. 16 ff. Nach der Entweicliuug Ismaels war zu fürchten, daß die Chaldäer die Ermor�dung ihres Statthalters rächen und, weil der Täter entflohen war, die zurückgebliebenen Juden durch Hinrichtung oder Wegführung nach Babel dafür. büßen lassen würden (vgl. 43, 3). Daher beschlossen Jo�hanan und die übrigen Hauptleute mit den dem Ismael abgenommenen Männern, Frauen und Kindern nach Aegypten zu ziehen, und führten dieselben zunächst bis Bethlehem, wo sie sich lagerten, um über die weitere Reise Beschluß zu fassen und Vorkehrungen dazu zu treffen. Die Erzählung in v. 16 ist schwerfällig, besonders der Relativsatz von :z"41 he bis bit"I i . und darin hauptsächlich re rrr lt? störend: wel�ehes er (Johanan) zurückgebracht halte von Ismael, dein S'olane Are�ihanja's von Mispa, nachdem er (Ismael) den Gedu ja erschlagen halte, während es im zweiten Relativsatze richtiger heißt: welche er von Gi�beon zurückJebracht hatte. Milz. u. Gr. vermuten daher, daß statt r,; ia w" h ,ü_a ursprünglich r~ '13. welches er (Ismael) weggeführt hatte von-Mispa, nachdem er Gedalja erschlagen hatte, im Texte gestanden habe. Dadurch wird alles klar; nur steht dieser Conjectur entgegen, daß die LXX oÜg de dun ini d.j(ä 'leca52. übersezt, also schon wih


n"ui; s gelesen und r;rt° nur, weil dazu nicht passend, weggelassen haben. Doch kann der Fehler auch älter als die LXX sein, und reu hell leicht durch den Blick auf das 'tri#I r' des lezten Satzes entstanden sein. -- Die Worte von vee bis b"c""a bringen die nähere Bestimmung des bY ? r~e-ei -he. 1-e nach: 1lld nter, nämlich Kriegsleute, Weiber (dar-unter die Königstöchter v. 10) und Kinder-und Kämmerer (12e:?"19 Auf�seher und Diener der weiblichen Glieder der Königsfamilie): - V.17. Sie zogen und blieben (machtet) Halt) in der Verberge Chimhams, welche nahe bei Belhlehein. 2ey. bed. seiner Etymologie nach diversorium, hospitiuin, Herberge, Khan oder Karawanserei. Statt des ekel: anin: lesen viele Codd. b ,9 (wie das Keil) und auch von den alten Uebersetzern hat keiner 1 oder i in dein Worte gelesen. Das Keri ist offenbar richtig und tze zu lesen, der Name eines Sohnes des reichen Gileaditers B'arzillai 2 Sam. 19, 38.41, welcher vermutlich diese Kara�wanserei zur Bequemlichkeit der Reisenden erbaut oder gestiftet hatte.


Ieme.e i v. 18 hängt von C^?r e ia3 ab: nach Aegypten zu ziehen aus Furcht vor den Chaldäern, wegen der Ermordung Gedalja's durch Ismael.


Cap. XLII. Das 'Gotteswor°t über die Flucht nach�Aegypten.


An der Raststätte bei Bethlehem erachten es die Hauptleute und das von ihnen geführte Volk für nötig, durch den Propheten Jeremia den Willen Göttes über ihr Vorhaben zu erfragen, und-wenden sich an den-selben mit der Bitte, er möge für sie betend in dieser Sache sich an den Herrn wenden, und mit dem Versprechen, dem Gottesworte, das er em-
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pfangü, in jedem Falle Folge leisten zu wollen (v.1-6). Hierauf erging nach zehn Tagen an den Propheten das Wort des Herrn v.7 22, dahin lautend, daß, wenn sie im Lande blieben, der Herr sich ihrer erbarmen und sie vor den Chaldäern schützen und erbauen werde; falls sie aber wider den Willen des Herrn nach Aegypten zögen, so werde das Unheil, das sie fürchten, sie dorthin verfolgen, daß sie durch Schwert, Hunger und Pest umkommen sollen.


V.1---6. Und es traten alle Hauptleute, nämlich Johanan, der Sohn Kareakrs und Jezanja, der Sohn Hoselmigh's und das ganze Volk vom Kleinen bis zum Gro/jen herzu, V. 2. und sprachen zu Jeremia dem Propheten: Ni; unser Flehen vor dich kommen und bete für uns zu Jahve deinem Gotte, fite diesen ganzen Ueberresl; denn wenige sind wir übrig geblieben von vielen, sowie deine Augen uns sehen, V. 3. da/j Jahve dein Gott uns kundtue den Weg, auf dem wir gehen, und das Wort, das wir tun mögen. -- Von den Hauptleuten sind zwei: Johanan und Jezanja namentlich erwähnt als die Führer des Volkes und die Leiter des ganzen Unternehmens, die auch 43, 1 ff. den Propheten frech der Lüge beschuldigen und den Zug nach Aegypten durchsetzen. .Jezanja heißt 40, 8 der Maachatite, hier nach seinem Vater: Sohn Iloschuja's, während 43, 2 neben Johanan, dem Sehne Kareala's `Azarja der Sohn Hoschäja's genant ist, welchen Namen die LXX auch in v. 1 unsers Cap. haben, flitz. Ew. u. A. meinen daher, daß 1-1M in unseren V. für


verschrieben sei. Aber näher liegt die Vermutung, daß der Fehler in rrvtts 43, 2 stecke, da an der Identität des Jezanja, Sohn Hoscha`ja's mit dem aus Maacha stammenden Jezanja (40, 8) nicht zu zweifeln ist und die Annahme, daß der Name reer' an zwei Stellen (42, 1 u. 40,8) falsch sei, wenig Warscheinliehheit bat. Sie wenden sich an den Pro�pheten Jeremia, den sie von Mispa, wo er unter dem Volke lebte, mit den übrigen Bewohnern dieses Ortes mitgenommen hatten (41, 16). nn rt'3rn wie 37,20 s. zu 36, 7. Das Ersuchen an den Propheten, sich fürbittend für sie au den Herrn zu wenden, welches sie durch den Hin-weis auf die geringe Zahl der vom ganzen Volke Uebriggebliebenen mo�tiviren, indem darin der 'Wunsch liegt, daß Gott diesen kleinen Geber�rest nicht auch untergehen lassen möge, dieses Ersuchen erklärt Näg. für eine Heuchelei und die Befragung des Propheten für "eine bloße Co�mödie", weil, wie aus c. 43,1-6 erhellt, der Wunsch nach Aegypten zu ziehen bereits feststand, von dem sie sich durch die ernste Warnung des Propheten nicht abbringen lassen. Allein Heuchlern, die eine bloße Comödie mit dem Propheten spielten, würde der Herr wol anders geant�wortet haben, als v. 8-22 geschieht. Als der Ilerzensktindiger würde er gewiß ihre Heuchelei aufgedekt haben. Und so unzweideutig auch die ganze Rede den Fall des Ungehorsams gegen die Stimme Gottes vor�aussezt, so enthält sie doch nichts, was zu der Annahme berechtigte, daß sie nur aus Heuchelei den göttlichen Willen vernehmen wollen. Wir müssen daher annehmen, daß ihre an den Propheten gerichtete Bitte ernstlich gemeint war, daß sie aber hofften, die Antwort des Herrn werde günstig für ihr Vorhaben lauten. Sie wünschten eine göttliche Kund�
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gebung darüber zu erhalten, auf welchem Wege sie gehen und was sie tun sollen, nicht darüber, ob sie im Lande bleiben oder nach Aegypten ziehen sollen. M 1'~~ ~'d ? .nri ist allerdings nicht so äußerlich zu ver�stehen, als ob sie nur den Weg kennen lernen wolten, auf welchem sie am sichersten nach Aegypten gelangten, aber auch nicht rein bildlich von der Handlungsweise, die sie befolgen sollen, sondern: von dem Wege, den sie einschlagen sollen, um der gefürchteten Rache der Chaldäer zu entrinnen, in dem Sinne : wohin sie sich wenden sollen, um ihr Leben gegen die drohende Gefahr zu sichern. -- V. 4. Jeremia antwortet: Ich habe gehört d. h. eure Bitte angenommen, siehe ich werde beten zu Jahve, eurem Gotte eurem Norte geniäfi, und soll geschehen, alles was Jahve euch antworten wird, werde ich euch kundtun, werde euch kein Wort vorenthalten. V. 5. Sie sprachen weiter: Jahve sei wider uns ein war�hafter und zuverlässiger Zeuge, wenn wir nicht jedes Wort, womit dich Jahve dein Gott an uns beauftragt, also tun werden. V. 6. Sei's gut oder schlimm, auf die Stimme Jahve's unsers Gottes, an den wir dich senden, wollen wir hören, damit es uns wolgehe, wenn wir auf die Stimme Jahve's unsers Golfes hören. r' , 1 Prag. 14, 25 und le Jes.8, 2. Ps. 89, 38. Die beiden Pr€idicate stehen mit Nachdruck. Zeuge soll Gott sein nicht in Bezug auf die Warheit ihrer Aeußerung, sondern in Bezug auf das Halten ihres Versprechens, daß er, falls sie seinem Worte nicht folgen würden, strafend gegen sie auftrete. rlne mit dop�peltem accus. construirt: einen mit etwas senden d. h. beauftragen. Zu yn) 1:e.th nin ox ist nicht mit Hitz. u. Gr. n',rc. zu ergänzen: ob es uns gefalle oder nicht; das Subject dazu ist t1 .1,r?: dem Worte, ob es gut oder schlimm sei d. h. Heil oder Unheil verkünde (vgl. Pred. 12, 14), wollen wir gehorchen. Das Chef. v'-- keimt im A. T. nur hier vor, daher als Kerl 1:n; substituirt, ist aber aus der Volkssprache genommen und nicht zu ändern. r_::u4 , nicht: weil wir hören (iVäg.), sondern: wenn wir hören, Das Hören ist die Bedingung, nicht die Ursache des Wo], ergebene.


V. 7-22. Das Wort des Herrn. Nach Verlauf von zehn Tagen er-ging die vom Herrn erbetene Antwort. Die Meinung von flitz. u. Graf, daß Jeremia zehn Tage mit der Antwort gezögert habe, um sich eine klare, feste Ueberzeugung, „gereift durch eigenes Nachdenken, vielleicht auch zum Teil auf eingelaufene Nachrichten gestüzt" zu bilden, bezeichnet _Väg. als „modern wissenschaftlich aber ungesehichtlieh", solle heißen: schriftwidrig, weil auf Leugnung der göttlichen Inspiration ruhend. Der Grund, weshalb der Herr erst nach zehn Tagen dem Propheten seinen Willen kundtat., war ein pädagogischer. Durch das Warten selten die Fragenden Zeit zur Besinnung und zu ruhiger Erwägung der Lage der Dinge er-halten, dm die den Befürchtungen und Wünschen ihres. Herzens nicht entsprechende göttliche Antwort mit Ruhe und Besonnenheit aufnehmen und befolgen zu können. V. B. Jeremia rief die Hauptleute und das ganze Volk (vgl. v. 1) zusammen und verkündigte ihnen, wie folgt: V. 9. So spricht Jahve der Gott Israels, an welchen ihr mich gesandt hab!, drt/' ieh euer Flehen vor ihn brächte: V. 10. Wenn ihr wohnen bleibet
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in diesem Lande, so werde ich euch bauen und nicht zerstören, euch. pflanzen und nicht ausr•eufeir, denn es reuet mich des Uebels, Glas ich euch getan habe. V. 11. (Fürchtet euch nicht vor dem Könige von Ba�bel, vor dem ihr euch fürchtet; fürchtet euch nicht vor ihm, spricht Jahwe; denn ich bin mit euch, euch zu helfen und euch zu retten aus seiner Hand. V. 12. Ich werde euch Erbarmen schaffen, (lag er sich euer erbarme uml euch zurü/°hehren lasse in euer Land. V.13. Wenn ihr aber sprechet: wir wollen nicht bleiben in diesem Lande, so drrf ihr nicht höre! auf die Stimme Jahre's eures Gottes, V.14. sprechend: nein, sondern ins Land Aegypten wollen wir ziehen, duf wir nicht Krieg sehen, noch die Drommetenstimme hören und nach Brot nicht hungern werden, und dort wollen wir wohnen - V. 15. nun denn, darum höret das Wort Jahres, ihr Ueberrest Juda's.r So spricht Jrrhve der Heerscharen, der Gott Israels: wenn ihr euer Antlitz richtet zu ziehen nach Aegypfert, und hinkommet dort zu pilgern, V. 16. so wird das Schwert, vor dem ihr euch fürchtet, dort euch erreichen im Lande Aegypten, und der Hunger, vor dein euch bange ist, wird dort hinter euch her sein in Aegypten, und ihr werdet dort sterben. V.17. Und rille die Männer, welche ihr Antlitz gerichtet haben 'weh AeJJpten zu ziehen, um dort zu pilgern, werden sterben dureh's Schwul, durch Hunger und durch Pest; und es wird ihnen keiner übrig bleiben und entrinnen vor dem Unheile, das ich über sie bringe. V. 18. Denn so sprich/ Jahre der Heerscharen, der' Gott Israels: !I'le mein Zorn und Grimm sich ergossen hat über die Bewohner Jerusalems, so wird sich mein Grimm über euch ergie/Jen, wenn ihr nach Aegypten ziehe!, dufJ ihr zur Verwünschung und zum Entsetzen, zu Fluch und zu Schmach werdet, 'und diesen Ort nicht mehr wiedersehen werdet. - V.19. Ge�redet hat Jahre zu euch, ihr Leberrest Judds. Ziehe/ nicht nach Aegypten. Wissen soll ihr, dafJ ich euch heute gewarnt habe. V. 20. Denn ihr irret um eure Seelen, wenn ihr mich gesund( habt an Jahre euren Gott, sprechend: bete für uns zu Julrce unserm Gotte, und nach allem, was er uns sagen wird, so tue unskund und wir werden's tun, V. 21. und ich habe es euch heule kundgetan und ihr habt nicht auf die Stimme Jahee's eures Golfes gehört in allem, was er mir an euch entboten hat. Y. 2.2. Und nun soll ihr reissen, dritt ihr durch Schwert, durch Hunger und durch Pest sterben werdet an dein Orte, dahin euch gelüstet zu ziehe», uni daselbst zu pilgern.


Die Antwort des Herrn erstrekt sich bis v. 18; die lezten 4 Vv. (19 -22) sind ein Epilog, ein Nachwort des I'roplieten, in welchem er die göttliche Entscheidung dem Volke noch besonders einschärft. Die Ant�wort Gottes besteht in der Verheißung, daß, wenn sie im Lande bleiben werden, der Herr sie bauen und vor dem Zone des Königs von Babel schützen wolle (v. 9-12), und in der Drohung, wenn sie wider den Kath und Willen des Herrn nach Aegypten ziehen werden, daß sie dort durch Schwert, Hunger und Seuche uinkoinmen sollen (v. 13-18). Wegen ,tiri-n	s. zu 36, 7. a 2 (v. 10) kann nur in/in. abs. von


sein und für tii-r stehen; denn die Ableitung von ~'2 gibt keinen pas�





senden Sinn, da der Gedanke si rerertendo illuc nranseritis in hac terra


(('lh. Lt. Mich..) nicht durch	ansgcdrükt werden käute. Zwar


ist die Form : ihi für	ohne .Beispiel, aber doch bei eitlem Verbo wie


das im in/in. constr. sein', verliert, -am leichtesten denkbar und die Annahme einer Textschädigung t (lsh. Gramm. §. 89) weniger war�sclreiulieh. Zu `ss vgl. 24, 6. 31, 4. 33, 7. „Es reuet mich des Hebels" ist anthropopathischer A usdruck für Aufhebung des Strafgerichts, vgl. Jo. 2, 14 u. a. -- In v. 11 hat die Wiederholung des


besondern Nachdruck. --- V. 12. t•+:;n° ich werde euch Barm�herzigkeit geben cl. h. schaffen, daß der König von Babel Erbarmen gegen euch übe, vgl. Gen. 43, 14. 1. Köu. 8, 50, t"e wollen .1. lt.


,blicht. Hit:. L'rv. G'r. nach LXX, ]'tilg. u.	in :'u'' ;euch wohnen


lasse) ändern; ahne Not; denn gibt einen passenden Sinn, sobald man es nur nicht auf die Zurückführung der nach Babel Exilirten be�zieht, sondern, dem Zusammenbange entsprechend, den Wegzug aus Mipa nach der Raststätte bei Bethlehem, um nach Aegypten zu flüchten, als eine Auswanderung aus dem Lande faßt und dabei noch in Erwä�gung zieht, daß die Führer dieser Auswanderung ja Flüchtlinge waren, die vor den Chaldäern aus dem Lande geflohen, erst vor Kurzem dahin zurückgekehrt waren, um sich- daselbst wieder niederzulassen. - V. 13-18. Die Drohung für den Fall, dall sie gegen Gottes Willen, troz aller Warnung doch nach Aegypten ziehen werden. -- Zu t,-,= fls;7


v. 13 folgt der Nachsatz mit 1	r	v. 15, parataktisch eingeführt,�weil der Vordersatz durch v. 14 sehr erweitert worden war.


den Ton derKriegsdrommete, wie 4,19. Zu tn' 7i nach Brot hungern, vgl. Am. 8, 11. tn'-n (mit dem Artikel) das für das Leben nötige Brot. mim re-at'- ist nach v. 2 zu verstehen von dein zur Zeit noch im Lande befindlichen Reste des Volks; ebenso v. 19. 43, 5. 44,12. 14. Die War�nung v. 16 enthält den Gedanken: Gerade die Hebel, die sie in Juda befürchten, werden sie in Aegypten erreichen. Durch Schwert, Hunger und Pest werden sie dort umkommen, indem nämlich Nebucadnezar


Aegypten erobern wird, vgl. 43, 8--13. -- V. 17. ist ungewöhn�lich statt des unpersönlichen :M" durch eine Art Attraction auf das folgende Subject bezogen, vgl. Trv. §. 345". Alle Männer, die ihr An�gesicht richten d. h. darauf aus sind, nach Aegypten zu ziehen, sollen umkommen; kein einziger soll den) Unheile entrinnen, denn dasselbe Zorngericht, welches über Jerusalem ergangen ist, soll auch über die er-gehen, welche nach Aegypten flüchten, vgl. 7, 20. -- Zu tos s~ t% (^~"~' vgl. 24, 9. 25, 18. 29, 18.


Den Ungehorsam der Führer des Volks voraussetzend fügt Jer. zu dem Worte des Ilerrn v. 19-22 noch ein ernstes Nachwort hinzu, in weichem er zuerst hervorhebt, daß der Herr zu ihnen geredet, ihnen das Ziehen nach Aegypten untersagt habe, und daß er, der Prophet, durch Verkündigung des Wortes des llerrn sie gewarnt habe (n `r~sn zeugen, Zeugnis ablegen gegen jem. d.h. ihn vor einer Sache warnen, vgl. 11, 7). Sodann sieht er ihnen den seelengefährlicheu Irrtum auf, iu welcheni sie sich befinden, wenn sie zuerst einen Ausspruch des Herrn über ihr
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Vorhaben begehrt und in der geheimen Iloftnung, daß er ihrem Wunsche entsprechen würde, unbedingte Befolgung desselben gelobt haben, nun aber das empfangene Wort des Herrn, weil es nicht nach ihrem Wunsche ausgefallen, nicht befolgen wollen. Das ekel. (yr;rn ist ver�schrieben für 1:.1rn hiph. von t-et irren; hier wie Pros.. 10, 17 in der Bed. einen Irrtum begehen. ta 'V a%= nicht: ihr führet euch selbst irre, decepistis animas vestras (l iclg.), auch nicht: in euren Seelen s.v. a. in eurem Denken und Wollen (i ig.), sondern: um den Preis eurer Seelen, eures Lebens, vgl. 17, 21. (v. 21) und zwar in Bezug auf alles, was Jahve mich an euch beauftragt, weist zurück auf ihre Zu-sage v. 5, daß sie 5yrjh2-bra tun weiten. Durch die Perfeeta in v, 20 u. 21 wird die Sache als zweifellos hingesteit, als wäre sie schon ein-getreten. -- Die Verwarnung schließt v. 22 mit wiederholter Drohung des Unterganges, der sie für ihren Ungehorsam treffen wird.








Cap. XLIII. Die Flucht nach Aeg1-pf..en. Weifsagung der�Eroberung Aegyptens,


V. 1-7. Der Zug des Volkes nach Aegypten. V. 1. Sowie Jeremia zu Ende geredet hatte alle Worte, die der Herr ihm an das Volk ent�boten hatte, da traten `Azarja (warscheinlieh Schreibfehler für Jezauja, s. zu 42, 1) der Sohn Hoscha`ja's, Johanan, der Sohn Kareah's und die andern frechen Männer auf und sprachen zu Jeremia: Lüge redest du; nicht hat dich Jahve unser Gott an uns gesandt und gesagt': ziehet nicht nach Aegypten, um dort zu pilgern, (v. 3) sondern IJaruch, der Sahn sVerü'a, reizt dich gegen uns auf, um uns in die Rand der Claal�däer zu geben, daß sie uns tödlen und uns nach Babel gefangen führen. C,".r:t ist nicht Prädicat zu maeeY;-e, sondern Wiederauf�nahme des 7rbts7, um dasselbe mit dem ziemlich entfernten Objecte: zu Jeremia zu verbinden. `Azarja oder richtiger Jezauja nimt in der Auf�zählung der Hauptleute 40, 8 die lezte Stelle ein und ist auch 42, 1 hinter Johanan genant, der im Folgenden allein als Führer des Zuges namentlich erwähnt wird, Daraus dürfen wir wol schließen, daß Jezauja der Hauptsprecher und der Leiter des Widerstandes gegen den Pro�pheten war. Um das gegebene Versprechen der Befolgung des göttlichen Willens zu umgehen, erklären die Sprecher die Weißagung des Pro�pheten für Lüge, die nicht Gott ihm eingegeben, sondern sein Gehilfe Baruch ihm eingeflüstert habe, um das Volk den Chaldäern zu über-liefern. -- V. 4-7. Hierauf nahmen Johanan und die andern Haupt�leute den ganzen Ueberresl Juda's, welche aus allen Völkern, dahin sie versprengt gervesen, zurückgekehrt waren, um im Lande Jirdca sich aufzuhalten, die Männer, die Weiber und die Kinder, die Königs�töchter und alle Seelen, welche lebuzar•adan -- denn Gedalja - an-vertraut hatte, und den Propheten Jeremia und Barach, den Sohn Wer ija's, und zogen in das Land Aegypten, denn sie hörten nicht auf die Stimme Jahve's, und kamen bis Tachpanches. In dieser Aufzählung





Jeem. XLILI, 5 -9.	415





der nach Aegypten Geführten unterscheiden Hitz. Gr. u. A. zwei Klassen: a. die Männer, Frauen, Kinder u. s. w., die in Mispa bei Gedalja ge�wesen und nach dessen Ermordung von Istnael nach Gibeon geführt, dann aher von Johanan und den übrigen Hauptleuten nach Bethlehem gebracht worden waren (v. 6 vgl. mit 40, 7. 41, 10 u. 16); b. die aus den fremden Ländern, wohin sie sich geflüchtet hatten, Zurückgekehrten, welche seither zerstreut im Lande Juda sich aufgehalten hatten und zu den von Johanan nach Bethlehem Geführten während der zehn Tage des Verweilens an der dortigen IRaststätte hinzugekommen sein sollen (v. 5 vgl. mit 40, 11 u. 12). Diese Unterscheidung ist nicht begründet. Weder in unserm Cap. ist vom Hinzukommen der übrigen hfl Lande Zerstreuten zu den nach Bethlehem Gezogenen irgend etwas erwähnt, noch sind in c. 40 u. 41 die aus Muh, Ammon, Edom und andern Län�dern in ihre Heimat zurückgekehrten Juden von den in Mispa bei Gedalja befindlichen als eine besondere Klasse unterschieden; sondern nach 40, 12 kamen auch diese zurückgekehrten Juden zu Gedalja nach Mispa, und ernten dort Wein und Obst. Auch in unseren Versen läßt sie die Unterscheidung nur so bewerkstelligen, daß man vor n"13M-rk die Cop. in den Text einschiebt. Zu dem „ganzen Reste Juda's, welche aus den Völkern zurückgekehrt sind", gehören die Männer, Frauen, Kinder u. s. w., welche Nebuzaradan dem Gedalja anvertraut, zur Auf�sicht. übergeben hatte. Die Aufzählung in v. 6 gibt nur eine Specificirung des „ganzen Uebcrrestes von Juda", wie 41, 16.:- und alle übrigen Seelen s. v. a. wer sonst noch vorhanden war, vgl. Jus. 10, 28. [achpanchcs war Grenzstadt Aegyptens Sam pelusiotischen Nilarme,


von den Griechen neu genant, s. zu 2, 16. Eier an der Grenze Aegyptens machte der Zug Halt, um weitere Entschlüsse über den Aufenthalt in diesem Lande zu fassen. - Hier empfing auch Jeremia ein Wort des Herrn über das Schicksal, das Aegypten bevorstände.


V. 8-13. Weißagung über Aegypten. V. B. Und es geschah das Wort Jahve's zu Jeremia in Tachpanchees, also lautend: V. 9. 4imm in deine Hand gro/]e Steine und verbirg sie in denn Mörtel am Ziegel�ofen, der am Eingange des Hauses I'harao's zu Taclrpanchös ist, vor den Augen der jüdischen Männer, V. 10. und sprich zu ihnen: So spricht Jahve der Heerscharen der Gott Israels: Siehe ich sende und hole s ebucadrezar•, den König von Babel, meinen Knecht, und setze seinen Thron Tiber diese Steine, welche ich verborgen habe; und über ihnen wird er seinen Prachtteppich ausbreiten. V. 11. Und er wird kommen und das Land Aegypten schlagen; wer zum Tode - zum Tode, vver zur Gefangenschaft - zur Gefangenschaft und wer zum Schwerte - zum Schwerte. Y. 12. Und ich werde Feuer anzünden in den Häu�sern der Götter Aegyprlens, da/J er sie verbrent und sie wegführt; und er wird das Land Aegelen um sich wickeln, wie der Hirt seinen Man�tel um sich wickelt, und wird von dannen ziehen in Frieden. V. 13. Und zerbrechen wird er die Säulen von Iletlrschemesch, welche im Lande Aegypten; und die Häuser der Götter Aegyptens wird er mit Feuer verbrennen.
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Diese Weißagung wird durch eine symbolische Iandlung eingeleitet, an die sich anlehnt.. Die Handlung aber ist, trozdem daß der Zweck derselben in der folgenden Rede angegeben wird, nicht ganz deutlich wegen des dessen gewöhnliche Bedeutung: Ziegelofen (vgl. Nah. 3, 14) hier nicht zu passen scheint. Hitzig findet mit Eichla einen Ziegelofen vor der Thür einer Königswohnung, auf welchen ein König sei�


neu Thron stellen soll, absurd, und sucht deshalb aus dem Grab. 4.2gelae,


welches auch ein ziegel- oder backsteinförmiges Viereck bedeutet und von dem vorspringenden Gesimse der Thtiren gebraucht wird, sowie aus dein talmodischen Gebrauche des l';;? s2 von ziegelförmigen, viereckigen Tafeln dem Worte die Bedeutung Estrich zu vindiciren, wonach er über�sezt: und senke sie mit MMlörtel in den Estrich ein. Aber Thttrgesimse, backsteinartige Vierecke sind doch kein Estrich oder gepflasterter Fuß�boden vor einem Palaste. Auch sind die Schwierigkeiten, die der sprach�lich gesicherten Bed. des W. 'A›?. Ziegelofeu oder auch Ziegelei ent�gegenstehen, nicht so groß, daß sie zu sprachlich unbegründeten Deu�tungen nötigten. Den Ziegelofen oder die Ziegelei braucht man nicht als bleibend vor dem Fahlste befindlich zu denken; sie kann, wie 1l'eum. bemerkt hat, auch nur zeitweilig dort gewesen sein während eines Baues am Palaste, und zwar auch nicht unmittelbar am Portale des Palastes, sondern ihm gegenüber in einiger Entfernung. Daneben lag Mörtel als für den Bau erforderliches Material. iN verbergen, bedeutet wol auch hier nicht bios einsenken, sondern so einsenken, daß man die Steine nicht sofort bemerkte. Einsenken solle Jer. die großen Steine nicht iu den Ziegelofen, sondern in den Mörtel, der am (beim) Ziegelofen lag, und zwar vor den Augen der jüdischen Männer, weil die Bedeutung dieser Handlung sich zunächst auf das Schicksal der Juden in Aegypten bezog. Als Zweck der Handlung wird im Folgenden angegeben: Jahve werde den König von Babel kommen lassen und seinen Thron über diese Steine setzen,


daß er seinen Prachtteppich über denselben ausbreite.	(Kerl 1'14)


Intensivform von Glanz, Schönheit, bed. einen glänzenden Schmuck, hier den Schmuck des Thrones, den prachtvollen Teppich, mit welchem der Thronsitz belegt war. Die Steine sollen demnach das Fun�dament für den Thron bilden, welchen der König von Babel vor dem ägyptischen Königshause zu Taehpanches aufrichten werde. Damit ist aber die sinnbildliche Bedeutung dieser Handlung nicht erschöpft. Nicht blos das Legen der Steine ist bedeutsam, sondern auch der Ort, wo sie gelegt werden: am Eingange oder gegenüber dem I'ataste-Pharao's. Dieser Palast ist aus Ziegeln oder Backsteinen gebaut; dies ist durch den Ziegelofen und Mörtel angedeutet. Der Thron des Königs von Babel hingegen wird auf großen Steinen errichtet. In dein Materiale des Pa�lastes und Thrones spiegelt sieh die Kraft und Festigkeit des Königtumes ab. Die IIersehaft Pharao's gleicht dem zerbrechlichen Thone, dem Ma�teriale der Ziegel; der Thron, welchen Nebucadnezar gegenüber dem Lehmbau der Pharaonen aufrichten wird, ist auf große Steine gegrün�det, seine Herschaft wird fest und dauernd sein. Nebucadnezar wird,
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wie Jer. in v. 11 ff. den Sinn des Sinnbildes weiter entwickelt, nach Ae�gypten kommen (das Chef. hL-r ist 59 zu lesen: er komt dahin, nach Aegypten, Nwa c. accus. constr.) und wird das Land mit seinen Bewoh�nern schlagen, so daß jeden das ihm bestimte Los treffen wird: Tod nämlich durch Seuchen, Gefangenrehaft und Schwert d. h. Tödtung im Kampfe. Zur Form der Darstellung vgl. 15, 2. - V. 12. Die Tempel der Götter Aegyptens wird er verbrennen und die Götterbilder wegfüh�ren. Die 1. pers. •+tl rs, statt welcher•_LXX, Syr. Vlg. die dritte aus-drücken, ist nicht anzutasten, sie correspondirt dem 4n9'2.: v. 10. Was Nebucadnezar als Knecht Jahve's (`tiv v.10) tut, ist Gottes Tun. Die Suffixe an c `;ii und ta;'f sind so verteilt, daß das eine auf die Tempel, das andere auf die Götter zu beziehen, s. zu 48, 7. - rrX1 wird ver�schieden gedeutet.. re. c. accus. 'a'92 oder t"1,?r'a bed. sich in ein Ge�wand hüllen, ein Gewand anlegen, den Mantel umlegen, vgl.1 Sam.28,14.  Ps.109,19. Jes. 59,17 u.a. Diese Bed. hat f1 auch hier, wie der Ver�gleichungssatz lehrt. Der Vergleichungspunkt ist die Leichtigkeit der Handhabung und den Sinn bat En). recht gut erläutert: „Er wird so leicht wie nur ein Hirt auf freiem Felde in kühler Nacht sich in seinen Mantel hüllt, ganz Aegypten mit der Hand fassen und wie ein leicht zu handhabendes Kleid um sich werfen können, um dann in dieser Beute Schmuck gehüllt in Frieden, ohne Feind, als voller Sieger das Land zu verlassen." Andere Deutungen des Wortes sind gesucht und sprachlich nicht zu rechtfertigen. - V.13. Zum Schlusse wird nach die Zerstörung des berühmten Sonnentempels zu Heliopolis erwähnt, uni die Weißagung, daß ganz Aegypten in die Gewalt Nebucadnezars kommen werde, abzu�runden. e# r Haus der Sonne ist die hebr. Uebersetzung des ägyp�tischen Pe-rd d. i. Haus der Sonne, der heilige Name der Stadt, deren Volksname On war, s. zu Gen. 41, 45. Sie lag nordöstlich von Kairo bei dem jetzigen Dorfe Matarieh, also ziemlich tief im Lande Aegypten und war berühmt durch ihren großartigen dem Sonnengotte Rra geweih�ten Tempel, an dessen Eingange mehrere größere und kleinere Obelisken standen, von welchen die beiden größeren, von Pheron, dem Sohne des Sesostris zu dem älteren Paare gesellten, gegen 150 Fuß hoch waren, deren einen der Kaiser Augustus nach Rom schaffen ließ, während der andere seit 1160 umgestürzt ist, einer der älteren kleineren aber noch an Ort und Stelle in der Mitte eines schönen Gartens mit seiner Spitze über einem dichten Laubdache hervorragt. Diese Obelisken sind unter intimsra zu verstehen. Der Zusatz: welche im Lande Aegypten, gehört nicht zu Bethschemesch, um die Stadt dieses Namens von Betbsemes in Judo zu unterscheiden, sondern zucorrespondirend dem an3g


im parallelen Versgliede. Die Obelisken des berühmtesten Tempels des Sonnengottes der Aegypter sind genant als die stattlichsten Repräsen�tanten der Herrlichkeit des ägyptischen Götzendienstes, deren Zertrüm�merung die Vernichtung aller Heiligtümer d-es alten Pharaonenreiches darstelt. Der lezte Satz ist refrainartige Wiederholung von v. 12", und


durch 5 :iPr verstärkt, um die Schilderung volltönend zu schließen. - Der König Aegyptens ist iii dieser Weißagung nicht genant, aber
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laut 44, 30 ist es Pharao Hophra, der in die Gewalt Nebucadnezars gegeben werden soll.


Fragen wir nach der Erfüllung dieser Weißagung, so antwortet 111 Duncker, Gesch. des Alterthums 1 S. 841: „Nebncadnezar erfülte diese Erwartungen (des Jerem. c. 43, 8-13. 44,30 und des Ezech. c. 29-32) nicht. Er begnügte sich den neuen Angriff Aegyptens zurückgewiesen zuhaben. Nicht tun die Eroberung Aegyptens, um die Befestigung seiner Herschaft in Syrien war es ihni zu tun; Syrien solte im ganzen Umfange gehorchen. Der Einnahme Jerusalems folgte die Belagerung der Insel�stadt Tyros (586), der lezten Stadt, welche sich frei erhalten hatte.


Das Heer der Chatdtter lag dreizehn Jahre vor Tyros, ohne den König Etltbaaal (Ithobal) zur Unterwerfung bringen zu können. - Endlich ward im J. 573 ein Vertrag geschlossen, durch welchen die Tyrier die Ober�herschaft des Königs von Babel anerkanten." Diese Unterwerfung von Tyros schließt Duncker (in einer Note S. 682) zuerst aus den allerdings allgemein gehaltenen Angaben des Berosos, daß ganz Phönizien von Nebu�cadnezar unterworfen worden sei (bei Joseph. Antt. X,11,1 u. c. Ap.I, 19), weiter daraus, daß Josephos (c. Ap. I, 21) berichtet, daß die Könige Medial und Hirarn von den Tyriern aus Babylon geholt worden seien, endlich aus dem Umstande, daß mit dem Ende der Belagerung die Her�schaft Ithobals aufhört und die des Baal begint. „Es scheint also, daß Ithobal abgesezt und sein Geschlecht nach Babylon abgeführt worden ist." - Diese, auch von Duncker anerkanten Tatsachen zeigen wol zur Genüge, daß - wie wir schon zu Ezech. gezeigt haben - die Belage�rung von Tyros mit der Einnahme dieser Inselstadt endigte. Denn ohne die Eroberung oder wenigstens erzwungene Uebergabe der belagerten Stadt w::rde sich der tyrische König nicht haben absetzen und nach Ba�bylon abführen lassen. - Woher hat denn aber Duncker die Kunde ge�schöpft, daß es Nebucadnezar nicht um die Eroberung Aegyptens, son�dern nur um die Befestigung seiner Herschaft in Syrien zu tun war? Daraus daß Nebuc. bald nach der Zerstörung Jerusalems die Belagerung der Inselstadt Tyros begann und 13 Jahre bis zur Unterwerfung der-selben brauchte, folgt doch noch keineswegs, daß es ihm nur um die Befestigung seiner Herschaft in Syrien, nicht auch um die Eroberung Aegyptens zu tun war, sondern nur dies, daß er die Eroberung Aegyp�tens nicht eher mit Erfolg unternehmen zu können meinte, als bis er ganz Syrien sich unterworfen hatte. Und konte er wol seine Herschaft in Syrien für befestigt erachten, so lange in Aegypten Pharao Hophra auf dem Throne saß, der nicht nur dem Könige Sedekija eine Heeres-macht zur Entsetzung des von Nebuc. belagerten Jerusalem gesandt, sondern auch wie Jlerod.II,161 aus ägyptischen Quellen berichtet --ein Heer nach Sidon geführt und eine Seeschlacht mit den Tyriern ge�schlagen, und - wie Diodor Sie. I, 68 ebenfalls nach der Tradition der Aegypter erzählt -- mit Starker Rüstung, Heer und Flotte nach Kypros gezogen war und Sidon mit Gewalt genommen habe, während die an�dern Städte ersehrekt sich ihm unterworfen haben, und der die Phö-Ilizi?r rund die Kyprier in einer Seeschlacht besiegte und mit reicher
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Beute nach Aegypten zurükkehrte? Nachrichten, die auch Duncker nicht zu verwerfen wagt, sondern unter Berücksichtigung der üblichen Vergrößerungen, durch welche die Aegypter die Taten ihrer Pharaonen zu verherrlichen pflegten, darauf zurückführt,. daß Hophra nach dem Falle von Tyros zu verhindern suchte, daß mit Tyros auch die Insel Kypros in Abhängigkeit von Nebucadnezar geriethe. Konte Nebucadne�zar einen solchen Feind unbekriegt lassen, der bei der ersten passenden Gelegenheit ganz Syrien ihm zu entreißen versuchen würde. Eine so kurzsichtige Politik dürfen wir einem Eroberer wie Nebucadnezar nicht zutrauen. Viel besonnener urteilte hierüber schon Fitringa ad Jesoj. 19: Lliatnsi omnis historiu hic sileret, non esl probabile, 1Vebucad-ne�zarena mugnura dorninaloresn gentium, post Paluestinum et Phoeniciaam subactavr, non tentasse Aegyptum, el si tentaverit, tentasseTrusts et qua 1~ar(e Aegyptum occupavil, eerra non verlasse t desolusse.


Hiezu kernt, daß die vrou Drcncker, wie schon früher von Volneg und auch noch von Ritz. u. Graf in Abrede gestehe Eroberung Aegyp�teus durch Nebucadnezar mit dem ganz unverdächtigen Zeugnisse des Berosus bei Joseph. c. Ap. 1, 19, daß Nebuc. Aegypten eingenommen habe (xeatijgaa Atyi.nzou, APa(3iag it,i.) in Widerspruch steht und blos aus dem von Herodot nach ägyptischen Priestersagen gegebenen Berichte über die Regierung der Apries (Hophra) gefolgert wird. Wenn das Zeugnis des Berosus über die Eroberung Syriens und Phöaiziens feststeht, warum soll sein Zeugnis über Aegypten ungültig sein? Die Erzählung des Josephus Antt. X, 9, 7: daß Nebuc. im 5. Jahre nach der Einnahme Jerusalems, im 23. Jahre seiner Regierung in Aegypten ein-gefallen sei, den König (Hophra) getödtet, einen andern an dessen Stelle gesezt und die nach Aegypten geflüchteten Juden als Gefangene nach Babylon geführt habe - diese Erzählung läßt sich freilich nicht, wie häufig geschehen, so noch von Mrd. v. Niebuhr, Assur u. Babel S. 215, als ein vollgültiges Zeugnis für einen von Nebuc. während der Belage�rung von Tyrus ausgeführten siegreichen Feldzug gegen Aegypten an-führen, weniger aus dem Grunde, weil der Tod I-tophra's im Kampfe gegen oder durch Nebucadnezar aller beglaubigten Geschichte wider-spricht, als hauptsächlich deshalb, weil die speciellen Angaben des Jo�sephus über diesen Feldzug, sowol die Jahresbestimmung als die Weg�führung der nach Aegypten geflüchteten Juden nach Babylon offenbar nur aus einer Combination von Jer. 43, 8-13 u. 44, 30 mit Jer. c. 52, 20 erschlossen sind, und die Tödtung des Königs Ilophra durch Nebucad�nezar weder vpn Jeremia noch von Ezechiel geweißagt ist. Ezechiel weißagt in c. 29-32 nur den Untergang der ägyptischen Weltmacht, das Zerbrechen der Arme Pharao's d. h. seiner Kriegsmacht und seinen Sturz in den Scheol, aber in so idealer Weise, daß man auch die Worte: - kein Fürst soll mehr aus dem Lande Aegypten sein, da. Aegypten soll seinen Fürsten verlieren, wie seine Götter vernichtet werden (Ez. 30,13) nicht von der Tödtung Pharao's Hophra zu erklären berechtigt ist. Je�remia aber weißagt in c. 43 u. 46,13 ff. nur den Sturz der stolzen Macht Pharao's und die Eroberung, Verwüstung und Plünderung Aegyptens
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durch Nebucadnezar, und selbst die Worte 44, 30: Ich (Jahve) gebe Pharao Hophra in die Hand seiner Feinde und derer die ihm nach dem Leben trachten, sowie ich Sedekija, den König Juda's gegeben in die Hand Nebucadnezars seines Feindes und der ihm nach dem Leben Trachtenden, ist die Tödtung Hophra's durch Nebucadnezar oder im Kampfe mit ihm nicht bestirnt verkündigt, auch wenn man auf den Plural seiner Feinde im Unterschiede zu dem: Nebucadnezars seines Feindes kein Gewicht legt und unter den Feinden nach 46, 26 Nebucadnezar und seine Knechte versteht, weil Sedekija ja von Nebucadnezar nicht getödtet, sondern nur gefangen nach Babel geführt wurde. - Außerdem bedarf es keines besonderen Beweises, daß die Weißagungeu Jeremia's über Aegypten viel größeres als einen bloßen Streifzug eines chaldäi�sehen Heeres nach Aegypten mit Plünderung einiger Städte und.Weg�führung der dort sich aufhaltenden Juden verkündigen, und daß in c.44 den wider Gottes Willen nach Aegypten gezogenen Juden nicht Weg�führung nach Babel, sondern Untergang in Aegypten durch Schwert, Hunger und Pest, bis auf einzelne Entrinnende, die nach Jude, zurük�kehren werden, gedroht wird (44, 14. 27. 28).


Vergleichen wir aber mit der Weißagung des Jer. c. 43, 8-13 u. 46,13-26 die des Ezech. c. 29,17--21, welche im 27. Jahre der Weg�führung Jojachins d. i. im J. 573 ausgesprochen oder verfaßt worden, so ergibt sich daraus unzweifelhaft, daß Nebucadnezar nicht vor jenem Jahre, sondern erst nach dem damals so eben erfolgten Falle von Tyrus, Aegypten mit Krieg überzogen und erobert haben kann. Und daß dies wirklich geschehen, wird durch die Nachrichten des Hemd. 11, 161 ff. über Apries, daß er infolge seiner Niederlage im Kampfe gegen die Ky�renäer Thron und Leben verloren hat, nicht zweifelhaft gemacht. Was Herod. als Ursache zur Erklärung des Unterganges des Apries angibt, reicht nicht aus, um das unglückliche Ende dieses Königs zu erklären. Herod. selbst berichtet 11,169, daß die Aegypter mit dem bittersten Hasse gegen Apries erfült waren, wovon auch die Monumente Zeugnis geben. Diese Erbitterung muß einen tieferen Grund haben als den un�glücklichen Ausgang eines Kampfes gegen Kyrene. Sie wird nur daraus begreiflich, daß Apries durch seine Unternehmungen gegen Nebucaduezar die Eroberung Aegyptens durch den König von Babel herbeigeführt und verschuldet hatte; vgl. Hävernick, Ezech. S. 500. Apries hatte nicht nur durch Sendung eines Hilfscorps nach Juda zur Vertreibung der Chal�däer, sondern auch durch seine Expedition gegen Kypros und die Städte Phöniziens, 'die offenbar auch gegen die Festsetzung der chaldäischen Macht in Phönizien gerichtet war, den König von Babel so gereizt, daß dieser sofort nach der Bewältigung von Tyrus den Feldzug gegen Ae�gypten unternahm, in das Land eindrang, dasselbe eroberte und plün�derte, ohne jedoch den König zu tödten, den er vielmehr, wie bei der ersten Eroberung Jerusalems den König Jojakim, als seinen Vasallen unter dem Versprechen der Auerkennung seiner Oberherschaft und der Tributzahlung fortregieren ließ. Geschah dies, wie wir annehmen dürfen,


so k0ute nach dem Abzuge der Chaldäer Apries wol noch einen Kriegs-.
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zug gegen Kyrene unternehmen, um etwa durch Eroberung dieser Pro�vinz den Aegyptern eine kleine Entschädigung für die von den Chaldäern erlittene Niederlage zu verschaffen, und Isolde, wie Herod. erzählt, in-folge des unglücklichen Verlaufes dieser Unternehmung das Leben ver�lieren. - So läßt sich der Bericht Herodots über den Tod des Apries mit der Eroberung Aegyptens durch Nebucadnezar ohne Schwierigkeit zusammenreimen. Daß aber Herodot nichts von der Eroberung Aegyp�tens erwähnt, erklärt sich genügend daraus, daß er seine Nachrichten aus der ägyptischen Priestersage geschöpft hat, die über alle Conflicte Aegyptens mit der chaldäischen Macht, weil sie für Aegypten demütigend verliefen, sorgfältig hinwegging, daher auch nur von Siegen und Groß-taten Necho's II berichtete, aber über seine Niederlage bei Carchemisch tiefes Schweigen beobachtete.


Cap. XLIV. Warnung vor Götzendienst und Ankündi��gung der Strafe dafür.


Als die Juden sich in Aegypten an verschiedenen Orten niedergelas�sen hatten, ergaben sie sich eifrig dem Dienste der Himmelskönigin, wol durch das Beispiel ihrer heidnischen Umgebung dazu bewogen, in dem Wabne, dadurch ihre bürgerliche Wolfahrt zu fördern (vgl. v.17 f.) Der Prophet benuzte daher eine Versammlung der im Lande zerstreut Wohnenden zu einem Feste in Oberägypten (v.15), um ihnen die ver�derblichen Folgen ihres Treibens ernstlich vorzuhalten. Er erinnert sie zunächst an das Strafgericht, welches sie und ihre Väter durch beharr�lichen Abfall vom Herrn und Götzendienst über Jerusalem und Jude, ge�bracht haben (v. 2-7) und warnt sie, durch Fortsetzung des Götzen�dienstes nicht den Untergang des noch übrigen Restes von Juda herbei-zuführen (v. 8-10), mit der Drohung, daß der Herr alle die nach Aegyp�ten gezogen, durch Schwert, Hunger und Pest vertilgen werde (v.11-14). Aber die ganze Versammlung erklärt ihm, daß sie seinem Worte nicht gehorchen, sondern bei der Verehrung der Himmelskönigin beharren wollen, weil es ihren Vätern, so lange sie diesen Dienst betrieben, weis ergangen, und erst als sie denselben aufgegeben, Krieg und Hunger über sie gekommen sei (v.15-19). Diesen Wahn widerlegt Jeremia v.2O -23 und kündigt ihnen nochmals in feierlicher Weise das Gericht der Vertilgung durch Schwert und Hunger in Aegypten an, wobei er schließ�lich v. 24-30 zum Zeichen dessen, daß der Herr sein Wort halten werde, die Hingabe des Königs Hophra in die Hand Nebucadnezars weißagt.


V. 1. Das Wort, welches zu Jeremia geschah über alle Juden, die im Lande Aegypten wohnten, die da wohnten in .Iligdol, in Tachpan�ches, in 1Vopla und im Lande Patres. Aus dieser Ueberschrift ersehen wir, daß die laut o. 43 nach Aegypten Gezogenen sich dort in verschie= denen Teilen des Landes niedergelassen hatten, und daß Jer. die. folgende Strafpredigt, welche zugleich seine lezte Weißagung ist., geraume Zeit nach der zu Tachpanches 43, 8-13 ausgesprochenen gehalten hat. Genau läßt sich freilich die Zeit nicht bestimmen. Aus der Drohung,
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daß der König Hophra in die Gewalt Nebucadnezars gegeben werden soll (v. 24---30), erhellt nur so viel, daß Aegypten damals von den Chal�däern noch nicht occupirt war, was, wie wir oben 5.420 gezeigt haben, nicht vor dem J. 572 geschehen ist. Daraus folgt jedoch in keiner Weise, daß Jer. sein Drohwort erst kurz vor diesem Ereignisse ausgesprochen habe. Dies kann er auch fünf bis zehn Jahre vorher, in dem Zeitraume von 585-580 getan haben, wie wir sChon S. 13 bemerkt haben. - Niedergelassen hatten sich die Juden nicht nur in den beiden nördlichen Grenzstädten: Migdol d. i. Magdolo (Ia'do.'2oq) nach dem Itiner. Autors. 12 röm. Meilen von Pelusium, kopt. Meschtöl, ägypt. dla'ktr, der nörd�lichste Ort Aegyptens, s. zu Ez. 29,10, und Tachpanches d. i. Daphne s. zu 43, 7, sondern auch tiefer im Lande, in 1Voph d. i. Alemphis s. zu 2, 16, und im Lande Patros, IM IIafovPrlc , ägypt. Petorüs d. h. Süd�land, d. i. Oberägypten, Thebais der Griechen und Römer, s. zu Ez. 29, 14. --- I)as Wort des Herrn lautet wie folgt:


V. 2--14. Dje Warnung und Drohung. V. 2. So spricht Jaiwe der Heerscharen, der Gott Israels: Ihr habt oll das Unglück gesehen, das ich Tiber Jerusalem und über alle Städte Jarda's gebracht habe, und siehe sie sind Wüstenei heut zu Tage und ist kein Bewohner darin, V. 3. wegen ihrer Bosheit, die sie übten mich zu reizen, daß sie gingen zu räuchern und zu dienen andern Göttern, die sie nicht kanten, we�der sie noch ihr noch eure I'citer. V. 4. Und ich sandte zu euch alle meine Knechte, die Propheten, vom frühen Morgen an sendend, zu sagen: Tuet doch nicht diese Greuelsache, die ich hasse. V. 5. Aber sie hörten nicht und neigten nicht ihr Ohr, daß sie umkehrten von ihrer Bosheit, nicht andern Göttern zu räuchern. V. 6. Da ergoß sich mein Grimm und mein Zorn und bran.te in den Städten Juda's und auf den Gassen Jerusalems, daß sie zur Oede wurden und zur Wüste, wie es am Tage ist. - V. 7. Und nun spricht so Jahve der _Heerscharen, der Gott Israels: warum tut ihr so großes (lebet gegen eure Seelen, um euch lliann und Weib, Kind und Säugling aus Juda's Mitte aus�zurotten, euch nicht einen Rest übrig zu lassen? V. B. daß ihr mich reizet durch das Tun eurer Hände, zu räuchern andern Göttern im Lande Aegypten, wohin ihr gekommen seid, um daselbst zu pilgern, auf daß ihr euch Ausrottung bereitet und zum Fluche und zur Schmach werdet unter allen Völkern der Erde. V. 9. habt ihr vergessen die Uebeltaten eurer Väter, die Uebeltaten der Könige Juda's und die Hebeltaten seiner Weiber, und eure Uebellaten und die Uebeltaten eurer Weiber, welche sie begangen im Lande Juda und auf den Gassen Jerusalems? V.10. Sie sind nicht zerknirscht bis auf diesen Tag und fürchten sich nicht, und sie wandeln nickt in meinem Gesetze und in meinen Satzungen, die ich euch und euren Vätern vorgelegt habe. V. 11. Darum spricht so Jahve der Heerscharen, der Gott Israels: Siehe ich richte mein Angesicht auf euch zum Bösen und um ganz Juda auszurotten. V. 12. Und ich rate hin den Rest Juda's, die ihr Antlitz gerichtet haben ins Land Aeggpinn zu ziehen um daselbst zu pilgern; und sie alle sollen aufgerieben werden, im Lande Aegypten
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sollen sie fallen, durch Schwert und hunger aufgerieben werden, Kleine und Große, durch Schwert und Hunger sollen sie sterben und zur Verwünschung und zum Entsetzen, zum Fluche und zur Schmach werden. V. 13. Und ich suche die irn Lande Aegypten Wohnenden heim, sowie ich Jerusalem heimgesucht habe, durch das Schwert, durch. Hunger und durch Pest. V. 14. Keiner wird entrinnen und übrig bleiben von dem Reste Juda's, die gekommen ins Land Aegypten, da-selbst- zu pilgern, um zurückzukehren ins Land Juda, wohin sich ihre Seelen sehnen zurückzukehren um dort zu wohnen.; denn sie werden nicht zurükkehren außer nur Entronnene.


Um mit seiner Warnung vor dem Götzendienst Eindruck auf das Volk zu machen, begint Jer. seine Rede mit dem Hinweise auf das große Unglück, welches die Väter durch ihren beharrlichen Götzendienst über das Reich Juda gebracht haben (v. 2--6). Ihr habt gesehen all das Un�glück, welches Jahve über Jerusalem und alle Städte Juda's gebracht hat. Alle Städte sind verödet und entvölkert, weil ihre Bewohner durch den Dienst auder-er Götter den Zorn des Herrn erregt haben und sich durch die Mahnungen aller der Propheten, die Gott gesandt hat, davon nicht abbringen ließen. shM ciM diesen Tag d. h. jezt, gegenwärtig. Zu v. 3 vgl. 11,17. 19, 4. 32, 32 u. a. und über die Bedeutung von n;.^1, zu 1, 16. In v. 3s geht die Rede mit anx in Anrede über, weil die an�wesenden Hörer diese Sünde der Väter fortsezten. Zu v. 4 vgl. 7, 25. 25,4 u. a. ren M t i1y '1;1 die Sache dieses Greuels s. v. a. dieser greu�liehe Götzendienst. 1'2 dient dazu, den Gegenstand stärker hervor�zuheben, wie Richt. 19, 24. - Zu v. 6 vgl. 42,18. 7,20. Der Zorn Gottes brante in den Städten, denn das Feuer der Zerstörung war Manifestation des göttlichen Zornes. lieber r'h eie= s. zu 11,5. -- In T.7-10 folgt die Anwendung des Gesagten auf die Anwesenden mit der Frage, wie sie dazu kommen, die alten Sünden zu ihrem Verderben fortzusetzen?


'w`r tuend Uebel in Bezug auf eure Seelen d. h. zum Schaden, Verderben eurer Seelen, eures Selbst, vgl. 26, 19 wo '522 für


steht. Dies wird gleich näher bestirnt durch lYt	euch aus��zurotten alle ohne Ausnahme. Zu der Enureration vt 'ejM vgl. 1 Sam.


15, 3. 22, 19. ---- Die Infinitive	und	}_~? stehen gerundivisch :


indem (dadureh daß) ihr mich reizet. Wegen	s. zu 1, 16.


Zu a t	v. 8 ist das Object aus v. 7 zu supp]iren, denn n in reflexivem Sinne als Accusativ zu nehmen (Hitz.) ist sehr hart. Zu


1:e vgl. 42, 18. 26, 6. Die Antwort auf jene Frage folgt v. 9 u. 10 in der weiteren Frage: ob sie denn jene früheren Sünden und daß die-selben die Ursache des über das Land hereingebrochenen Unglücks waren, vergessen haben. Die Frageform ist Ausdruck des Vorwurfes, daß sie beides haben vergessen können, wie das Fortleben in diesen Sünden zeigt. In v. 9 feilt )''e und die Uebeltaten seiner Weiber auf; Hitz. u. 11%. beziehen mit IHimchi das Suffix auf die Könige, da zu glei�cher Zeit immer nur ein König war. Ganz unnatürlich; das Suffix geht auf Juda als Volk, um die Weiber der Väter und der Könige in eins zusannnenzufassen. Willkürlich ist die Aenderung des l'+ü? in 't,'(Ein.
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ve für eian von p'ii wie Num. 17, 28; vgl. En,. §. 197°. - Zu dieser Erklärung der Männer fügen die Weiber v. 19 noch hinzu: daß sie die-sen Opferdienst und die Zubereitung der Opferkuchen nicht ohne ihre Männer d. h. ohne deren Wissen und Billigung betreiben, um sich zu rechtfertigen, da nach dem Gesetze Num. 30, 9 ff. der Ehemann ein ohne sein Wissen getanes Gelübde seiner Frau aufheben d. h. für ungültig er-klären konte. Das masc. e''1"r127 steht, obwol Weiber reden, als das allgemeine Genus, welches öfter das Fömininum mit vertritt. Der in/in. consfr. (mit stellt nach späterem Spr•achgebrauche zur Fort�setzung des verb. frn. statt des in/in. abs., vgl. Ew. §. 351 e, wo jedoch viele Stellen unter diese Regel subsumirt sind, die anders zu erklären. Streitig ist die Deutung des 1,9x~ das t1 am Ende ist Suffix, als Raphe geschrieben, obwol in einigen Mschr. auch Mappik sich findet. Das Hiphil dieses Verbums kamt nur noch Ps. 78, 40 vor in der Bed. betrü�ben, ärgern, wie Glas Piel Jes. 63, 10. Ps. 56, 6. Ilienach übersezt Erv.; um sie zu rühren d. h. sich geneigt zu machen - ganz willkürlich, da


betrüben das Gegenteil von sich geneigt machen ist. Das verb. bed. auch: formen, gestalten Ui. 10, 8, und in dieser Bedeutung ist hier das Hiphil gebraucht: um sie zu gestalten d. h. die Mondgöttin (Himmels�königin) in oder auf den Opferkuchen abzubilden (Kimchi, Raschi, Dahl. Maur. Gr. u. A.). Warscheinlich hatten die Opferkuchen (v9?aP. s. zu 7,18) die Gestalt einer Mondsichel oder auch des Vollmondes, f wie die deli'jvac der Griechen, welche in Athen zur Zeit des Vollmondes im Mo�nate Munychion der Artemis als Mondgöttin dargebracht wurden; vgl. Hermann, gottesdienstliche Alterthümer der Griechen. 2. Ausg. S. 146. Anm. 13 u. S.414.


V. 20-23. Widerlegung dieser Rede des Volks. V. 20. Und Jere�mia sprach zu denn ganzen Volke, den Männern und den Weibern, und zu allem Volke, die ihm Antwort gegeben, also: V. 21. Hat nicht die Räucherung, die ihr gebracht habt in den Städten Juda's und auf den Gassen Jerusalems, ihr und eure Väter, eure Könige und eure Fürsten und das gemeine Volk --- hat nicht Jahve daran gedacht und sie zu Herzen genommen? V. 22. Und Jalive kante es nicht mehr ertragen vor der Bosheit eurer Randlungen, vor den Greueln, die ihr tatet, und so ward euer Land zur Oede und zur Wüste und zum Fluche, leer von Bewohnern, wie zu dieser Zeit geschehen. V. 23. Ob denn daß ihr räuchertet und da/' ihr sündigtet gegen Jahve und nicht hörtet auf die Stimme Jahve's und in seinem Gesetze, in seinen Satzun�gen und in seinen Zeugnissen nicht wandeltet, deshalb hat euch dieses Unglück betroffen, wie jezt geschehen. - Jeremia erwidert ihnen, daß gerade ihr Götzendienst, durch den sie den Herrn ihren Gott erzürnt haben, die Ursache des Tiber sie gekommenen Unglückes sei, weil Gott diese Greuel, von welchen sie nicht lassen wollen, nicht mehr ertragen konte. 1'e1 ist Substantiv: (las Räuchern, die Räucherung und darunter der gesamte Götzendienst befaßt; daher wird das Wort im Nachsatz durch den Plural o "K diese Dinge wieder aufgenommen. gis. a~ ist 3. pers. gen. neutr. wörtl. es ist ihm in den Sinn gekommen d. h. er bat
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dessen wol gedacht, und zwar strafend, weil er solche Greuel nicht mehr aushalten Unke. Das Imperf. b=,[e steht statt des temp. hist. (imperf. c. tonsec.', weil wegen des tib das vorn Verbo gefreut werden mußte, und zwar statt des Perfectes, das man nach dem vorhergegangenen "=t erwarten solle, weil von einer länger andauernden Sache die Rede ist, vgl. Erv. §. 346". vgl. 21, 12. 4, 4 u. ö.; zum lezten Satze in v. 22 vgl. v. 6 u. 12. - V. 23 ist nachdrückliche, kurze Wiederholung des Gesagten. r'rt`r, für 11::.n1? wie Deut. 31, 29; vgl. Gesen. §.74. Anm. 1. Ew. §. 194''.


V: 24--30. Anldindigung der Strafe für diesen Götzendienst. V.24. Und Jeremia sprach zu allem Volke und zu allen Weibern: Höret das Wort .Jahee's, alle von Juda, die ihr im Lande Aegypten seid. V. 25. So spricht Jahre der Heerscharen der Gott Israels: Ihr und eure Weiber, ihr redet mit eurem Munde und mit euren Händen vollbringt ihr es, sagend: ausführen wollen wir unsere Gelübde, die wir• gelobet haben, zu räuchern der Himmelskönigin und ihr Trankopfer zu spen�den. Sieltet nur eure Gelübde auf und führet aus eure Gelübde! V. 26. Darum höret das Wort Ja.lrve's, alle von Juda, die ihr im Lande Ae�gt/pten wohnet: Siehe ich habe geschworen bei meinem großen Namen, spricht .Jahve: war•lich nicht mehr soll mein Name genant werden im Munde irgendeines Mannes von Juda, sagend: „sowahr der Herr, ,:alave lebt" im ganzen Lande Aegypten. Y. 27. Siehe ichwache über sie zu Bösem und nicht zu Gutem, und au/gerieben sollen werden alle Männer Juda's im Lande Aegypten durch das Schwert und durch den Hunger, bis sie vernichtet sind. V. 28. Und dem Schwerte Eid�roaanen.e werden aus dem Lande Aegypten zurickke/rren in das Land Judo -in geringer Zahl; und erfahren soll der ganze Ueberr•est Juda's, der ins Land Aegypten gekommen, aas daselbst sieh aufzuhalten, wessen ll'orl bestehen; wird, meines oder ihres. V. 29. Und dies sei euch das Zeichen,spricht Jahve, da/J ich euch heimsuchen werde an diesem Orte, auf da/J ihr erkennet, daß sieh bestätigen werden meine Worte an euch zu Unheil. V. 30. So hat Jahve gesprochen: Siehe ich gebe den Pharao Hophra, den König Aeggptens in die Hand seiner Feinde und in die Hand derer, die nach seinem Leben trachten, sowie ich ,S'edcl,ija den König Juda's gegeben habe in die Hand 1Vcbucadrezars des Kö�nigs von Babel, seines Feindes und der ihm nach dem Leben trachtete.


Nach Widerlegung der irrigen Behauptung des Volkes kündigt der. demselben nochmals in feierlichster Weise vonseiten Gottes die Strafe der Vertilgung durch Schwert und 11ung'er in Aegypten au, um seiner Warnung vor der Fortsetzung des Götzendienstes möglichsten Nachdruck zu geben. Im Inhalte ist diese Ankündigung der in v. 11 14 gleich, im Ausdrucke aber stärker. Schon in der zusammenfassenden Augabe ihrer Verschuldung v. 25 sind die Worte so gewählt und gegeit, (laß das trotzige Verharren des Volkes bei der Verehrung der Himmelskönigin klar wird. Ihr• und eure Weiber, was euch betrift, so habt ihr geredet mit eurem Munde und mit eurer Hand erfült (über-das 1 tonsec. an t1rIü'111? vgl. Ew. §. 344') d. Ir, ihr habt Gelübde ausgesprochen und sie
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dann ausgeführt, indem ihr saget: wir müssen die Gelübde halten, die wir gelobet haben. Zu beachten ist, daß die Verba 79-9'-_h und im Schlußsatze r3i3h7n und Mhtie Föminina sind, weil die Rede haupt�sächlich den Weibern gilt, die am zähesten am Götzendienste hingen. In dem Satze i `+?? P e9i2 aufstellen möget ihr eure Gelübde und sie ausführen, läßt sich die Ironie nicht verkennen, mit der auf die Eigen�willigkeit dieses Götzendienstes hingewiesen wird. In dem durch den in/in. abs. tih7ti betonten hlri'+pn liegt die € e.Ze rl6;cria. Gelübde auf-stellen d. h. tun war nicht geboten, sondern Sache freien Entschlusses. Mithin kann auch die Berufung darauf, daß die.aufgestelten oder aus-gesprochenen Gelübde doch gehalten, erfült werden müßten, die Sache nicht rechtfertigen. Die Form rM5n für ilr?5n ist ungewöhnlich, und das „, welches das Chirek nach sich zog, nur durch ti, veranlaßt, vgl. En). §. 196- Die Strafankündigung wird mit einem feierlichen Schwure Gottes eingeleitet. Jahve schwört bei seinem großen Namen d. h. als der, welcher sich durch gewaltige Taten als Gott bezeugt hat, der sein Wort zu halten die Macht besizt. Der Name ist ja nur Manifestation des We�sens. n? als Schwurpartikel = warlich nicht. Sein Name soll nicht mehr im Munde irgendeinesJuditers im Lande Aegypten gerufen d.h. gebraucht werden bei Betheueruugen, weil alle Juden in Aegypten ausgerottet werden sollen. Zu in -e ü '+aah vgl. 31, 28 u. 21,10. Dies wird v. 28 näher dahin bestirnt, daß nur einzelne Wenige dem Schwerte entrinnen und nach Juda zuriikkehren werden, in Aegypten also keiner übrig bleibt. Durch dieses Strafgericht soll der ganze nach Aegypten gewanderte Rest Juda's erfahren, wessen Wort, ob Jahre's oder das ihrige, be�


stehen d. h. sich bewarheiten wird. nTgti 8P5 hängt eigentlich von °, ab: das Wort von mir oder von ihnen (dem Volke). - V. 29 f. Zur Be�stätigung dieser Drohung gibt der Herr ihnen noch ein Warzeichen, an dessen Eintreten sie erkennen sollen, daß das angekündigte Verderben unfehlbar über sie ergehen werde. Das Zeichen besteht in der Hingabe des Königes Hophra in die Haud seiner Feinde. So gewiß als dieses ge�


schehen


wird die Ausrottung der Juden in Aegypten


erfolgen. Der Name Y-,1 lautet bei lllunetho Ovcu`(ng, bei den Klassi�kern Aarpbig, Apries, welcher nach Herod. (II, 161) 25 Jahre, nach Manetho deren 19 (vgl. Boeckh, Manetho u. s. w. S. 341 ff.) regiert hat.. Sein Tod Mit in das J. 570 v. Chr. Dieses Jahr ergibt sich daraus, daß ': a: hyses m J. 525 Aegypten eroberte und im Jahre vorher Amasis nach 44jähriger Regierung (Herod. III, 10) gestorben war. Hienach war Amasis, der Apries gefangen genommen hatte und dem Volke auslieferte, welches ihn dann tödtete (Hemd. 11, 161-163.169, im J, 570 zur Re�gierung gekommen. Ueber die Tödtung des Hophra (Apries) vgl. die Erörterung S. 420, wo wir gezeigt haben, daß die Worte: ich gebe ihn in die Hand seiner Feinde und der nach seinem Leben Trachtenden, im Vergleiche mit dem von Sedekija ausgesagten: in die Hand Nebucadne�zars seines Feindes, nicht die Annahme fordern, daß Hophra von Nebu�cadnezar getödtet worden sei, sondern sich recht gut mit dem Berichte Herodots über (las Ende dieses Königs vereinigen lassen.
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An diesem von Jeremia gegebenen Zeichen haben Hilz. u. Gr. Anstoß genommen und die Vv. 29 u. 30 für ein von fremder Hand herrührendes, unechtes nettleinturn ex eventu ausgegeben, weil Jeremia schwerlich bis zum J. 570 gelebt haben dürfte, weil ferner v. 29 f. die einzige Stelle wäre, wo Jeremia ein Warzeichen anböte, endlich auch diese Verse nichts 0riginelles enthalten, sondern durch ihren steifen, leblosen Parallelismus sich als einen gemachten Schluß zu erkennen gäben. Von diesen drei Gründen ist der lezte als ein subjectives Geschmacksurteil ohne alle Berny eiskraft. Der zweite aber spricht mehr für als gegen die Echtheit. Denn „wenn es sonst nicht Jeremia's Sitte war, Warzeichen anzubieten, so mußte das um so mehr von einer solchen Einschaltung abschrecken" (1Vcig.). Allerdings finden wir bei Jeremia Zeichen dieser Art nicht weiter; aber daraus folgt nicht, daß er nicht in einem besonderen Falle ein solches anbieten lconte, wenn auch der Grund, welchen .Nig. hiefür geltend macht, daß nämlich die Ankündigung des dem Könige bevor-stehenden Schicksales die Antwort des wahren Gottes auf die von He-rodet berichtete vermessene Aeußerung des Apriös: daß auch kein Gott ihn vom Throne stoßen könne, so fest habe er zu sitzen geglaubt, habe sein sollen, als dem Zwecke der Rede Jeremia's ferne liegend nicht halt-bar sein mag. Der erste Grund endlich erhält doch nur Bedeutung unter der Voraussetzung, daß „ein Ereignis, welches als nix als Warzeichen dienen soll, etwas sogleich oder in kürzester Frist Eintreffendes sein muß, damit man aus dessen Erscheinung auf das eben so gewisse Ein-treffen des auf spätere Zeit Geweißagten schließen könne" (Graf). Für diese Voraussetzung fehlen aber zureichende Gründe. Wenn für das Eintreffen des Zeichens keine hestimtp Frist genant ist, so kann das-selbe auch erst nach längerer Zeit eintreten und doch das eben so sichere Eintreffen des auf noch spätere Zeit hinaus Geweißagten verbürgen. Daß Jeremia bis zum J: 570 gelebt habe, ist zivar nicht undenkbar; aber war�scheinlich ist es nicht, daß er in einem Alter von gegen 80 Jahren die vorliegende Weißaguug ausgesprochen habe. Wenn nun seine Rede wirk�liche Weißaguug sein soll, nicht bloßes vaticinium ex ev., wofür Hitz. nach seinem dogmatischen Standpunkte sie hält, so muß sie vor dem Jahre 570 ausgesprochen sein; ob nun 2 oder 5 oder 10 Jahre vorher, das macht für die Sache keinen Unterschied. Die Rede selbst enthält nichts, was die Annahme Von Graf rechtfertigen könte, daß sie sich nahe an die Weißaguug 43, 8---13 und an die Warnung vor der Einwanderung in Aegypten c. 42 anschließe. Daß die Judäer als solche erscheinen, die noch nicht lauge in Aegypten eingewandert sind, liegt nicht in v. B. 12 u. 18; im Gegenteile weist der Umstand, daß sie an verschiedenen Orten Aegyptens sich niedergelassen haben und zu einem Feste in Patres sich versammeln, darauf hin, daß sie schon längere Zeit dort lebtän. Und daß sie laut v. 14 sich sehnen, wieder nach Juda zurückzukehren, beweist auch nicht, daß sie vor etlichen-Monaten nach Aegypten gezogen waren. Die Sehnsucht nach der Rükkehr in ihr Vaterland ist bei den Juden teil-weise noch heutiges Tages nicht erloschen. --- Nach dem Allen liegt kein triftiger Grund vor, die Echtheit dieser Verse zu bezweifeln.
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Heber die Erfüllung dieser Drohweißagung bemerkt Xäg.: „Es muß auffallen, daß e.44 so bestirnt die Ausrottung der in Aegypten wohnenden Juden geweißagt wird, während wir doch einige Jahrhunderte später die Juden in Aegypten sehr zahlreich und Aegypten als einen Mittelpunkt der jüdischen Diaspora finden (vgl. Herz. R.-E. XVII S. 285). Alexander der Große findet in Aegypten so viele Juden vor, daß er die von ihm ge�gründete und nach seinem Namen genante Stadt zum großen Teil mit ihnen bevölkerte (vgl. Herz. R.-E. 1 S. 235). Wie sind diese Juden nach Aegypten gekommen? -- Woher die große Anzahl von Juden, die Ale�xander bereits in Aegypten vorfand? Ich glaube, wir werden sie zum größten Teile für Nachkommen der mit Jeremia Eingewandericn halten müssen. Dann aber hat die Weifiagung des Propheten sich nicht er-hält." Demnach glaubt Neig. annehmen zu müssen, daß die götzendiene�rischen Culte unter den exilirten Juden in Aegypten mit der Zeit eben so gut aufgehört haben als unter denen in Babylonien und daß dann der Herr den Reumütigen gegenüber sich gereuen ließ des Uebels, das er wider sie geredet hatte (26,13.19). Aber diese ganze Erörterung ist grundfalsch, weil die Behauptung, daß Alexander der Gr. so viele Juden in Aegypten vorgefunden habe, daß er das von ihm gegründete Alexan�drien zum größten Teile mit ihnen bevölkert habe, eine geschichtswidrige Annahme ist. In Herz. R.-E. 1 S. 235, worauf Ndq. hiefür verweist., ist davon nichts zu lesen, sondern vielmehr das Gegenteil, nämlich Folgen-des: „Bald nach der Gründung Alexandriens durch Alexander d. Gr. wurde diese Stadt nicht blos Mittelpunkt des jüdischen Hellenismus in Aegypten, sondern überhaupt Vermittlungsort zwischen morgen- und abendländischen Juden. - Die äußere Lage der alexa.ndrinischen Juden muß im Allgemeinen als eine günstige und gedeihliche bezeichnet werden. Zwar wurden die ersten jüdischen Ansiedler durch Alexander d. Gr. zur Uebersiedlung genötigt, Joseph. ant. XV, 3.1., so wie auch noch Andere durch dessen Nachfolger Ptolemäus I, Lagi. ibid. XII, 2.4. Allein beide räumten ihnen dieselben Rechte ein mit den Nazedoniern, griechisches Bürgerrecht, und bei der äußerst vorteilhaften Lage der Stadt stieg ihre Bedeutung schnell. Daher zog bald eine noch größere Zahl freiwillig hin und eignete sich die griechische Sprache an." In dieser Ausführung ist zwar das Citat Joseph. ant. XV, 3. 1 unrichtig, und weder in dieser Stelle des Jas. die angegebene Maßregel Alexanders des Gr. bezeugt, noch durch andere geschichtliche Zeugnisse aus dem Altertum erwiesen. Ebenso wenig aber sind Zeugnisse dafür vorhanden, daß Alexander d.Gr. so viele Juden in Aegypten vorgefunden habe, daß er die von ihm ge�gründete Stadt mit ihnen zum größten Teile bevölkern konte. Bezeugt wird nur durch Joseph. Anti. XI, 8, 5 und von Hecataeus bei Joseph. c. Ap. 1, 22 p. 457 ed. Ilaveec., daß Alexander jüdische Krieger in seinem Heere gehabt habe; ferner erhellt aus einer Notiz bei Joseph. de bell. lud. II, 18, 7. c.Ap. I1, 4 (vgl. Cur-tius Ruf. IV, 8), daß die neu gegrün�dete Stadt schon unter Alexander sogleich nach ihrer Gründung, und noch mehr unter Ptolemäus Lagi (vgl. Joseph. Ante. XII,1 u. flecat bei Jos. c. Ap. I, 22 p. 455) eine stets steigende Menge judäischer Einwan�
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derer an sich zog. Derselbe Ptolemäus, als er sich im J. 320 Phöniziens und Kölesyriens und wie es scheint durch eine List an einem Sabbate auch Jerusalems bemächtigt hatte, versezte viele Gefangene und Geißeln aus dem ganzen Lande nach Aegypten; auch sollen damals viele als Kriegssklaven nach dem reichen Aegypten verkauft worden sein; nach einer Angabe in dem Aristeas-fluche, hinter der Mauere. Ausgabe des Joseph. 11 p. 104. Nach derselben Quelle u. Joseph. Antt. XII, 1 soll derselbe 30,000 jüdische Krieger bewaffnet als Besatzungen in die festen Oerter verlegt und ihnen die maeedonische Isopolitie (Rechtsgleichheit) bewilligt haben. „Wenn man - sagt daher Ewald, Geschichte des V. Isr. IV 5. 254 der 2. Ausg. mit gutem Grunde --- dazu nitut, daß nach allen früheren ähnlichen Schicksalen auch noch in den lezten persi�schen Zeiten viele Judäer nach Aegypten versezt waren (namentlich von Ochus nach der Wiederunterwerfung Aegyptens), so erklärt sich leicht, wie Ptolemäus Philadelphos 100,000 ägyptische Juden befreit haben soll. . Aristeas-B. p.105." --- So viel beweisen jedenfalls diese ver�schiedenen- Notizen, daß man, um die starke Vermehrung der• Juden in Aegypten von den Zeiten Alexanders des Gr. an begreiflich zu finden, nicht nötig hat, dieselben für Nachkommen der mit Jeremia dahin Ein-gewanderten zu halten und die Erfüllung unserer Weißagung in Frage zu stellen. Jeremia droht ja nicht überhaupt den in Aegypten wohnenden, sondern nur den damals wider den göttlichen Willen nach Aegypten gezo�genen und dort ihren Götzendienst fortsetzenden Juden Untergang. Wie groß die Anzahl dieser Einwanderer gewesen sein mag, wissen wir nicht, aber schwerlich wird sie ein paar tausend Personen überstiegen oder auch nur erreicht haben. Diese mögen alle, wie ihnen geweißagt worden, bei der Eroberung Aegyptens durch die Chaldäer und nachher durch Schwert, Hunger und Seuchen umgekommen sein, denn die Myriaden Juden, die sich zu Ptolemäus Lagi Zeit in Aegypten finden, können recht gut in dem Zeitraume von 250 Jahren, welcher zwischen jener Einwanderung zu Jeremia's Zeit und der Gründung Alexandriens liegt, teils als Ge�fangene und Sklaven, teils durch freiwillige Einwanderung dorthin ge�kommen sein.


Cap.	Verheifsung an Barueh.


V. 1. Das Wort, welches Jeremia, der Prophet redete zu Barach, den Sohn IVerija's, als er diese Worte in ein Ruch schrieb aus denn 111unde Jeremias, im vierten Jahre Jojal,ims, des Sohnes JosUa's, Kö�nigs von Juda, so lautend: V. 2. Also spricht Jahve der Gott Israels zu dir, Barach: V. 3. Du sprichst: wehe mir, denn Jahve fügt Kummer zu meinem Schmerze; ich bin müde vor Seufzen und Ruhe linde ich nicht. V. 4. So sprich zu ihm: Also spricht Jahve: siehe was ich ge�baut zerstöre ich, und was ich Bepflanzet reute ich aus, und das ist die ganze Erde. V. 5. Und du 'verlangst für dich Groges, verlange es nicht; denn siehe ich bringe Unheil über alles J+7eisch, spricht.lahve, gebe aber dir deine Seele zur Beute an allen Orten, wohin du gehen wirst.	-
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Aus der Ueberschrift v.1 erhellt, daß dieses Gotteswort im vierten Jahre der Regierung Jojakims durch den Propheten an Baruch erging, als derselbe die bis dahin von Jeremia ausgesprochenen Weißagungen in eine Buchrolle aufschrieb oder aufgeschrieben hatte. In dem in/in. inr9; liegt nicht notwendig, daß das Gotteswort während des Schreibens, als er im Schreiben noch begriffen war, erging; es kann auch als er mit dem Schreiben fertig war, geschehen sein; und Hitz. irrt, wenn er die Auffassung: als er geschrieben hatte (bei Nov.) als „fälschlich" abweist. Das Aufschreiben der Reden Jeremia's im genanten Jahre ist c. 36 er-zählt; sachlich hängt also der Inhalt unsers Cap. mit c. 36 zusammen.


t,5;11~ können nur die Reden (Warte) Jeremia's sein, welche Ba�ruch damals niederschrieb. Daraus schließen Hiiz. Cm Nig. u. A., daß dieses kleine Stück den Schluß der ursprünglich unter Jojakim gefertig�ten Niederschrift der Weißagungen Jer.'s, wenn nicht der ersten zur Vorlesung im Tempel bestirnten, so doch der nach Vernichtung jener erneuerten Schrift gebildet habe, und erst nach Erweiterung derselben zu dem Umfange der uns überlieferten Sammlung an das Ende der ein-heimischen Weißagungen Jeremia's, als Anhang zu denselben gerükt worden sei. Aber diese Folgerung ist nicht bündig. „Diese Reden" sind überhaupt die Reden des Propheten, welche Baruch aufschrieb; und daß nur die bis zum vierten Jahre Jojakims ausgesprochenen gemeint sind, liegt nicht in dein `e.M, sondern in der folgenden Zeitangabe, wodurch i-'<ntr seine nähere Bestimmung erhält. In v.1 ist nur gesagt, daß da�mals das nachstehende Gotteswort an Jeremia und durch diesen an Ba�ruch erging, nicht aber daß Baruch dasselbe damals auch niederschrieb und jener nach dem Dictate des Propheten angefertigten Rolle seiner Wei�ßagungen anhing. Das Niederschreiben kann viel später, möglicherweise erst in Aegypten bei der Zusammenstellung und Redaction der ganzen Sammlung der Weißagungen Jeremia's geschehen sein. Die Stelle, welche unser Cap. in dieser Sammlung einnimt, zeigt übrigens, daß dieses Trost�wort an Baruch als ein Anhang zu den Jasia und Israel betreffenden Weißagungen des Propheten in die Sammlung aufgenommen worden ist.


Der Anlaß zu diesem an den Gehilfen des Propheten gerichteten Trostworte ist in v. 3 angedeutet, in den Worten, welche Baruch ge�sprochen: wehe mir, denn Jahve fügt Krimmer zu meinem Schinerze. Schmerz d. h. Seelenschmerz empfand Baruch über die sittliche Ver�derbtheit des Volkes, über die Unbußfertigkeit und Verstoktheit des-selben in Sünden und Lastern, wie der Prophet selbst 15, 18. Zu diesem Schmerze fügt Gott .Kummer durch die Drohung des Strafgerichtes, welches Jnda für seine Sünden treffen soll und schon über das Land hereinzubrechen begint, vgl. 8, 18 ff. Darüber seufzt Baruch bis zum Ermüden und findet keine Ruhe, vgl. Klagel. 5, 5. 'rJ7 ? ist, Reminis�cenz aus Ps. 6, 7., Dieser Kummer zu seinem Schmerze wurde ihm durch das Niederschreiben der Reden des Propheten nicht erst bereitet, wol aber aufgefrischt und vermehrt. Die Antwort des Herrn auf dieses Seufzen lautet ernst, doch für Baruch beruhigend. Das Gericht der Zerstörung ist fest beschlossen. 'Was der Herr gebaut hat, das zerstört





er nun; weshalb? wird nicht angegeben, weil es aus den Weißagungen des Propheten hinreichend behaut war. In Betreff des Ausdrucks v. 4 vgl. 1, 10. 31, 28. Das Zerstören betrift die ganze Erde l:'nrrei:9 isst? wörtl. und was die ganze Erde betritt, ist sie es, nämlich das was ich zerstöre. Ueber den Gebrauch des r zur Einführung des Subjectes vgl. Dau. 9, 13. Hag. 2, 5 u. Elle §. 277`x. rvr;- nicht: das ganze Land, sondern die ganze Erde. Dies ergibt sich unzweifelhaft aus dem parallelen 'ae-e. b2 v. 5 d. i. die ganze Menschheit, wie 25, 31. Das Gericht ergeht über die ganze Erde, im Einklauge mit der Ankündigung c. 25, 15 ff. - V. 5. Wenn aber das Gericht über die ganze Menschheit sich erstrebt, so kann der einzelne Mensch nichts Großes verlangen.


Üa große d. h. überhaupt oder unter Umständen unerreichbare Dinge (vgl. Ps. 131, 1) suchen d. h. darnach verlangen, hier in Bezug auf irdisches Wolergeben. Wenn die ganze Welt durch Strafgerichte heimgesucht wird, darf das Einzelne nicht auf hohe Dinge Anspruch machen, sondern muß damit zufrieden sein, daß er mit dem Leben davon kamt. Dies wird dem Baruch v. 5'' zugesagt zur Linderung seines Schmerzes und Kummers. Das Leben jemandem zur Beute geben heißt: ihn mit dem Leben davon kommen lassen, vgl. 21, 9. 38, 2. 39, 18. In den W.: an allen Orten, wohin du gehen wirst, ist angedeutet, daß er sich dem Uutergange durch Flucht wird entziehen müssen, dadurch aber auch sein Leben retten wird.


IV. Die Weifsagungen gegen die auswärtigen Völker. Cap:


Wie Amos, Jesaja und Ezechiel so hat auch Jeremia Weißagungen über eine Anzahl heidnischer Völker ausgesprochen und der Sammlung seiner Weißagungen über Juda und Israel einverleibt. Während aber bei Amos die Aussprüche über sechs Völker in der Umgebung des Gottes-reiches, als Repräsentanten der gesamten Heidenwelt, nur die Einleitung zur Ankündigung des Gerichts über Jude, und Israel bilden und den Zweck haben, die Notwendigkeit des Gerichts über die ganze got.tfeiud�liche Welt für die Förderung des Reiches Gottes zu lehren, führt Je�saja in der Zeit des Auftretens der assyrischen Weltmacht gegen das Gottesreich in einer längeren Reihe von Orakeln wider die Völker c. 13-23 den Gedanken aus, daß alle Reiche und Völker, Städte und Menschen der von Gott abgefallenen und im Abfalle von ihm begriffenen Welt gedemütigt und durch das Gericht genötigt werden sollen, bei dem Gotte Israels Zuflucht zu suchen, sich ihm zu unterwerfen und ihre Gaben zum Baue seines Reiches darzubringen, und schließt diese Ver�kündigung mit einer apokalyptischen Schilderung des Gerichts über die ganze Erde und der Vollendung des Reiches Gottes in Ilerrlichkeit c. 24-27. - Enger begrenzt ist der Zweck, welchen Leeehiel und Jeremia in ihren Orakeln gegen die Heidenvölker verfolgen. Ezechiel


Kg il, Jeremia,	~8
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weißagt angesichts der Zerstörung Jerusalems und des Reiches Juda in einem gegen sieben Völker gerichteten Cyclns von Orakeln der Hei�denwelt den Untergang, und den Sturz aller heidnischen Mächte in den Scheel, damit dieselben sich nicht über den Fall des Volkes Gottes erheben, sondern indem Gerichte über Israel ein Werk der Allmacht und Gerechtigkeit des Herrn, des Richters der ganzen Erde erkennen sollen. Und Jeremia führt in seinen Reden wider die Völker c. 46--- 51 nur den Vollzug des Gerichts weiter aus, welches er kurz vor dem Auf-treten Nebucaduezars, des Königs von Babel, im 4. Jahre der Regierung Jojakims c. 25 allen Völkern und Königreichen der Erde angekündigt hat. Die lange Reihe von Völkern und Völkerstämmen in der Nähe und Ferne, welchen er in c. 25, 17-26 den Becher des göttlichen Zornes aus der Hand Jahve's reicht, ist in den Orakeln c. 46-51 auf die Zahl von neun Völkern reducirt, dergestalt daß hier wie dort (c. 25) Aegypten die Reihe eröffnet (c. 46) und Babel (c. 50 u.51) sie beschließt. Von den übrigen Völkerschaften sind die Israel stammverwandten Moabiter, Ammoniter und Edomiter mit besonderen Weißagungen bedacht c. 48 u. 49, 1--22, die andern aber so zusammengefaßt, daß in dem Orakel gegen die Philister zugleich den Phöniziern (Tyrus und Sidon) Ver�nichtung gedroht wird (c. 47i, die vielen in c. 25 einzeln aufgezählten arabischen Stämme unter den Sammelnamen Kedar und die Königreiche Hasor's vereinigt (49, 28-33), die Königreiche des Nordens durch Damaskus (49,23 -27) und die fernen Völker des Ostens - Medien und Elam - durch Elam (49, 34-39) repräsentirt sind.


Die Zusammenfassung mehrerer kleiner Völkerschaften in eine Wei�ßagung wollen Eav. Ritz. Gr. u. Mir). aus der Absicht des Propheten, die bedeutsame Siebenzahl zu gewinnen, erklären, gleichwie Amos 1, 1 -2, 5 sieben Reiche auffiihre; bevor seine Rede auf Israel übergeht, und auch Ezeebiel seine Weiß agungen gegen die Völker nach der Sieben-zahl eingerichtet habe. Allein so deutlich bei Am. und Ezech. die Siebenzahl hervortritt, so wenig läßt sich diese Annahme bei Jer. recht-fertigen. Um diese Zahl zu erhalten, werden die Orakel gegen Elam und Babel für spätere Nachträge erklärt, weil beide aus den ersten Jahren des Königtumes Sedekija's stammen. Aber die Behauptung, daß die sieben ersten aus dem vierten Jahre Jojakims seien, hißt sich nicht begründen. Die zweite Weißagung über Aegypten (46, 14-28) und die gegen die Philister (a. 47) enthalten in den Ueberschriften Zeitan�gaben, die nicht auf das vierte Jahr Jojakims hinweisen. Damit steht auch die Bemerkung, die man weiter für die Abfassung jener sieben Weißagungen im 4. Jahre Jojakims geltend macht, im Einklange, daß dies nämlich nicht nur aus der allgemeinen Uebereinstimmung ihres Inhaltes mit c. 46 wie mit c. 25 hervorgehe, sondern auch daraus, daß „dieselben Ausdrücke, die der Prophet in c. 25 von dem Gerichte über alle Völker gebraucht in c. 46-49, 33 wiederklingen, vgl. Z. B. 25, 31. 34 mit 46, 10; 25, 35 mit 46, 5. 6; 25, 29. 31 mit 47, 6. 7 u. ganz be�sonders 25, 28. 29 mit 49, 12 (Caspari Obadj. S. 16); vgl. noch 25, 27 mit 48, 26; 25, 30 mit 48, 33; 25, 34 mit 49, 20; 25, 38 mit 49, 19 u,
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ßagung gegen Aegypten (46, 14-28) und der gegen die Philister (c. 47) an, außer der leztaugeführten Stelle 46, 16, in welcher der Ausdruck cri+ 2*,)l mit 25, 38 iibereinstimt, wenn hier tM statt	gelesen


wird. Aber dieser Ausdruck kehrt auch in dem Orakel gegen Babel 50, 16 wieder, so daß für die angenommene Gleichzeitigkeit der Wei�ßagungen gegen Aegypten (46, 14-28) u. gegen die Philister c. 47 ein sprachlicher Beweis nicht geliefert werden kann. Und die Behauptung, daß die Weißagung gegen Elam einen Anhang zu den vorhergehenden bilde, ist ein reines Produkt der Verlegenheit. Die Stellung derselben hinter der gegen die arabischen Völkerschaften und vor der gegen Babel entspricht ganz der Stellung, welche Elam in 25, 25 einnimt.1


Fassen wir aber den Inhalt dieser 9 Orakel ins Auge, so unterschei�det sich das gegen Babel zwar dadurch von allen vorhergehenden, daß in ihm nicht blos der Untergang Babels, sondern zugleich die Errettung Israels verkündigt wird, aber gerade durch diese Eigentümlichkeit corre�spendirt es deli Weißagungen gegen Aegypten, deren zweite mit einer Verheißung für Israel schließt (46, 27 u. 28). Diese Correspondenz zeigt, daß man die Weißagung über Babel nicht von dein übrigen ah-sondern oder gar in Gegensatz zu denselben stellen darf. Aegypten und Babel waren damals die beiden Weltmächte, welche das Reich Gottes unterdrücken und vernichten wollen. Der Untergang der einen wie der andern dieser Mächte war daher für Israel ein Unterpfand seiner Er�


haltung und Rettung. In den übrigen Orakeln tritt die Beziehung auf die_ Theokratie ganz- zurück. Nur bei dem gegen `Amman treffen wir


die Anklage, daß es von den Städten Iraels Besitz genommen habe, als ob Israel keinen Erben hätte (49, 1). Bei den andern ist von Verschul�dung gegen die Theokratie nicht die Rede, sondern nur von Hoffart,





11 Aus obiger Darlegung erhellt zugleich die Sachgemäßheit und Richtigkeit der Anordnung dieser Orakel im hebriiisehen Texte, wogegen die schon S.25 Anm. erwähnte Umstellung derselben im griech. Texte der LXX selbst von Ew. und Hitz. als „willkürlich" und „unrichtig" bezeichnet wird. ,Bei diesen - bemerkt Ew. richtig -- waltet gar kein klarer Grundsatz, Als daß das große Stück über Babel c. 50 f. soweit als möglich voranzusetzen sei: das ihm vorangehende kleine über die Aclamäer 49, 34-39 stelle man nun ganz an seine Spitze, vielleicht weil man das male unter der Persischen Ilerschaft stehend ein leicht auf Persien bezügliches gerne vornehm bringen wolte, ließ dann das Babylonische sogleich auf die Aegypt.ischen folgen, ließ dann das auf die Philister wieder an seiner Stelle, schloß ihm aber das auf I$dom als ein Hingeres an, sezte dann die drei kleiner, auf ilmmon, Kedar und Damusk zusammen, und ließ in dieser verrenkten Reihe endlich das große auf Moab alles schließen." Die Behauptung von Atme u. Hilz. aber, daß diese Anordnung im griechischen Texte nicht erst vom Uebersetzer herrühre, sondern schon in seinem Originale getroffen worden sei, und zwar nach 111one zur Zeit des Feldzuges Alexan�ders gegen Persien, stürzt sich auf kritische Vermutungen über c. 46, 27 u. 28, die entschieden irrig sind. - Auch' die Einschiebung dieser Orakel in die Mitte des 25. Cap. zwischen v. 13 u. 15 im LXXfexte ist ein Werk der Willkür des alexendi•. Uebersetzers, wie selbst Hitz. zugesteht, daß der Anordner die Zerreißung des 25. Cap, nicht vorgefunden, sondern bewerkstelligt halse, obwol Höz, der Meinung ist, daß diese Orakel ursprünglich in der Gegend des 25. Cap. standen eine Mei�nung, die sich auf Gründe stüzt, deren Unhaltherkeit wir schon S. 280 f. in der


Anm. nachgewiesen haben.	.
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Uebermut und fleischlichem Vertrauen auf ihre irdische Macht, wofür sie gedemütigt und gestraft werden sollen. Außerdem ist noch zu be�achten, daß die Orakel gegen Aegypten, gegen Moab und `Ammen und gegen Elam mit der Verheißung der Wiederherstellung am Ende der Tage d. h. in der messianischen Zukunft schließen (vgl. 46, 26. 48, 47. 49, 6 u. 39). - Alle diese Momente zeigen deutlich, daß diese Orakel gegen die Völker nur eine weitere Ausführung des in c.25 allen Völkern angekündigten Gerichts liefern, zu dessen Vollstreckung Gott der Herr den König von Babel bestirnt hat, welcher für die nächste Zeit die Weltherschaft haben seilte bis zu der ihm bestirnten Frist, nach deren Ablaufe auch Babel dem Gerichte des Unterganges erliegen und für Israel mit der Erlösung aus Babel das Heil anbrechen werde, an wel�chem dereinst alle Völker Teil haben sollen. In der Ausführung dieser Gerichtsverkündigungen lehnt sich Jeremia, ähnlich wie in den Wei�ßagungen über Jude, und Israel, durchweg an die Aussprüche der älteren Propheten an, nm dieselben den Verhältnissen seiner Zeit entsprechend zu reproduciren und weiter zu entfalten. Vgl. die Zusanimenstellung dieser Anlehnungen bei IHueper, Jeremias etc. p. 79 sqq., und den Nach-weis im Einzelnen s. in der folgenden Auslegung.


Cup. XLVI. L7eber Aegypten.


V. 1 u. 2. Ueberschriften. V. 1 enthält die Ueberschrift zu sämt�lichen Weißagungen über die Völker (ti iSt? im Unterschiede von Israel sind die Heidenvölker) c. 46-51. Hinsichtlich der Form: was als Wort Jahve's geschah (erging) an Jeremia u. s. w. vgl. die Bem. zu 14, 1. -- In v. 2 folgt mit ti57=r3 die specielle Ueberschrift zu unserm Cap. Durch wird ei12rz der allgemeinen Ueberschrift untergeordnet, eig. in Betreff Aegyptens, vgl. u. s. w. 48,1.49,1.7.23.28; vgl. auch 23, 9. -- Unser Cap. enthält zwei Weißagungen über Aegypten, v.2-12 und v.13-28. Auf beide bezieht sich tiY s~a3. Daran schließt sich die Angabe des Aulasses zur ersten dieser Weißagungen, mit den Worten: über die Heeresmacht Pharao IVecho's, des Königs von Aegypten, welche am Strome Euphrat war zu Carchemisch, -welche Nebucadre�zar der König von Babel schlug im vierten Jahre Jojakims, des Sohnes Josija's, Königs von Juda. y2? wie 2 Chr. 35,20 oder `ib? 2 Kön. 23, 29, in LXX JVexcw , ägyptisch nach Brugsch (hist. d'Eg. 1 p. 252) 1Vekäme, bei Herod. NFicng, war nach Illanetho der 6. König der 26. (Saitischen) Dynastie, der zweite Pharao dieses Namens, der Sohn Psammetichs 1 und Enkel Necho's 1, und regierte (nach Brugsch) von 611 bis 595 v. Chr. S. zu 2 Kön. 23, 29. Die beiden Relativsätze sind coordinirt, das 'e , beider hängt von .,r1 ab. Der erste Satz sagt nur aus, wo das Heer Pharao's war, der zweite was ihm ain Euphrat


widerfuhr. Darauf bezieht sich die folgende Weißagung. Pharao Necho war bald nach seiner Thronbesteigung, im lezten Jahre der Re�gierung Josija's (610'v. Chr.) mit seiner Heeresmacht in Palästina, in der Bai von Acco gelandet, mit der Absicht, sich Vorderasien bis an
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Euphrat zu unterwerfen, und hatte den König Josija, der ihm feindlich entgegenzog, bei Megiddo geschlagen und getödtet, darauf den an Josi�ja's Statt vom Volke auf den Thron erhobenen Joahaz entthront und nach Aegypten abführen lassen, und dessen älteren Bruder Eljakim unter dem Namen Jojakim als seinen -Vasallen zum Könige Juda's erhoben. Nachdem er so Jude. sich tributpflichtig gemacht, rükte er weiter in Sy�rien gegen den Euphrat vor und war, wie aus unserem V. erhellt, bis Carchemisch am Euphrat gekommen, wo sein Heer im 4. Jahre Jojakims (606 v. Chr.) von Nebucaduezar geschlagen wurde, s, zu 2 Körn 23, 23,29 f. Carchemisch ist Kcpir5Gcov, Circesium oder Cercusium der Classiker,


arab. KA..v..ti9	eine feste Stadt am Einflosse des Chaboras in den


Euphrat., auf einer von beiden Flüssen gebildeten Halbinsel erbaut (Am�mian. Marc. XXIII, 5. Procop. bell. Pers. II, 5 u. nlarase. unter Kar-Icesija. Gegenwärtig in Ruinen, von den heutigen Arabern Abu Psera genant, auf der mesopot. Seite des Euphrat bei der Einmündung des 1{habur• in denselben (Ausland 1864 S.1058). Diese Festung war von Necho entweder eingenommen oder doch belagert worden. Die Angabe: im 4. Jahre Jojakims, kann exegetisch nicht anders als auf die Zeit der Niederlage der Aegypter bei Carchemisch oder auf das Jahr der Schlacht bezogen werden und wird auch von den meisten AusIl. so verstanden. Nur Niebuhr (Gesch. Ass. u. Bah. S. 59. 86 u. 37011) verlegt die Schlacht teils wegen Dan. 1, 1 teils aus andern chronologischen Combinationen in das 3. Jahr Jojakims, und will dann die Zeitbestimmung unsers V. auf die Zeit der Abfassung oder Verkündigung des folgenden Liedes beziehen. Allein Dan. 1, 1 fordert diese Annahme durchaus nicht (s. zu d. St.) und die andern chronologischen Combinationen sind auch ganz unsicher. Exegetisch ist es ebenso unmöglich, hinter: ,welchen Nebuc. der K. von B. schlug' einen Punkt zu setzen (Hieb. 8.86. Not. 3), als die Zeitangabe: ,im 4. Jahre Jojakims' mit: ,welches Wort an Jerem. erging` (v. 1) zu verbinden. Die Ueberschrift v.1 bezieht sich ja gar nicht speciell auf die Weißagung über Aegypten, sondern auf Wette man aber auch den ganzen 2. V. noch von ', ti?y ;1;2'l'4.6 abhängig denken, was jedenfalls eine gezwungene, unnatürliche Construction wäre, so würde aus der Verbindung der Zeitbestimmung v. 2 (Ende) mit der Ueberschrift v. 1 folgen, daß alle Weißagungen über die Völker im 4. Jahre Jojakims an Jeremia ergangen wären, was mit der Ueberschrift des Orakels gegen Elam (49, 34) in Widerspruch stände, um von dem Orakel gegen Babel zu schweigen. - Uebrigens steht der Annahme nichts im Wege, daß die erste Weißagung gegen Aegypten in demselben 4. Jahre Jojakims, in welchem Necho von Nebucaduezar geschlagen wurde, an Jeremia er�gangen und von ihm ausgesprochen worden ist, wodurch der von Hieb. für seine gezwungene Deutung geltend gemachte Grund, daß alle Zeit-angaben der Reden des Jeremia sich auf die Zeit der Abfassung oder Verkündigung derselben beziehen, seine Bedeutung verliert. Auch bei 45, 1 u. 51, 59 fält die Zeit des Ereignisses und des betreffenden Aus�spruches zusammen. Nehmen wir dies auch für unsere Weißagung
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an, so folgt daraus doch keineswegs, daß der v. 3-12 folgende Aus�spruch keine Prophetie sei, sondern ein Lied oder lyrischer Gesang auf das gewaltige Ereignis jener folgenreichen Schlacht, eine „Schilderung - des schon geschehenen Ereignisses" sei, wie 1Vieb. mit En,. Hitz. u. A. annimt. Dies folgt weder aus der überschriftlichen Angabe: welche Ne-bum im 4. Jahre Jojakims schlug, noch aus dem Inhalte der folgenden Rede. Die Ueberschrift gehört naturlieb nicht zu dem, was Jer. geredet oder ausgesprochen hat, sondern ist erst bei der schriftlichen Aufzeich�nung und Aufnahme der Rede in die Sammlung derselben vorgesezt worden, zu einer Zeit, als die Schlacht schon geschlagen war, und der Inhalt der Rede gibt sich in v. 6'' und v. 10'' deutlich als Weißagung zu erkennen, obwol Jer. nicht blos die Rüstung des gewaltigen ägyptischen Heeres v. 3 und sein gewaltiges Heranziehen v.7-9, sondern auch seine Flucht und Vernichtung in v. 5 f. u. v.10-12 in lyrischer Lebendigkeit ausmalt.


V. 3. Rüstet Schild und lartsche und rucket in den Streit! V. 4. Spannet die Pferde an und besteiget die Rosse und stellet euch auf in Helmen, putzet die Speere, ziehet die Harnische an! V. 5. Warum sehe ich sie bestürzt, zurückweichend und ihre Helden sind zerschmet�terl? und in Flucht fliehen sie und wenden sich nicht; Schrecken ringsum, spricht Ja/we. V. 6. 1Vichl entfliehen soll der Schnelle, und nicht entrinnen der Held; gegen 1Vor•den zur Seite des Euphratstro�mes straucheln sie und fallen. - V. 7. Wer ist's, der heranzieht wie der 11'il, wie Ströme wogen seine Gewässer? V.8. Aegypten zieht heran wie der und wie Ströme wogen die Gewiesen, und spricht: ich will heranziehen, die Erde bedecken, Städte verderben und die darin wohnen. V. 9. Bäumet euch, ihr Rosse, und raset ihr I{ ergen; aus-ziehen mögen die Helden, Cuschäer und Phutäer, die den Schild füh�ren, und Lgdier, die den Bogen hallen und spannen. V. 10. Aber sel�biger Tag ist dem Herrn, Jaime der Meerscharen, ein Tag der Rache, sich zu. rächen an seinen Widersachern; fressen wird das Schwert und sich sättigen und laben an ihrem Blute; denn ein Opferschlach�ten hält der Herr, Jahre der Heerscharen, im Lande des iVordens am Strome Euphrat. V. 11. Geh hinauf nach Gilead und hole Balsam, Jungfrau Tochter Aegyptens; vergeblich häufest du Heilmittel; Pflaster gibt es nicht für dich. V. 12. Es hören die Völker deine Schmach und deines Geschreies wird die Erde voll; denn Held an Held straucheln, zusammen fallen beide.


Diese Rede gliedert sich in zwei Strophen v. 3-6 und v.7-12. In beiden wird zuerst das Anrücken der ägyptischen Heerosmacht in den Streit, sodann ihre Bestürzung, Flucht und Vernichtung lebendig ge�schildert, und zwar in rhetorischer Steigerung so, daß in der ersten Strophe die treffliche Rüstung der Kriegsscharen und ihre plötzliche Flucht und Niederlage in kurzen Sätzen vorgeführt, in der zweiten so�wol das gewaltige Daherwälzen der die Erde bedeckenden Heeresmacht, als das von Gott Tiber sie verhängte Gericht unrettbaren Unterganges ausführlicher dargelegt und motivirt wird. - V. 3 f. Um den Hergang





lebendig zu vergegenwärtigen begint die Schilderung mit dem Zurufe an das kampfbereite Heer, sich zur Schlacht zu rüsten. Rüstet Schild und Tartsehe, die beiden wichtigsten Schutzwaffen. ia,? der kleine, ri scu�tum, der große den ganzen Körper bedeckende Schild. rz enA eee nahet heran zum Krieg d. h. rücket in den Schlachtkampf. Dann wendet sich die Rede an die einzelnen Teile des Heeres; zuerst an die Wagenkäm�pfer, welche die Pferde anspannen sollen, sodann an die Reiter: die Bosse zu besteigen. ('"`5 nicht Reiter, sondern Reitpferde wie 1 Kön. 5, 6. 10, 26. Ez. 27,14 u. a. c. aeeus. construirt, wie Gen. 49, 4. Gegen den Parallelismus verstößt die Uebersetzung: sitzet auf ihr Reiter (Pah/. Umbr.) oder: rücket an ihr Reiter (flitz.), und die Bemerkung des lcz�toren, daß: besteiget die Rosse 1b?~ wäre, läßt sich mit 1 Sam. 30, 17 nicht begründen. - Weiter richtet sich die Rede an das Fußvolk, wel�ehes den Kern der Schlachtordnung bildete. Dieses soll sich aufstellen in Helmen, die Speere putzen d. h. schärfen und die Harnische anlegen, um kampfgerüstet zu sein. P`= reiben, poliren, den Speer vom Roste


befreien und dadurch schärfen. hier u. 51, 3 für listi>s Panzer, Harnische. -- V. 5 u. 6. So wol gerüstet zieht das Heer in den Streit; aber plötzlich sieht der Seher das stattliche Heer bestürzt, zurückwei�chend und in wilde Flucht sich auflösend. Die Frage: warum (weshalb) sehe ich, deutet die unerwartete und unbegreifliche Wendung der Sache


an. n~nt^ ;1 ist nicht von abhängiger Accusat.iv, sondern ein selbständiger Satz: was sehe ich? sie sind bestürzt {n^r~? Adject. er�schrocken, vor Schrecken geistig zerschlagen). 'm hopp. v. ng-s9 zer�


schmettert sein, von Personen außer hier noch 4, 20. biJ'?, ist statt des in/in. abs. dem Verb() zur Verstärkung des Begriffes beigegeben, vgl. Ew. §. 281". - a^5t 1 ~ixn Grauen, Schrecken ringsum (vgl. 6, 25) faßt .Ew. passend als Antwort Jahve's auf die Frage: weshalb das? Von allen Seiten ist Gefahr, woran sich die Imperative v. 6 gut anschließen: also versuche nur keiner die Flucht. Entkommen nach Aegypten wird doch niemand, sondern am Euphrat müssen sie fallen. Die Perf. peu.?


` s. sind prophetisch. Das Straucheln Land Fallen ist so gewiß, als ob es schon geschehen wäre. -- Mit v. 7 begint die zweite Strophe. Von neuem hebt die Schilderung an und zwar mit einer Frage des Staunens über das gewaltige Heer, das heranzieht, wie der über seine Ufer gehende und das ganze Land überschwemmende Nil. i-t ist der aus dem Aegyp�tischen in die hebr. Sprache aufgenommene Name des Nils, vgl. Gen. 41, 1 ff. Ex. 1, 22 u. a. sich stoßen (5, 22), hin und her wogen. Das Hitpa. wechselt hier mit dem Ilitpo. ohne Unterschied der Bedeutung. V. 8 bringt die Antwort auf die staunende Frage: Aegypten zieht heran, seine Scharen bedecken den Wogen des Nil gleich das Land, um Städte


und Menschen zu verderben. Ueber die Form r'z'+;is (mit aus con�trahirtetn :t) vgl. LW). §. 192". Ges. §. 68 Anm. 1. r'' in unbestimter Allgemeinheit: Städte wie 8, 16. - In v. 9 steht der Imperat. wie v. 3 f.: Es mag heranziehen das furchtbare Heer: Reiter, Wagen und Fußvolk, mit all seinen stattlich gerüsteten Hilfsvölkern -- es wird doch erliegen (v.10). ehq'br, s p.. bed. hier nicht: besteigt die Rosse -- dies ist gegen
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den Parallelismus, sondern: steigt auf d. h. bäumet euch ihr Pferde. Diese Bedeutung ist durch das hiph. 1-en Nah. 3, 3 gesichert. 9'a'~ar5 n?'ist nach Nah. 2,5 gebildet. Als Hilfsvölker, und zwar sehr tapfere (teMim) sind genant: Cusch d. h. Aethiopier, Mut = Libyer und Ludim d. i. hamitische, africanische Lydier, wie Ez. 30, 5. Wegen des doppelten stat. constr. ";`!'z "Lt, haltend, spannend Bogen vgl. L'rv. §. 280°. -- V. 10. Diese furchtbare Kriegsmacht wird erliegen; denn der Tag der Schlacht ist der Tag des Ilerrn der Heerscharen, an welchem er Rache übt an seinen Feinden. Zu diesen Feinden gehört Aegypten, wel�ches gegen Israel, das Volk des Herrn schwer gesündigt hat, nicht blos in der jüngsten Zeit durch I3ekriegung und Tödtung des Königs Josija, die Wegführung des Joahaz und Einsetzung Jojakims als Vasallen, son�dern schon von Alters her. Dafür soll es nun gedemütigt werden. Das Schwert wird fressen und sich am Blute der Aegypter laben. Denn der Herr bereitet n't ein Opferschlachten im Nordlaude am Euphrat. Diesen Worten liegt Jes. 34, ß zu Grunde. V. 11, Der Schlag, welcher Aegypten dort treffen wird, ist unheilbar, und die Wunde durch keinen Balsam zu heilen. lieber "'?e von Gilead s. zu 8, 22; über i it r und t1 17i zu 30,13. Jungfrau Tochter Aegyptens s. v. a. jungfräulich Volk von Aegypten d. h. bisher noch nicht vergewaltigt (s. zu Jes. 23,121, nun aber genot�züchtigt, geschändet, daß alle Völker die ihm angetane Schmach erfah�ren werden und das Klagegeschrei desselben die ganze Erde erfüllen wird, da wie zum Schleese noch die Drohung bestätigend hinzugefügt wird, alle Helden Aegyptens straucheln und fallen. ~tiw'• titia Held an Held d. h. einer an dem andern oder über den andern, wie es in ver�wirrter Flucht zu geschehen pflegt, vgl. Lev. 26, 37.


-V. 13-28. Mn zweite Weißagung über Aegypten mit einem Nach�worte für Israel ist später als die vorige ausgesprochen. Dies ergibt sich schon aus der Ueberschrift v. 13: Das Wort, welches Jalive zu Jeremia dem Propheten redete von dem Kommen Nebucadrezars, des Königs von Babel, um das Land Aegypten zu schlagen. Die Form


'~a~ ~>Ss 557is stimt mit 50,1 überein, uud -.es! im Unterschiede von rf"-,der stehenden Formel in den Ueberschriften, deutet vielleicht an, daß Jer. die folgende Weißagung gleich der über Babel nicht öffentlich ausgesprochen, sondern nur schriftlich verfaßt hat. rti'z'a in Bezug auf das Kommen Nebuc.s, um Aegypten zu schlagen. Diese Ueberschrift erklärt Graf für erst bei der späteren Redaetion hinzugekommen, und zwar irriger Weise hinzugefügt,, weil die Verkündigung v. 14-26 keine selbständige Weißagung sei , sondern nur den zweiten Teil zu der v. 3 -12 geschilderten Niederlage der Aegypter bilde. Allein der hiefür angeführte Grund: daß, wenn diese Weißagung ein besonderes, zu an-derer Zeit geschriebenes Stück wäre, dann Jer. den andern Ländern, Philistäa, Moab, `Ammon, Edom u. s. w. infolge der Schlacht von Gär-chemisch Eroberung geweißagt, für Aegypten aber, welches geschlagen worden war, sich mit einem Triumphliede über seine Niederlage begnügt hätte, was an und für sich uuwarscheinlich sei - dieser Grund ist ganz nichtig und schon darum ohne alle Bedeutung, weil v.3---12 kein bloßes
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Triumphlied über die bereits erfolgte Niederlage enthalten, sondern eine Weißagung der bevorstehenden Niederlage, zu welcher der Prophet noch eine zweite Weißagung hinzufügte, in welcher er Aegypten auch noch die Eroberung seines Landes vorausverkündigt, so daß über Aegypten mehr als über die benachbarten Länder geweißagt ist, weil Aegypten für die Theokratie viel größere Wichtigkeit hatte als Philistäa, Moab u. s.w. - Der Ueberschrift zufolge bezieht sich diese zweite Weißagung auf die Eroberung Aegyptens durch Nebueadnezar. Diese war laut 37, 5 unter Sedelcija noch nicht erfolgt und wird laut 43, 8 ff. nach der Zer�störung Jerusalems, als die Juden nach der Ermordung Gedalja's nach Aegypten flohen, von Jer. geweißagt. Hieraus könte man mit .Näg. schließen, daß unser Stück mit c. 43, 8 ff. gleichzeitig sei. Allein bündig ist dieser Schluß nicht. Die in c. 43, 8 ff. ausgesprochene Drohung der Eroberung Aegyptens hatte ihre specielle Veranlassung, und kann recht gut. nur eine Erneuerung unserer Weißagung für die Juden sein, da der Inhalt dieser mehr dafür spricht, daß sie nicht lange nach der in v. 3 ---12 oder bald nach der Niederlage der Aegypter bei Carchemisch ver�faßt ist. - Auch diese Rede teilt sich in zwei Strophen v. 14-19 und v. 20-26, wozu v.27 u. 28 ein Nachwort für Israel liefern. - Der Ge�dankengang ist folgender: Aegypten möge sich nur rüsten, seine Macht hält nicht Stand und seine Hilfsvölker fliehen (v.14-16). Der Unter-gang Pharao's ist gewiß; der Feind wird mit Macht kommen und ganz Aegypten in eine Wüste verwandeln (v.17---19). Der Verderber komt vom Norden, die Söldlinge fliehen und die Feinde hauen den unzählba�ren Menschenwald nieder (v. 20-23). Aegypten wird in die Hand des Volkes aus Norden gegeben, denn Jahre wird Götter, Fürsten und Volk strafen und Aegypten dem Könige von Babel preisgeben. Nachmals aber soll Aegypten wieder bewohnt sein wie ehedem (v. 24-26). Dagegen braucht Israel nichts zu fürchten, denn sein Gott wird es aus seiner Ge�fangenschaft zurückführen (v. 27 u. 28).


V. 14. Verkündet's in Aegypten und- la/1 es hören in Migdal und la/lt es hören in Noph und Taclrpanches! Saget: stelle dich und rüste dich, denn das Schwert hat rings um dich gefressen. V.15. Warum ist niedergeworfen dein Starker? Er hielt nicht Stand, denn Jahwe hat ihn niedergesta/jen. V.16. Vielmacht er des-Strauchelnden, ja es fäll einer auf den andern und sie sprechen: Auf! la/Mt uns zur•ükkehren zu unserm Volke und zu unserm Geburtslande vor dem gewalttätigen Schwerte! V. 17. Man ruft daselbst: Pharao, der König Aegyptens ist verloren; er hat die Frist vorübergehen lassen. V.18. Sowahr ich lebe, spricht der König, Jahve der Heerscharen sein Name: Ja wie Tabor unter den Bergen und gleich dem Clarnrel am Meere wird er kommen. V.19. Mache dir Wandergeräthe, Bewohnerin Tochter Aegyptens, denn Noph wird zur Wüste werdest. und verbrant, leer von Bewohnern.


Wie die vorige Weißagung so begint auch diese mit der Aufforde�rung, sieh zu rüsten (v.14), um daran sofort die Schilderung der Nieder�lage anzuschließen (v.15 ff.). Die Aufforderung, zu verkündigen, ergeht an unbestimte Personen, die im Lande, besonders in den Grenzstädten
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und der nördlichen Hauptstadt Aegyptens verkündigen sollen, daß der Feind bis an die Grenzen des Landes verheerend vorgedrungen ist. Dies ergibt sich aus dem Satze des Grundes: das Schwert bat deine Umge�bungen gefressen. Lieber Migdol d. i. lllapdolos und Tachpanchds d. i. Daphne, die beiden nördlichen Grenzstädte, und Aoph d. i. 11Ceniphis, die nördliche Hauptstadt des Reiches s. zu- 2,16 u. 44,1. 2s sich aufstellen zum Kampfe, vgl. v.4. ;l'a 1j mache die Bereitung d.h. mache dich bereit, wie Ez. 38, 7. `It11 deine Umgebungen sind die angren�zenden Länder, und zwar, da der Feind von Norden komt, die nördli�chen: Juda, Philistäa, Edom. Hieraus läßt sich jedoch nicht mit Sicher�heit schließen, daß damals das Reich Juda schon gefallen, Jerusalem schon zerstört war. Gleich nach der Besiegung Necho's am Euphrat rückte Nebucadnezar den fliehenden Feinden nach und verfolgte sie bis an die Grenze Aegypteus, so daß es 2 Xön. 24, 7 heißt: der König von Aegypten zag nicht mehr aus seinem Lande; denn der König von Babel hatte alles genommen vom Bache Aegyptens bis zum Strome Euphrat, was dem Könige von Aegypten gehört hatte. Schon damals, im 4. und 5. Jahre Jojakims honte man sagen: sein Schwert habe die Nachbar�länder Aegyptens gefressen. Und daß Nebue. damals nicht weiter vordrang und in Aegypten selbst einfiel, daran wurde er nur verhindert durch die Nachricht von dem Ableben seines Vaters in Babylon, die ihn nötigte, eiligst nach Babel zurückzukehren und die Regierung, zu übernehmen, und sein Heer mit den Gefangenen langsam nachfolgen zu lassen (Berns. bei Jo�seph. c. Alp. I, 19). V.15. Im Geiste schaut der Prophet schon die Macht Aegyptens gebrochen. Dies sagt die Frage der Verwunderung: >M.


e9?, die verschieden gedeutet wird. e"e,; Starke, gebraucht Jer. 8, 16. 47, 3 u. 50, 11 von Hengsten, während es sonst Epitheton der Stiere, besonders der kräftigen Stiere Basans ist, s. zu 8,16. Hier könten die Kriegshelden sein, die nicht Stand halten (Chald. n. die meisten älteren Ausll.J. Dem würde auch der Sing. Ffn ~ nicht ent�gegen stehen, weil das Verbum dem Subjecte vorhergeht. Schwerer sind damit die Singulare der folgenden Verba I= und i ul zu vereinigen, welche, besonders das Suffix Singul., dafür zu sprechen scheinen, daß


ein Singularbegriff sei. Dem scheint aber die Form	ent��gegen zu stehen. Die Worte, welche man zum Beweise dafür beibringt,


daß auch Singularnomina Pluralsuffixe annehmen, wie	Ps. 9, 15,


Ez. 35, 11 sind darum nicht beweiskräftig, weil hier die Singu�larform des Nomens deutlich ist; dafür aber, daß bei Pausalformen mit Segel das 'i bloße mater lectionis sei, nur .y'ba Prov. 6, 1 sich geltend machen läßt; denn die übrigen von Hitz. angeführten Stellen von Deut.. 28, 48. Gen.16, 5 u. Ps. 16,10 sind unbeweisend, da :I'+e (Deut.) Plural sein kann, •s (Gen.) gar nicht hieher gehört, weil 'n. vielfach Plural�suffixe hat, endlich bei ng.'s-tiri Ps.16,1O schon das Kerl das Jod für überflüssig erklärt und die meisten Codd. y !rnr, bieten. Aber auch in unserm V. haben viele Codd. bei Kennim u. de Dossi so daß das Wort vielleicht Singular sein soll, obwol die Singulare der folgenden Sätze dafür nicht entscheidend sind, weil diese sich distributiv fassen
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lassen und überhaupt die Rede oft plötzlich vom Plural in den Singular übergeht. -- Bei der Möglichkeit aber, als Singular zu fassen, verdient die Paraphrase der LXX: ,ao0yo; ö Ei2.sx.uig aov, zu wel�cher eine Glosse ö 'Arrig hinzufügt, Erwähnung und Beachtung, obwol wir sie nicht mit Nenn. J. D. Blich. Ew. Hitz. Graf e. Nig. für ausge�


macht richtig halten können und auch	nicht: Stier übersetzen mö�


gen, weil durch den Gebrauch des Plur. ti"' von starken Stieren für den Singul, die Bedeutung Stier nicht erwiesen wird, zumal bei Jer., welcher bi7int constant von starken Rossen braucht. Noch weniger Be�


weiskraft hat die Berufung darauf, daß Jahve mehrmals öder nimg h+~,t genant wird Gen. 49, 24. des. 1, 24. 49, 26 u. a,, weil dieses Epitheton Jahve's: der sich in oder an Israel als der Starke erwiesen, gar keine Anwendung auf den machtlosen Götzen Apis zuläßt. -- In


Ps. 68, 31 sind n'11'~	Starke = Stiere Emblem der Könige. So ist wol


auch hier gemeint, mag das Wort Singular oder Plural sein. Im ersteren Falle ist der König gemeint, im lezteren der König mit seinen Fürsten und Magnaten. Gegen die Erklärung des Wortes von dem Götzen Apis spricht noch der Umstand, daß der Apis, ein Symbol des Osiris weder der einzige noch der Hauptgott Aegyptens war, sondern nur in Memphis verehrt wurde (Her. II, 153), und daher sich nicht recht für den Repräsentanten der Götter oder der Macht Aegyptens eignete, wie der Context unserer Stelle fordert. --- V.16. Wie der Machthaber Ae�gyptens nicht besteht, sondern von Gott uiedergestoßen wird, so macht Jahre viele straucheln und aber einander stürzen, so daß die Fremden in ihre Heimat zurükkehren, um dem gewalttätigen Schwerte zu ent�gehen. Das Subjett von mies'? ist unbestimt, doch sind die Sprechenden nicht blös die Miethstruppeu oder Söldlinge (v. 11) oder die Bundes�völker (Ez. 30, 5), sondern überhaupt die Fremden, die sich teils des Handels wegen teils aus andern Gründen in Aegypten aufhielten (flitz. Gr.). Wegen rt?i' n`1 s. zu 25, 38. --- In v.17 ist n e r5 nicht auf die in ihre Heimat Fliehenden zu beziehen: sie rufen dort, sondern das Subjett ist unbestimt und bezieht sich auf den Ort, wo einer über den andern stürzt d. h. auf Aegypten. Dort ruft man: Pharao, der König Aegyptens, ist 1iit Verwüstung, Verderben, Untergang, vgl. für diese Bed. 25, 31. Ps. 40, 3, nicht: Lärm, Geräusch, was hier keinen passen-den Sinn gibt. t Streitig ist auch der Sinn des 'rs7r '1n l; unstatthaft


1) Das W. tlti haben LXX u. Vulg. ng3 vvoFta, nomen gelesen, und LXX da�each iibeesezt: xu1eanas v dvouu einend Negrid), fccgii.ecos'rltyinrrov L'aciie Eo,4ei I uenht' (oder Eo-pets3I<ui,rfl ; VfJg.: aoeale mmnen Pha .uones e'egis Ae�q p)ti: 1 und item addvx!t lumpten Diese Lesart wird, von J. Mai . Rio. Iliiz. Ur. vorgezogen, nur mit dem Unterschiede, daß flitz. u, Ga'. blos i.: als Namen fassen. 1lienach übersczt I:io.: man nennt Pharao's Namen: Liirnn-den-ein-Wink-vertreibt. Diese Rebersetzung ist entschieden falsch, da. ergin die Lied. Wink nirgends hat, auch in Rieht. 20, 38 nicht, wo es Verabredung bedeutet.. Auch für die Lesung ~aJ statt tet: fehlen zureichende Gründe, obw,al sieh für den dadurch gewonnenen Gedanken Stellen wie 20, 3 u. Jes. 30,2' anfühlen lassen. Die Rebersetzung der LXX ist nur . Wiedergabe der hebr. Worte mit griechischen Buchstaben, und zeigt, daß ihr Ur�heber die Worte nicht. zu deuten wußte. Und das tunlulluni adduell lemptte der
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jedenfalls, die Worte mit tee: zusammen als Namen zu fassen (Ren.), weil sich ihnen dann gar kein passender Sinn abgewinnen läßt, da weder )i,e':s noch ~s'tinr+ Subject zu "rh, sein kann; denn die Uebersetzung von Schnur.: Verwüstung, welche alles Maß übersteigt, ist noch will�kürlicher als die in der Note angeführte Ervaldsche. Da das Hiph. ~~5srs ausnahmlos transitive Bedeutung hat, so kann das Subject nur Pharao sein und MIM '14M nur den Grund dafür, daß er Verwüstung wird, enthalten und übersezt werden: er hat vorübergehen lassen 'sitzt-1 nicht den festgesezten, bestirnten Ort, wie Ras. deutet: er nachte im Fliehen nicht Halt an dem Orte, wo das Heer auf dem Rückzuge sieh wieder sammeln konte, sondern: die bestirnte Zeit, die Frist, d. h. aber nicht: die passende Zeit zum Handeln, zur Verteidigung und zur Abwehr des Feindes (Grot. eh. B. Mich. Maur. Unibr.), denn ti?in bed. nicht passende, gelegene Zeit, sondern die festgesezte Zeit. Gemeint ist, wie Elite'. richtig erkante, die Frist, innerhalb deren der sich noch abwenden ließ, nach deren Ablauf das Gericht Gottes über ihn hereinbricht (Jes. 10, 25. 30,18), der Sache nach: die Gnadenfrist, die Gott ihm dadurch gewährt hatte, daß Nebucadnezar nicht sofort nach dem Siege bei Careheinisch in Aegypten einfiel und das Land eroberte. Diese Zeit ließ Pharao ver�streichen, indem er, statt in jener Niederlage ein Gottesgericht zu er-kennen, durch wiederholte Angriffe gegen die chaldäische Macht, den Zorn Nebucadnezars reizte und den Einfall desselben in Aegypten pro�vocirte (s. oben S. 420). - In v. 18 f. wird die Drohung (v. 17) positiv begründet. Mit einem Schwure kündigt der Herr das Kommen des Ver�wüsters über Aegypten au. '+ führt die Rede ein, wie öre dafl, vgl. 22, 5. Wie der über alle benachbarten Berge emporragende Tabor und der einer hohen Warte gleich ins Meer hinausschauende Carmel, so wird er kommen, sc. der von welchem die Verwüstung Aegyptens ausgeht, der König von Babel. Den Vergleichungspunkt bildet die alle andern Kö�nige überragende Macht Nebucadnezars. Der Tabor hat die Form eines abgestumpften Kegels. Seine Höhe wird auf 1805 Fuß über der Meeres�fläche oder 1350 Fuß über dein Boden der Ebene angegeben, wodurch er alle umliegenden Hügel weit überragt und nach allen Seiten hin weite Aussiehten gewährt, vgl. Robins. phys. Geogr. von Pal. S. 22 f. Der Berg Carmel erstrekt sich in langer Rückenform über 3 Meilen weit, bis er an der Küste des mittelländischen Meeres als ein kühnes, hochaufragen�de Vorgebirge endet, welches in imposanter Form mindestens 500 Fuß über das Meer emporragt, vgl. Bob. a. a. 0. S. 26 f. - Dann wird Aegyp�


tens Bevölkerung ins Exil wandern müssen. r(gis Geräthe der Aus-. Wanderung, wie Ez.12, 3. n~tisra M ist nicht Personification des Landes, dessen Bewohnerin das Volk ist, sondern der Bevölkerung, die als Toch�ter des Landes gedacht ist, und Apposition zu r?cii~, ähnlich dem r3tra


Vulg. ist auch sinnlos. Diese Debersetzer haben auch :et'1j, als Iieper. Asttip ge�lesen; verwirft Inan diese Lesung als unrichtig, wie alle Reueren tun, siedarf man auch auf na} statt Cm2 kein Gewicht legen. Uebrigens wird der Sinn durch diese Les�art nicht erheblich verändert, da ilas Nennen eines Nienens einer Person nur aus�drükt, was sie ist oder werden soll.
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rr v.11. Denn 1Voph d. i. Memphis die Hauptstadt wird verwüstet und verbrant, daß es seine Bewohner verliert. - -- Mit v. 20 bebt die zweite Strophe an, in welcher das Aegypten bevorstehende Schicksal noch 'deutlicher geweißagt wird.


V. 20. Eine gar schöne junge Kuh ist Aegypten; eine Bremse von Norden kamt, kamt. V. 21. Auch ihre Söldner in ihrer Mitte sind wie Masllcülber; ja auch sie wenden den Rücken, fliehen allzumal, stehen nicht; denn der Tag ihres Untergangs ist über sie gekommen, die Zeit ihrer Heimsuchung. V.22. Ihr Laut gleicht den Gerdi.r.sehe derSchlange welche davon zieht, denn mit Macht gehen sie und mitAexten kommen sie dir wieflolzhauer. V. 23. Sie hauen ihren Wald um, spricht Jahre, denn nicht zu erforschen ist's, denn ihrer sind mehr als Heuschrecken und sind nicht zu zählen. V. 24. Zu Schanden wird die Tochter Aegyp�tens, gegeben in die Hand des Vollces von Norden. V. 25. Es spricht Jahwe der Heerscharen, der Gott Israels: Siehe ich suche heim Amen von No und Pharao und Aegyplen, seine Götter und seine Könige, den Pharao und die sich auf ihn verlassen. V. 26. Und gebe sie in die Hand derer, die nach ihrem leben trachten, in die Band Nebucadre�zars, des Königs von Babel und in die Hand seiner Knechte; nach�mals aber soll es bewohnt sein, wie in den Tagen der Vorzeit, spricht Jahre.


In v. 20 hebt die Rede von neuem an, uni die bereits gedrohte Ver�ödung Aegyptens unter neuen Bildern weiter auszuführen. Aegypten ist eine gar schöne rs??:; dieses Föniinin ist gewählt mit Rücksicht auf enTg-s., die Tochter Aegyptens gleicht einer sehr schönen jungen Kuh. msnr,ist eia vom Pealal von h_,'% gebildetes Adjeetiv: gar schön, nicht: schön tuend (Milz. nach dem ze ta22cosetuysri der LXX). Eine gar schöne Kuh ist das Volk als in seinem schönen, fruchtbaren Lande gut und reichlieh genährt (Hitz.). Heber diese Kuh konit vom Norden jr n. Dieses cur. /leg. wird verschieden gedeutet. yli; bed. im Hebr. sowol kneipen zwicken (Ili. 33, 6) als zusammenkneifen = zwinken mit den Augen (Ps.35,19) und mit den Lippen (Prov. 16,30) und abkueipen, vgl. u,o 3 kneipen, zwicken, abschneiden. Hienach hat A. Schultens (Origg.


hebr. Il, 34 sqq.) nach Coccej. unter Bezugnahme auf Virgil, Georg. 111, 147 -'7 durch morsus rellicans oestri erklärt; passender Hitz. nach ueo fir3 inseetunt cimici simile durch aeslrus die Bremse, unter Zustim�


mung von Roedig. in der AMI. zu Ges. thes., wogegen L'rv. r p mit�'3 combinirend Walfisch übersezt, ein großes gefürchtetes Thier��ungeheuer im Meere; ganz willkürlich, da ri'D nicht dem arab. ')-3


entspricht und der Walfisch oder Haifisch kein dem Contexte entspre�chendes Bild ergibt, weil, wie v. 22: auch ihre Söldner fliehen, zeigt, hier nicht von der Verschlingung oder Vertilgung, sondern von der Ver�treibung der Aegypter aus ihrem Lande die Rede ist; im Anschlusse an die Vorstellung von der es v.19. - Noeh weniger passen die allge�meinen Bedeutungen ea:cidium, Verderben (Raub. Ges. Umbr.) und für
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slinarllator Wie.), Treiber (J. D. Mllich. Res.) fehlt die sprachliche Be�gründung. Die alten Uebersetzer haben nur nach dem Contexte gerathen. Das Bild der Bremse entspricht der Biene im Lande Assur Jes.7, 18. Die Wiederholung des sie. verstärkt, entweder das gewisse Kommen oder das fortdauernde Kommen malend. V. 21. Auch die Söldner der Tochter Aegyptens, wol genährt gleich Mastkälbern, ergreifen die Flucht. nsl'g^U sind Miethstruppen, im Unterschiede von den I-lilfsvölkern v. 9. Es waren Karier und Ionicr, mit welchen Psammetich die Heeschaft über ganz Aegypten erkämpft hatte, die in eigenen oztiazoarsriolg zwi�schen Bubastis und Pelnsium an beiden Ufern des östlichen Nilarmes angesiedelt waren (Her. 11, 152 u.154) und sehr gut gehalten wurden, da die Könige auf sie vertrauten (Her. 11, 152 u. 163). Daher die Ver�gleichueg mit Mastkälbern, die übrigens dem Subjecte coordinirt ist, wie


die Wiederaufnahme des Subjects in zeigt. Das steht wie öfter vermöge einer Ellipse mitten im Saldo in versicherndem Sinne: ja auch diese wenden den Rücken (;-r 'd) Wendung machen s. v. a. terga verlere) ; sie fliehen allesamt, halten nicht Stand, weil der Tag ihres Unterganges gekommen ist. nti,e eia wie 18,17, und 'na rs Apposition dazu, vgl. 11, 23. 23,12, nicht etecus. der Zeit (Graf), in welchem Falle 'p' rs!a stehen würde, wie 10, 15, da der accus. der Zeit den Begriff der Dauer während eines Zeitraums ausdrükt. - Iu v. 22 u. 23 wird die Vernich�tung der Macht Aegyptens unter einem andern Bilde geschildert. Schwie�rig sind die 'Worte :y " vse e p ihre (der Tochter Aegyptens) Stimme ist wie (die Stimme) der Schlange welche geht. `}b muß relativ gefaßt


werden, weil e; nicht zu	paßt, von der Stimme, dem Laute nirgends


er;l gebraucht wird. Rev. will statt	nach dem ae l ovrog der LXX�r e zischend lesen, und übersezt: Es rauscht wie die zischende Schlange, den Sinn so bestimmend: wäre Aegypten auch wie eine Schlange in einem dichten Walde verborgen, dennoch hört man es schon fliehen, wie eine böse wildzischende und doch vor dem Eisen der Holzschläger eilend fliehende Schlange. Aber abgesehen von der willkürlichen Aenderung


des elbd in Miß, da vom Gehen cl: h. Kriechen der Schlange durch Gen. 3, 14 gerechtfertigt ist, bringt Ein in die Worte einen ihnen ganz fremden Gedanken. Das böse, wilde Zischen der Schlange, die fliehen muß, paßt durchaus nicht, da nicht mehr vom Fliehen der Aegypter die Rede ist, sondern Aegypten gleich einem Walde von Holzhauern gefällt wird. Außerdem hat schon Graf richtig bemerkt, daß nicht Aegypten mit einer Schlange verglichen wird, sondern nur seine Stimme mit der Stimme oder dem Gezische einer Schlange. Denn bip bed. nicht blos die Stimme, sondern jeden Laut, auch das Rauschen und Rasseln der Blätter (vgl. Gen. 3, B. Lev. 26, 36. 2 Sam. 5, 24), kann also das Ge�räusch der im Walddickicht auf ihrem Bauche sich fortbewegenden Schlange bezeichnen. Die Vergleichung ist, wie Gr. richtig erkant hat, ähnlich der in Jes. 29, 4: ,und gebeugt vom Boden her wirst du reden und vom Staube her ist gedämpft deine Rede und es ergeht wie eines Zaubergeistes vom Boden herauf deine Stimme und aus dem Staube wird deine Rede flüstern'. Wie dort die Tochter Zion so liegt hier die





Jerem. XLVI, 22-24. 447 Tochter Aegypten am Boden tief gebeugt, leise wimmernd und stöhnend gleich dem Geräusche einer im Moose und abgefallenem Laube des Wal-des vor den Holzhauern fliehenden Schlange. n So liegt sie danieder, denn


die Feinde kommen mit Macht, mit Aexten gleich Holzhauern, um den Menschenwald Aegyptens niederzuschlagen. Die Erwähnung der Aexte


ist durch die Vergleichung mit Holzfällern veranlaßt, und nicht an Streit�äxte als Waffen der Massagetee, Skythen, Perser und anderer Völker zu denken (Ilerod. I, 215. IV, 70. VHI, 64. Xenoph. Cyrop. 1, 2. 9). Die Acxte sind überhaupt Bild mörderischer Waffen. Zur Vergleichung der Volksmenge mit einem Baumwalde vgl. 21, 14. Jes. 10, 18 f. 33 f. Der Satz 'IM kb 1 wird von L. de 'Neu, J. D. Mich. Hilz. iVdg. u. a. auf den Wald bezogen: denn er ist unerforschlich oder undurchdringlich; man muß also, um hindurchzukommen, Bahn machen. Aber vom Hin-durchkommen oder Durchziehen der Feinde durch Aegypten ist nicht die Rede, sondern von der Zerstörung Aegyptens und seiner Macht. Richtiger beziehen Ros. u. Graf mit Raschi den Satz auf das feindliche Heer: denn nicht zu erforschen ist es d. hn nicht möglich seine Zahl zu ergründen. Der Singular steht dem nicht entgegen; dieser mußte stehen, weil nicht die einzelnen Feinde unerforschlich sind, wol aber die Zahl


des ganzen Heeres unergründlich ist. Zu `~? ? im Alph. von der Uner�forschlichkeit einer Menge vgl. 1 Kön. 7, 47 u. den Ausdruck ,5n


Ui. 5, 9. 9,10. 36, 26. Die folgenden Sätze 5xi a~~s ,; erläutern den Ge�danken.: zahlreicher als Heuschrecken d. h. unzählig.


In v. 24 f. wird das Ergebnis der bisher in Bildern geschilderten Niederlage Aegyptens mit eigentlichen Worten angegeben: Aegypten wird zu Schanden, wird in die Gewalt eines Volkes aus Norden d. i. der


Chaldäer gegeben. Der Herr der Heerscharen, der allmächtige Gott Israels straft es für seine Sünden. Er sucht heim d. h. straft den Anion von Mo, den Hauptgötzen Aegyptens, den Pharao und das Land mit sei�nen Göttern und seinen Königen, und mit Pharao alle, die auf seine Macht ihr Vertrauen setzen. Die Worte sind gehäuft, um das Gericht als ein solches zu schildern, welches das ganze Land mit seinen Göttern,








1) Die alten Ueberset.zer haben diese Worte gar nicht verstanden und nach Out-dünken von den Feinden zu deuten versucht, LXX übersetzen: 'av11 adtwv (n ip) rums ttpemg ouei''ovvos, du ia' Ciuwo {binh. für 351-2Z) 7raescaorzut seid. alsald.: sox colli.sionis armorwn eormmt eet akut ~~ox .serperituut repentium; ähnlich der Syrer. f'uiq.: eox cjits quasi aeri.e (eire) = -477 ) .soerabit, quoniam enoz exercitu properebunt et cum seceeiters r,enient. Der Verf. der Vulg. hat also se,ip gelesen und das Suffix auf I7 p welches er stinrrrlalor iibersezt bezogen. Der Vulgata folgt Luther in seiner Rebersetzung: Sie feiern daher, das der Harnisch brasselt, wird kommen mit Heeres kraift. --- Auch Hitm will nach der LXX den Text ändern, 75ii_ in &p und 3ari5 in idrg Aber diese Aenderung verstößt gegen den Bau der Sätze. 'Nicht nur v. 20 u. 21, sondern auch in v. 23 u. 24 handelt der erste Satz immer von Aegypten, und erst die folgenden Sätze sagen aus, was demselben geschieht und mit ihm vorgeht, so auch v.22. Sodann ergibt die Aenderung den ganz trivialen Gedanken, daß die nach Aegypten kommenden Feinde den Weg durch die überaus sandige Wüste zwischen Gala und Aegypten nehmen, und weil im Sande watend leise wie die Sehlauge gehen, so daß sie plötzlich und unvermutet da sein werden.
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Machthabern und Bewohnern treffen wird.Zuet'st ist genant Amen von Ae. t<i wie Ez.30,14 f. Abkürzung von time tzi d. h. Wohnung des Amen, der heilige Name der altberühmten Königsstadt Oberägyptens, welche die Griechen vermutlich nach dem profanen ägyptischen Namen Tapet oder Tape (Thron oder Sitz) zii r 2ts oder Orj131 oder @riji3at Hauten, s. zu Nah. 3, B. Anion griech. fl,ulroiv (Herod. 11, 42), 11,uoi-iv (Piel. de Is. c. 9), tlltrv (Jambl. de nagst. 5. 8), ein Sonnengott (Amen-Rd), warscheinlieh Symbol der Frühlingssonne im Zeichen des Widders, da-her mit Widderhörnern abgebildet, von den Griechen mit Zeus oder Ju�piter verglichen und Jupiter Ammen genant. Der Hauptsitz seiner Ver�ehrung war Theben, wo er einen Tempel hatte mit einer zahlreichen ge�lehrten Priesterschaft und einem berühmten Orakel (vgl. Strab. XVII, 1, 43. Justin. XI, 11), welchen Kambyses zerstörte (Diod. Sie. fragen. libri X). - Unter den Königen Aegyptens hat man nicht Statthalter oder Unterkönige zu verstehen, sondern die Könige insgesamt, welche Aegypten hatte, da in dem nun über Aegypten ergehenden Gerichte alle seine Könige, die es bis dahin gehabt, sowie alle seine Götter gestraft werden. Im lezten Satze ist Pharao nochmals genant, um den Zusatz: und alle die auf ihn vertrauen, anzuknüpfen, welcher auf die Juden, die von Aegypten Hilfe erwarteten, abzielt. Die Strafe besteht darin, daß sie alle in die Hand ihrer Feinde, nämlich 0 eggst.) in die Hand Ne�bucadnezars und seiner Knechte gegeben werden. Doch soll diese Nie�derlage nicht das Ende des ägyptischen Reiches sein. Die Gerichts�drohung schließt v. 26" mit einer Verheißung für die Zukunft. Her-nachmals wird es bewohnt sein wie in den Tagen der Vorzeit. 1~ui in neutraler Bedeutung, wie 17, 6. 33, 16 a. a. Da 15w auch sich nieder-lassen, gelagert sein (Num. 24, 2) und ruhig liegen, ruhen oder sich ru�hig, untätig verhalten (Richt. 5, 17. Prov. 7, 11) bedeutet, so erklären Ritz. u. Graf mit Ilimchi: „weil Aegyptens Kraft gebrochen sein wird, hält es dann Ruhe und bleibt daheim in seinem Lande, anstatt wie es neuerdings seit Jahrhunderten wieder angefangen hat hinanzuziehen (v.7) und andere Völker zu bekriegen." Allein obgleich man für diese Erklä�rung auf Ez. 29,13 verweist, wo Aegyptens Wiederherstellung geweißagt wird mit dem Zusatzes es wird ein niedriges Königreich sein, so liegt doch dieser Gedanke nicht in den Worten unsers Verses. Die Erklärung des 12'i sich ruhig verhalten, untätig sein, paßt nicht zu >g']. In den Tagen der Vorzeit war Aegypten weder untätig, noch blieb es ruhig daheim in seinem Lande. Die Pharaonen haben von uralter Zeit an Kriege geführt und ihr Reich durch Eroberungen zu vergrößern gesucht. -- Iliezu komt, daß wir den Schlußsatz unserer Weißagung analog den Schlußgedanken der Weißngungen über Moab (48, 47), `Ammen (49, 6) und Elam (49, 39) fassen müssen, wo diesen Völkern Wendung des Ge�fängnisses in der lezten Zeit in Aussicht gestelt wird, und l~'~rrsY 49, 6 mit cnyti nh'a,rsa 49, 39 u. 48, 47 alternirt. Daraus folgt, daß auch in unserm V. )g-,tiri nicht die Zukunft im Allgettieineu, sondern die lezte


Zeit d. h. die messiauische Zukunft bezeichnet, und demgemäß	nicht�das ruhige Verhalten, sondern das Bewohntsein im Gegensatz zur Ent�





völkerung des Landes.in der nächsten Zeit durch Tödtung und Wege ftihrung seiner Bewohner aussagt. - Ueber die Erfüllung dieser Dreh�weißagung s. die Erört. S. 418 ff.


Y. 27 u. 28. Verheißung für Israel. V. 27. Du aber fürchte dich nicht mein Knecht Jakob und erschrick nicht Israel, denn siehe ich errette dich aus der Ferne und deinen Samen aus dem Lande seiner Gefangenschaft, und Jakob soll zuriikkehren und ruhig und sicher sein ungestört. V. 28. Du fürchte dich nicht mein Knecht Jakob, spricht Jahwe, denn ich bin mit dir, denn Garaus werde ich machen an .allen Völkern, wohin ich dich uersto/Jen habe; aber mit dir mache ich nicht Garaus, sondern züchtige dich nach dem Rechte und lasse dich nur nicht ungestraft. -- Diese Vv. bilden zwar keinen integrirenden Bestand-teil der Weißagung, sondern einen Epilog, hängen aber doch mit dem Vorhergehenden eng zusammen und sind zunächst durch den Gedanken v. 26, daß der Herr mit Pharao alle die sich auf ihn verlassen, heim-suchen werde, veranlaßt. Dieses auf Juda abzielende Wort konte so ver�standen werden, daß Jnda überhaupt das Schicksal Aegyptens teilen werde. Um diesem Mißverständnisse vorzubeugen, fügt Jer. für Israel ein Wort binzu, welches zeigt, wie das wahre Israel ein anderes Los zu hoffen hat. Sein Erretter ist Jahve, sein Gott, der es zwar um seiner Sünden willen straft, in die Gewalt der Heiden hingibt, aber auch aus seiner Zerstreuung wieder sammeln und ihm dann ungestörtes Glück ge�währen wird. Diese Heilsverheißung am Schlusse der Gerichtsverkündi�gung über Aegypten ist ähnlich der in die Gerichtsdrohung gegen Babel eingereihten Heilsweißagung für Israel 50, 4--7. 19 u. 20. 51, 5 f. 10. 35 f. 45 f. u. 50, und diese Aehnlichkeit liefert ein Zeugnis für die von neuem Kritikern geleugnete Echtheit unserer Verse. Denn wenn auch Näg.s Bemerkung, daß der Sturz des babylonischen Reiches durch Cyrus die Erlösung Israels unmittelbar in seinem Schoße trug, während man Gleiches von der Eroberung Aegyptens nicht sagen kann, volle Richtig�keit }tat, so hatte doch auch Aegypten für Juda eine viel größere Wich�tigkeit als die benachbarten kleinen Völker, gegen welche die Orakel c. 47-49 gerichtet sind, daß die Folgerung, weil in diesen 3 Capp. sich von jenem Reflexe nichts finde, so sei ein solcher auch bei Aegypten nicht zu erwarten, keine Berechtigung hat. Wenn aber Ncig. weiter fragt: wie reimt sich damit, daß Jer. sonst in Aegypten nur die strengsten Drohungen gegen die Israeliten vernehmen läßt c. 42-44? so liegt die Antwort nahe, daß die Aussprüche c, 42-44 nicht dem ganzen Bundes�volke, sondern nur dem für das Gericht des Unterganges reifen Gesindel Juda's, das wider Gottes Willen nach Aegypten geflohen war, gelten.


Was Hitz. u. Gr. sonst noch gegen die Echtheit unserer Vv. eingewandt haben, ist kaum der Erwähnung wert. Die Behauptung, daß die Vv. nicht in die Zeit der vorhergehenden Weißagung passen, vielmehr das Exil voraussetzen, hat nur für diejenigen Bedeutung, welche-dem Pro�pheten jede Vorausverkündigung der Zukunft apriori absprechen. Wenn aber Jer. im 4. Jahre Jojakims nicht nur die Wegführung Juda's nach Babel mit aller Bestimtheit verkündigt, sondern auch die Dauer des
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Exils auf 70 Jahre bestirnt, so konte er in derselben Zeit oder später wol auch von der Zurückführung Israels aus seiner Gefangenschaft reden. - Für die Echtheit unserer Vv. sprechen aber noch zwei Momente; 1. der Umstand, daß Ritz. u. Gr. zugestehen müssen: räthselhaft bleibe, wie dieselben hieher zum Orakel gegen Aegypten kamen. Der Versuch, welchen H. macht uni dieses Räthsel zu lösen, hängt teils mit der schon von Gr. widerlegten Annahme zusammen, daß die Verse von feg. II rer�faßt seien (s. darüber unsere Anm. S.316), teils mit andern kritischen Combinationen, zu welchen ihr Urheber selbst wenig Vertrauen hat. Hiezu komt 2. die Beschaffenheit der fraglichen Verse. Dieselben sind eine Wiederholung von c, 30,10 u.11, und die Wiederholung ganz in der Weise des Jeremia, daß er Variationen im Ausdrucke vornimt. So ist hier in v. 27 h`yri ee? hinter nipe. weggelassen, wol nur weil v. 26 mit ;--vnm ex schloß; ferner v. 28 ist ~tip ~ x.,71' ar~~r•,.->~ h~s< wiederholt mit item Gti?, welches in 30, 11 fehlt, dagegen 'iytuii.ri 30,113 u. Tat 30,11" weggelassen und t't3 rM7s, (30,11) mit i-Ite>y 1'7172;7 vertauscht, so daß Hilz. den Text hier für besser und für ursprünglicher erklärt und darauf die Vermutung gründet, daß die Vv. zuerst in den Text hier gekommen und erst daraus in c. 30, 10 f. wiederholt worden seien, wäh�rend sie doch in c. 30 im besten Zusammenbange stehen und schon aus diesem Grunde dort kein Glassem sein könni:n. -- In solche Wider�sprüche verwickelt sich die kritische Skepsis. --- Die Erklärung dieser Vv. haben wir bei c. 30 schon gegeben.


Cal. XLVII. Ueber die Philister.


V. 1. Ueberscbrift. Das \Vort des Herrn wider..die Philister erging an Jeremia, bevor Pharao Gaza schlug. Versteht man diese Zeitbe�stimmung so, daß „die Weißsgung auf die Eroberung Gaza's durch Pharao zu beziehen wäre", wie Graf meint und auch Hilz. anzunehmen geneigt ist, so paßt dieser Teil der Heberschrift nicht zum Inhalte der folgenden Weißagung, da laut v.2 der Verwüster Philistäa's von Norden heranzieht und die Verwüstung nicht bios Gaza, sondern ganz Philishea und auch Tyrus und Sidon trift (v. 4 u. 5i. Graf meint daher: wenn man die Ueberscbrift nicht als durchaus irrtümlich ansehen wolle, so lasse sieh nur zweierlei annehmen: entweder der Verfasser der Ueber�schrift übersah die Bestimmung v. 2, daß das feindliche Heer von Nor�den kommen solle, dann kann diese Eroberung in irgend einer Zeit der langwierigen und wechselvollen Kämpfe zwischen den Chaldäern und Aegyptern um den Besitz der Grenzfestungen während der Regierung Jojakims (Eile) stattgefunden haben; oder er beachtete diese Bestim�mung wol, fand aber daran keinen Anstoß, dann maß troz der entgegen-stehenden Bedenken (s. 111 v. 1'ieb. Gesch. Ass. u. Bah. S. 369) ange�nommen werden, daß die Eroberung durch das geschlagene, vom Eu�phrat her zuriikkehrende Heer bewerkstelligt worden sei, indem Necho auf seinem Riiekzuge Gaza eroberte (flitz.) und durch die Wegnahme dieser Festung dem Feinde den Weg nach Aegypten versperrte. Von
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dieser Alternative können wir weder den einen, noch den ündorn Fall für warscheinlieh halten. Das Uebersehen der Bestimmung, daß der Feind von Norden kommen solle, vonseiten des Urhebers der Ueberschrift wäre doch eine zu große Gedankenlosigkeit, als daß wir sie ihm zutrauen dürfen. Aus der Beachtung derselben aber folgt nicht ohne weiteres, daß dann Pharao nach seiner Niederlage bei Carchemisch auf dem Rückzuge Gaza erobert haben müsse. Aus der Notiz 2 Kön. 24, 7: der König von Aegypten zog nicht wieder aus seinem Lande, denn der König von Babel hatte vorn Bache Aegyptens bis an den Strom Phrat alles weggenommen, was dem Könige von Aegypten gehört hatte, läßt sich freilich auch nicht mit Ew. schließen, daß die Kämpfe der Chaldäer und Aegypter um den Besitz der Grenzfestungen z. B. Gaza's langwierig und wechselvoll gewesen seien. Diese Notiz besagt in dem Zusammen-bange, in welchem sie steht, nur daß nachdem Nebucaduezar sieh Jo�jakim untertänig gemacht hatte, dieser bei seiner Empörung nach drei-jähriger Botmäßigkeit voll Aegypten keine Hilfe erhalten konte, weil Pharao nicht mehr aus seinem Lande zu ziehen wagte. Hieraus aber ergibt sich deutlich, daß Pharao nicht auf dem Rockzuge vor .Vebuc. die Festung Gaza erobert haben kann. Denn in diesem Falle hätte ihn Sebuc. erst daraus vertreiben müssen, als er den König Jojalkim sich untertänig gemacht hatte. Eine Annahme, die sich mit dem, was Jiero�sus über den Feldzug Nebucadnezars bis zum Empfange der Nachricht von dem Ableben seines Vaters berichtet, nicht leicht vereinigen läßt. Hiezu konit, daß wie IV v. Nieb. a. a 0. sehr richtig sagt, "alle mili�tärische Warscheinlichkeit dagegen (d. h. gegen die Annahme der Ero�berung Gaza's durch Necho auf seinem Rückzuge) spricht." „Hätte diese Festung sich bis zur Schlacht von Carchemisch gehalten, so ist es un�denkbar, daß ein deroutirtes orientalisches Heer auf einem Rückzuge, auf dem es offenbar in einem Zuge zurückgegangen war, obwol sich auf seiner Marschlinie die stärksten Positionen am Orontes, am Libanon u. s. w. befanden, an denen es sich hätte halten können, die Stadt im Finge genommen habe." Nieb. hält es daher „für unendlich viel war�scheinlieher, entweder daß Gaza vor der Schlacht von Garehemisch um dieselbe Zeit wie Asdod erobert ward, und Jeremia im c. 47 den An�zug des Heeres, das jezt noch bei Ninive beschäftigt war, weillogt, oder daß die Einnahme später erfolgt ist, als Nabukudrussur wieder in Babel beschäftigt war, und daß der Prophet dessen Rükkehr, nicht den ersten Anmarsch, verkündigt hat". Für die erste dieser Annahmen haben sich Ros. u. _1e. entschieden. Beide setzen die Eroberung Gaza's in die Zeit des Zuges Necho's gegen die Assyrer unter Josija, Ros. vor der Schlacht bei Mcgiddo, Neig. nach dieser Schlacht, weil er mit allen Neueren aunimt, daß Necho mit seinem Heere in der Bai von Akko gelandet sei. Diese Ansicht sucht er mit der Bemerkung zu begründen, daß Necho, bevor er weiter nach dem Norden marschirte, sieh den Rückzug nach Aegypten freizuhalten suchte, weil er sonst nach der Schlacht bei Garchemisch verloren gewesen wäre, wenn er nicht Gaza, den Schlüssel zur Straße nach Aegypteu vorher in seine Gewalt gebracht
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hätte. Hiebei nimt Neig. richtig an, daß die Ueberschrift: bevor Pharao Gaza schlug, nicht den Sinn habe, die Erfüllung der Weißagung durch die bald darauf erfolgte Eroberung Gaza's durch Necbo zu constatiren, sondern nur besage, daß Jer. den Philistern die Vernichtung durch einen Feind aus Norden weißage zu einer Zeit, wo die Eroberung durch einen Feind aus Süden nahe bevorstand. Nicht minder richtig bemerkt Xieb., daß für die Meinung: Gaza sei nach der Schlacht bei Carchemisch erobert worden, nichts weiter spreche, als die Ankündigung des Angriffes von Norden und die Ordnung der Weißagungen bei Jer., in welcher die gegen die Philister nach der über die Schlacht bei Carchemisch gesezt ist. Auf diese Ordnung und Reihenfolge legen Hitz. u. Gr. großes Ge�wicht und schließen daraus, daß alle Weißagungen gegen die Völker c. 46-49 mit Ausnahme der über Elam im 4. Jahre Jojakims ausge�sprochen seien. Für diesen Schluß fehlen zureichende Gründe. Die Uebereinstimmung unserer Weißagung mit der e.46 in einzelnen Bildern und Ausdrücken (Graf) ist zu geringfügig, uni einen Beweis für Gleich�zeitigkeit beider zu liefern, und das von Hitz. hervorgehobene Moment, daß nachdem das Hauptvolk, die Aegypter vorausgegangen, der Verf. billig zunächst diejenigen beibringe, welche der Lage ihres Landes halber unmittelbar vor den Aegyptern durch den Krieg heimgesucht werden mußten, hat beine Beweiskraft.. Der Hauptgrund für diese Ansicht wird aus der Nachricht des Herod. (II, 159), daß Necbo nach der Schlacht bei Magdolos die große Syrische StadtKidvug erobert habe, entnommen, indem man Magdolos für eine Verwechslung mit Megiddo und Kadytis für Gaza hält. Allein die Identität von Kadytis mit Gaza ist, wie wir schon zu 2 Kön. 23, 33 bemerkt haben, weder durch Hitz. noch durch Stark (Gaza) zur Evidenz gebracht worden, so daß mau aus jener An�gabe des Herodot Schlüsse über die Zeit der Einnähme Gaza's durch Pharao ziehen könte. - Die Zeit dieses Ereignisses läßt sich über�haupt aus Mangel von anderweitigen Nachrichten nicht mehr mit Sicher�heit bestimmen.


Aus dem Inhalte unserer Weißagung und der Stellung derselben unter den Orakeln gegen die Völker läßt sich nur so viel als sehr war�scheinlich folgern, daß sie nicht vor dem 4. Jahre Jojakims verkündigt worden, da sie offenbar nur eine weitere Ausführung des c. 25 in jenem Jahre allen Völkern augekündigten Gerichts ist. Dadurch werden alle Vermutungen über die Einnahme Gaza's durch Necho auf seinem Zuge nach dem Euphrat, vor der Schlacht bei Carchemisch hinfällig. Ganz unwarscheinlich ist aber auch die Annahme, daß Necho in der Folge-zeit, sei es auf der Flucht vor den Chaldäern, sei es später, als Nebu�cadnezar in Babylon beschäftigt war, eine Expedition gegen Philistäa unternommen habe, weil mit der Angabe 2 Kön. 24, 7 nicht vereinbar. Es bleibt also nichts weiter übrig, als unter dem Pharao unserer Ueber�schrift nicht Necho, sondern seinen Nachfolger Hophra zu verstehen, an den schon Raschi und Perizonius gedacht haben; jener unter Ver�weisung auf Jer. 37, 5 u. 11, dieser (in den Origg. Aegypt. p. 459) auf Grund der Berichte Herodots (II, 261) und Diodors Sie. (1, 68) über





die Seekriege des Apries mit Kyprus und Phönizien. Aus diesen Nach-richten erhellt ziemlich sicher, daß Pharao Hophra die Niederlage Necho's an den Chaldäern zu rächen und Aegyptens Macht in Asien wieder auszubreiten versuchte. Demnach ist auch sehr warscheinlieh, daß er Gaza erobert habe, um diesen Schlüssel zur Straße nach Aegyp�ten in seine Gewalt zu bringen. Wir halten diese Annahme für die warscheinlichste, da ihr nichts Begründetes entgegensteht; denn für die Meinung, daß unsere Weißagung mit der in c. 46 gleichzeitig sei, fehlen zureichende Gründe.


Inhalt unserer Weißagung. Von Norden ergießt sich ein Land und Städte überschwemmender Wasserstrom, worüber Wehklage ertönt. Vor dem Gedröhne des feindlichen Heeres flieht alles in Eile, weil der Tag der Verwüstung über ganz Philistäa und Phönizien gekommen (v. 2-4). Die Städte Philistäa's trauern, weil das Schwert des Herrn rastlos unter ihnen schaltet (v. 5-7). - Hienach zerfält diese kurze Weißagung in zwei Strophen, und wird in der ersten (v.2-4) das über Philistäa hereinbrechende Verderben, in der zweiten (v. 5-7) die Wirkung desselben auf Land und Volk geschildert.


V. 2. So spricht. Jahre: Siehe Wasser steigen auf aus Norden und werden zum überschwemmenden Bache, da/J sie das Land und seine Fülle, Städte und ihre Bewohner überschwemmen; und es schreien die Menschen und heulen alle Bewohner des Landes. V. 3. Vor dem Schalle des Starnpfens der Hufe seiner Rosse, vor dem Ge�töse seiner Wagen, dem Getümmel seiner Räder wenden sich Väter nicht zu den Söhnen vor Erschlaffung der Hände, V. 4 ob dem Tage, der da kernt zu verwüsten alle Philister, zu vertilgen den Tjriern und Sidoniern jeden Rest von Helfern; denn Jahre verwüstet die Philister, die Ueberbleibsel der Küste Caphtor. - V. 5. Kahlheit ist gekommen über Gaza, zerstört ist Askalon, der Rest ihrer Ebene. Wie lange wüst du dich ritzen? V. 6. Wehe Schwert Jahve's, wie lange seilst du nicht rasten? Zieh dich zurück in deine Scheide! halte dich ruhig und stille. V.7. Wie kanst du rasten, so doch Jahre dir geboten hat? Gegen Askalon und gegen das Gestade des eileeres hat er dich bestellet.


Die Rede hebt mit einem Bilde au. Das feindliche Heer, welches Philistäa verwüsten soll, wird als ein aus dem Norden hervorbrechender und zu einem überschwemmenden Winterbache anschwellender Wasser�strom dargestelt, der Land und Sude mit ihren Bewohnern überfluten wird. Das Bild komt öfter vor, vgl.46, 7 u. 8, wo die ägyptische Heeres-macht mit den Wogen des Nils, und Jes. 8, 7, wo die assyrische Macht mit den Fluten des Euphrat verglichen ist. Hier ist der Vergleich anders gewendet. Das Bild ist von einer mächtigen Wasserquelle hergenommen, die im Nordlande aus dem Boden hervorströmt und zu einem über-schwemmenden Winterbache anschwilt, der seine Fluten verheerend über Philistäa ergießt. liasr? hier wie 46,20 auf 1,13 u.14 zurükweisend.


iw 3n? wie Jes. 30, 28 12 7~~ `I 7Lnt 're wie 8, 16. In v. 3 folgt die sachliche Erklärung des Bildes. Ein Kriegsheer ist es, welches das





1
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Land überflutet und durch sein gewaltiges Getöse die Bewohner der-maßen in Schreck sezt, daß sie nur auf schleunige Flucht bedacht sind, selbst die Väter sich nicht umwenden, um ihre Kinder zu retten. 'neu%


ä:r.2Ey., im Syr. 4.'::-a inceeiere, gradi, also wol das Stampfen der Hufe. ts-ga: die starken Rosse, wie 8, 16. statt des stet. consin ist wol nur der Abwechslung halber gewählt, vgl. Ew. §. 290:WI den Rücken wenden, wie 46, 5. tnti te7 Schlaffheit der Hände d. i. gänzliche Ent�mutigung vor Schrecken, vgl. 6, 24 (die Form V„~', nur liier). - In v.4 wird der tiefere Grund des Schreckens genant: wegen des Tags d. h. weil der Tag gekommen ist, alle Philister zu verwüsten, nämlich der Tag des vom Herrn beschlossenen Gerichts, vgl. 46, 10. Um für Tyrus und Sidon jeden helfenden Ueberrest zu vertilgen. tizs "Mt? sind die Philister, welche den Phöniziern im Kampfe gegen.dio chaldäische Macht Hilfe leisten kanten. Darin liegt implicite, daß auch die Phöni�zier hilflos untergehen werden. Diese indirecte Erwähnung der Phöni�zier erscheint auffallend, erklärt sich aber teils daraus, daß der. nur gegen die Hauptfeinde Juda's besondere Weißagungen ausgesprochen bat, teils wol auch mit aus den geschichtlichen Verhältnissen d. h. dar-aus daß die Philister den Phönizern in den Kämpfen gegen die großen Weltmächte Hilfe geleistet haben mochten. Ohne Not. will Hilz.


-i74221 als Object fassen und nie	als Glosse streichen. Die�Einwände, welche er gegen die Construction erhebt, sind grundlos, wie


44, 7. Jes. 14, 22. 1 Kön. 14, 10 u. a, zeigen. Iy der übrigge�bliebene Helfer, heißt es, weil die andern Völker, die den Phöniziern helfen konten, Syrer uncl Aegypter, bereits der Macht der Chaldäer er-legen sind. - Die Verwüstung wird so groß sein, weil Jahve es ist, der die Philister verwüstet, den Ueberrest der Küste Caphtor. Da nach Am. 9, 7. Deut. 2, 23 die Philister von Caphtor ausgegangen sind, so ]tann 'eire tiet s ~~eztti nur bedeuten: was von dem von der Küste Caph�tor herstammenden Volke Philistäa's noch übrig ist, ähnlich wie


Am. 1, B. lieber Caphtor sind die Meinungen geteilt. Für die gang-bare Ansieht Lat emacher's, daß Gelder Name der Insel Greta sei, fehlen haltbare Gründe, s. zu Zeph, 2, 5 u. Del. Genesis S.248 der 4. Aufl. Dietrich in lern. Archiv I S. 313 ff. u. Ebers (Aegypten u. die BB. Moses 1 S. 130 ff.) stimmen darin zusammen, daß Caphtor das Li�toral des Delta bezeichne, erklären aber den Namen verschieden. Dieb.. aus dem ägypt. Iah. pel-Hdr- Landstrich der des Hdr, wofür er die Umgegend der Stadt h ulo und des danach heuguten See's Buto (jezt b'urlos) unweit der Sebennytischen Nihniindnng hält, Ebers nach dem in der Tafel von Kauopus vorkommenden ägyptischen Namen ]7a (11'af) für Phönizien aus Iraf--t-ur das Qro/fe Kcfa, wie der alte Sitz der Phönizier an der Deltaküste geheißen habe. Aber beide Erklä�rungen sind noch sehr fraglich, obwol die Einwanderung der Philister von Aegypten her in Canaan nicht zweifelhaft ist. - V. 5-7. Schon schaut der Prophet im Geiste die gedrohte Verwüstung über Philistäa gekommen und schildert die Wirkung derselben auf Volk und Laut]. Kahlheit ---- Zeichen tiefster schmerzlichster Trauer ist über Gaza gekom�
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men, vgl. Mich. 1, 16. ~;yx73 ttbersezt Vulg.: conticuit, hienach Graf. u. iVää9. verstumt sein vor Schinerz und Trauer, vgl. llgl. 2, 10. Andere übersetzen: zerstört sein. Sprachlich sind beide Uebersetzungen zulässig, da r7i;l und t''''; beide Bedeutungen haben. Für die erste hat man den Parallelismus der Glieder geltend gemacht; doch dieser ist nicht ent�scheidend, da nicht selten bildliche und sachliche Darstellung mit ein�ander wechselt. Eine bestimte Entscheidung ist überhaupt nicht mög�lich, da beide Uebersetzungen einen passenden und im Grunde nicht wesentlich verschiedenen Gedanken ergeben. ni? inne der Rest ihres Thales (das Suffix bezieht sieh auf Gaza und Askalen) ist das Tiefland um Gaza und Askalon, welche als die beiden Hauptfestungen Philistäa's ge�nant sind. pe paßt auf den niedrigen Landstrich, der sonst t1'~~' Niede�rung im Unterschiede vor der Hügelregion heißt; denn bezeichnet nicht immer ein tiefes Thal, sondern wird z. B. des. 17, 16 u. a. auch-von der Ebene Jezreel gebraucht, und vonandern Ebenen, die durchaus nicht


	Tiefthäler sind. Es liegt daher kein triftiger Grund vor, nach der will-	• kürliehen Uebersetzung der LXX: zu?. hä gsgs- .otsra Evaiei,u mit Hitz. u. Gr. eens in heim zu ändern, zumal gar nicht warscheinlich ist, daß- in der chaldäischen Zeit -noch Enakiten in Philistäa vorhanden waren, auch die Erwähnung derselben hier nicht paßt, und noch weniger mit Gr. unter dem Resto der Enakiten die Bevölkerung von Gath ver�standen werden kann. Im lezten Satze v. 5 ist Philistäa als Weib vet.-gesteh, das sich in Verzweiflung den Leib rizt, Einschnitte in den Leib macht, vgl. 16, 6. 41, 5. Die Frage: wie lange ritzest du dich? leitet zur Klage in v.6 über: wie lauge das Schwert in Philistäa würgen, wann es zur Ruhe kommen werde? Die Frage geht über in klagende Bitte:. Sammle dich d. h. zieh dich zurück in deine Scheide. Aber der Seher antwortet v 7: wie kann es rasten, da Jahve es wider Askalon und die philistälsche Meeresküste entboten hat. Für ~~pain v. 7 ist tsPit r 3. pers. foem. zu lesen, wie das folgenden zeigt. Die Form''aper+ ist wog


nur durch den Rückblick auf v. 6 durch ein Versehen in .den Text gekommen. e'r! ,'Rin die Meeresküste zur Bezeichnung Philistäa's wie Ez. 25, 16.


Die Weißagung schließt ohne einen Ausblick auf die messianische Zukunft. Die gedrohte Verwüstung der Philister hat mit der Eroberung Philistäa's durch Nebucadnezar begonnen, hat aber damals nicht zur Vertilgung des Volkes sich gesteigert. Die Vertilgung und gänzliche Ausrottung wird daher nicht nur von Ezechiel c. 25, 15 11. wiederholt, sondern nach dem Exile noch von Zacharja c. 9, 5 ff. den Philistern gedroht, und ging erst dann ganz in Erfüllung, als ihnen, wie Zacharja im Anschlüsse an Jes. 1-1, 30 ff. verkündigt, auch ihr Götzendienst ent�rissen'und durch das Gericht ihre Einverleibung in die Gemeinde Gottes herbeigeführt wurde. Vgl. die Bein. zu Zeph. 2, 10.





Cap. MAIE Uebet' Moab.


Die Moabiter hatten sich auf der Ostseite des todten Meeres,- wo vor Zeiten die Emim wohnten, ausgebreitet (Deut 2, 10). Aber schon
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vor Einwanderung der Israeliten in Canaan hatten die Amoriter unter dem Könige Silion den nördlichen Teil dieses Gebietes bis an den Arnon erobert (Num. 21, 13). Die Israeliten selten auf ihrem Zuge durch die Wüste die Moabiter nicht befeinden und ihr Gebiet nicht berühren (Deut. 2, 9 vgl. Richt. 11, 15. 18). Als aber der Amoriterkönig Sihon von den Israeliten geschlagen und sein Königreich erobert worden war, nahmen die Israeliten auch das von Sihon eroberte ehemalige moabi�tische Gebiet im Norden des Arnon in Besitz, indem es dem Stamme Ruhen zum Erbteile gegeben wurde (Num. 21, 24 ff. Deut. 2, 32-36. Jos. 13, 15 ff.). Diesen Verlust der nördlichen Hälfte ihres Landes kosten die Moabiter nicht verschmerzen. Der Sieg der Israeliten über die mächtigen Amoriterkönige Sihon in Hesbon und Og -von Basan flößte ihnen Grauen vor der Macht dieses Volkes ein, so daß ihr König Balak, während die Israeliten in den Steppen Moabs gegenüber Jericho lagerten, den Zauberer Bileam aus Mesopotamien kommen ließ, um


• durch die Macht seiner Bannflüche Israel zu verderben. Und als dieses nicht gelang, indem Bileam wider seinen Willen Israel segnen mußte, statt ihm zu fluchen, suchten die Moabiter durch Verführung zu ihrem Götzendieste die Israeliten zu schwächen und unschädlich zu machte (vgl. Num. 22-25). Diese Feindseligkeiten sezten sie später fort. Nicht lange Zeit nach Josua's Tode ging der Maabiterkönig Eglon, durch `Ammoniter und Anlalekitee verstärkt, Tiber den Jordan und nahm Je�richo ein, um von da aus 18 Jahre lang die Israeliten zu knechten, bis es den Israeliten gelang, nachdem Ehud den König Eglon meuchlings ermordet hatte, die Moabiter zu schlagen und in ihr Land zurückzu�treiben (Richt. 3, 12 ff.). Später wurden sie von Saul bekriegt (1 Sani. 14, 47) und von David völlig besiegt, hart gezüchtigt und zinsbar ge�macht (2 Sam. 8, 2). Nach dem Tode Ahabs aber, welchem der König Mesa einen sehr bedeutenden jährlichen Tribut gezahlt hatte (2 Kön. 3, 4), fielen sie von Israel ab (2 Kön. 1, 1. 3, 5). Unter Josaphat fielen sie, vereint mit den Ammonitern und einem Teile der Edomiter, sogar in Juckt ein, um Jerusalem zu erobern, rieben sich aber durch Entzweiung gegenseilig auf, so daß Josaphat einen glorreichen Sieg über sie davon-trug (2 Chr. 20), und wol uni diese Feindseligkeit zu rächen, bald dar-auf mit Joram von Israel einen Feldzug in ihr Land unternahm, in welchem sie empfindlich geschlagen wurden (2 Kön. 3, 6-27). Später wird noch ein Einfall moabitischer Streifscharen in Israel unter dem Könige Joas erwähnt (2 Kön. ]3, 20) und unter Hizkija finden wir sie wieder im Besitze ihres ehemaligen Gebietes auf der Nordseite des Ar�non, zu einer Zeit, da die transjordanischen Stämme Israels von den Assyrern ins Exil weggeführt waren.


Nach diesen aphoristischen Nachrichten zu urteilen scheinen die Moabiter bei der Spaltung des Reiches nach dem Tode Salomo's dem Zehnstämmereiche bis zum Tode Ahabs zinspflichtig geblieben zu sein, worauf sie abfielen, aber bald darauf' durch Joram und Josaphat wieder unterworfen wurden, und später zwar Einfälle in Israel machten, aber ohne nachhaltigen Erfolg bis zur Wegführung der transjordanischen





Jerem. XLVIII. 457 Stämme durch die Assyrer, wo es ihnen gelang, in dem entvölkerten Laude Rubens festen Fuß zu fassen und ihr ehemaliges Gebiet wieder


einzunehmen. Diese Vorstellung ist aber durch die jüngst gemachte Entdeckung eines Siegesdenkmales, welches der König Mesa errichtet hat, in der Nähe des alten Dibon wesentlich modificirt worden, indem die Entzifferung der 34 Zeilen langen Inschrift dieses Denksteines, so weit sie bisher gelungen ist, wichtige Aufschlüsse über das Verhältnis Moabs zu Israel gibt. 1 Aus derseiben erhellt nämlich, daß der israeli�tische König Omri sich des Bezirkes von Medeba bemächtigt hatte, und daß durch ihn und seinen Nachfolger die Moabiter 40 Jahre lang schwer bedrttkt wurden, bis es dem Könige Mesa durch Hilfe seines Gottes Camos gelang, das von den Israeliten ihnen entrissene Gebiet wieder zu erobern. Außerdem läßt sich aus verschiedenen Angaben dieser Inschrift mit Sicherheit schließen, daß die Moabiter bei der Be�sitznahme des von den Amoritern eroberten Gebietes im Norden des Arnon vonseiten der Israeliten keineswegs ausgerettet wurden, sondern neben und unter den Israeliten wohnen blieben, und, da der Stamm Ruhen hauptsächlich Viehzucht trieb und die Weidegegenden des Landes sieh zueignete, auch nicht gänzlich , wenigstens nicht dauernd unter�worfen wurden, vielmehr jeden Anlaß zur Schwächung Israels benuzten, um nicht nur ihr ehemaliges Gebiet zu behaupten, sondern auch um sich von Israel unabhängig zu machen. Dies scheint ihnen auch schon gleich nach dem Tode Salomo's gelungen zu sein, bis der kräftige Omri


die Herschaft Israels in dem Gebiete Rubens wiederherstelte und Moab 40 Jahre lang gedemütigt wurde, bis nach. dem Tode Ahabs der König


Mesa das israelitische Joch wieder mit Erfolg brach. Von jener Zeit ab hat wol Israel niemals mehr die Oberhand gewonnen, wenn auch


Jerobeam 1I, wie man aus 2 Kön. 14,25 zu schließen berechtigt ist, den Moabitern eine Zeitlang die Herschaft streitig gemacht haben mag.


Für die Feindseligkeiten, welche Moab gegen Israel sich zu Schulden kommen ließ, haben schon Amos (II, 1-- - 3) und Jesaja e. 15 u. 16 ihm Untergang gedroht. lieber die Erfüllung dieser Drohungen fehlen ge�





1) Cebcr die Auffindung dieses Denksteins, von welcher Graf de I%aglie in der Schrift: La stelle de afestr. Leger ä :ihn le Cie de ITUgdd par Ch. Clerieont-Gan�erau. »uris 1870 die erste Nachricht gab, vgl. den eingehenden Bericht von Petermann in der D .11Z XXIV. (Jabrg. 1870) B. 040 ff. Da der Stein von den Arabern zertrümmert worden, so ist die Inschrift leider nicht ganz erhalten, aber von den Bruchstücken doch so viel gerettet worden, daß sich der wesentliche Inhalt derselben ziemlich sicher entziffern läßt. Dies ist bisher geschehen _von Kanst. Sehlaune nn, über die Siegessäule lfesa's, Königs der Moabiter "(Hall. Osterprogv. 1870), mit Nachträgen: Die Inschrift Mesa's: Transeeription u. Uebersetzung revi�dirt, in DJIZ. XXIV S.253 ff.; Addilarenta cbendst. 5.415 ff. 438ff. 645 ff. und: Der Moabiterkünig Mesa nach seiner Inschrift und nach den Bibl. Berichten in d. Theol. Studien u, Krit. 1871. S. 587 ff.; ferner von Thead. Aröldeire, die Inschrift des K. niese. Kiel 1870; .Werd. hitzig, die Inschrift des Mesha. Ileidelb, 1870; Ilimpel in d. Tübing. Theol. Quartalsclu•. 1870 H. 4 und in 11 fe,x Archiv l1 S. 96ff.; Die.stel, die moabit. Gedenktafel in d.Jahebb. f. deutsche Theol.1871 (XVI) 5.2158'.; vom Rabbiner Dr. Geiger die Säule des Mesa, in DitIZ. XXIV 5.212 ff., Dr. Gins�burq, The lloabile Tone. Lond. 1370; von Ganneau in der Revue archdol., von Derenburg u. A, in deutschen, englischen und franz. Zeitschriften;
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schichtliche Nachrichten. Da durch die Niederlage Sanheribs vor Je�rusalem die Macht der Assyrer in Vorderasien gebrochen wurde, so werden die Moabiter wol ihre Unabhängigkeit gegen die Assyrer be�hauptet haben. Zwar scheint aus der Notiz 1 Chr.5,17, daß unter dem Könige Jotham von Jude. die Geschlechter Gads genealogisch verzeich�


net worden, sich zu ergeben, daß ein Teil der ostjordanischen Israeliten zeitweilig unter die Herschaft Juda's gekommen war. Aber wenn dies


auch vom Stamme Ruhen mit gelten solle, so heute diese Herschaft doch nicht lange dauern, da schon gegen Ende der Regierung Jothams


der israelitische König Pekali sich mit dem Könige Hazael von Syrien zum Kriege gegen Jude, verband (2 Köu.15, 37) und Rezin unter Ahaz in Gilead einfiel und bis zur Hafenstadt Achat vordrang und sie dem Reiche Juda entriß (2 Kön. 16, 6). - Jedenfalls waren die Drohungen des Amos und Jesaja bis zum Auftreten Nebucadnezars nur erst in schwachen Anfängen in Erfüllung gegangen und die Moabiter --- dies erhellt aus unserer Weißagung ganz klar - damals mächtiger als je zuvor und in ungestörtem Besitz auch des nördlich vom Anion gelege�nen Teils ihres ehemaligen Gebietes, welches der Amoriter Sihon ihnen


weggenommen und nach dessen Besiegung Israel erobert und dem Stamme Ruhen zugeteilt hatte.


Aus diesen geschiehtliehen Verhältnissen erklärt sich die Weißagung Jeremia's über Moab. Mit dem Erscheinen der Chaldäer in Palästina solle der Tag des Untergangs beginnen, welchen nicht nur Amos und Jesaja, sondern schon bei dem'ersten Conflicte der Moabiter mit Israel Bileam ihnen geweißagt hatte. Jeremia nimt daher die Aussprüche der alten Propheten über Moab, die bis dahin unerfült geblieben waren, nun aber ihrer Erfüllung entgegengingen, wieder auf und reproducirt sie in der ihm eigenen Weise so, daß er die Orakehsprüehe Jesaja's über Moab zu Grunde legt, sie mit den Aussprüchen des Amos und des Bileam und anderer älteren Propheten über Moab sowol als über die für das Gericht reifgewordene Heidenwelt zu einer umfassenden Verkündigung des Unter�


ganges dieses hoffärtigen und mit Ingrimm gegen Israel erftilten Volkes verknüpft. i


Der Inhalt dieser Verkündigung ist folgender: Moabs Hauptstädte sind dahin, mit ihnen sein Ruhm. Man sinnt Anschläge zu seinem Ver�derben. Allenthalben Geschrei über Verwüstung und Wehklage und Flucht; Camos mit seinen Priestern und Fürsten wandert ins Elend,





1) Diese Roproduetion bezeichnet schon Gesenius, Jes. S, 511 als „eine matte Nachahmung, welche den Text des ältere Schriftstellers gar breit und wässerig aus-einander zieht, ihn oft wunderlich dareheinnder wirft, centonemveise auei nander fügt und hier und da eine schwere Wendung dureh ein Quid pro quo erleichtert." Noch abschätziger haben Muli. u. Hinr. über unser Cap. geurteilt und eine ganze Menge von Versen als spätere Ueb1rarbeitung ausgeschieden, wobei flitz. Verse als unecht verwirft, in welchen Hoc. echt jeremianischen Sprachgebrauch anerkant hat


ein Verfahren, das bereits Gr(f als kritische Willkür gerügt hat. Der, IIngrund dieses pseudokritischen Gehehrees hoffen wir in der Auslegung zu zeigen, und bemerken vorläufig nur noch, dalischon'Cueper, .Tereinher p. ä3 ein. das Verfahren Jcremia's bei Benutzung' der älteren prophetischen Aussprüche lichtvollleeläutert lind gerechtfer�tigthat, ohne dall Aloe. u. Hetz. auf diese gründliche Arbe;t Riieksichtgenommen haben,
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und Land und Stadt wird. verwüstet (v.1-8). Moab möchte mit Flügeln entfliehen, um dem Verderben zu entrinnen; denn von Alters her in seinem Lande sicher lebend wird es nun aus seinen Wohnsitzen ver�trieben und mit seinem Gotte Camos troz der Tapferkeit seiner Helden zu Schauden (v. 9-15). Es nahet das Verderben Meabs, seine Herr�lichkeit geht zu Grunde, das ganze Land mit allen seinen Städten wird verwüstet und Moabs Macht zerbrochen (v. 16-25). Solches wider-fährt ihm für seinen Hochmut und Stolz; dafür wird es gestraft mit Ver�wüstung- seiner herrlichen Weinstöcke und seiner Ernte und das ganze Land mit Trauer und Wehklage erfült über die Verwüstung des Landes und die Vertilgung aller, die den Götzen opfern (v. 26--35). Darüber klagt der Prophet mit dein unglücklichen Volke, das wie ein verachtetes Gefäß zertrümmert wird (v. 36-38). Moab wird zum Gespötte und zum Schrecken alter seiner Nachbaren; der Feind erobert alle seine Festungen und dem Verderben wird niemand entrinnen (v. 39-44). Feuer geht von Ilesbon aus und verzehrt das ganze Land, und das Volk fnuß in Gefangenschaft wandern; doch am Ende der Tage wird der Herr das Gefängnis Noahs wenden (v. 45----47). - Ilienach gliedert sich diese Weißagung in 7 Strophen von ungleicher Länge, deren jede mit MIM 's?.e. oder ;7m n t~ schließt. Davon macht nur die mittlere und längste v.26 -35 eine scheinbare Ausnahme, indem da rote eiii nicht am Ende, son�dern in der Mitte des 35. V. steht., während in der vorlezten v. 39-44 die beiden lezten Verse (43 u. 44) mit dieser Formel schließen.


V. 1-8. Wehe über Meid). V.1. So spricht Jaime der Heerscharen, der Gott Israels: Wehe über _Vebo, denn es ist verwüstet! Zu Schanden geworden, eingenommen ist Kiijralaim; zu Schanden geworden ist die Burg und bestürzt. V. 2. Dahin ist JIoabs Rühmen. _In Hesbon wird Böses gesponnen über dasselbe: Auf! und lagt uns es ausrotten, daß es kein Volk mehr sei. Auch du Naebnena wirst malt gemacht; hinter dir her geht das Schwert. V. 3. Horch! Geschrei von Horonaim! Ver�wüslung und große Zerschmetterung. V. 4. Zerschmettert ist Meute-Geschrei erheben seine Geringen. V. 5. Denn die Steige von Luhot, mit Weinen steigt man hinauf, mit Wehen, denn am Abhang von Ho�ronrtim. hört man Angstgeschrei über Zertrümmerung. V. 6. Fliehet, rettet euer Leben, und seid wie Entblö/J'le in der Wüste! V.7. Denn weil du auf deinen Werke und deine Schätze vertrautest, sielst auch du eingenommen werden, und Camos in die Gefangenschaft wandern, seine Priester und seine Fürsten zumal. V. B. Kommen soll. der Ver�niii.ster über jegliche Stadt und keine Stadt soll entrinnen, und zu Grunde gehen soll das Titel und verwüstet werden die Ebene, wie Jaime gesprochen hat.


Mit einem Wehet versczt Jer. die Hörer des Gotteswortes gleich mitten in die Katastrophe, welche über Moab kommen wird, um die Hoffart dieses Volkes zu demütigen und es für seine Sünden zu züch�tigen. I)as Wehe wird ausgesprochen über jiebo, gilt aber zugleich den im Folgenden genanten Städten. .lebo ist nicht der Berg dieses Namens (Deut, 32, 49. 34, 1), sondern die Stadt, die warscheinlieh dicht weit
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von der gleichnamigen Spitze des Gebirges `Abarim lag (Num. 32, 3.38. Jes. 15, 2),. obwol im Onomast. s. v. NYaßav die Lage des Berges auf 6 r. Meilen von Hesbon gegen Westen, und s. v. 1Vaßaip die der Stadt zu 8 r. Meilen südlich von Hesbon angegeben ist, da beide Angaben auf eine Lage im Südwesten hinweisen. Der Name LA; haftet noch an einer Ruine, vgl. Robins. Pal. III 8.924. Eingenommen ist Kirjalaim. Die Lage dieser schon Gen.14, 5 genanten Stadt wird seit Burckh, in der 5/4 Stunden südlich von Hesbon befindlichen Ruinenstätte et reim ge�sucht, aber wie Dietrich in Merx Archiv I S. 337 ff. nachgewiesen, mit Unrecht. Xirjatairn lag nach L'useb. im Onom. 10 r. Meilen (4 Stunden) von Medaba gegen Westen, was nicht zur Lage von et Teivr paßt, son�dern zur Ruinenstätte Kereyat südwestlich von Medaba am Rücken des Attärus, ein wenig südlich von 17i'Icaur (Machärus) und von Baara im Wady Zerka Maein, wo auch die Gen. 14,5 erwähnte Ebene sieh findet, entweder in der gerade östlich von Kereyat zwischen W. Zerka Maein und Wady Wal sich hinziehenden Ebene oder südöstlich in der von Burelclc. (II S. 632) beschriebenen sehr schönen Ebene el Kur-a zwischen dem Wal und Mudschib. Nebo und Kirjataim lagen am östlichen Rande des Hochgebirges und scheinen als Repräsentanten des Berglandes von Moabitis im dritten Satze des 1. V. in dem Begriffe a?.iwrhi die Höhe, die hohe Burg zusammengefaßt zu sein, Verschiedene Ausll, halten zwar a~1 , für noruen propr. einer hochgelegenen Ortschaft., Graf u, 11'äg. für Bezeichnung von Kir-Moab (Ilireheres, Kirchctreset v. 31. 36), der Hauptfestung des Landes, dem jetzigen I°ereit im südlichen Moabitcr�lande, aber ebne einen triftigen Grund dafür rorzubringen. Hitz. ver�steht die Höhe von dem Hochlande, welches den Fall jener Städte im Flachlande erfährt und diese Schmach Moabs auch fühlt, aber jezt nur noch bestürzt, nicht auch erobert ist. Aber diese Auffassung wird schon dadurch hinfällig, daß die Städte Nebo und liirjataim nicht im Flachlande lagen. Auch dürfte, da h 'nirt beiden Sätzen gemeinsam, der Unterschied von r'tia und i,r7)1 schwerlich so zu premiren sein, daß ntZln die Nicht�eroberung, also das Gegenteil von 11".A? aussagte, Der Sinn ist vielmehr dieser: dureh die Verwüstung von Nebo und die Einnahme von Kirjataim ist die Burg, auf welche die Moabiter vertrauten, vernichtet. Hieran schließt sich v. 3 passend an: Nicht ist noch vorhanden Siehrühmen Moabs d. h. Moab hat keinen Grund mehr sich zu rühmen. In Hesbon sinnen sie (die Feinde oder Eroberer) wider Moab Böses. Hesbon ehe�mals Hauptstadt des Amoriteereicbes des Schon (Num. 21, 26. Detit. 2, 24 u. a.), dem Stamme Ruhen zugeteilt (.Ios. 13, 17), aber weil auf der Grenze seines Stammgebietes liegend den Gaditen überlassen und zur Levitenstadt bestirnt (Jos. 21, 37), lag 10 r. Meilen (gegen 8 Stunden) östlich vom Jordan Jericho gegenüber, fast in der Mitte zwischen dem Arnon und dem Jabbok, in Ruinen unter dem alten Namen Hesbon noch erhalten (s. zu Num. 32, 37); zur Zeit des Jerem. von den'Ammonitern in Besitz genommen (Jer. 49, 3), sonach Grenzstadt des damaligen moa�bitischen Gebietes, und in dieser Hinsicht hier als die Stadt genant, wo die von Norden her kommenden Feinde über die Eroberung Noahs Rath
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Das Suffix an t'.r bezieht sich auf Moab als Land, daher Föminin, vgl. v. 4. Wir wollen es (Moab) vernichten, 'las? daß es kein Volk mehr sei.


Wie in eine }tial'Wn~ ein Wortspiel liegt, so auch in dem folgenden�	snln. Schon dieser Umstand spricht dafür,	für norm, propr. einer


moabitischen Stadt zu halten, und es nicht appellativisch zu fassen, wie nach dem Vorgange der LXX Ven. u. Hitz. getan haben: ja zum Dünger�


haufen wirst du zerstört, unter Verweisung auf 2 Kön.10,27. Esr.6,11. Zu 1;1n in der Bed. Düngerltaufeu paßt das verb. t'e seiner Bedeutung


nach schlecht und zu einem Wortspiele war in diesem Falle kein Grund vorhanden (Gr.). Daß Madmen als moabit. Ortschaft nicht weiter er-wähnt wird, spricht nicht gegen die Existenz derselben; werden doch auch rlladrnena im Stammlande Benjamin (Jes. 10, 31) und llladmanna in Juda (Jas. 15,31) nur einmal erwähnt. Diese Stellen zeigen vielmehr, daß der Name Madmen nicht ungewöhnlich war, und mit Bezug auf die-sen Namen hat vielleicht Jesaja c. 25, 10 das Bild von der Mistgrube gewählt. bte schweigen, bed. im Niph. zum Schweigen gebracht werden,


vertilgt werden, umkommen, vgl. 49,26. 25, 37. 8,14. Wegen der Form 'rn statt't5?1r) vgl. En). §. 140''. Ges. §. 67 Anm. 5. Auf ltlädtnen be�


zieht sich der folgende Satz: hinter dir her geht das Schwert vgl.9,15. - V. 3. Geschrei hört man von Horonaitn her über Gewalttat und Zer�


trümmerung. Die W. 'A 1=r?; 1'ä sind als Inhalt des Geschreies zu fassen, vgl. 4, 20. 20, B. Die Stadt Horonaini hier u. Jes.15, 5 neben Luchit genant, lag an einen! Abhange, wie es scheint nicht weit von Luchif.


eber leztercn Ort ist im Onom. bemerkt: est usque hodie vicus inter Ar'eepolim et Zoararn noniine Luitha (Aocsc )d). Ueber S?povas1fc hat das Gnom. nichts weiter als .n621; Mami Ev`1e s1 i;t (ed. Lars. p.376). Die Zertrümmerung, über die man schreit, tritt Moab. Unter Moab will Graf nicht das Land oder dessen Einwohnerschaft verstehen, sondern die alte Hauptstadt des Landes `Ar-.4loab (Num. 21, 28. Jes.15, 1) im Thale des Arnon, die auch einfach `Ar heißt Num. 21, 15. Deut. 2, 9. Aber die hiefür beigebrachten Gründe sind unbeweisend, wie sehen


ielr. a. a. 0. S. 329 ff. gezeigt hat,' 't e brechen, ein Volk oder eine


Stadt (19,11, Jes. 14,25 u. a.) s. v. a. zu Grunde richten, hier vom Lande oder Reiche ausgesagt. 1-re4 für 1-.ti ^?'f wie 14, 3. Die Geringen Moabs,








1) Nämlich: die Nennung Moabs unter Namen von Städten in v. 4 und neben Kir-Heres in v. 31 u. 36 ist deshalb urbeweisend, weil in v.4 Moab gar nicht unter Städten genant ist und der Ausdruck in v. 31.u. 36 der Zusammenstellung: Juda und Jerusalem analog ist, Die Vergleichung v. 31.36. Jes, 16, 7.-11, wo über. den Untergang Meide geklagt wird; mit Jes. 15,1, wo der Untergang von Ar-Moab und Kir-Moab geweißagt ist, wird dadurch entkräftet, daß „die Gegenstände der Klage sich mit den Gegenständen ihrer Ursache nicht zu decken brauchen". Endlich die Berufung darauf, daß ltnbba-]4nab im Onom. des Eweeb. bloc Illonb u. bei Abu f !leih, und Rnhbat Amman jezt hiss rlnrrnän heißt, ist deshalb nicht beweisend, weil dieser Sprachgebrauch sich für die Zeiten des A, T. nicht belegen läßt, sondern erst aus der christlichen Zeit stand, und zwar aus der Zeit, de Rubba llauptstädtdes Landes geworden war, wo aus Rabba-Muab im Munde des Volkes leicht die Abkür�zung Moab sich bilden kante. Rabba(Moabe)wirdaherimA.Test.gar eicht erwähnt.





f'
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welche Geschrei hören lassen, sind weder die Kinder (1 ülg. Dahl. iYlatu•.j, noch die kleinen Städte (Hitz.), noch die geringen Leute, wie 14, 3, son�dern ciees ifloabi ad slahmt miserum dejecfi (Auep.). Die LXX haben sk Zoyöpa (d. i. MiYS) übersezt, und diese Lesart haben J. D. Mich. Lw. Umbr. Ga-. Näg. vorgezogen; aber ohne zureichenden Grund, da weder das Vorkommen Aars neben Haronaim in v. 34, noch die Pa�rallelstelle Jes.15, 5 hiefür beweiskräftig ist. Denn Jes.15, 5 ist nicht -unserem Verse, sondern dem V. 34 paralie], dort aber der Gedanke ein anderer als hier. Auch schreibt Jer. den Stadtnamen 'i''N (nicht ^riss) vgl. v. 34 wie Jes.15, 5. Deut. 34, 3. Gen. 13, 10 ge:iu findet sich nur Gen.19, 22 u. 30),daber eine Versetzung utsiu für ui ny nicht warscheinlich,


In v. 5 wird dieser Gedanke erläutert. Von dem von Norden her das Land erobernden Feinde flieht die Bevölkerung weinend gen Süden, die Berglehne von Luchit hinan und weiter den Abhang von IIoronaim hinab. Der Gedanke ist aus des. 1 5, 5 genommen, aber von Jer. eigen�tümlich gewendet; iz r e,'2 in geändert und dadurch der Begriff des Weinens verstärkt. 't?a fassen wir als adverbialen Accusativ, sach�


lich gleich dem vorhergegangenen	und i'12 mit unbestimtem Sub��jeete: man geht hinauf, nicht: Weinen steigt hinauf über Weinen (Hitz.


Gr. u. A.). Denn in diesem Falle dürfte nicht von getrent sein und nicht voranstellen, vgl. die von Gr. verglichenen?' r? und M. M. Die Form rire für r'irr ist entweder Schreibfehler oder eine Neben-form, und kein Grund vorhanden, das Wort mit Hitz. appellativisch zu fassen: ,das Aufsteigen der Bretter d. lr. wie Bretter sich auf einander thürmen, so erhebt sich Weinen' --- ein unnatürliches, geschmackloses Bild. Schwierig sind die lezten Worte des zweiten Versgliedes, haupt�


sächlich wegen welches LXX weggelassen haben und Lw. u. Untbr. für unecht erklären, aber wie Gr. richtig dagegen bemerkt, damit nicht erklären, wie es in den Text kommen konto. Mit den Rabb. anzuneh�men, daß der stat. consf. 97s für den stet. abs. stehe, ist nicht nur gram�matisch unzulässig, sondern auch dem Sinne nach unpassend. Das Ge�schrei kann nach dem Contexte nicht von den Feinden herrühren, sondern nur von den flüchtenden Moabitern. Es sind nur zwei Erklärungen mög�lich; entweder +tis in der lIed. angustiae und in Verbindung mit rr5J „Hengste des Geschreies" (de Welle) für Angstrufe, Angstgeschrei, oder mit Näg. Dränger des Wehegeschreies. Wir ziehen die erste vor troz des Einwandes von Graf, daß der Ausdruck Angst des Geschreis für Geschrei der Angst sonderbar wäre, da dieser Einwand sieh auch gegen seine Erklärung, daß na das Aufreißen des Mundes beim lauten Schreien


bedeute und ti ss Zetergeschrei sei, erheben läßt. -- V.6. Nur durch schleunige Flucht in die Wüste können die Moabiter ihr nacktes Leben retten. Die Aufforderung zu fliehen ist nur rhetorischer Ausdruck für den Gedanken, daß im Lande keine Rettung möglich ist. Zu r,5:;i7-,4 v.6" ist risi als Subject zu denken: eure Seelen sollen sein. Fw. will des-halb e9ii 5 in tz»e.'4 ändern; aber dagegen spricht, daß die Pluralform eise nur ein einziges Mal vorkomt Ez.13, 20, sonst immer ni t.p; und a' i steht auch von mehrere Personen gebraucht öfter im Singular, z. B.
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2 Sam.19, 6 und läßt dazu noch sich bier leicht distributiv fassen, vgl. q b: ,,5 51, 6. Contextwidrig ist die Annahme von Ch. B. Mich. Ros. u. Maue., daß 'Minn 2. pers. sei und sich auf die Städte d. h. deren Einwohnerschaft beziehe. `e2i-,v kann hier nicht Stadtname sein; weil weder das am Arnon gelegene `Arger Rubens, noch das `Aroer Gads yor Rabbat-Ammon in der Wüste lag, auch die Vergleichnng der Flücht�linge mit einer Stadt unpassend ist. Der Satz erinnert an 17, 6 und via ist - ti3`s jener Stelle und die Form 7s°~~? entweder ein durch den Gedanken.an Heger erzeugter Schreibfehler, oder eine Anspielung auf diesen Stadtnamen, um das ihr bevorstehende Schicksal anzudeuten. - V. 7. Das Vertrauen auf seine Unternehmungen und seine Schätze,


wird Moab nicht vor deni Untergange retten. ii:	haben LXX, Vulg.�u. Syr. durch Festungen übersezt, wonach Ew. ri'?i5 lesen will. Ohne-Grnnd, da jene Uebersetzung nur auf Verwechslung von nie; mit sie beruht. Andere erklären das Wort von den Götzen (Dahl.), allein-diese


werden constant durch "`=s_r bezeichnet. Graf erklärt: Habe, mit Verweisung auf 1 Sam. 25, 2. Ex.23, 16; auch diese Bedeutung ist un�begründet; denn -t-#A bed. in diesen Stellen nur das landwirthschaftlicho Geschäft mit seinem Erwerbe, und die Verbindung mit rii,xite fordert_ diese Bedeutung nicht. Wir bleiben bei der allgemeinen Bed. Tun oder Werke, nicht speeicll der bösen Taten (Ritz.), sondern: alles was Moab unternimt. Weder seine Anstrengungen zur Erhaltung und Befestigung seiner Macht noch seine Schätze sollen ihm etwas nützen. Es wird er�obert werden. Angeredet ist Meab als Land oder Reich. `e ergreifen, gefangen nehmen, vom Lande: eingenommen, erobert werden. Camos mit seinen Priestern und Fürsten wird ins Exil wandern. Lwr_p wol nur Schreibfehler für 'irr Camos die Hauptgottheit der Moabiter und `Am�mouiter, als König und als Kriegsgott seines Volks verehrt, s. zu Num. 21, 29. Wie in dieser Stelle die Moabiter Volk des Camos beißen, so werden hier nicht nur die Priester sondern auch die Fürsten Moabs seine Priester und seine Fürsten genant. Das eher. 1 ist nicht zu än�dern, obwol Jer. sonst immer frs braucht, welches im Kerl. substituirt ist, vgl. 49, 3. - Zur Bestätigung dessen wird v. 8 hinzugefügt, daß alle Städte Moabs, keine ausgenommen, verwüstet und das ganze Land,- das


Thal und die Ebene zu Grunde gerichtet werden sollen. _die Fläche ist die Hochebene, die sich vom Arnon bis Hesbon und nordost�wärts bis gen Rabbat-Ammon hinzieht und ursprünglich den Moabitern gehörte, daher Num. 21, 20 Gefilde Moabs genant, aber von den Amori�tern ihnen weggenommen worden war und nach Besiegung der Amoriter von den Israeliten in Besitz genommen wurde (Deut. 3, 10. 4, 43. Jos. 13, 9), jedoch damals von den Moabitern wieder eingenommen war.


rs; ist das Jordanthal, gewöhnlich K~~rr genant, wie Jos.:13, 27 n. 19, hier der die Hochebene gegen Westen begrenzende Teil dieses Thales. ^e kann causal gefaßt werden; weil, wie 16, 13, oder relativ quod oder wie.


V. 9 -15. Moab verwüstet und seine Bevölkerung weggeführt. V. 9. Gebet .Moab Schwungfedern, denn fliegend, wird es wegziehen,
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und seine Städte werden zur Wüste, daß kein Bewohner darinnen ist. V.10. Verflucht wer das lt-erk Jahve's bissig treibt, und verflucht wer sein Schwert zurückhält von Blut. V. 11. Ungestört war 1lloah von seiner Jugend art und stille lag es auf seinen liefen; es wurde nicht von Gefall' zu Gefall geschüttet und ist reicht in Gefangenschaf? gewandert; daher ist sein Geschmack ihrs geblieben und sein Geruch nicht verändert. V. 12. Darum siehe Tage kommen, spricht Jahve, da schicke ich ihm Schröter, die es ausschroten werden, und seine Gefüge leeren und seine Krüge zerschnaeiflen. V. 13. Zu Schanden wird ifoab an Canaos, so wie das Baus Israel zu Schianden geworden an Betgel, ihrer Zuversicht. V.14. Wie möget ihr sagen: Melden sind wir und tapfere Männer zum Kriege? V. 15. Verwüste/ wirst .Moab und seine Städte ersteigt man und seine auserlesenen Jünglinge steigen herab zur Schlachtbank, spricht der König, Jalrve der Meerscharen sein :Dame.


Die Verwüstung wird so plötzlich kommen, daß Moab, um ihr zu


entrinnen, Flügel brauchte, um davonfliegen zu können. Das 2 ,;7 ist nicht ironisch, sondern mir rhetorische Wendung des Gedankens,


daß zum Entrinnen Flügel nötig wären,	sonst BIume, bed. hier�Flügel oder Schwungfedern, wie im Targ. Ps. 139, 9 u. im Rabb. mit .t geschrieben, um des Gleichklanges mit k41 willen, für i1 _ r fliegen. V. 10. Die Verwüstung ist ein Werk des Herrn und die Voll strecker derselben müssen den göttlichen Beschlug ausführen, um nicht den Fluch auf sich zu laden. Der erste Satz ist ganz allgemein gehalten ; die nähere Bestimmung des Werkes des Herrn folgt im zweiten Setze; es ist die Anwendung des Schwertes gegen _Moab. 7w7 sein Schwert, nicht Jahve's, sondern das Schwert, welches der Verwüster führt. n;1-1 adverbial, aber nicht in der Bed. trüglich, sondern: lässig, nachlässig,


vgl. M"?7 Prov. 10, 4. 12, 24. - In v.11 folgt der Grund, weshalb das Gericht über Moab notwendig geworden. Moab wird mit altem Weine verglichen, der lange ruhig auf seinen Hefen gelegen und dadurch seinen Geschmack und Geruch unverändert behalten hat. Der Geschmack und Geruch Moabs ist seine Gesinnung gegen andere Völker, insbeson�dere gegen Israel das Volk Gottes. Der gute Wein wird durch längeres Liegen auf seinen liefen kräftiger und markiger (s. zu Jes. 25, 6), der schlechtere aber dadurch herber und dicker. In diesen lezteren Sinne ist das Bild hier gebraucht nach Zeph.1, 12, Moabs Charakter gegen Israel war herbe und bitter; das Volk war hoffärtig und stolz (v. 29 f. Jes.16, 6) und gegen Israel so feindselig, daß es bei jeder Gelegenheit ihm zu schaden suchte (s, oben S. 456 f. und die Erkl. zu 2 Sam. 8, 2). Von seiner Jugend an d. h. von der Zeit an, da Moab sich nach Unter�jochung der Emim (Deut. 2, 10) in seinem Laude festgesezt hat oder in die Reihe der geschichtlichen Völker eingetreten ist, von dieser Zeit an ist es in seinem Lande ungestört d. lr. unvertrieben geblieben, nicht, wie das Bild vom Umgießen des Weins in andere Gefäße erklärt wird, in die Gefangenschaft gegangen. So wird das Ruhig- und Ungestörtsein auf seinen Hefen beschränkt. Denn Kriege hat Moab oft geführt und auch
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viele Niederlagen erlitten, war aber bis dahin nie aus seinem Lande ver�trieben worden; und auch die zeitweilige Abhängigkeit von Israel hatte auf das bürgerliche Leben keinen umgestaltenden Einfluß geübt, da sie nur in Tributleistung bestand. Dieses ruhige Verbleiben im Lande soll aufhören. Der Gott Israels wird ihnen „Sehröter schicken, die sie aus-schroten sollen", wie Luth. v.12 übersest ; Schröter sind Männer, welche die Weinfässer aus dem Keller herausschaffen; denn schroten heißt schwere Lasten, besonders `olle Fässer auf einem starken leiterartigen Hebewerkzeuge fortbringen, Md? von 1-u beugen, neigen, sind solche die ein Faß oder Gefäß neigen, um seinen Inhalt auszugießen. Diese werden nicht blos die Gefäße ausleeren, sondern auch die Krüge zer�schmeißen, d. h. die Moabiter nicht Weis wegführen, sondern auch ihre Staatsverhältnisse zertrümmern und ihre Lebensordnungen zerstören. - V. 13. So wird Moab an seinem Gotte Camos zu Schauden werden d. h. die Ohnmacht und Nichtigkeit desselben erfahren und mit ihm zu Grunde gehen, wie Israel der zehn Stämme an Betkiel d. h. an seinem goldenen Kalbe zu Bethel zu Schanden geworden. Ueber die Form t'r 4t? mit Segel im Vertone vgl. Ew. §. 70' u. Olsh. Gramm. S. 377. - Dann wird Moab nicht mehr seiner Tapferkeit sich rühmen mögen. Dies der Sinn der Frage v. 14; vgl. zu dieser Redewendung '2, 23. 8, 8. Dies wird, so schließt sich v. 15 an, der Erfolg zeigen: Moab wird verwüstet. Ver�schieden wird i :7'13T'1 gedeutet. Unstatthaft ist die ziemlich verbreitete Erklärung nach Jud. 20, 40: die ganze. Stadt ging auf himmelwärts d. h. in Rauch und Feuer: seine Städte anlangend geht es in Feuer oder Rauch auf, weil hier weder Rauch noch Feuer erwähnt ist. Der Warheit nahe war schon Hinski, welcher aus dem `17' das Subject't ergänzen walte: und gegen seine Städte zieht der Verwüster. Nur keimt dadurch


der Gegensatz von und nicht zu seinem Rechte; besser läßt man das Subject unbestimt: und seine Städte besteigt man (liuep.) oder: seine Städte geht's hinauf (Böttch. Neue Aelhrenlese II, 163). Daß der Feind gemeint ist, welcher die Städte ersteigt, liegt auf der Hand. Un�


nötig und unpassend ist die Aenderuug des '71' in wonach .I. D..Ifich. Lrv. Bohl. Gr. übersetzen: der Verwüster Moabs und seiner Städte zieht heran. Gegen diese Conjectur bemerkt flitz. mit Recht: „Das kahle Vorantreten des Suhjects (dgg. v. B. 18'') ist nicht gerechtfertigt; auch sieht man nunmehr nicht, weshalb die Städte Moabs von Moab selbst unterschieden werden; a. vgl. 20"." nr 'I 1: zur Schlachtung nieder. sinken, vgl. 50, 27 und für diesen Gebrauch düs 1` Jes. 34, 7. Die Feinde steigen hinauf in die Städte, die junge Mannschaft Noahs steigt


herab zur Schlachtbank. Diese Drohung wird durch 'a` t,- be�kräftigt. Jahve wird der König genant im Gegensatz zu dem Glauben der Moabiter, daß ihr Gott Camos der König seines Volks sei (s. zu v.7. Der wahre König auch der Moabiter ist Jahve der Gott der Heerscharen d. h. der Herscher der ganzen Welt.


V. 16-25. Moabs Herrlichkeit ist dahin. V. Iß. 1Vahe ist das f-cr�derben iJloabs zu kommen und sein Unglück eilet sehr. V.17. Beklagt es alle seine .1-achbm'n und alle die seinen .1-onien kennen! Sprechet;
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wie ist zerbrochen das Scepier der Wacht, der Stab der 3/ojestat. V. 18. Sleirl herab ron der Herrlichkeit und setze dich in die Dürre, Bewohnerin Tochter Dibon, denn der T er'wirsler :Weibs zielst wider dich heran, vernichtet deine Testen. V. 19. Tritt an den Wer/ und schaue Bewohnerin `Aroiirs, /'rage den Flüchtigen und die I.ntroare�n.en, sprich: was ist geschehen? V. 20. Zu Schanden geworden ist lllor,cb, denn es ist bestürzt; heulet und schreiet, verlf iindcls am Arnon, duß _lloob verwüstet ist. V. 21. Las Gericht ist gekommen über das Land der Ebene, über Ifolon urrd Jaksr.'a und Jlefa`at; V. 22. über Di�bon und :1ebo und Bette-Diblaitihe, V. 23. und über Iiirjalaim, Beth-Gcanut und Bcth-:Ve on; V. 24. und über lierrjot und über Bosru und über alle ,StlidIe des Landes Moab, die fernen und die nahen. V. 25. Abgehauen ist das Horn .]Ioabs und sein Arm ist zerschmettert, spricht Ahne.


Der Untergang Moabs wird bald eintreten. V. 16" ist nach Deut. 32,35 gebildet, vgl. Jes.13, 22. 56,1. Der Sturz der moabitischen Macht und Herrlichkeit wird so schrecklich sein, daß alle nahen und fernen Völker Mitleid mit ihm haben werden. Die Aufforderung zur Klage v.17 ist nicht Spott, sondern ernstlich gemeint, um den Gedanken auszu�drücken, daß der Sturz einer so kräftigen und herrlichen Macht Mitleid erregen wird. die Umgebungen Moabs sind die Nachbarvölker, und die „welche seinen Namen kennen" die fernwohnenden, die von ihm nur Kunde haben. Der Stab, das Scepter ist Bild der Ilersehermacht, vgl. Ez,19, 11. 12.14 u. 1's. 110, 2. Der Gedanke: wie ist diese starke und herrliche Macht zertrümmert! wird in v,18-25 weiter ausgemalt. In v. 18 u. 19 sind die Einwohnerschaften zweier blühender Städte an-geredet. Die, Bewohner Dibons sollen von ihrer Herrlichkeit herabstei�gen und sich ins Elend setzen; die von `Aroör sollen die Flüchtlinge fragen: was geschehen sei, um zu vernehmen, daß die ganze Hochebene bis zum Arnon vom Feinde genommen ist, und sollen über das Unglück heulen. Der Gedanke v.18' ist nach Jes. 47,1: steig herab, Tochter Ba�


bel, setze dich in den Staub gebildet, aber	durch s: - verstärkt und


in	geändert {das (her'. ''_'z ist offenbarer Schreib�


fehler für	Iteri). nix bed. sonst Durst; aber; setze dich in den


Durst wäre ein zu sonderbarer Ausdruck;	muß hier die Bed. von


Jes.44, 3 haben: das durstige oder dürre Land; wobei nur fraglich bleibt, ob :Y3 zu punktiren oder	eine Nebenform für	sei, wie


=IM neben Ex, 23, 19. Dem Worte mit flitz. u. Eng. aus dem Ara�bischen oder Syrischen eine ihm fremde Bedeutung zu geben, liegt kein zureichender Grund vor. Dibon eine Stunde nördlich vom Arnon lag auf einem Bergrande in einer schönen Ebene, wo sich unter dem Namen Dibdn noch viele Spuren von Mauerwerk und einige, Brunnen am Wege in Felsen ausgehauen finden (Sec teen R. I S. 409 f.', war also jedenfalls mit Wasser gut versorgt, wenn auch unter dem Wasser lainrons ;.Dibons) Jes. 15, 9 der eine Stunde entfernte Arnon zu vorstehen sein solle; so daß das Sich-iunDurstigee Setzen ein zutreffendes Bild der Erniedrigung und Ver�ödung Dibons ist. Daß die Stadt befestigt war. erhellt aus der Lrwith�
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�
nung der Befestigungen im lczten ,Satie.	t-T�
wie 46,19.	11 'oi'r lag�
�






am nördlichen Rande des Arnon-(bludschib)Ufers, wo noch jezt die Rui�nen unter dem alten Namen arartyr am Rande der Felswand stehen (Burgkir. S. 633). Es war Grenzstadt zwischen dem Reiche Sillons und dann dem israelitischen Gebiete und dem Gebiete der Moabiter (Deut. 2, 36. 3,1 2. 4, 48. Jos. 12, 2. 13, 9.16'. Seitdem aber die Moabiter den nördlichen Teil ihres ursprünglichen Gebietes wiedergewonnen hatten, lag es in der Mitte des Landes. Die Flüchtlinge, die hier vorbeikom�men, suchen durch den Uebergang über den Arnon sich vor dein von Norden her das Land erobernden Feinde zu retten. =z bezeichnet Flüchtlinge aller Art. Die Zusammenordnung desselben Wortes oder synonymer Begriffe im Masc. und Föm, dient zur allseitigen Verallgemei�nerung des Begriffes, s. zu Jes. 3, 1 u. L'w, ti. 172'. Bei n~Le7 ist der Tun wegen des accent. dist. zurückgerükt; die Form ist Particip. -�


Die Frage: was geschehen ist, wird v, 20 beantwortet. ,°'ri	denn


ja es ist bestürzt. Die ehet.	sind nicht zu ändern. Angeredet


ist Moab; erst mit ergeht die Aufforderung au Einzelne, das Un�glück, von dem das Land im Norcleu des Arnon betroffen worden, am Arnon zu verkünden. -- In v. 21-24 ist der Gedanke, daß Moab ver�wüstet ist, specialisirt durch Aufzählung einer langen Reihe von Städten,


über welche das Gericht gekommen. Es sind Städte der j'': der Hochebene nördlich vom Arnon, die in den 1313. Mose's und Josua fast alle als Städte Rubens vorkommen. Ifolon nur hier erwähnt. Jah.sa lag nach Eus. im Onom.s. v.'Izoü zwischen J1-ridafo3v (_Iledahal und e17f,3oi.'y (Dibon), nach Hieron. zwischen .llcdaba und Bebus oder Deblathai, aber nach Nunc. 21, 23 zu schließen in östlicher Richtung am Saunte der Wüste, in der Nähe der Anfänge des Wadv Wale. llofa`al oder _lIc�phu al, wo nach dem Gnom. eine römische Besatzung wegen der Nähe der Wüste lag, ist in der Nähe von Jahsa zu suchen, s. zu Jos.13, 18. UebcrDibon s. zu v-.18; über _Veba zu v.1. I3eth-Diblataina nur bier er-wähnt, warscheinlich eilt `Almon-Di] üztainr Num. 33, 46 identisch und nördlich von Dibon zu suchen. Debet' Kirjataim. s. zu v.1. Bette-Ganaul nicht weiter erwähnt. und seine Lage unbekant; denn mit clent an der Südgrenze des Ilauran, 6--8 Stunden südwestlich von Basra liegenden Ruinenorte Um cd Dschemal, für welchen es Eli ,S'nrith bei Robins. Bal. 111 S. 906 zu halten geneigt ist, kann es seiner Lage nach nicht derselbe Ort sein. Belh-,lIeön oder Bcr`al :Ileüta (Num.32,381, vollständig Bclh�


bri al-JJc n Jos. 13, 17 lag etwa	Stunde südlich von Hesbon, wo�Burckhi. S. 624 Ruinen unter dem Namen ,llyün ~pxn~ (Bob. III, 924


L:,i„~zt,e llri in) fand, s. zu tunt. 32, 38. Jt'er ot v. 24. 41 u. Am. 2, 2


erwähnt ist nicht mit der von Iltrrchh. S. 630 u. Seetzen I1, 342 u. IV S. 384 erwähnten Ruinenstätte herega( oder Iiirriat zu identifizireu, wie Ritter Erdk. ,X,1186 angenommen hat, da dieses Kerevat vielmehr Kirjataim ist (s. zu v. 1), sondern wie Dielr. in ;Heran' Archiv 1 5.320 ff. warsclteinlich gemacht hat, ein Synonym von `.Ar, der alten Hauptstadt Moabs Num. 22, 36, und die Pluralform vielleicht darauf zu beziehen,


30'
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daß't r aus zwei oder mehrere großen Stadtteilen bestand. IIiekir spricht a. daß wo unter den Städten Moabs `Ar die Hauptstadt auftritt, wie in dem Verzeichnisse der Orte hubeus Jos, 13,16-21 und in der so viele moabitisdie Städte nennenden Weißagung gegen Moab Jes. c. 15 ;1.1G. kein berijot, wo hingegen l e,'fj',t genant wird, Am. 2, 2 als wichtigste Stadt Moabs, und Jcr. c. 4i unter den vielen Städten dieses Landes Lein


r' zu finden ist; b. die Nennung fierijr,ts als Hauptort des Landes, so�wol Am. 2, 2, wo Herijot nach der Anlage der ganzen Weißagung nur die Hauptstadt von Moab bezeichnen kann, als auch in unserm Cap., wo v. 24 h-erijol und 1lrsrn, als zwei sehr wichtige Städte, welche Noahs Stärke enthielten, aufgeführt sind, und gleich darauf fortgefahren wird: Moabs Horn ist abgehauen u. s. w , und in v. 41, m o die Eroberung Ke�ri,jots der Einnahme der Festungen gleichgestelt ist und das Zerrinnen des Mutes der Helden angefügt ist, wie in 49, 22 die Einnahme Itosra's und die Entmutigung der Helden h;dorns verbunden sind. L'rrsra nicht zu verwechseln mit dem edomitischen Bosra !49,13 noch mit der spfi�tern, blühenden lie tru iu IIauran, ist identisch mit welches nach Deut. 4, 43 u. Jos, 20, 8 im .I/ind u, des Stammes Buben lag, aber


noch nicht aufgefunden ist, s. zu Deut. 4, 43. - Um die Aufzählung vollständig zu machen, wird noch hinzugefügt: alle Städte des Landes Moab, die fernen d.h. die gegen die Grenze hin gelegenen und die nahen d. h. die im Binnenlande, wie schon himc/ri erklärt hat. - Damit ist Moabs Horn abgehauen und sein Arm zerbrochen. Vorn und Arm sind Bilder der Macht; das Horn Bild der sich Uhu erhebenden, das Ent�gegenstehende niederstoßenden Macht, vgl. Ps. 75, 5.11, der Arm mehr Bild der Herschaft.


V. 26-35. Moabs Hochmut und beweinenswerter Fall. V. 26. l;c «tusche( es, denn wider Jahre lall es r/ro gelun, dun Modi} in seih Gespei hineinschitee und auch selbst :um /icldchter n'erde. V. 27. Urlee ivar dir nicht :nm Geldekler Israel' oder ?nur es unter ]ücben. ertajl worden, de, so oft du roii ihm redetest, rin den .fdoji/'schüt�leilest? V.28. Verbisse/ die, Str'irlte und wohne.( in Felsen, ihr /;eri•olincr Jloictbs, und seid nie die 1!lithe die über /r//,senden -/h jr'uür/ niste(. V. 29. ff7r hoben vernommen den 1/ne/muit JIoQhs. den sehr /iochlrrr-Senden, seiten Sind: und seinen Hnchmul, seine Ifoj)irrl und Herzens�erhebunq. V. 30. Ich kenne, spricht Jcrlive, ss'Len Irt(/riniiii und das Unwahre seines Geredes; L ien uhres haben sie Getan. V. 31. Leshrulb heule ich über Jloab und wegen des gou_cn JIoub .schreie. ich; ilSer die Leute von Airheres seufzet mari. V.32. Hehr alsJaiheer reine ich über dich, du !Weinstock .sibma'.,, cht dessen Reben über das Jleer pin,rjen, bis zum Meere Jaizers reichten; in deine Obsternte und deute ff-eiiilese fall der f erwü.ster. V. 33. !t e /genoimnen wird Freude und Frohlocken rom. I7•ttc/dge/iide urirl ro;m Lrinde Jlocb, und dem ll-"eine dies den Kufen mach ich ein Lende; iiiclrt wird »um keltern unter Ilul/oh; ein Ilal/r,h und doch kcür Hel/i,li. V. 34. Wort Geschreie Hes�boits lassen sie bis Llcale, bis Jaltas ihre .Slinime erschullen, von 5'riar bis Hornndirn utrid dem dritten	denn.	die Wasser nun
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1 äuir iiit werden zu Jflisten. V. 35. 17ic/ ich vertilge rin .1/hab, spricht Jahre, den der eine Hübe besteigt und seinen Gr'ittern rancTiert.


Das Gericht der Vernichtung seiner flacht hat Moab durch seinen Hochmut verschuldet. In Hoffart und mit Ingrimm hat es sieh über Jahve und sein Volk Israel erhoben; dafür soll es nun gedemütigt werden v.26 -30. Die Aufforderung: Moab trunken zu machen, ergeht an die, welche Gott mit dem Vollzuge des Gerichts beauftragt hat, vgl. v. 10 11. 21, Diese sollen dem Volke Moabs den Kelch des göttlichen Zorn�weins reichen und es so berauschen, daß es einem Trunkenen gleich in sein Gespei fält und zum Gespötte Anderer wird, vgl. 13, 13. 25, 15, weil es wider Jahve großgetan hat durch Verdrängung der Israeliten aus ihrem Erbteile und durch Verhöhnung des Volkes Gottes, vgl. Zeph.2,8. 7_F2.: schlagen, öfter vom Zusammenschlagen der Hände, bed. hier: schla�gen in sein Gespei d. h. klatschend in dasselbe hineinfallen. Andere Er�klärungen des Wortes sind sprachlich nicht zu rechtfertigen. Zur Sache vgl. Jes. 19, 14 u. das ähnliche Bild Jes, 25,10 f. Im lezten Satze v. 26 liegt auf i:'71 der Nachdruck: auch es (Moab; wie früher Israel soll zum Gespötte werden. Dieser Gedanke wird v. 27 begründet durch die Frage: oder war dir nicht Israel zum Gelächter`'	r ist Doppel�


frage = -- =t, und im ersten Satze	noch durch das fragende


vor	verstärkt, wie Gen. 17, 17. Andere Formen der Doppelfrage�s. Ps. 94, 9. Hi. 21, 4. der. 23, 26. Heber das Dagese/i dir. in p-:`;,


vgl. En:. §. 104''. Das Fömiu. rii	wird im h'eri ohne zureichenden�Grund beanstandet. -- Israel als Volk ist als Weib personificirt gedacht


wie Moab in	v. 20. Zu	vgl. 31, 20, wo nm'	-T: in


anderer Bedeutung steht. sich schütteln ist ein stärkerer Aus-druck als '=N-d `1'M den Kopt' schütteln (18, 16), Gestus des Hohnes und der Schadenfreude, vgl. Ps. 64, 9. - V. 28. Vom Bilde zur Sache über-gehend wird Moab aufgefordert, die Städte zu verlassen und in unzu�gänglichen Felsen Zuflucht zu suchen, weil es doch dem Feinde nicht werde Widerstand leisten können, vgl. v. 6 u. 9, : s7 das Felsgebirge. Wie die Taube, die über Abgründen nistet. Gemeint sind wilde Tauben, die in Palästina sieh in Menge finden und in den Klüften hoher Felsen nuten tfInhsl. 2, 141, wie noch jezt z. B. in der Wüste Eugedi, vgl. Rob,


Pal. 11 S. 433. -'°	wörtl. jenseits der Oeffnung der tiefen Grube


oder des Abgrundes d. h. über der gähnenden Schlucht. poetisch für `gis? wie Jes. 7, 20. Diese Demütigung wird v. 29 f. gerechtfertigt durch Hervorhebung seines maßlosen Hochmutes und des Ingrimmes gegen Israel. V. 29 u. 30 sind nur erweiterte Ausführung des Gedankens .


Jes. 16, 6. Subjett zu	ist der Prophet mit dem Volke Gottes. Die�Worte zur Beschreibung des Hoehinutes sind gehäuft. Auch •, "si


des Jes. ist fier zu zwei Sätzen erweitert und als Subject Jahve ge�nant. Nicht nur das Volk Gottes hat Moabs Hochmut vernommen, aurli Gott kent seinen Ingrimm. gehört zu als Genitiv, wie bei Jes. =- i3 nicht richtig, sachverhaltswidrig d. i. unwahr.1 Auch v. 31-33


11 Der nmsoret. _Ir..centuntien, welche Atnuch unter •,_ ;rzte, liegt eine andere Auffassung zuGrun'.le, wie die chald, l';n .phr ase `j`ji "`.,°: 7;77





P
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sind nach Jes.16, 7-10 gebildet. In v. 31 ist Jes.16, 7 reproducirt. Jesaja schildert v. 7 das Jammern Moabs über die Verwüstung seines Landes und der köstlichen Früchte desselben und erst v. 9 mischt der Prophet von tiefem Mitgefühle ergriffen seine Klage :mit den Thränen der Moabiter. Jeremia hingegen mit seinem weichen Naturell stimt so-fort in der ersten Person die Klage über Moab an. darum knüpft nicht unmittelbar an v. 29 f. an, sondern an den Hauptgedanken v.26 u. 28, daß Muh wie ein Trunkener stürzen soll und daß es aus seinen Städten flüchten müsse. Will man es auf v. 30 beziehen, so muß man es an den, in dem nachdruckvollen Ich (Jahve) kenne seinen Ingrimm, implicite enthaltenen Gedanken: und werde es dafür strafen, anknüpfen. Das wehklagende Ich ist der Prophet, wie Jes.16, 9 u. 15, 5. Wenn dagegen Schnur. Hitz. u. Gr. meinen, es sei eine unbestimte dritte, die Moabiter vertretende Person, die redend eingeführt sei, so fehlt für diese Annahme jede Analogie, da die Fälle, wo dritte Personen eingeführt werden, anderer Art sind. Wenn aber Graf gegen die Be�ziehung des Ich auf den Propheten noch geltend macht, daß bei dem Propheten nach dem Bisherigen, namentlich nach v. 26 ff. ein solcher Ausbruch des Mitgefühls für Moab einen Widerspruch enthielte, so hat er sich den Propheten als einen rachedurstenden Juden vorgestelt, was er nicht war. Dagegen hat schon Rasehi zu Jes. 15, 5 treffend bemerkt: Dadurch unterscheiden sich die Propheten Israels von den heidnischen Propheten wie Bileam, daß ihnen das Unglück, welches sie den Welt�völkern ankündigen, zu Herzen geht, vgl. Jes. 2I, 3 f. Der Prophet weint über ganz Moab (r(), weil das Gericht nicht bios den nördlichen Teil (v. 18-25), sondern das ganze Landtrift. In v.31" hat Jer. ~>ti~u3 (Traubenkuchen) passend in nett le die Leute von Kir-heres geändert, da sein Mitleid nicht den Leckerbissen, sondern den Menschen in Moab gilt, und eiere als für sein Mitgefühl zu stark weggelassen. rieb seufzen, wol nach Jes. 38, 14. 59,11 vom Girren der Tauben hergenom�men. Die 3. Person steht in unbesstimter Allgemeinheit. Kir-lleres wie Jes. 16, 11 oder Kir-IlaresetJes. 16, 7. 2 Kön. 3, 25 war die Hauptfestung


Moabs, warscheinlich Kir-Moab, das jetzige Ilerek, wie aus Jes. 16, 7. vgl. mit 15, 1 mit Sicherheit zu schließen, s. zu 2 Kön. 3, 25 u. Dietr. a. a. 0: S. 324. -- V. 32. 11v2 +55r~ mehr als das Weinen Ja`zers weine ich, kann beißen: mehr als Jazer weint, weine ich über dich, oder auch: mehr als über Jäzer weine ich über dich. Indeß die erste Auffassung liegt näher und wird durch Jes. 16, 9 ("+ ~~5a) bestätigt. Ja`zer (Jaezer) lag nach dem -norm. 15 r. Meilen (6 Stunden) nördlich von Hesbon, und


und nicht bestehen (sind fest) ihre Edlen; sie haben nicht was recht ist getan, zeigt. Die Mnsoreten nahmen nenn in der Bed. Riegel und fußten Riegel als Bild der Für�sten, wie 11, 6, wo übrigens dieser T'opus auch nicht begründet ist. Lethe in seiner Uebersatsung: „Ich erkenne seinen Zorn,wol, das er nicht so viel.vermag, und unterstehet sieh mehr zu tim, denn' sein vermögen ist" folgt der Vulg.: Ego


scir 3iaclantiam eins el quod nett .sil.jexla nun Diades eins, nee-jena quert pole-rat canala facere, die nach dem Vorgange der LXX l.Zn für ro~5 gehalten zu haben scheint.
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ist mit Seetzen in der Ruinenstätte es Szir an der Quelle des Naiv Szir zu suchen, s. zu. Num. 21, 32. Sibina lag nach liieren. zu Jes.16, 8 nur 500 Schritt von Hesbon entfernt, s. zu Num. 32, 38. Die Weinstöcke Sibma's müssen nach unserm V. und Jes. L c. durch ihre Kräftigkeit und die Vortrefflichkeit ihrer Trauben berühmt gewesen sein. Noch jezt lie�fert jene Gegend vortreffliche Trauben in Menge. Von Szalt, das nur gegen 4 Stunden nördlich von Szir liegt, werden Rosinen und Wein�trauben nach Jerusalem verführt,, die vorzüglich gut sind (Seetz. I S.399. BBurckh. S.603). Im Folgenden: seine Ranken (Reben) gingen über das Meer u. s. w., wird der ausgebreitete Weinbau- unter dem Bilde eines Weinstockes dargestelt, dessen Ranken sich nach allen Seiten hin weit erstrecken. b" 7ti~ bezieht sich bei Jes. (16, 8) auf das todte Meer (a, wie Ps. 68,23 T 2 Chr. 20, 2), aber nicht blos in dem Sinne, daß-die Reben bis dicht an das todte Meer hin reichten, sondern auch Tiber dasselbe hinüber, da Engedi berühmte Weinstöcke hatte Hohsl.1,14. Auch Jer. hat die von Jes. entlehnten Worte in diesem Sinne reproducirt. Aus dem folgenden Satze:bis, zum Meere Jäzers reichten sie, folgt nicht, daß er ti:, durch My:.i näher bestirnt habe. Dagegen spricht entscheidend der Umstand, daß hinübergehen unmöglich =12 e reichen bis an, sein kann. öz i'n? gibt die Ausbreitung nach Westen au, In? ~gr egn tiy die nach Norden. Auch diese Angabe ist nach dem ea? ~lfisrti `1s2 Jes.16, 8 gebildet und Jäzer nur näher als Meer Jä zers bestirnt. Von einem Landsee bei Jäzer konte Seelzen (1 S. 406), so sehr er sich auch dar-nach erkundigte, von den Leuten jener Gegend nichts erfahren; aber in der schönen grünen Ebene in der Nähe von ,Surr (d. i. Atzen) waren mehrere Teiche, von denen er vermutet, daß sie vielleicht mare Jazer seien, da diese Bergebene etwas vertieft ist und vielleicht im Altertume mehr mit Wasser angekilt war. Daß übrigens o; nicht notwendig einen großen See bezeichnet, sondern auch von künstlichen großen Wasser�bassins gebräuchlich war, zeigt das Gt des Salomonischen Tempels. Eben so heißen noch jezt die künstlichen Wasserbassins auf den Straßen von Damaskus Uaharat Meer, vgl. Wetzst. - bei Del. zu Jes. 16, B. - Dieser köstliche Weinbau ist dahin; denn in die Obsternte und Wein-lese ist der Verwüster gefallen. Durch 'pp.? I1ie verdeutlicht Jer. Glas ins '17'1 Jes.16, 9. -- In v. 33 ist Jes. 16, 10 reproducirt. Freude und Frohlocken ist weggenommen vom Fruchtgefilde und vom ganzen Lande Moab. b73ist hier nicht nom. propr., denn der Berg Carmel paßt in keiner Weise hieher, sondern appell Fruchtland, d. i. das fruchtbare Weinland bei Jäzer. Jer. sezt hinzu: und vom Lande d. i. dem ganzen Lande Moabs. Das Weinkeltern hat ein Ende; aus den Kufen ist der Wein weg; man keltert nicht mehr unter Hedad. 'Irr! ist adverbialer Accüsativ. Dies wird. näher bestirnt durch das Oxymoron: ein Hedad und doch kein Iledad. 171 bed. nämlich überhaupt den lauten Zuruf,


sowol den lauten Ruf der Kelterer beim Stampfen der Trauben (s. zu


25, 80), als den Schlachtruf, vgl. 51,14. Hienach ist der Sinn: Hedad�


ruf wird gehört, aber kein lustiger Ruf der Kelterer. --- Dem 34. V. liegt Jes.15,4-6 zu Grunde. Von dem Geschrei Hesbons hört man den





472	Jerem. XL VIII, 34-35.





Schall bis Eleale uhd Jahas, oder: von Hesbon bis Eleale und Jahas hört man Geschrei, und von So`ar bis Iloronaim. Hesbon und Elüle, zwei nur '/s Stunde von einander entfernte und in den Ruinen von Res-bit (Husben s. zu v. 2) und El `Al (s. zu Num. 32, 37) noch jezt sieht-bare Orte lagen auf Hügeln, Elcile insbesondere auf dem Gipfel eines Hügels, von dem aus mau das ganze südliche Belka überblikt (Burckh. S.623), so daß Geschrei von dort her weithin zu hören war, biszu dem ziemlich weit gegen Südosten von Hesbon entfernten Jahas (s. zu v.21). Die W.: von So`ar bis Horon. hängen noch von n ie eriy ab. Beide Orte lagen im Süden des Landes, s. zu v. 3 u. 4. Die Wehklage erschallt nicht bios im Norden, sondern auch im Süden des Arnon. Streitig ist die Deu�tung des reis > r!? i, welches hier hinter Iloronaim, in Jes. 15, 5 neben oder hinter So`ar genant ist. Die appellative Auffassung: juvenca tertii anni (LXX, Vulg.Targ. Ges. u. A.) würde allenfalls passen, wenn ht3 nS:,S Apposition zu Moab wäre, in welchem Falle man Stellen wie 46, 20. 50,11 vergleichen könt.e, paßt aber nicht zu der Stellung hinter Horo�naim undSo`ar, da für die Vergleichung von Städten oder Festungen mit einer juvenca tertii anni h. e. indomitajugoque non assueta Ana�logien fehlen und nicht einmal erweislich ist, daß Sd ar und Iloronaim Festungen von Moabitis waren. Wir fassen daher '3>ti r':ly als nom.propr. einer Ortschaft; das dritte `Eglat, mit Res. Drechsl. u. Dietr. in Merx' Archiv I S. 342 ff., weil überhaupt ein appositioneller Zusatz zu einer Ortschaft, die nur als Ziel genant ist, bis zu welchem die Flucht oder die Klage der Moabiter reicht, ganz unmotivirt ist. Für ein nom.propr. spricht der Parallelismus der Sätze, indem dann in beiden Gliedern drei Städte genant sind, die erste jedesmal als Ausgangspunkt des Klag�geschreies, die beiden andern als Punkte, bis wohin dasselbe gehört wird. Die fehlende Präpos. `32 aber läßt sich aus dem parallelen Gliede ergän�zen, wie Jes.15, B. Heber die Lage von `Eglal schelischija ergibt sich aus dem Contexte beider Stellen, daß es au der südlichen Grenze von Moabitis zu suchen ist. -Das Epitheton: „das dritte" sezt-voraus, daß es nicht weit von einander entfernt drei Ortschaften (Dörfer) gleiches Namens. gab, wofür Dietr. S. 344 f. mehrere Analogien aus dem Ost�jordanlande von zwei, ja drei Ortschaften. gleiches Namens, die durch Zahlwörter unterschieden werden,- beigebracht hat. - Auch die Wasser von Nimrim werden zu Wüsten, indem die Feinde die Quellen verschütten.


Mimrina ist nicht das Num. 32, 3.36. des. 13, 27 genante rye? oder hnn rt,9, dessen Ruinen auf dem Wege von Szalt nach Jericho im Wady Schaib auf der Ostseite des Jordan liegen (s. zu Num. 32, 36); denn dieses liegt viel zu weit im Norden, als daß es hier in Betracht kommen könte. Der Context führt auf einen Ort im Süden, im eigentlichen Maa�bitis, wo Burckh. (S. 659), Seetzen (It. II S. 354) u. de Sauljj (vog. 1, 283 u. 11,52) in der Gegend des Südendes des todten Meeres einen Quell�


bach Moiet Nunaere -(d.i. Nimra-Wässerlein) und bei jenem Wady eine


Ruinenstätte Numere (N-immerg von Seetz. 11I,18 genant) nachgewiesen


haben. -- Mit v. 35 wird durch "den Spruch des Herrn, daß er	für


oder von Moab (eig. dein Moab) jeden aufhören mache, der eine Höhe
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besteigt und seinen Göttern räuchert, diese Strophe abgerundet. Auf-fallend erscheint das partie. hiph. en statt des Kai, und ist wol nur durch die Correspondenz mit 1'191n veranlaßt. Substantiv kann re. nicht sein, weil dadurch der Parallelismus der Glieder zerstört würde. Auch läßt sich nicht mit Hitz.erklären: der eine Höhe aufrichtet d. h. erbaut, weil is'? ! in diesem Sinne nicht gebraucht wird.	_


V. 36-38. Weitere Klage über Moabs Untergang. V. 36. Deshalb tönt um Moab mein Herz gleich Flöten, und mein Herz -tönt um die Männer von Kir-Heros gleich Flöten; deshalb geht das Erübrigte, das sie erworben, zu Grunde. V. 37. Denn jegliches Haupt ist kahl und jeglicher Bart geschoren; auf allen Händen Einschnitte und an den Hüften Sacktuch. V. 38. Auf allen Dächern Moabs und in seinen Straßen ist lauter Klage, denn ich habe Moab zerbrochen, wie ein Gefäß, an dem man kein. Gefallen hat, spricht Jahre.	-


Nochmals erhebt der Prophet seine Klage um Moab (v. 36 corre�spondirt dem 31.V.), die er durch Schilderung der tiefen Trauer der Moa�biter motivirt. V. 35e ist nach Jes. 16, 11 gebildet; der Gedanke 36b klingt an des. 15, 7 an. Jesaja sagt: Mein Inneres braust (dröhnt) gleich der Cither, deren Saiten bei Berührung mit dem Plectrum rauschend erbeben. Jer. seit dafür das Tönen der Flöten, des bei der Todtenldage gespielten Instrumentes (Mtth. 9, 23). Moab und Eireeres neben ein�ander genant wie v. 31. ~5'ss des zweiten Satzes steht nicht für )2.-s2, deshalb weil (Kimehi, Hitz. Gr. u. A), sondern ist dem ersten i b2 en�ordinirt. Der Gedanke ist nicht der: darum seufzt mein Herz über Moab, weil das Erübrigte zu Grunde gegangen, sondern der: weil über ganz Moab das Gericht der Verwüstung ergeht, darum klagt das Herz des Propheten und darum ist auch alles Erübrigte, was Moab erworben hatte, verloren. r7rtiti als Collectivbegrif ist mit dem plus. verbun�den. Zur Coustr. t,i tr_et vgl. Ges. §.123, 3-Anm.1. Ew. §.332 Den Beweis hiefür liefert die tiefe Trauer und Wehklage des ganzen moabi�tischen Volkes v. 37 f. Allenthalben Zeichen schmerzlichster Trauer: kahlgeschorene Häupter, abgeschorene Bärte, Wundenritzungen an den Händen, Sacktücher um die Hüften. V. 37 ist nach Reminleeeuzen aus Jes.15, 2. 3 gebildet- rl,Ili ist Substant. Kahlheit - ganz kahl. r -e decurtata statt re'r abscissa (bei Jes.) ist schwächer, aber-sachgemäßer. ri'ie Ritzwunden, Streifschnitte am Körper, als Trauerzeichen, vgl. 16, 6.


41, 5. sein alles ist Wehklage, man hört nichts anders als Wehklage; denn Gott hat Moab zerbrochen wie ein wertloses Gefäß. Zu dem Vergleiche vgl. 22, 28.


V.39-44. Kein Entrinnen vor dem Verderben.. V. 39. 0 wie ist es bestürzt! Sie heulen. 0 wie wendet Moab den Rücken vor Schamaa! Zum Gespötte und zur Bestürzung wird Moab allen seinen Nachbaren. V. 40. Denn so spricht Jahre: Siehe wie der Adler fliegt er daher und breitet seine Flügel aus über Moab. V. 41. Genommen ist Kerijot und die Burgen sind erobert, und den Helden Moabs ist zu Mute. an jenen Tage wie einem Weibe in Kindesnöten.. V. 42. Und vertilgt wird Moab, ein Volk zu sein, weil es wider Jahre großgetan. V. 43. Grauen und
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Grube und Garn über dich, Bewohner jVoabs, spricht Jahve. V. 44. Wer da flieht vor dem Grauen füll in die Grube, und wer aus der Grube heraufsteigt, fängt sich im Garne; denn ich bringe über das-selbe, über Moab das Jahr ihrer Vergeltung, spricht Jahve.


Subject zu hell v. 39 ist Moab als Volksgemeinde. ab t1 könte Im-parat. sein, dann aber müßte man auch uitim für Imperat. halten (Ritz. Gr.). Einfacher nimt man beide Formen für Perfecta: sie heulen -- Moab wendet den Rücken, ist beschämt vor Beschämung. Zu pn+_, (-'r; vgl. v. 26. I-nenn Gegenstand der Bestürzung, wie 17,17. 1~~~7b'~r wie v. 17. Denn (v. 40) der Feind stürzt wie ein Adler auf Moab herab und nimt Kerijot und alle seine Festungen weg. Das Subject ist nicht genant wie 46, 18, ist aber Nebucadnezar. Das Bild von dem im Finge auf seine Beute herabschießenden Adler ruht auf Deut. 28, 49 (b` für b_' vgl. 49, 22). Weggenommen wird Ker ot, die Hauptstadt, s. zu v. 24 und die übrigen Burgen oder Bergvesten des Landes. Daß nit17 den Artikel hat, berechtigt nicht dazu, es appellativisch zu fassen: die Städte. Dies zeigt die Vergleichung mit Am. 2, 2. Von Mli? komt ein Plural nicht vor. Die Helden Moabs überfält dann Todesangst, wie ein Weib


in Kindesnöten:. partic. hipp. von 7'2 ulerum comprimens nur hier und bei Wiederholung des Bildes 49, 22. Moab wird vernichtet, daß es kein Volk mehr ist (vgl. v. 2), weil es in Hochmut gegen den Gott Israels sich erhoben hat, vgl. v. 26. Dem drohenden Verderben wird es nicht entgehen. Wer einer Gefahr entrint, stürzt in die andere. Das Wortspiel tinp Furcht, Schrecken, nun Grube und nh Sprenkel-schlinge mit seiner Ausführung ist aus Jes. 24, 17 f., einer Weißagung des Gerichts über die Welt genommen. Einen ähnlichen Gedanken s. Am. 5,19, aber anders ausgedrüht. Das Chet. bu i d, i. bti] pes f hipp. flieht er, ist weniger passend als das Ateri in!! (nach Jes.). Der lezte Satz v. 44 `iss evti7e 1 ist genuin jeremianisch, vgl. 11, 23. 23,12.


gehört zu heisa 5e, indem das Nomen durch das Pronomen vorausgeuom�men ist, wie öfter, vgl. 9, 14. 41, 3. 43, 11.


V. 45--47. Schluß. V. 45. Im Schatten Hesbons leiben ohnmäch�tig stehen Fliehende, denn Feuer geht aus von Hesbon und Flamme hervor von Sihon und fri/ft die Seite Moabs und den Scheitel der Söhne des Getümmels. V. 46. Wehe dir, Moab! Verloren ist das 'Volk des Cannes! denn deine Söhne werden weggeführt als Gefangene und deine Töchter in Gefangenschaft. V. 47. Doch werde ich das Gefäng�nis Moabs wenden am Ende der Tage, spricht Jahre. - So weil das Gericht über Moab.


Von Hesbon ging der Beschluß der Vertilgung Moabs aus (v. 2), zu Hesbon kehrt die Weißagung am SchIusse zurück. Im Schatten Hesbons bleiben Fliehende kraftlos stehen (nhn mit privativem lt?), wo sie ohne Zweifel Zuflucht suchten, vgl. Jes. 30, 2.3. Die Fliehenden können nur Moabiter sein. Dabei fält nur auf, daß sie in Hesbon Zuflucht suchen, da doch der Feind von Norden komt und nach v. 2 in Hesbon der Be�schluß, Moab zu vernichten, gefaßt wird, und diese Stadt nach 49, 3 zu urteilen damals im Besitze der `Amiüoniter war.- Hitz. u. Gr. vermissen
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daher den Zusammenhang; Hitz. meint, der ganze Satz sei nuratomi�stisch von einem Glossirer eingeschoben, der die Stadt für moabitisch gehalten habe, vielleicht durch lib ir! sein Num. 21, 27. dazu verleitet. Gr. hingegen meint, daß die Flüchtlinge bei den Anmmenitern in Hesbon Schutz suchen, ihn aber nicht finden, und will das folgende '+ in der ad�versativen Bed. jedoch aber oder vielmehr fassen - was sprachlich unstatthaft ist. Auch .lüg. will aus den angegebenen Gründen v. 43" für ein bloßes Verbindungsglied halten, dessen Ausdruck nicht urgirt werden dürfe. Lauter Auskunftsmittel der Verlegenheit.' Der Wortlaut: Flüchtige bleiben im Schatten Hesbons tehen, fordert nicht die An�nahme, daß aus ganz Moabitis Leute nach Hesbon geflohen seien. Man denke an Flüchtlinge aus der Umgegend, die beim Anrücken des von Norden her kommenden Feindes in dieser festen Stadt Zuflucht suchen, sich aber in ihrer Erwartung getäuscht sehen, weil von dieser Stadt das Kriegsfeuer ausbricht, welches Moab verzehrt. Der Gedanke dient aller�dings nur dazu, die folgenden Aussagen über Moab daran anzuknüpfen, ergab sich aber dem Propheten einfach aus v. 43 u. 44, daß kein Ent�rinnen möglich sein werde. Als Beleg dafür erwähnt er das Fliehen nach Hesbon, um daran die Wiederaufnahme der alten Triumphlieder aus der Mosaischen Zeit zu knüpfen, mit der er v. 45b u. 46 seine Wei�ßagung schließen walte. Die Flüchtlinge stehen kraftlos d.h. erschöpft-und unfähig weiter zu fliehen da, indem Hesbon ihnen keine Zuflucht gewährt. Denn von dort bricht das Feuer hervor, welches ganz Moab ver�zehren soll. Die Worte von N bis zu Ende des 46. V. sind freie Nach�bildung einiger Strophen aus dem alten Liede, mit welchem Spruch-dichter der Mosaischeu Zeit den Sieg Israels über den Amoriterkönig Sihon , `welcher den größeren Teil von' Moabitis erobert hatte, verherr�lichten, mit Einwebung der Worte tZri2 bis Time 1 aus den Sprüchen des Sehers Bileam über den Untergang Moabs Num. 24, 17, um anzu�deuten, daß durch das jezt über Moab hereinbrechende Gericht nicht nur jene alten Sprüche, sondern auch die uralte Weißagung Bitgams ihre volle Erfüllung erhalten werden. Wie zu Mose's Zeit, so geht auch jezt wieder das Kriegsfeuer von Hesbon aus, welches Moab vernichten wird. Der Satz 'ine+ !ta Hr. eint ist wörtlich aus Num. 21, 28 wieder-holt, nur mit der für den Sinn irrelevanten Abweichung, daß >zs -hier wie Ps. 104, 4 als masc. construirt ist und Nr" für rte steht. Der fol�


gende Satz lautet in Nunc. 1. c. lirm.' r''ni?'?	, hier lrt'Ib	n'-'td;e,


eine Aonderung bei der 1e tg schwer zu erklären ist, so daß J. D. Mich. u. Ew. es in rt'T ändern wollen. Die Annahme, daß Silon für Stadt Sihons stehe (Raschi, Wäg.) bedarf keiner Widerlegung, noch weniger der Einfall von Nov. u. Hitz., daß der alte Glossatar den alten König Sihon für eine Stadt gehalten habe. Erwägen wir, daß die in jenem alten Spruchliede gefeierte Einäscherung Hesbons vonseiten der Israeliten durch den Amoriterkönig Sihon herbeigeführt worden war, da die Israe�


1}.Dies gilt auch von Ewalds Textänderung: r.nig in Ran und seiner Auffassung des Satzes als Frage: „In Chesboos Schatten haben vor der Falle Rebe die Fliehen-den? ---- nein, Feuer ..."
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]iten Moab nicht bekriegen sollen, sondern nur gegen Si]lon, der Hesbon zu seiner Residenz gemacht hatte, Krieg führten und sein Reich erober�ten, so kann es nicht zweifelhaft sein, daß Jer. r'7: mit Bedacht in i°gt? i'';i'? geändert hat, um Sihon als den Urheber des Feuers, welches Hesbon verzehrt, zu bezeichnen, Mit will Jer, andeuten, den Moabitern werde in Nebucaduezar und dem cl.aldäischen Heere ein an-derer Silpon erstehen, aus dessen Kriegsscharen die Moab verzehrende Flamme hervorbrechen wird. l'__ von zwischen erklärt sich darans, daß Sihon nicht als Einzelperson, sondern als Heerführer der Kriegs-scharen gedacht ist. Dieses Feuer wird fressen


Diese Worte hat Jer. aus dem Sprudle Bileams über Moab Nunr. 24, 17 genommen und durch Umbildung seiner Rede einverleibt. Was Bileam von dem aus Israel erstehenden Herscher (Stern und Scepter) verkün�det: er werde die Seiten Moabs zerschlagen und alle Söhne des Getüm�mels zerschmettern, hat Jer. auf das Feuer übertragen und demgemäß yn' in ';,::r' und t-4 -s-i.1 -;1 in '-(Te ~ geändert. r ! . ver�stehen mehrere Ausll. vom Rande des Bartes (Lev. 19, 27. 21, 5, allein die Erwähnung des Scheitels im parallelen Gliede fordert diese Deutung


nicht, da rmt nur in Verbindung mit eis oder die Bartecke be�zeichnet. Das Versengen des Bartrandes erscheint neben dem Verbren�nen des Scheitels zu kleinlich und nichtssagend. Wie in der Grundstelle


7dA die Seiten Noahs sind, so ist r	hier die Seite des Körpers und


nim das Haupt. hemines tunnclluosi sind die Moabiter mit ih-rein hochfahrenden Wesen, vgl. v. 29. ---- V. 46 ist wieder aus dem alten Spruchliede Num. 21 geschöpft, aber die zweite Vershälfte geändert. Das kühne Bild, daß Camos der Gott der Moabiter sein Volk in die Ge�fangenschaft hingibt, ist auf seinen sachlichen Gehalt zurückgeführt, daß Moabs Söhne und Töchter d. i. seine Bevölkerung von den Feinden in die Gefangenschaft fortgeführt. wird. - V. 47. Doch soll dieses Straf�gericht den Moabitern nicht das Garaus bereiten. Am Ende der Tage d. i. in der messianischen Zeit (s. zu 23,20) steht ihm noch eine Wendung seines Unglückes oder eine Wiederherstellung bevor. Wegen


s. zu 29,14. Vgl. die ähnliche Verheißung für Aegypten 46, 26, `Ammon und `Elam 49, 6 u. 39. - Der lczte Satz 'a' ist ein Zusatz des Redactors bei der Aufnahme dieses Orakels in die Sammlung der Weißa�gungen Jeremia's, vgl. 51, 64. -ti'WY heißt die Weißagung über Mnab mit Rücksicht auf v. 21 nach ihrem Inhalte.


Die Erfüllung des gedrohten Unterganges anlangend, so berichtet Joseph. Anl. X, 9, 7, daß Nebucadnezar im 5. Jahre nach der Zerstörung Jerusalems die Moabiter bekriegt und unterjocht hat. Eine Nachricht, die nicht zu bezweifeln, wenn auch das angegebene Jahr nicht richtig sein solte. Anderweitige Nachrichten über dieses Volk fehlen. Nach der Rükkehr der Israeliten aus Babel werden außer in Esr. 9, 1. Neh. 13, 1. 23, wo von Ehen der Israeliten mit moabitischen Frauen die pede ist, die Moabiter als Volk nicht weiter erwähnt, auch nicht in den Bü�chern der Makkabäer, welche doch von Kriegen des Judas Malcid mit cletr `Ammonitern und Edomitern erzählen (1 Maklr.5, 3 u. 6 vgl. 4, 6 1;,
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noch bei Josephus, der nur noch gelegentlich von Moabitis d. h. der Landschaft und ihren Städten redet (Angl. XIII, 14, 2. 15, 4. bell. jurl. 1I1, 3, 3. IV, 8, 2). Ihr Name scheint nicht lange nach dem Exile in dem Namen der Araber untergegangen zu sein. Aber der Untergang des Na�mens dieses Volkes schließt nicht aus, daß sich Nachkommen derselben erhalten hallen, welche bei der Ausbreitung des Christentums im Ost�jordaulande in die Gemeinde des Herrn aufgenommen wurden.


Cal). 3LIX. Feber Aillll]OL], 3';tJuu], 1)tutltashus, Kövint•�und Hazur, Elan).


V. 1.-6. lieber ciie Söhne 'Ammen. Die `Ammoniter waren wie nach ihrer Abstammung, so auch in ihrem Charakter und ihrem Ver�halten gegen Israel ein Brudervolk der lIoabiter. Auch ihnen hatte der Amoriterkönig Sihon einen Teil ihres Gebietes entrissen, welches die Israeliten nach Besiegung Sil:ous zum Besitze erhielten. Dieses Gebiet suchten sie nicht nur jeder Zeit. den Israeliten wieder zu ent�reißen, sondern dieselben auch zu demütigen, wo sie nur konten. Ab-gesehen von ihrer Verbindung mit dem Moabitenkönige Eglon (Rieht. .3, 131, bedrükten sie in der Richterzeit Israel 18 Jahre lang nicht blos iu Gilead, sondern.auch diesseit des Jordan, indem sie wider Ephraim, Benjamin und Ju~la stritten (Rieht. 1U, 7 f. 11, 12.-- 32(. Zur Zeit Samuels belagerte ihr König Nahasch Jubes in Gilead und forderte die Unterwerfung der Stadt unter schimpflichen Bedingungen, wofür sie von Saul geschlagen wurden .;1 Sam. 11 . Unter David beschimpften sie dessen Gesandten, die gekommen waren, den König 1-lanun über den Tod seines Vaters zu trösten, und verbanden sich dann mit den Syrern gegen Israel, wurden aber von Joab geschlagen, und nach der Einnahme ihrer Hauptstadt Rabba schwer gezüchtigt 2 Sam. 10 u, 11, 1. u. 12, 26 f.). Auch unter Josaphat fielen sie mit den Moabitern in Juda ein (2 Chr. _0g und als in der Folgezeit die Lraeliten von den Syrern unter Ilazacl h art bedrängt wurden, verübten die `A mmoniter in Gilead Grausam�keiten, wofür der Prophet Amos 1,13--15 ihnen Verwüstung des Landes undWegfahrnrgindieGefangenschaft droht. Nach demTodeJerobeamsII, welcher die Grenzen Israels bis au das todte Meer wiederhergestelt hatte (2 Kön.14, 25)), müssen die`Ammoniter während des dann einge�tretenen Interregnums im Zehustämnierciel e neue Versuche zur Erwei�terung ihres Gebietes gemacht haben, da 2 Chr. 26, 8 erwähnt wird, daß sie dem Könige `Uzija Geschenke brachten d. h. Tribut. entrichteten, von ihm also zinspflichtig gemacht worden waren, und daß nach 2 Chr. 27, 5 sein Sohn Jotham gegen sie stritt, um sie zur Leistung des Tributes zu zwingen. Als aber bald darauf der :lseyrer Tiglatpileser die ost�jordanischen Stämme Israels wegführte (2 Iiön. 15, 29. 1 Chr. 5, 26,, bemächtigten sich die `Ammoniter des entvölkerten Landes der Stämme Gad und Raben, indem sie auch Hesbon auf der Grenze dieser beiden Stammgebiete einnahmen. - Diese widerrechtliche Aneignung israe�litischen Gebietes bildet den Ausgangspunkt unserer Weißagung.
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<Ammen hat das Erbteil von Gad in Besitz genommen, dafür sollen seine Städte durch Krieg zerstört werden, damit Israel wieder zu seinem Eigentum gelange (v. 1 u. 2). Tief trauern- wird 'Ammen; denn sein Gott soll mit seinen Fürsten in die Gefangenschaft wandern (v. 2-4). Sein Vertrauen auf den Reichthum seines Landes wird ihm nichts helfen, sondern durch Schrecken von allen Seiten wird sein Volk verscheucht, in der Zukunft aber wiederhergestelt werden (v. 5 u. 6.).


V. 1. So spricht Jahve; Hat denn Israel keine Söhne oder hat es keinen Erben? Warum hat ihr König Gad in Besitz genommen und wohnet sein Volk in dessen Städten? V. 2. Darum siehe Tage kommen, spricht Jahve, da lasse ich wider Rabba der Söhne `Ammons Kriegs�geschrei erschallen und sie soll zum Trümmerhaufen und ihre Töchter sollen mit Feuer verbrant werden, und Israel soll beerben seine Erben, hat iahe gesprochen. V. 3. Heule Hesban, denn vernichtet ist


schreiet ihr Töchter von Rabba, gürtet euch mit Sacktuch, klaget und lauft hin und her in den Einzäunungen! denn ihr König wird in die Gefangenschaft gehen, seine Priester und seine Fürsten zumal V. 4. Was rühmest du dich der Thäler? Es zertlie/It dein Thal, du wider�spenstige Tochter, die sich, auf ihre Schätze verlief : »wer wird an mich kommen"? V. 5. Siehe ich lasse Schrecken über dich kommen, spricht der Herr, Jahve der Heerscharen, von - allen deinen Umge�bungen her; und ihr soll fortgetrieben werden jeglicher vor sich hin, ohne daß ein Sammler für die Flüchtigen da ist. V. 6. Aber nach�mals werde ich umwenden das Gefängnis der Söhne `Ammons, spricht Jaltve.


Die Rede hebt an mit der vorwurfsvollen Frage: ob denn Israel Leine Söhne habe, welche sein Land als Erbe in Besitz nehmen könten, daß der `Ammoniterkönig Gad d. h. das Erbteil des Stammes Gad in Besitz genommen habe und sein Volk in den Städten Gads wohnt? Die Frage sezt die Wegführung der Israeliten durch Tiglatpileser voraus, aber zugleich auch, daß das Land noch den Gaditern gehöre, da die-selben ja Söhne haben, welche das Erbe der Väter wieder erhalten sollen. Da Jeremia, wie aus v. 3 erhellt, Amos 1, 13-15 vor Augen hatte, so hat er offenbar t ü?. nicht nur in v. 3 sondern auch schon in v. 1 mit Rücksicht auf Am. 1, 15 doppelsinnig gebraucht, den König und den Gott der `Ammoniter meinend. Wie bei Amos A galt Symm. Hieron. u. Syr., so haben auch hier LXX Vulg. u. Syr. von dem Gotte tb sa verstanden, worin Lw. Hitz. Gr, ihnen folgen, Aber zur - Aenderung des fe in t}iz,? sind hier eben so wenig als in Am. 1, 15 zureichende Gründe vorhanden. Wie Am. 1, 15 n.9 zunächst auf den König der `Ammoniter geht, so . auch hier. Nicht der Gott, sondern der König der `Ammoniter hat das Land Gads in Besitz genommen. Erst in v. 3 tritt die Beziehung auf den Gott Milcom deutlich hervor. V. 2. Dafür soll Rabba, die Hauptstadt der `Ammoniter, Kriegsgeschrei


hören und in einen Trümmerhaufen verwandelt werden. lins rh41 die große (Stadt) der Söhne `Ammons ist der vollständige Name der `ammonitischen Hauptstadt (vgl. Deut. 3, 11), die gewöhnlich kurz tiati
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genant wird (Am. 1, 14. 2 Sam. 11, 1 u.'a.), später Philadelphia hieß, warscheinlich nach Ptolemäus Philadclphus, bei Polyb. `Pa13flaacitava, bei Abulf. Amän, wie ihre Ruinen am Nahr Amman d. i. dem obern Jabbok noch jezt heißen, s. zu Deut. 3, 11. r ne? r)2ee wie 4, 19 vgl. Am. 1, 14. r9n'.4 ' Hügel der Verwüstung d. i. Trümmerhaufen, vgl. Jos. 8, 28. Deut. 13, 17. "ü ihre Töchter sind die von der Hauptstadt abhängigen kleineren Städte, hier alle übrigen Städte der `Ammoniter, vgl. Num. 21, 25. Jos. 15, 45 u. ö. Israel wird beerben seine Beerbenden d. h. den Besitz derer, die sein Land sich zugeeignet haben, wieder erlangen. - V.3. Ueber dieses Unglück sollen die Städte der `Ammoniter d. h. deren Bewohner heulen und wehklagen. Die Auf�forderung an I;Iesbon zu heulen, sezt voraus, daß diese ehemalige Re: sidenz Sihons damals im Besitze der `Ammoniter war. Dunkel ist der Begründungssatz: denn verwüstet ist (wird) "2 LXX rd, das Wort scheint Eigenname zu sein, aber eine Stadt dieses Namens im `Ammo�niter-oder im Osfjordanlande ist nichtbekaut, und an das wegjorda�nische `Ai ("21-j Jos. 7, 2 ff.) ist nicht zu denken. Ven. u. Ew. wollen '3 appellativ fassen, gleichbedeutend mit 3n Trümmer, was ^y bedeutet, und als Subjett Rabba die Hauptstadt annehmen, weil sie zu Trümmern verwüstet ist. Aber die Vergleichung von 48, 20. 4, 20. Zach. 11, 3 spricht dafür, "2 für Subjett des Satzes zu halten. Graf u. A. wollen daher "?_ in '12 ändern, wie die Hauptstadt der `Ammoniter von den Israeliten •genant worden sei. Aber für diese Benennung von Rabba fehlen geschichtliche Spuren. Es bleibt schwerlich etwas anderes übrig, als ^2 für den Namen einer bedeutenden `ammonitischen Stadt zu halten. Daß dieselbe nirgends weiter erwähnt ist, kann keinen triftigen Ein-wand gegen diese Annahme begründen, weil wir nirgends ein Verzeich�nis der`ammonitischen Städte haben. Die Bewohner der übrigen Städte sollen Trauer anlegen und webklagend umhergehen rilya in den Einfriedigungen d. h. auf dem freien Felde, weil die eingeäscherten Städte kein Obdach mehr bieten. riti5- vorstehen die meisten Aushl, von Schafhürden (Num. 32, 16. 24. 36); aber zu dieser speciellen Auf�fassung, wonach ri~~cx für iiz ris stehen würde, ist kein Grund vor�


handen; ii und M? bed. auch die Weinbergsmauer oder Einzäunung der Weinberge, und in Num. 22, 24 speciell die Einfriedigung der Wein-berge an den Feldwegen im Ostjordan]ande. Diese sind auch hier ge�meint. --Unstatthaft ist es, mit lVäg. an Stadtmauern zu denken, auf welchen man hin und her lief, um Verteidigungsmaßregeln zu treffen, da 1 (r1 ) nicht die Stadtmauer bedeutet. Den Grund zur Trauer gibt die Wegführung des ih!alcain mit seinem Priestern und seinen Für�sten ius'Exil. t e ist hier nicht der irdische König, sondern der Gott 1Ylilcom als König der `Ammoniter gedacht, wie aus dem Zusatze t"?


und aus der Parallelstelle 48, 7 erhellt. Der Satz ist nach Am. 1, 15 gebildet, aber Ne, durch ti"] b ersezt, damit man te? von Miheom, der�	Hauptgottheit verstehe (s. zu 1 Kön. 11; 5). 	V. 4. Alsdann wird der�`Ammoniter eitles Rühmen und Vertrauen auf ihre Schätze zu nichte werden. Was rühmst du dich der Thäler? d. h. der herrlichen frucht-
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haren Gründe und Ebenen, die weil wol bewässert reichen Ertrag von Korn und Waisen lieferten.1 'IM 5.1 wird von Vielen als Gegensatz gefaßt: es fließt dein Thal seil. vom Blute der Erschlagenen (so noch Ros. u. Ges.) oder: es zerfließt d. h. zerstreut sich dein Thal d. i. die Einwohnerschaft desselben. Aber die Ergänzung: von Blut ist ganz willkürlich, und auch die andere Erklärung, welche Hitz. so rechtfertigt, daß Thal oder Grund von seinem Inhalte d. h. den Bewohnern des T'halgrundes stehe, und die Bevölkerung unter dem Bilde einer zerrin�nenden, zerfließenden Wassermenge dargestelt werde, ist weit hergeholt. Die Worte können keinen Gegensatz zum Vorhergehenden bilden, weil die Schilderung der Zuversicht fortgesezt wird und der Gegensatz erst in v. 5 folgt, sondern nur eine weitere Ausführung des vorhergehenden Satzes sein. Man übersetze entweder: dein Thal fließt, strömt über, so daß die Worte dem Vorhergehenden untergeordnet sind, oder fasse n1 mit Ew. u. Gr. als Substantiv, wobei die Präp. zu wiederholen: des Ueberflusses deines Thales. Der Sing. il2' ' bezeichnet neben den übrigen Thälern des Landes wol das Thal von Rabha, denn Ammitu liegt in einem breiten Thale längs den Ufern des Moiet Ammdu, der ein paar hundert Schritte vom südwestlichen Ende der Stadt seine Quelle in einem Teiche hat (ßurckh. Syr. S, 612). Von der Umgegend schreibt Abulfeda, tabulae Syr. ed. deich. p. 92: circumjecla regio arva sativa sunt ac terra bann et abundans. Die Anrede: abtrünnige Tochter, in 31, 22 von Israel gebraucht, ist hier auf die Einwohner�schaft Rabba's übertragen, mit Bezug darauf, daß die `Ammoniter ihre Abstammung von Lot verleugnend sich gegen Jahve und sein Volk Israel so feindselig benahmen. In dem Vertrauen auf ihre Schätze gleichen sie den Moabitern 48, 7. In diesem Vertrauen sprachen sie: wer wird an uns kommen? d. h. uns feindlich angreifen? Darauf antwortet der Herr: Ich werde über dich bringen IM; Furcht, Schrecken von allen deinen Umgebungen, allen umwohnenden Völkern (vgl. 48, 17. 39), deren Unglück oder Niederlage sie in Schrecken setzen soll. süs t - '"?g'? &et jeder vor sich hin (vgl. Jas. 6, 5. Am. 4, 3), ohne sich umzu�sehen oder umzuwenden (vgl. 46, 5) d. h. in schleunigster Flucht, ohne daß jemand die Fliehenden sammeln wird. m:t? ist collectiv. V.6. Doch in der Folgezeit soll auch `Ammans Geschick gewendet werden, wie bei Moab 48, 47.


Heber die Erfüllung dieser Weißagung haben wir auch (wie bei Moab) keine weiteren Nachrichten als die des Joseph. Anti. X, 9, 7, daß Nebucadnezar sie im 5. Jahre nach der Zerstörung Jerusalems be�siegt und unterjocht habe. Kurz vorher hatte ihr König Baalis den


11 Die LXX haben bier wie 47,5 piag mit p9' verwechselt und ri riyaR%tüv3s ev rote nsdiote 'Evpazz,,u übersest, wobei zweifelhaft bleibt, ob sie uej7l S oder 12.~! durch 'Evvuzs@ ausgedriikt haben; während Hilz. ohne weiteres uuf Grund dieser willkürlichen Paraphrase ',:.'7_S> in MT. ändern will, ohne zu erwägen, daß die Riesengeschlechter jener Gegend, zu welchen auch der König Og von Basan gehört hatte (Deut. 3, 11), gar nicht tlsn:s hießen, sondern von den `Ammonitern pm72,1rej. und von den _Moabitern eggstst genant wurden (Deut. 2, 20. 10).
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Statthalter Gedalja aus dein Wege räumen lassen (Jer. 40, 14). Auch nach dem Exile sezten sie ihre Feindseligkeit gegen die- Israeliten und Juden fort, indem sie den Bau der Stadtmauern' Jerusalems zu hindorn suchten (Neh. 4, 1 ff.) und noch im makkabäisehen Zeitalter gegen die Juden kriegten 1 Makk. 5, 6. 30---43: Ihr Name hat sieh bis zu Justine des Märt. Zeiten erhalten ('Aauavrxö5 Eciic vvv iro2


:r2i og. Dial. Tryph. p. 272). Aber schon Origenes (lib. .1 in lob) begreift das Land unter dem allgemeinen Namen Arabien.


V. 7-22. Heber Edom. Den Edamitern, welche Israel als Bruder�volk in ihrem Besitzturne lassen solle (Deut. 2, 4), kündigt Bileam an,-daß Edom Besitz werden, d.h. von dem aus Israel erstehenden Herscher eingenommen werden soll. Daß dieser Spruch bis zur Zeit des Exils nur in schwachen Ansätzen sich erfült hat, indem die Edomiter von den Israeliten nur vorübergehend unterjocht wurden und sich immer wieder bald unabhängig machten und Israel bekriegten, haben wir bei der Erkl. von Num. 24,18 nachgewiesen. Wegen ihrer unversöhnlichen Feindschaft gegen das Volk Gottes kündigt ihnen daher sowol Eze�chiel c. 25, 12 ff. als auch Jeremia in unserem Orakel Untergang an. Der Inhalt unserer Weißagung ist folgender: Themans berühmte Weis. heit wird. Edom nicht retten vor dein Verderben, mit. welchem Jahve es heimsuchen werde. Unentrinnbar wird es dem beschlossenen Gerichte der Verwüstung anheimfallen (v. 7-13). Die Völker werden es mit Krieg überziehen und klein machen; wegen seines übermütigen Ver�trauens auf die Festigkeit seiner Wohnsitze wird es zum Spotte aller Vorübergehenden werden (v. 14--18). Wie ein Löwe aus dem Geröh�richt des Jordan eine Herde überfält, wird der Herr die Edomiter aus ihrer Felsenwohnung fortschleppen, daß von dem Getöse ihres Falles die Erde erdröhnt und ihre Helden Todesangst überfält (v. 19-22). - In dieser Weißagung hat der. sich stark an Obadj. v. 1-9 angelehnt und dessen Ausspruch über Edolns Untergang reproducirt.1' Seine Rede zerfält nach dem Gesagten in drei Strophen. In der ersten (v. 7-13) wird das über Edom hereinbrechende Gericht als unabwendbar und vom Herrn unwiderruflich beschlossen, in der zweiten (v. 14--18) nach seiner Beschaffenheit und Veranlassung, und in der dritten (v.19-22) nach seinem Vollzuge und Erfolge geschildert.


V. 7-13. Die Unabwendbarkeit des Gerichts. V. 7. Also spricht Jahve der Heerscharen: Ist denn keine Weisheit mehr in Thernan? Ist der Rath entfallen den Verständigen, ihre Weisheit verschüttet? V.8. Fliehet, wendet euch, verkriecht euch ihrßewohner Dedans, denn Esau's Perderben bringe ich über ihn, die Zeit da ich ihn heimsuche. V. 9. Wenn Winzer über dich kommen, lassen sie nicht Nachlese





1) Die Benutzung Obadja's vonseiten des Jeremia hat besonders Gaspari, Comm. zum Ohadj. so bündig nachgewiesen, daß selbst Etu. u. Graf, welche die Weiltagung Obadja's in die exilische Zeit setzen, dieselbe anerkennen und deshalb den ersten Teil des Buches Obadja für ein Bruchstuck eines älteren Orakels halten. Eine Hypothese, deren Ulihaltbarkeit wir schon in der Einleitung zu Obadja auf�gedekt haben,
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übrig, wenn Diebe in der Nacht, verderben sie was ihnen genügt, V. 10. Denn ich entblö/Je Esau, decke seine Verstecke auf, und ver�bergen kann er sich nicht; verwüstet wird sein Same, -und seine Brüder und seine Nachbaren, sie sind dahin. V. 11. Verlasse deine Waisen, ich werde sie erhalten, und deine Witwen mögen auf mich vertrauen. V. 12. Denn so spricht Jahve: Siehe, denen es nicht ge�bührle den Kelch zu trinken, trinken müssen sie, und du da molkst ungestraft bleiben? Nicht seist du ungestraft bleiben, sondern trinken seist du. V. 13. Denn ich habe bei mir geschworen, spricht Tahre, da/J zum Entsetzen, zur Schmach, zur Verödung und zum Fluche Basra werden soll, und alle ihre Slüidte sollen zu ewigen Wüsteneien werden.


Um Edom aus seiner fleischlichen Sicherheit aufzuschrecken, begint der Prophet mit der Schilderung der Schrecken des über dieses Volk hereinbrechenden Gerichts, bei dem seine Weisen rathlos dastehen und keine Mittel zur Abwendung des Unglücks finden sollen. Theman, die Heimat des weisen Elifaz (Hi. 2, 11) ist hier wie Am. 1, 12. Ob. v. 9 die Landschaft dieses Namens in Gebalene, dem nördlichen Districte Idumäa's, s. zu Am. 1,12. Die Frage: ist keine Weisheit marin Theman? ist ironisch, mit verneinendem Sinne. Auch die folgenden Sätze sied als Fragen zu fassen, nicht als Bejahung der Frage, wie .flitz. u. Gr.


aus dem Fehlen des n folgern. M nicht von	sondern partic. von


iaa oder s. v. a. ci;'eq, vgl. Jes. 29, 14. - V.8. Die Dedaniter, deren Karawanen Edom friedlich durchziehen (s. zu 25, 23), müssen flüchten und sich in tiefe Verstecke verbergen, um dem über Edom


hereinbrechenden Unheile zu entrinnen. Die Form welche nur noch Ez. 9, 2 vorkomt, in der Bed. gewendet, gerichtet sein, ist hier statt des Hiph. (vgl. v. 24. 46, 21 u. e.) gewählt, nm den Zwang anzu�deuten, mit dem sie ihren Zug wenden müssen. Auch r,ry,n ist Impe�rativ troz des Segel in der ersten Silbe, das in einigen Formen statt des a steht, vgl. Ew. §. 2263. reJ 1pe,.j machet tief zu weilen d. h. zieht euch in tiefe oder verborgene Oerter zurück, wo die Feinde euch


nicht sehen und auffinden. 7`?! denn das Verderben Esau's d. h. das über Esau = Edom beschlossene Verderben bringe ich über ihn; vgl. zur Sache 46, 21. - In v. 9 ist die Stelle Ob. v. 5 reproducirt, aber so daß was Ob. als-Vergleich anführt, von Jer. direet auf die Feinde übertragen wird, so daß er die Feinde als Winzer darstelt, die keine Nachlese übrig lassen, und als nächtliche Diebe, die das ihnen Genü�gende vernichten d. h. zu nichte machen bis sie genug haben, so viel fortschleppen und vernichten als sie nur können. Die Nachsätze tth s-iegi.2 und ar~ir,- S sind daher nicht als Fragen zu fassen. Die Rücksicht auf 0b. berechtigt nicht dazu, :ei37 aus jener Stelle zu suppliren. Der Zusammenhang ist hier ein anderer. Der folgende V. schlieft sich mit


denn an, und der Gedanke: denn ich entblöße Esau, decke seine Ver�borgenheiten oder 'Verstecke auf, zeigt, daß unter den Winzern und nächtlichen Dieben die Feinde zu verstehen sind, welche keine Nach-lese übrig lassen, alle Güter und Schätze Edoms, auch die verborgenen,
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plündern werden. Vgl. zur Sache Ob. v. 6.	1ü1 entblättern, ent��blößen (13, 26) ist mit Rücksicht auf ~' orsä des Ob. gewählt. t,]ny1


tiä wörtl. und versteht er sich, so kann er's nicht, d. h. sucht Esau (Edom) sich zu verstecken, so wird er's nicht können, er wird den Feinden nicht verborgen bleiben. Das perf. 1 = t.t ) mit Ew. u. Gr. in den infrn. abs. r1`2 = >dn2 zu ändern fehlen zureichende Gründe. Verwüstet wird sein Same d. h. sein Geschlecht, die Nach-kommen Esau's, die Edomiter, seine Brüder, die Abkömmlinge stamm-verwandter und anderer Völker, die sich mit ihnen vermischt hatten, wie Amalekiter Gen. 36, 12. Horiter Gen. 36, 20 ff., Simeoniten 1 Chr. 4, 42, und seine Nachbaren, die benachbarten Stämme, wie Dedan v.8, Thema und Bez 25, 23. t-%'' l und keins ist mehr, ist zur Verstärkung zugesezt, wie Jes. 19, 7 vgl. Jer. 31, 15. Der lezte Gedanke wird ver�schärft durch v. 11 : verlasse deine Waisen und Witwen. Angeredet ist Edom, und der Imperativ drüht aus was geschehen muß. Die Männer Edoms werden ihre Kinder und Frauen verlassen müssen und diese werden als Waisen und Witwen zurückbleiben, weil die Männer im Kriege fallen. Doch will der I1err für sie sorgen, daß sie nicht um-kommen. In diesem Troste liegt für Edom, welches Jahve haßte, eine sehr bittere Warheit. ist Imperativ (Ew. §. 228') nicht Infinitiv (Hitz.); und 9rsa~3~ ist eine seltene Form des Jussivs für ;s5tt~5C], wie Ez. 37, 7, vgl. Ew. §. 191''. -- Diese Drohungen werden in v. 12 u. 13 begründet, zuerst durch den Gedanken, daß Edom allein nicht un�gestraft bleiben kann, sodann durch Anführung des feierlich ausge�


sprochenen göttlichen Beschlusses. r?' t? time "i7 die deren Recht es nicht ist zu trinken. Gemeint sind die Israeliten, die als Volk Gottes von dem Strafgerichte, mit welchem Gott die Völker heimsucht, hätten frei sein sollen. Wenn nun diese davon nicht verschont bleiben, so kann noch weniger Edom als Heidenvolk auf Befreiung davon An�spruch machen. Damit will Jer. nicht sagen, daß den Judäern Un�recht geschehe, wenn sie den Zornbecher Gottes trinken müssen, son�dern nur, daß ihre Erwählung zum Volke Gottes ihnen kein Anrecht. auf Befreiung von den Gerichten Gottes über die Welt gibt, wenn sie nämlich durch Sünden und Laster sich den Heiden gleich stellen. Der infin. abs. ins? = rih' verstärkt: trinken werdet ihr, d. h. ihr soll., müßt trinken. Der Gedanke ruht auf der Verkündigung c.25, mit


wörtlicher Anlehnung an 25, 29. ---- Das	v. 13 knüpft zunächst an


den lezten Satz ree an. Zu isl. z.e mit folgendem i`,, vgl. 22, 5. In der Drohung der Verwüstung Edoms sind die Worte gehäuft; dem Af ecte der mit feierliebem Schwure ausgesprochenen Rede entspre�chend. =?n statt des gewöhnlichen m-'?17, vgl. 25, 18. 44, 22 u. ö. n'i


wie 25, 9. Bosra damals Hauptstadt der Edomiter (vgl. v. 22) südwärts vom, todten Meere, an der Stelle des noch mit einem Kastelle und bedeutenden Ruinen umgebenen, auf einer Anhöhe liegenden Dorfes Buseire (Klein-Bosra) in Dschebiil, s. zu Am. 1, 12 u. Gen. 36, 33. r,iss-bv7 die übrigen Städte Idumäa's, vgl. `reiD51 v. 2,


V. 14-18. Beschaffenheit und Veranlassung des beschlossenen Ge�ei*





it





481	.T ereile X1 lX, 14-1 C.





richte. V. 14. Eine Munde habe ich vernommen von Jahve und ein Bote ist unter die Pölker gesandt: „T'er,sammelt euch und überziehet es und sieht zum Kriege auf!" V. 15. Denn siehe klein habe ich dich gemacht unter den Völkern, verachte] unter den Menschen. V. 16. Die Furcht vor dir hat dich verführt, der Ueber mut deines Herzens, der du wohnst in Felsburgen, die Höhe des Hügels inne hast. Ob du wie ein Adler hochbauest dein Nest, von dort werd ich dich herab-stürzen, spricht Jahre. V. 17. Und Edom soll zum Entsetzen werden; jeder der an ihm vorübergeht, wird sich entsetzen und zischen über alle seine Schläge. V. 18. Wie Sodmu und Gomorrha und ihre Nach-baren umgekehrt sind, hat Jahve gesprochen, wird daselbst kein Mama wohnen und kein Menschenlcind darin weilen.


Ungesäumt wird dieses Gericht eintreten. Die Völker, welche Edom klein und verachtet machen sollen, sind schon vom Herrn zum Kriege entboten. Diesen Gedanken hat Jer. aus Ob. v. 1 u. 2 entlehnt. Subjett zu ist der Prophet, welcher die Kunde von Jahve vernommen hat. Bei Ob. steht der Plur. s»25?':, indem der Prophet sieh mit dem Volke Israel zusammenschließt, anzudeuten, daß die Kunde Israel zum Troste gereicht, da Edom für seine gegen Juda verübten Frevel gestraft werden soll. Diese Absicht lag für Jer. nicht vor, da bei ihm die yor�stellung, daß das Gericht über alle Völker ergeht, von denen Edom nicht ausgenommen sein kann, vorwaltet. Deshalb hat er den Sing. "r.,n gewählt. Im folgenden Satze ist das perl. py. r~ v5 in das Partie. rp ) umgesezt als die gewöhnliche Form. Der Bote ist vom Herrn gesandt'zu denken, um die Völker zum Kriege aufzurufen, wie im zweiten Hemistiche geschieht. Die Botschaft stimt im Inhalte mit Ob. v. 1 über-ein, in der Form aber hat sie Jer. freier gestaltet. Die Angabe des Zweckes des Kriegs v. 15 stimt wieder genauer mit Ob. v. 2. Auch die Darlegung der Ursache des Gerichts d. h. die Verschuldung Edoms durch seinen Uebermut im Vertrauen auf die Uneinnehmbarkeit seiner Wohnsitze ist aus Ob. v. 3 n. 4 geflossen, aber so, daß Jer. durch den Zusatz ri191-i den Gedanken verstärkt, im übrigen aber durch Weg�lassung einiger Sätze des Ob. den Ausdruck ermäßigt hat. '!ns hr) äar.


7.ey. wird verschieden erklärt. I)as verb.	komt nur Hi. 9, 6 im�hitp. vor in der Bed. erschüttert werden, erbeben, und das nom. t-ee


öfter in der Bed. Furcht, Schauder, Entsetzen, außerdem 1.Kön. 15, 13.2 Chr. 15, 16 von einem Götzenbilde, Scheusale, Gegenstand der Scheu. Hienach haben schon Rabb. ree von Götzendienst ver�stehen wollen, worin T. D. Mich. Meier, Neig. ihnen folgen. lVäg. über�sezt: dein Scheusal verführte dich. Aber wäre diese Bedeutung auch sprachlich gesicherter als sie ist, so paßt doch die Erwähnung des Götzendienstes oder gar eines Götzenbildes für unsere Stelle nicht.


X übersetzen s1 .erat7via aov d. i. risus oder jocus tuns; Chald.


deine Thorheit - offenbar nur aus dem Zusammenhange erra�then. Am gesichertsten ist die Uebersetzung: dein Schauder d. h. der Schauder den du einflößt oder die Furcht vor dir hat dich verführt, der Hochmut,deines Herzens, so daß `lü li'zfi eine Apposition zu `bei bildet,
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Die Verbindung des Poem s-Ii"lerl mit dem verh. iesi im masc. ist da-gegen nicht entscheidend. Nach dem Vorgange vön Schleu/Jner (o arro�gantiam tuam) wollen Hitz. u. Gr. das Wort als Ausruf fassen: Schrecken dir! Schauder über dich ! mit Verweisung auf tupbrl Jes. 29, 16. Aber ein Ausruf ist hier unpassend und mit der Entlehnung der folgenden Worte aus Ob. nicht vereinbar. Da Jer. den Gedanken: verführt hat dich dein Hochmut, von Ob, sich angeeignet, so kann das hinzugesezte -rsabg`ti wol nur eine Verstärkung des .#? 11 sein sollen. Der Ueber�mut Edoms wuchs dadurch, daß die andern Völker sich scheuteu, es in seinem schwerzugäugliehen Felseuneste zu bekriegen. Wegen "1 "'??lü Ab`s s. zu Ob. v. 3. Die bei Ob. folgende Apposition tin~v5 eins4 um-schreibt Jer. durch rtir5ä täti~ ? ''#h die du einnimst oder innehast (`wen


wie 40,10) die Höhe des Hügels. Iu r	"IM liegt vielleicht eine An�


spielung auf die Felsenstadt Petra im Wady Musa (s. zu 2 Kön.14,7) und in nH ntihi eine Anspielung auf Bosra, das auf einem Hügel lag, s. zu v. 13. Zu v. 16 vgl. Oh. v. 4. Den hyperbolischen Zusatz: zwischen den Sternen hat Jer. weggelassen. - In v. 17 n. 18 wird die Verwüstung Edoms weiter ausgemalt. Zu v. 17°' vgl. 25,11.38, und 171 stimt wört�lich mit 19, B. Die Vergleichung mit Sodom u. s.w. ist Reminiscenz aus Deut. 29, 22 und wiederholt sich in der Weißagung über Babel 50, 40; vgl, Jes. 13, 19. Am. 4, 11. `("-~' ihre Nachbaren sind Adma und Se�bojim Deut. 29, 22. Hos.11, B. Der Vergleich mit Sodom ist nicht so gemeint, daß Edom auf dieselbe Weise wie Sodom zerstört werden soll, sondern besagt nur, daß das Land Edom eine Einöde werden soll, wie die Gegend des todten Meeres, unbewohnt und menschenleer, vgl. v. 33 u. 50, 40.


V. 19-22. Die Vollziehung des Gerichts und Edoms Sturz. V. 19. Siehe wie ein Löwe steigt er herauf aus der Pracht des Jordan in die Felsenaue; denn in einem Augenblicke werde ich es von ihr wegtreiben und wer erwählt ist darüber setzen; denn euer ist mir gleich und wer will mich fordern? und wer ist der Hirte, der vor mir bestände? V.-20. Parum hört den Rathscltiu/J .Iahve's, welchen er beschlossen Tiber Edeln, und seine Gedanken, die er denkt über die Bewohner Thenan.s: Warlieh man wird sie fortschleppen, die Geringen der Herde, warlich entsetzen wird sich über sie ihre Aue. V. 21. Von dein Getöse ihres Falles erbebt die Erde; Geschrei - am Schil/nreere wird sein Schall, gehört. V. 22. Siehe wie der Adler zieht er herauf und fliegt und breitet seine Flügel aus über Bosra, und den Helden Edoms wird zu Mute sein an jenem Tage wie einem Weibe in Kindesnöten,.


Wie eia Löwe aus den] Rohrgebüsche des Jordan ('l l 7inz s. zu 12, 5) heraufkommend eine Ilerde überfält, so wird der Vollstrecker des Gerichts die Edomiter in ihren festen Wohnungen überfallen und im Nu verjagen. Der das Gericht vollziehende Feind oder Feldherr ist hier wie in 46, 18. 48, 40 nicht näher bezeichnet, sondern nur als ein Löwe dergestalt und in v. 22 als ein Adler, der im Fluge auf seine Beute her-abschießt. ln":. Aue oder Wohnung der Dauerhaftigkeit., indem )t,Ihe wie Num. 24, 21 vom Felseugebirge des Sinai, so hier vom Felsengebirge
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Seir (r3b~ IM v. 16) gebraucht ist. Nicht rechtfertigen läßt sich die Uebersetzung: immergrüne Trift (Graf, iWig.), da weder 1r,ii'23 beständig, dauernd, noch Anger, Wohnung den Begriff des grünen Grases in sich schließt. Ganz grundlos ist die Annahme von Hitz., daß le',e den


Schäfer, als den bei der Herde ausharrenden, bezeichne. mee:! ich will winken vertritt das Adverb. augenblicklich, im Nu. tisY'h~t ich werde ihn (Edom) laufen machen d.h. augenblicklich verjagen. ;*s'3s2 von seiner Aue (rü seinem Begriffe nach als Fötn. constr.). Den Löwen sendet Jahve; nicht wird Jahre mit dem Löwen verglichen (flitz.). In -ei; n5 ist y„ nicht Fragpronomen, sondern = quicunque, wie z. B. Ex.24,14, vgl. Ein S. 332". `7ria nicht ,der streitbare Hirt` (Hitz.), sondern: er�


wählt; für ''?= und 's, über etwas setzen als Vorgesezten. Der Gedanke ist der: Gott wird durch einen Löwen die Edomiter aus ihrem Lande verscheuchen und über ihr Land den zum Hirten setzen, den er dazu erwählt. Dies kann niemand verhindern, denn keiner ist Jahwe gleich ('gier;) an Stärke oder Macht, und niemand kann ihn wegen


seines Tuns zur Rechenschaft ziehen. von „r im hipp. vor Ge�richt fordern d. Ii. zur Verantwortung ziehen, vgl. Hi. 9, 1g. Auch kein Hirt kann vor Jahve bestehen d. h. seine Herde schützen. Diese Worte sind gegen die Machthaber Mains gerichtet, die in ihren Felsenburgen sich unantastbar sicher wähnten, und enthalten allgemeine Warheiten, so daß man n e4, nicht von geschichtlichen Einzelpersonen, Nebucadnezar oder Alexander d. Gr. deuten darf. - V. 20. Diese Warheit sollen die Edomiter beherzigen und den Rathschluß, welchen der Herr über Edom gefaßt hat, hören d. h. beachten. ,??'h ist nicht synonym mit Edom, sondern neben Edom sind im parallelen Gliede die Bewohner Themans insonder�heit genant, weil sie im Rufe besonderer Weisheit standen (v.7) und in ihrem Weisheitsstolze am wenigsten auf die Rathschltisse Gottes achteten. Der Kath des Herrn, die Gedanken, die er über Edom gefaßt hat, folgen in den mit feierlieber Versicherung eingeführten Sätzen. '3m `z ew'2'p` wird nach der F2ii .: si nein dejecerint eas parvuli gregis, von Luth. übersezt: ob nicht die Hirtenknaben sie schleiften werden, und noch von Ch. B. Mich. u, Ilaev. zu Ezech. S. 415 so gefaßt, daß „die Kleinsten der Herde" Edom fortschleppen werden d. h. das schwache, elende Bun�desvolk der Sieger Edoms sein werde, wofür man sich auf Ez. 25, 14 beruft. Allein obgleich Ezech. klar ausspricht., daß der Herr durch sein Volk Israel seine Rache an Edom vollziehen werde, so folgt daraus doch nicht, daß Ezech. dabei unsers Stelle des Jer. im Auge gehabt und ge�deutet habe. So klar auch der Gedanke, daß Edom endlich dem Volke Gottes zur Beute werden soll, von Obadja und Ezech. ausgesprochen ist, so dürfen wir ihn doch bei Jer. nur erwarten, wenn er sich aus seinen Vorteil einfach ergibt, da Jer. nicht, wie Obadja und Ezech., als Ver�schuldung Edoms seine Feindschaft gegen Israel, sondern nur die Hoffart seines Herzens erwähnt. Gegen die Fassung des 1 nm '`s N als Subject des Satzes spricht 1) daß nria zerren, fortschleppen nicht für Schafe paßt, sondern auf Hunde (15, 3) oder Löwen, die ihre Beute fortschlep�pen, hinweist, 2) daß der Tontext durchaus nicht darauf führt., unter den
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Geringen der Schafe Israel oder das Volk Gottes zu verstehen,. weder hier noch in der Wiederholung der Worte 50, 45, während die Stellen Zach. 11, 7 u, 13, 7 für unsern V. nicht maßgebend sind. In v. 19 sind Edoms Machthaber als Hirten gedacht; diesem Bilde entsprechend wer-den v.20 die Edomiter als Schafe, und zwar als schwache, hilflose Schafe bezeichnet. Das Subject zu ta2rii:' ist unbestimt: die Feinde, die wie ein Löwe aus dem Jordandickicht heraufkommen, und das Suffix ist dem Nomen voraufgestelt, wie 48, 44 u. ö. --- Das Schicksal Edoms wird so schrecklich sein, daß ihr Anger, ihre Wohnstätte darüber sich entsezt. Das hiph. e" '' ist gebildet wie ar+t;? Num. 21, 30 von te, aber nicht in der Bed. verwüsten, wozu die Construction mit by pers. nicht paßt, sondern: in Staunen setzen, wie Ez. 32, 10, nur hier in direct causativer Bed. Staunen oder Entsetzen hervorbringen, zeigen. - V. 21. Edoms Sturz wird so furchtbar sein, daß die Erde erbebt und das Angstgeschrei des untergehenden Volkes am Schilfmeere gehört wird. e e ist in/In. Kal mit Suffixe. - Die Drohung schließt v.22 mit demselben Gedanken, mit welchem 49,40 f. den Moabitern Untergang gedroht wird. Der Ver�gleich des Feindes mit dein Adler ist durch rs'as~ erweitert, aber nicht das Aufsteigen des Adlers in die Lüfte bezeichnend, sondern auf den Feind gehend: heranziehen feindlich gegen Edom.


Hinsichtlich der Erfüllung unserer Weißagung haben wir schon zu Num. 24, 18 und zu Obadja am Schlusse der Auslegung nachgewiesen, daß die gedrohte Verwüstung des Landes Edom durch die Ghaldäer er-folgte, wie aus Mal.1, 3 erhellt, die Vernichtung des Volkes aber durch die Makkabäer angebahnt und durch die Römer uni die Zeit des jüdi�schen Krieges vollendet wurde.


V. 23-27. roher Damaskus. Aram diesseit des Euphrat oder Sy�rien war in den Zeiten Sauls und Davids in die Reiche von Damaskus, Soba und Hamat geteilt, von welchen das Reich von Soba, zwischen Da�maskus und Hamat au den Euphrat hin sich erstreckend (s. zu 2 Sam. 8, 3) oder nordöstlich von Damaskus zwischen dem Orontes und dem Euphrat gelegen, das mächtigste war, dessen Könige von Saul geschlagen (1 Sam. 14, 47) und von David mit den Syrern von Damaskus, welche item Könige Hadadezer von Soba zu Hilfe gekommen waren, besiegt und dem Reiche Israel tributpflichtig gemacht wurden (2 Sam. 8 u. 10). Nach Davids Tode sezte sich unter Salomo Rezou, ein Freibeuter, der sich während des Kriegs von Hadaciezer losgerissen hatte, iu Damaskus fest (s. zu 1 Kön, 11, 23-25), und würde der Gründer einer Dynastie, weiche in der Folgezeit alle kleineren Könige Syriens, deren Zahl 1 Kön. 20,1 zu 32 angegeben ist, zu Vasallen herabclrtikto und unter den kräftigen Ilersehern Benhadad 111. H und Hazael das Reich Israel lange Zeit hindurch hart bedrängte und einen großen Teil des israelitischen Gebietes eroberte


(1 Kön. 15, 18 ff. 20, 1 ff. 22, 3 ff. 2 Kön. 5, 1 ff. 6, 8 ff. 8, 28 f. 10,32 f. 12, 18 ff. 13, 3 fl.), bis es nach Hazaels Tode dem Könige Joas gelang, seinem Sehne Benhadad 111 die eroberten Städte wieder zu entreißen


(2 Kön. 13, 19 ff.), und Jerobeam I1 die alten Grenzen Israels bis nach Hamat hin wiederherstellen konte (2 Kön, 14, 25). Einige Deccnnien
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später unternahm der König Rezin von Damaskus im Bunde mit Pekah von Israel einen Eroberungskrieg gegen Juda unter Ahaz, infolge dessen Alhaz den assyrischen König Tiglatpileser zu Hilfe rief, welcher Damas�kus eroberte und dem Syrischen Reiche durch Wegführung seiner Be�völkerung nach Kir ein Ende machte (2 Kön.15, 37. 16; 5-9). Dieses Syrische Reich heißt bei den Propheten nach seiner Hauptstadt Da-' maskus. Ihn drohen schon Amos (1,3-5) für seine an Israel begangene Grausamkeit, und Jesaja (17, 111 wegen seiner Verbindung mit Israel zur Vernichtung Juda's Zerstörung und Untergang. Nach diesem Sprach-gebrauche ist auch in unserer Ueberschrift Damaskus nicht die Stadt., sondern das 'nach seiner Hauptstadt benante Syrische Reich, zu welchem außer Damaskus auch die mächtigen Städte Hamat und Arpad, welche ehedem eigene Könige hatten (Jes. 37,13), gehörten. - Eine besondere Verschuldung nervt Jeremia nicht. Bei dem Gerichte Tiber alle Völker kann auch Aram-Damaskus nicht verschont bleiben.


V. 23. Beschämt sind Hamm' und Arpad, denn böse Kunde haben sie vernommen; sie verzagen; ans Meere ist Bekümmernis, ruhen (rann man nicht. V. 24. Mutlos ist Damaskus, wendet sich zur Flucht; Schrecken er fa/fl es, Angst und Wehen ergreifen es wie eine Gebä�rerin. V. 25. Wie ist nicht verlassen worden die Stadt des Ruhmes, die Stritte meiner Wonne? V. 26. Darum werden ihre .lünglinge fallen auf ihren Str•rr/jen, und alle Kriegsleute an jenem Tage umkommen, spricht .fahve der Ileerscharen. V. 27. Ich werde Feuer in der Mauer von Damaskus anzünden, das wird die Paläste Benhadads verzehren.


Die größten Städte Arams werden von Bestürzung und Entmutigung ergriffen. Damaskus will fliehen, aber seine Kriegsmanschaft fält durch das Schwert der Feinde und die Stadt geht in Feuer auf. Die Schilde�rung des Schreckens, der sich der Bewohner Arams bemächtigt, begint mit den nördlichen Städten Aamat, Epiphaneia der Griechen, jeztllama, nördlich von Bums (Emesa) am Orontes (el `Äst), s. zu Gen. 10, 17 u. Num. 34,8. Arpad, immer neben timst genant (Jes.10, 9. 36,19. 37,13. 2 Kön.18, 34 u. 19,13), in der von Oppert und Schrader publicirten Assyrischen Eponymenliste Arpadda lautend, ist dein Namen nach in dem von lllarasc. erwähnten großen Dorfe Ar föd gegen 7 Stunden nörd�lich von Halcb (Aleppo) erhalten, s. zu 2ICön.18, 34. Die böse, schlimme Kunde, welche I-lamat und Arpad vernommen haben, betrift das Heran-ziehen eines feindlichen Heeres. 1n beschämt d. h. in seiner Hoffnung und Zuversicht getäuscht sein (vgl. 17, 13) mit dem Nebenbegriffe des Bestürztseins. ritz'? verzagen vor Furcht und Angst, vgl. Jos. 2, 9. 24. Ex. 15, 15 u. a. - Schwierig ist t7 A7 te wegen der Erwähnung des Meeres. Ew. hat daher ein neues Wo:t erfunden, das Sinn, Herz bedeuten soll: ihr Herz ist in Bekümmernis, wogegen Graf sehr richtig bemerkt, daß zum Gebrauche eines nicht weiter vorkommenden Wortes gar keine Veranlassung vorlag. Am einfachsten erklärt man mit J. D. Mich., Ras. Maule: am Meere d. h. bis ans Meer hin ist, herseht Be�sorgnis. Der Einwand von Gr., daß dann zu ~~a+ ein Subjeet fehlt, kann diese Erklärung nicht zweifelhaft machen, da das Subjet man (die Leute)
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sich aus dem Zusammenhange leicht ergibt. Die W. tspa sind Reminiscenz aus Jes. 57, 20 und dort vom aufgeregten Meere gebraucht, mit dem die Gottlosen verglichen werden. Aber daraus folgt nicht, daß sie auch hier vom Meere zu verstehen seien und zu übersetzen: im Meere ist Unruhe (HL das Meer selbst geräth in unruhige Bewegung (Hitz.), oder


mit Aenderung des in tzN gleich dem Meere ist Aufregung, welches nicht Ruhe halten kann (Gr.). Eben so wenig läßt sich aus Stellen wie Jes. 17, 12 f., wo das Wogen der assyrischen Weltmacht mit dem Brau-sen der Meereswellen verglichen ist, folgern, daß hier die Unruhe der in Besorgnis geratheuen Bewohner Syriens mit dem ruhelosen, Wogen und Brausen des Meeres verglichen werde (Unsbr.). Dafür ist das Wort nwt.” Bekümmernis, Besorgnis viel zu schwach, oder vielmehr ungeeignet. - V. 24. rn erschlafft d. h. mutlos geworden ist Damaskus; es wendet sich zum Fliehen und kann, von Zittern und Angst ergriffen, nicht ent�kommen. t irt,17e7 ist nicht 3. pers. foem.: prehendit lerrorem, sondern steht für np"•s,n s mit fehlendein Mappik, weil wegen des Atnach der Ton - zurückgezogen ist,. vgl. 6, 24. 8, 21 u. a. Schrecken hat Damaskus er-faßt, Im leiten Satze ist t•9;1' dem rm subsumirt, und daher das Ver�bum im Singular gcsezt. - V. 25. Die Frage n31v t:5 ;i"t wird sehr ver�schieden gedeutet. Eichh. Ges. Ew. Umbr. fassen die Worte: 'wie ist nicht verlassen (verödet) die ruhmvolle Stadt? nach deutschem Sprach-gebrauche in dem Sinne: wie ist sie verlassen oder verödet? Aber dieser Germanismus ist dem Hebräischen fremd und wird auch dadurch nicht beseitigt, daß man mit Chr. B. Mich. 7re in der Bed. quarr inopinato et rluam. horribiliter non deserta esl faßt, so daß die Worte sagen würden: nullus es( modus deserlionis aut. gradus quem Damn non sit experta, da ta 9e nicht die Art und Weise oder den Grad einer Handlung aus�drükt. In der einzigen Stelle, wo e'2 19e noch vorkomt (2 Sam. 1, 14), hat die Negation ihre volle Bedeutung. Andere (Galv. Schnur. J D.Mich. Ras. Mause) fassen ni in der Bed. frei, unberührt lassen: wie ist sie nicht unberührt gelassen d. h. verschont worden. Aber diese Bed. hat


ans nirgends. Es bleibt nichts übrig, als mitilig. vom Verlassen der Stadt durch Flucht der Bewohner zu nehmen, wie 4, 29 u. a.; und die Worte so zu fassen: wie ist (= wie ists gekommen daß) nicht verlassen worden ist die ruhmvolle Stadt., wonach nicht die Verödung der Stadt beklagt wird, sondern daß die Einwohner nicht durch Flucht ihr Leben gerettet haben. Dieser Gedanke ist durch v. 24: daß die Bevölkerung von Damaskus fliehen will, aber von krampfhaftem Schrecken ergriffen wird, vorbereitet und wird in v. 25, daß die Jünglinge (die jungen Krie�ger) und alle Kriegsleute auf den Straßen der Stadt fallen und von Feinden erschlagen werden, näher begründet. Das Suffix au 9' eq geht auf den Propheten und ist Ausdruck des Mitgefühls an dem Untergange der herrlichen Stadt, s. zu 48, 31, da nicht nur ihre Bevölkerung um-kennt, sondern (v. 27) auch die Stadt selbst eingeäschert werden soll. - V. 27 ist nach Am. 1, 4 vgl. mit v. 14 gebildet. ri4r1 nicht: an, sondern in d. hn innerhalb der Mauer. Die Paläste Benhadads sind die Paläste derSy�rischen Könige überhaupt, da 3 damasken. Könige diesen Namen führten.





1
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Die Erfüllung dieser Drohung läßt sich aus Mangel an Nachrichten geschichtlich nicht nachweisen. Da Pharao Necho Syrien bis an den Euphrat erobert hatte, so ist leicht möglich, daß nach der Niederlage der Aegypter zu Carchemisch bei der Eroberung Syriens durch Nebn�cadnezar Damaskus hart mitgenommen wurde. Doch ist die Weißagune so allgemein gehalten, daß wir ihre Erfüllung nicht auf die Eroberung Nebncadnezars zu beschränken brauchen.


V. '28-33. !Jeher Kedar und die Königreiche Hnzors, welche Ne�bucadrezar, der König von Babel schlug. (Das ehe/. '-Ii2gc'5 n ist wol nur ein durch das vorhergehende 'lisn veranlaßter Schreibfehler). Kedar, die ICedarener, eia von Ismaöl abstammendes Beduinenvolk, zwischen dem peträischen Arabien und Babylonien zeltend (s. zu Gen. 25,13u.Ez. 27, 21)ist hier ohne Zweifel genereller Name aller arabischen Wanderstämme und Hirtenvölker. lisn komt sonst nur als Name ver�schiedener Städte Palästina's vor (dos. 11, 1. 15, 23.25. 19, 36. Neh. 11, 33), an die hier nicht zu denken, wo von Arabern die Rede ist. Eine Ortschaft oder Landschaft Arabiens dieses Namens ist nicht bekant. Jer. scheint den Namen gebildet zu haben zur Bezeichnung derjenigen Araber, welche im Unterschiede von den eigentlichen Beduinen oder No�maden und Zeltbewohnern in (r-r. Gehöften oder Dörfern wohnten, vgl. Jes. 42,11 Mi?. ianxn mit Gen. 25, 16. Die seßhaften Araber heißen noch jezt Radare im Unterschiede von Wabarije den Zelt�arabern, „Ilaclar -4tT ist die feste Wohnung im Gegensatze zu bedit der Steppe, wo die Zelte bald hier bald dort nur zeitweise aufgeschlagen


werden" (Del. zu Jes. 42, 11). ti'in sind die Gebiete der seß�haften, von eigenen Stammfürsten, Scheichen regierten Stämme, vgl. 25, 24.1 - I( der Weißagung alternirt mit Kedar dic generelle Be�zeichnung 121;s X55 Söhne des Ostens d. h. Morgenländer, die allgemeinste Benennung der im Osten von Palästina in der Wüste hausenden Völker�stämme, vgl. Richt. 6, 3. Hi. 1, 3. Ez. 25, 4, wofür Josephus den Namen Araber braucht (Ant. V, 6, 1), später die Namen Nabataeer oder Keda�


rener üblich wurden, und der speciellen Bezeichnung h v. 32, nach der bei mehrere dieser Beduinenstämme üblichen Sitte, das Kopf-und Barthaar zu stutzen, s. zu 9, 25 u. 25, 23.


V. 28'. So spricht Jahve: Auf! Ziehet heran gegen Kedar und ver�wüstet die Söhne des Morgenlandes. V. 29. Ihre Zelte und ihre Schafe werden sie nehmen, ihre Teppiche und alle ihre Geräthe und ihre «s-meck sich holen und über sie rufen: Grauen rings umher. V. 30. Fliehet, furchtet sehr, verstekt euch tief, ihr Bewohner Basars, spricht Jahve; denn beschlossen hat wider euch Nebucadrezur•, der König von Babel, einen Rathschlu/J und ersonnen wider sie einen Anschlag. V. 31. Auf! Ziehet hinan gegen ein ruhig Volk, das in Sicherheit


1) Nach Alm v. It iebuhe, Gesch. u. Bsh• S.210 ist „Ilazor das jetzige Radschar, eine Landschaft, welche die ganze nordöstliche Ecke des il'ed.,ehed cinnimt und zu der im weiteren Sinne auch die Xdstenltndschaft Lacthsa gehört." Aber n1sii von `i4I1 dem arab. .v2? oder	entsprechend ist von	e oder S'	grund�


vorschfeden. '~	f	'
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wohnt, spricht Jahve.; weder Thüren noch Riegel hat es, einsam wohnen sie. V. 32. Und ihre Kurseele sollen zum Raube werden und die Menge ihrer Herden zur Beute; und ich zerstreue sie nach allen Winden, die mit bescherenen Haarecken, und von allen Seiten her bringe ich über sie Untergang, spricht Jahve. V. 33. Und Basar soll zur Woh�nung der Schakale werden, zur Wüste auf ewig. Mehl wird daselbst ein iWann wohnen und kein Menschenkind darin weilen.


Diese Weifiagung besteht aus zwei kurzen Strophen, die mit einer Aufforderung an das feindliche Heer, die Araber mit Krieg zu über-ziehen beginnen (v.28" u. v.31) und dann die Ausführung dieses Befehls. verkündigen, und zwar so, daß die erste daran die Aufforderung an die Araber, sich durch Flucht zu retten knüpft (v. 30), die andere mit der Drohung der Verwüstung ihres Gebietes (v. 33) schließt. - V. 28.


c. statt b feindlich heranziehen gegen ein Volk, eine Stadt. mit Kames-Chatuf (ohne Metheg) ist Imperativ, vgl. Ku'. §. 2271 mit 251a. Die Verba in v. 29 `ni und atszc sind nicht Jussive (En). Unibi. u. A.), sondern Imperfecte, das infolge des Befehls Geschehende beschreibend. Zelte und Herden von Schafen und Ziegen, Teppiche und Geräthe nebst Kanmeelen bilden die Habe und den Reichtum der Nomaden. i i' weg-nehmen, davontragen. tt, sibi. Sie rufen über sie aus gleichsam als Feldgeschrei: Grauen ringsum; wegen :"gei e.i n s. zu 6, 25. Damit- ist der Zuruf: fliehet u. s. w. gerechtfertigt.. Zu lt? ist ati? verstärkend hin�


zugefügt und dieses weiter durch i verstärkt: fliehet aus allen Kräften. me3 i5srK wie v. B. Die Aufforderung wird motivirt durch die An�gabe, daß Nebucadnezar - als Werkzeug Jahve's - einen Anschlag


wider sie erdacht hat, vgl. v.20 u.18,11. Statt	haben viele Hdschrr.


und die alten Verss. G5+~7S? nach dem ersten Gliede conformirt. i,'äS! ist aller Warscheinlichlseit nach ursprünglich, da „die Rede auch sonst�wol im lezten Gliede aus der Anrede in größere Ruhe übergeht" (Kw.). -- V. 31 bringt nicht den Anschlag des Königs von Babel, sondern lep si *v ist wieder Aufforderung des Herrn, wie hl-r, te? zeigt. Ziehen sollen die Feinde gegen ein ruhiges, in Sicherheit wohnendes Volk, (las weder Thüren noch Riegel hat, d. h. nicht in von Mauern mit Thesen und Riegeln umschlossenen Städten lebt, vgl. 1 Sain. 23, 7. Dent. 3, 5, dessen Gebiet also leicht zu erobern ist. Sie wohnen ~l,ia allein, abge�sondert, ohne Verbindung und Verkehr mit andern Völkern, von denen


sie Hilfe und Beistand erhalten Unten. Die Form	gebildet wie�-egg HL 36, 2. Dat. 7, 8 ist chaldaisirend, sonst 15?V? Hi.21, 23 oder


Hi. 16,12. Zur Sache vgl. Rieht. 18, 7. Ez. 38,11; zu 7 e 15,17, lezte�res sonst nur von Israel ausgesagt Num. 23, 9. Deut. 33, '28. Ihr Besitz wird den Feinden zur Beute; Gott wird sie in alle Winde zerstreuen, vgl. Ez. 5,12 u.12,14 und von allen Seiten her (zu vgl. 1 Kön. 5, 4) über sie Verderben bringen. - V. 33. Die Wohnstätten der seßhaften Stämme (Ilasors) sollen zur Wohnung der Schakale werden (vgl. 9, 10), zur unbewohnten Wüste auf immer. V. 33" ist nach v. 18 wiederholt.


In Betreff der Erfüllung dieser Weißagung ergibt sich aus dem Zu-setze der lieberschrift, daß Nebncadnezar die arabischen Völkerstämme
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geschlagen d. h. besiegt und seiner Herschaft unterworfen hat. Wann dies aber geschehen, darüber fehlen geschichtliche Nachrichten. v.1Yiebuhr (Gesch. Ass. u. Bab. S. 209) und Duncker (Gesch. d. Alterth. I S. 427) vermuten, daß Nehucadneehr, nachdem er infolge der Nachricht von dem Ableben seines Vaters nach dem Siege bei Carchemisch aus Vorderasien nach Babylon heimgekehrt war und den Thron bestiegen hatte, „wie es scheint" zuerst darauf Bedacht genommen habe, seine Hersehaft über die Araber am unteren Euphrat, in Nordarabien und in der syrischen Wüste auszudehnen. Diese Vermutung ist möglich, läßt sich aber nicht zur geschichtlichen Warscheinlichkeit erheben, und hängt bei den ge�nanten Geschichtsforschern mit Combinationen über die Feldzüge gegen Vorderasien zusammen, die auf sehr unsicheren; zum Teil erweislich irr�tümlichen Angaben des Joseph. beruhen, z. B. der in Antt. X, 6, 1, daß Nebuc. nach dem Siege zu Carchemisch bei Verfolgung der Aegypter bis zur Grenze ihres Landes Judäa nicht berührt habe. Die einzige außerbiblische Nachricht, die wir über die Eroberung Arabiens durch Nebuc. besitzen, ist die von Joseph. c. Ap. 1, 19 überlieferte Notiz aus Berosus: ypaz jö u d'e p)n'a zöv Ba(3v2annov (d. i. Nebuc.) Ai7i vov, _Nvpiuc, Poaviazls, 'A() a9ian. Diese Notiz ist aber so unbestimt und allgemein gehalten, daß sich-aus ihr nichts Näheres über Zeit und Um-stände der Besiegung der Araber erschließen läßt.


V. 34-39. lieber `Elans. Durch die Ueberschrift, über deren Form h?7 ii;rj he 46, 1. 47, 1 u. 14, 1 zu vergleichen, wird der Ausspruch über `Efam in den Anfang der Regierung Sedekija's, Königs von Juda gesezt, wonach derselbe später als die Weißagungen in e.48 u. 49,1-33 und nicht lange vor der Weißagung über Babel c. 50 f. ergangen ist. - `Kam, diese semitische Völkerschaft in Elymais, der persischen Provinz Susiana, dem heutigen Chusistän, welche von Gen. 14, 1 abgesehen, erst mit nicht mehr semitischer, sondern arischer Sprache in der Geschichte auftritt (s. zu Gen.10, 22 u. Dan. 8, 2), wird in Jes. 22, 6 als im assyri�schen Heere dienend und Jes.21,2 in Gemeinschaft mit Illadai, Mediern als Vollstrecker des Gerichts über Babel erwähnt. - Daß `Elan noch unter Asarhaddon zum assyrischen Reiche gehörte, ergibt sich aus Esr. 4, 9, wo unter den Kolonisten, welche dieser assyrische König in das entvölkerte Zehnstämmereich verpflanzte, auch `Elamiter genant sind. Ob aber `Eiara nach dem Abfalle Medicns von Assyrien sich auch un�abhängig machte oder von diesem Reiche bis zu seinem Untergange ab�hängig blieb, darüber fehlen historische Nachrichten.. Ebenso darüber, ob `Ela.m nach dem Falle Ninive's und der Zerstörung des.assyrischen Reiches durch die vereinigten Streitkräfte Nabopolasars von Babylonien und Ryaxares von Medien, dem medischen oder dem babylonischen Reiche einverleibt wurde, da uns über die Teilung des eroberten Reiches unter die beiden Sieger nichts' Genaueres überliefert ist. Nach seiner geographischen Lage zu urteilen ist `Elain warscheinlich den Modern zugefallen. Bei dem völligen Mangel an anderweitigen Nachrichten über die ältere Geschichte `Elams läßt sich auch eine geschichtliche Ver�anlassung für unsere Weißagung nicht angeben. Die Vermutung Ewalds,





„daß die kriegerischen wilden `Aeiamäer (Jes. 22, 6) als Hilfsvölker der Chaldäcr kurz zuvor die Absetzung des Jojachin und das erste große Exil des Volkes mit betrieben und dabei sich ganz besonders grausam gezeigt hatten", findet weder in dem Inhalte noch in der Abfassungszeit der Weißagung irgendeine Bestätigung. Dieselbe enthält nicht die lei�seste Andeutung über Feindschaft der `Elamiter gegen Juda, und der Umstand, daß die Züchtigung nicht von Nebucadnezar, sondern unmit�telbar von Jahve ausgehen soll, beweist hiefür auch nichts, da auch in den Orakeln über Philistäa, Edom und Damaskus Nebucadnezar nicht erwähnt ist., sondern Jahve genant wird als der, welcher diese Völker verwüstet und ihre Städte mit Feuer verbreut, vgl. 47, 4. 49,10. 13 ff.27. - Hiezu komt, daß die Annahme von `Elamitern im Heere Nebncadne�zars der historischen Warscheinlichkeit ermangelt, da`Elam wie schon gesagt schwerlich zum chaldäischen Reiche gehört hat.1


V. 35. So spricht Jahre der Heerscharen: Siehe ich zerbreche den Bogen 'Elanis, das Hauptstück ihrer Stärke; V. 36. und ich bringe Tiber `Elan vier Winde von den vier Enden des Himmels und zerstreue sie nach allen diesen Winden; und es soll kein Volk sein, wohin nicht Versprengte `Elams kommen. V. 37. Und ich mache `Elan verzagen vor ihren Feinden und vor denen die nach ihrem Leben trachten, und bringe über sie Unheil, die Glut meines Zornes, spricht Jahve, und sende hinter ihnen her das Schwert, bis ich sie vernichte; V. 38:Und ich setze meinen Thron in `],lang und tilge daraus König und Fürsten, spricht Jahve. V. 39. Doch am Ende der Tage werde ich das Gefäng�nis `Elans wenden, spricht Jahve.


`Elams Kriegsmacht soll vernichtet und seine Bevölkerung in die vier Winde unter alle Völker zerstreut werden (v. 35 f.). Vor ihren Feinden will der Herr sie verzagt machen und sie von dem Schwerte verfolgt werden lassen, bis sie aufgerieben sind (v.37). Im Lande selbst will er Gericht halten und König und Fürsten aus demselben vertilgen (v. 38). In v.35 ist der Bogen als die Hauptwaffe der `Elamiter (vgl: Jes. 22, 6) synekdochiscb für alle Schutz- und Trutzwaffen, für alle Mittel des Widerstandes und Angriffes dieses kriegerischen Volkes genant. Dies zeigt schon die Apposition trrshe n912.t'+ der Erstling d.h. das Hauptstück ihrer Stärke odg Tapferkeit. Den Bogen zerbrechen heißt also s. v. a.


1) Die Angabe der leberschrift über die Abfassungszeit unserer Weißagung mit lisjv., Hitz. u. Neig. in Zweifel zu ziehen, liegt kein triftiger Grund vor. „Daß die LXX die Iieberschrift doppelt haben, einmal kurt, und dann vollständig am Ende des Stückes, zeigt nur, daß zwei rerschiedene Lesarten,jezt in ihr zusammengeflossen sind" Ilstu.). Und für die Versicherung: „ich halte es für gunz unmöglich, daß Jen im Anfange der Regierung Sedekija's einen Andern als Nebucadnezar sich als Werk-zeug des Strafvollzugs gedacht oller auch nur diesen Punkt in .smspenso gelassen habe", ist Ndrp. den Beweis schuldig geblieben. IIat Jeck als. Prophet des Herrn nicht menschliche Comnbination oder Vermutungen über die Znkunft, sondern nur was der Geist des Herrn ihm eingab, als Wort Jahve's verkündigt, so koste er auch über die Frage, durch wen Gott der Herr die `Elamiter in alle vier Winde zerstreuen werde, nicht seine Vermutungen vortragen, sondern mußte sie in strspenso lassen, wenn der Geist des Herrn ihm darüber nichts geoffenbart hatte,
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wehrlos machen. Das Pluralsuffix an tn'tea geht auf `Elam als Volk - die `Elamiter. Unnötig und unerweislieh ist die Annahme von Hitz. Gr. u. Aeltcrer, daß r a p für n,lin stehe und „das streitbare, tapfere Kriegs�volk" bedeute, wie Jes. 21, 17 u. 1 Sam. 2, 4, wo aber diese Bedeutung auch nicht zu rechtfertigen ist. -- V. 36. Durch göttliche Machtwirkung sollen die `Elamiter in alle vier Winde d. h. nach allen Himmelsgegenden hin zerstreut werden. Diese Machtwirkung ist unter dem Bilde der vier Winde dargestelt. Der Wind ist das geeignetste irdische Substrat zur Versinnlichung des göttlichen Geistes oder der Energie des göttlichen Wirkens, wie Zach. 6, 5 vgl. Deal. 7, 2. Das Chef. t31v v. 36 ist offen-barer Schreibfehler für Der Sinn des Bildes ist: Von allen Seiten soll `Elam von Feinden angegriffen und nach allen Seiten hin zerstreut werden. Dies ergibt sich aus v.37, wo der bildliche Gedanke mit eigent�lichen Worten weiter ausgeführt wird. Mnnr< kipp. von re'M. zerbrochen sein, im highu geistig gebrochen machen, durch Schrecken und Furcht, vgl. 1, 17. Ueber die Form '"tirM, die durch Fortrückung des Tones auf die leite Sylbe verkürzt ist statt "ninM1 vgl. Ewv. §. 234e. -- rs ~ Unglück, Unheil wird durch die Apposition t'3:1 li'nrz-n; als Wirkung des göttlichen Zornes, als Ausfluß des göttlichen Zorngerichtes bezeichnet. Zu 37' vgl. 9, 15. Ueber König und Fürsten wird der Herr Gericht hal�ten und sie mit dem Tode bestrafen. Der Thron wird gesezt für den Richter, um Gericht zu halten, wie 43, 10. Doch (v. 39) in der messia�nischen Zukunft soll `Elam Heil widerfahren. Vgl. 49, 6. 48, 47.


Vergleichen wir unsere '4Yeißagung mit den übrigen Weißagungen Jeremias über die Heidenvölker, so enthält dieselbe durchaus keine Hin�deutung darauf, daß das den `Elamitern gedrohte Gericht durch Nebu�cadnezar, den König von Babel vollzogen werden solle, sondern verkün�digt den Untergang `Elans und die Zerstreuung seiner Bewohner durch Feinde „so ganz im Allgemeinen", daß es, wie schon Haevern. Daniel S. 549 bemerkt hat, ein willkürlicher Zusatz ist, wenn man bestirnt an die Chaldäor denkt, da genau betrachtet, der Inhalt vielmehr gegen eine Eroberung durch Nebucadnezar spricht. „Jer. verkündigt das völlige Aufhören des Staates, eine allgemeine Zerstreuung und Vernichtung des Volkes, ein Strafgericht., welches der Herr selbst über sie halten wird ---Züge die viel zu stark und erhaben für eine bloße Zinsbarmachnng und Einverleibung in einen neuen Staat sind. Halten wir hiemit - fährt Haev. fort --- die als Schluß v. 39 verkündete Errettung `E]ams, seine Bekehrung, zusammen, so werden wir nicht anstehen, den Sinn des Ora�kels allgemeiner von dem allmäligen Zugrundegehen auch dieses Heiden�volkes, dem aber eine dereinstige Erlösung bevorsteht, zu fassen, wie der Erfolg dies durchaus- bestätigt." - Diese Ansicht ist jedenfalls viel richtiger als die gangbare, noch von Erv. Hiiz. Gr. u. A. festgehaltene Beziehung der Weißagung auf • eine Eroberung `Elans durch Nebucad�nezar, selbst wenn eine solche geschichtlich zu constatiren oder war�scheinlich zu machen wäre. -- !II v. NViebuhr (Gesch. Ass. u. Bah. S. 210) sucht dieselbe aus einer Notiz bei S'trabo (XI, 524) und S. 212 aus der Nachricht des B, Judit c.1 von einem Kriege Nebucadnezars mit Medien,
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der in seinem 12. Regierungsjahre siegreich beendigt worden sei, war�scheinlich zu machen. Allein die Notiz des S7rabo, daß die Iossäer, ein Räubervolk, einst den Elymäern gegen die Susier und Babylonier beistehend 13000 Bogenschützen geschikt haben, ist viel zu unbestimt, um sie für einen Krieg, welchen Nebuc. in Gemeinschaft mit Medien gegen `Elam geführt habe, verwerten zu können; denn die Susier sind doch nicht Medien. Die Notiz des 13. Judit aber gibt sich schon dadurch als ungeschichtlich zu erkennen, daß Mrrbuchodonosor- als König der Assyrier, der in der großen Stadt Ninive residirte, bezeichnet wird, null daß er den König Arphaxad von Medien im 17. Jahre seiner Regierung geschlagen haben soll (Jud.1, 1.13). Denn Nebuc. hat weder in dem kurz zuvor zerstörten Ninive residirt, noch kann er im 17. Jahre seiner Regierung den König Arphaxad von Medien bekriegt haben, weil er in jenem Jahre die Belagerung Jerusalems mit seiner ganzen Heeresmacht begonnen hatte. Was aber Aids. noch zur Unterstützung seiner Hypothese beibringt, hält eben so wenig Stich. Weder Jer. 25, 25, wo die Könige von Medien und `Elam unter denen genant sind, welche den Zornkelch trinken sollen, noch Ezech. 32, 24f., wo unter den Erschlagenen und in die Unterwelt Gesunkenen auch `Elan und alle seine Volksmenge auf-geführt sind, liefern Zeugnisse für eine Eroberung und Zerstörung`Elams durch Nebucadnezar oder für einen Krieg dieses Königs mit Medien. Denn (las Grablied Ezechiels trägt einen durchaus idealen Charakter und verkündigt den Untergang aller heidnischen Mächte ohne jede Rück�sicht auf Nebucadnezar. Dies gilt in gewissem Sinne auch von Jer. 25, wo zwar Nebucadnezar als der Herscher genant ist, in dessen Gewalt alle Völker 70 Jahre lang dahingegeben sein sollen; indem auch diese Verkündigung in die Idee des Gerichts über alle Völker ausläuft, so daß man nicht zu der Annahme berechtigt ist, daß alle Königreiche der Erde, welchen der Zornbecher gereicht wird, von Nebueadnezar erobert und unterjocht worden wären. Noch eniger läßt sich aus der Notiz Jer. 27, 3, daß am Anfange der Regierung Sedekija's die Könige von Edom, Moab, `Ammon und Phöniziers Gesandte nach Jerusalem schikten, in der Absicht, eine Coaliticn gegen die Herschaft Babels zu beratben, schlie�ßen, daß Nebucadnezar damals in einen Krieg mit Medien verwickelt war. Selbst wenn Nebuc. damals im Osten seines Reiches beschäftigt war, so fehlt doch dafür, daß er mit. Medien oder `Elam in Krieg ver�wickelt war, jeder Anhaltspunkt. Von einem Kriege Nebucadnezars gegen `E1am berichtet die Geschichte nichts, und unsere Weißagung lie�fert für diese Annahme auch keine Stütze. Wenn sie auch nicht „ein allmaliges Zugrundegehen" `Elans (ITaev.), sondern eine durch Gott herbeigeführte Katastrophe in Aussicht steif, so ist doch die Schilderung so allgemein gehalten, daß sich aus ihr über Zeit und Umstände dieser Katastrophe nichts Näheres folgern läßt. `Elam kamt in unserer Weißa�gung nicht nach seinem geschichtlichen Verhältnisse zum Volke Israel in Betracht, sondern als Repräsentant der fernen Heidenwelt, welche bis dahin noch in kein Verhältnis zum Volke Gottes getreten ist, aber dessen ungeachtet auch dem Gerichte über alle Völker mit verfält-, un1
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durch das Gericht zur Erkontnis des wahren Gottes geführt und seines Heiles teilhaftig zu werden.


Cal. L u, LI, Gegen Babel.


Die Echtheit dieser Weißagung ist von der neueren Kritik in ver�schiedener Weise angefochten worden, indem Einige sie dem Propheten Jeremia ganz absprechen, Andere sie nur für stark interpolirt halten.' Dieses Orakel mit seinem Epiloge 51, 59-64 -- urteilt Hitz. im exeget. Hdb, der 2. Aufl. - im Ganzen als unecht zu verwerfen, wie v. Cälln u. Gramberg getan haben, werden wir von vornherein uni so weniger ge�neigt sein, als wol manches interpolirte Stück (?), aber nicht Ein selb�ständiges Orakel, welches untergeschoben wäre, im B. Jeremia bis anhin entdekt worden ist. „In der Tat weist es zahlreiche Spuren seiner Echt�heit und Gründe für dieselbe auf. Sprachgebrauch (50, 16. 51, 1. 5. 7. 14.45.55) und Bilderkreis (51, 7. 8. 34. 37), sowie der Styl (50, 2. 3. 7. 10. 8) namentlich in Wendungen wie 51, 2, der Schlußformel 51, 57, im unangekundigt.enDialoge 51,51 verrathen unverkennbar den Jeremia, und dieses Ergebnis bestätigen chronologische Data." Diese chronol. Dato, die Hitz. sodann aus einzelnen Versen eruirt, können wir zwar nicht für beweiskräftig erachten, weil sie vermittelst einer Geist und Wesen der Prophetie verkennenden Exegese gewonnen sind, aber seine Bemerkungen über den jeremianischen Sprachgebrauch und Bilderkreis sind vollkommen begründet und lassen sich bei genauerem Eingehen auf die Sache noch bedeutend verstärken. Dessen ungeachtet hat Ewald die von Eichhorn zuerst aufgestelte Behauptung der Unechtheit dieser Wei�ßagung noch in der 2. Aufl. seiner Propheten wiederholt. Zwar stelt auch er nicht in Abrede, daß „auch dieses lange Stück gegen Babel viele Worte, Wendungen und Gedanken, ja auch die ganze Anlage mit Jeremia gemein hat, und da Jer. auch sonst nicht selten sich zu wiederholen pflegt, so könne dies auf den ersten Blick sogar ein günstiges Vorurteil für seine Abfassung von Jer. selbst erwecken. Allein Jer. - fährt er fort - wiederholt sich mehr im Großen und Ganzen-und wird bei seinen


1) Lieber die einzelnen Angriffe und deren Widerlegungen s. das Nähere im Lehrb. der Einleit. 75.1V. Zu den dort genanten Verteidigern, von welchen na�mentlich Keeper, Hamiere. und N? gelsb. in der Monographie: der Prophet Jeremias u• Babylon. 1850. die Frage gründlich erörtert haben, ist noch Gr[f'hinzugekom�men, welcher in den Vorbemerkungen seines Comment. zu c. 50 f. die gegnerischen Argumente ausführlieh beleuchtet hat und zu dem Resultate gekommen ist: „Die Weißagung enthält nichts, was Jer, im 4ten Jahre des Sedekija nicht hätte schrei�ben können, und die Schreibart selbst zeigt alle die in seinem Buche hervortretenden Eigentümlichkeiten. Diese Weißagung ist also ebensowol sein Werk wie die Weih-sungen gegen die übrigen auswärtigen Völker." Nur 51,15-19 eine Wiederholung der Stelle 10, 12-16 soll von fremder Hand herrühren, weil sie außer allem Zu�sammenhango mit deut Vorhergehenden und Nachfolgenden stehe (s. dagg. die Aus-leg.), während er andere selbst von Artig. in seiner Monographie angenommene Ein�schaltungen so genügend als echte Bestandteile der Weißagung gerechtfertigt hat, däß A'äq. in der Bearbeitung des Jer. in T.aagc's Bibelwerke seine früheren Zweifel aufgegeben hat und gegenwärtig nnr.noch die Stelle 51,15-19 nicht für ursprüng�lieh halten zu können erklärt.
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Wiederholungen sich nicht selbst untreu: hier aber blikt das Jeremia�nische nur an einzelnen, wenn auch sehr zahlreichen Stellen durch, und die wiederholten Stellen werden oft gänzlich umgearbeitet und verändert; was also hier jeremianisch erscheint, ist vielmehr gelehrt+; Wiederholung und Nachahmung, die hier desto stärker sein mußte, als das Stück wirk�lich als eine Schrift Jeremja's gelten solte." Babel erscheine bereits von Kyros unmittelbar bedroht, und die ganze Betrachtung Babels als eines völlig entarteten, der lezten Zerstörung nichtmehr zu entgehen vermögenden Reiches, die prophetisch-heftige Empörung gegen die chal�däischen Zwingherrn, die offene Aufforderung an alle in Babel leben-den Brüder zur Flucht aus der ohne Rettung verlorenen Stadt und zur Rükkehr nach dem heiligen Laude, die unverhüllte Bezeichnung der Ale-der und anderer nordischen Völker als der Todfeinde Babels und des gewissen nahen Sturzes dieser Stadt - das alles sei Jeremja'u fremd, ja widerstrebend und unmöglich. Zur näheren Begründung dieses all-gemeinen Urteils verweist E?v. auf den Namen Ti (51, 41 wie 25, 26) für Babel, M?~ 7 für o'?`? 51,1 und ähnliche spielende Umschreibungen für chaidäische Namen 51, 21, auf ganz neue, erst Ilezegiel'n und noch Späteren eigene Worte, hb, nqn 51, 23. 25. 57, n~,ab 50, 2, eng als Irrpropheten 50, 36; auch v,r:z verbannen 50, 21.26. 61, 3, das im übrigen B. Jer. bim 25, 9 vorkomme, auf die Ueberschriften 50, 1 u. 51, 59, die ganz anders ausgefallen, als Jer. selbst schreiben würde, endlich auf die große Verwandtschaft von 50,27. 51,40 mit Jes. 34, 6 ff., von 50, 39 mit Jes. 34, 14 und von 51, 60 ff. mit Jer. 34, 16. - Aber alle diese Belege sind für den Beweis der Unechtheit viel zu schwach. Die Verwandtschaft mit Jes. 34 entspricht ganz der Eigentümlichkeit des Jeremia, sich an ältere Weißagungen anzulehnen und Gedanken der-selben zu reproduciren (wir erinnern nur an die Weißagung über Moab c. 48, an deren Echtheit auch Eia. nichts auszusetzen hat), und kann nur unter der grundlosen Voraussetzung, daß Jes. 34 aus der exilischen Zeit stamme, als Grund gegen die Echtheit unsers Orakels geltend gemacht werden. Die Ueberschriften 50, 1 u. 51, 59 enthalten gar nichts, was dem Jer. fremd wäre; 51, 59 ist gar keine Ueberschrift, sondern der Anfang des Berichts über den Auftrag, welchen Jer. dem nach Babel reisenden Seraja in Bezug auf die Mitnahme seiner Weißagung über Babel erteilte, und die Ueberschrift 50,1 stimt fast ganz mit der 46,13 (s. die Ausleg.). Von den angeblich späteren Wörtern stammen ti~~nh und e~5a a aus dem Pentateuche, >S, a aus Jes. 44, 25 und W ::s und ttr;n sind zwar erst mit den Invasionen der Assyrer und Chaldäer in Juda den Hebräern bekamt geworden, aber ;-i,5 finden wir schon in der Rede des Assyrers Jes. 36, 9 und 7se in Jes. 41, 25, so daß kein einziges der angeführten Worte erst dem Ezechiel eigen ist. Endlich von den Um�schreibungen der Namen Babel und Chaldäer gibt En). selbst zu, daß 1:.41 in 25, 26 von Jeremia sein könne, und für die Behauptung, daß die angeführten Namen blos spielende Umschreibungen seien, die erst nach Jeremia's Zeit aufgekommen wären, ist er den Beweis schuldig geblieben. Eben so wenig hat er das Urteil, daß das Jeremianiscbe der Weißagung
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nur gelehrte Wiederholung und Nachahmung sei, oder die Behauptung, daß Babel bereits von Kyros unmittelbar bedroht erscheine, irgendwie zu begründen auch nur versucht. Kyros ist in den Schriften des A.Test's König von Persien, was er auch war, aher die Perser heut unsere Weißas gung nicht. Das gelehrte Beiwerk also, mit welchem Ew. seine allge�meinen Behauptungen begründen will, ist in keiner Weise dazu angetan, dieselben zu erhärten, sondern zeigt nur, daß der eigentliche Grund zur Verwerfung der Echtheit unseres Orakels nicht in der Beschaffenheit dieser Weißagung liegt, sondern in dem von Eiclrh., v. Cülln, Gramb. u. andern Anhängern des Itationalismi s vtelyanis offen ausgesprochenen Axiome, daß Jer. die Zerstörung Babels durch die Meder nicht habe verkündigen können, weil zu seiner Zeit die Meder noch nicht als er�oberndes Volk auf dem Schauplatze der Geschichte aufgetreten waren, da nach den Satzungen des Rationalismus die Propheten nur Dinge wei�ßagen dürfen, welche innerhalb des politischen Horizontes ihrer Zeit liegen. - Daß mit so allgemeinen Behauptungen die Echtheit unserer Weißagung sich nicht erschüttern lasse, ist dem Scharfsinne Hitzigs nicht entgangen; daher hat er die Movers'sche Hypothese von zahlreichen Interpolationen adoptirt, um mittelst derselben die Anlehnungen an Stücke des Jesaja, die aus dogmatischen Gründen ins Exil verwiesen werden, begreiflich zu machen. Aher auch für diese Annahme fehlen stichhaltige Beweise. Die Gründe, welche ÄTov. u. Hitz. außer der all-gemeinen Behauptung, daß Jer. nicht frühere Stücke wörtlich wiederholt haben könne, bei einzelnen Versen ans dem Contexte oder dem Inhalte beibringen, hängen mit irrigen Deutungen, snbjectiven Vermutungen und Mißverständnissen mancherlei Art zusammen, welche bei richtiger Er�klärung ohne weiteres in nichts zerfallen. -


Der Keim für unsere Weißagung liegt in dem Worte des Herrn c. 25, 12: „wenn siebzig Jahre voll sind, werde ich an dem Könige von Babel und an jenem Volke ihre Schuld heimsuchen, und an dem Lande der Chaldäer, und es zu ewigen Wüsteneien machen"; und ihre Stellung zu den übrigen Weißagungen Jeremia's wider die Völker ist durch den Ausspruch 25, 26: „und der König von Sesach (Babel) soll nach ihnen trinken" vorgezeichnet. Wie diese Aussprüche (25, 12.26) mit der Ver�kündigung, daß in der nächsten Zeit alle Völker in die Gewalt des Kö�nigs von Babel gegeben werden und demselben 70 Jahre dienen sollen, im vollen Einklange stehen, so steht auch die vorliegende Weißagung gegen Babel mit dem Berufe Jeremias, seinen Zeitgenossen das Gericht, welches Babel an Juda und allen Völkern vollziehen solle, zu predigen, nicht nur nicht in Widerspruch, sondern gehört vielmehr zur vollstän�digen Lösung der Aufgaben dieses Berufes. - Das Thema der über hundert Verse langen Weißagung bildet die Verkündigung des Unter�ganges Babels und der Erlösung Israels aus Babel. Dieser zwiefache eng zusammenhängende Gegenstand wird in einer Reihe von Bildern ge�schildert, die fast durchweg zierlich lose an einander gereiht sind, so daß es nicht möglich ist, den reichen und vielseitigen Inhalt dieser Bilder ju eine kurze Uebersicht zusa,mdtenzufössea und ein zutreffendes Schema
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von dem Gedankengange und der Gliederung des Orakels zu entwerfen. Daher gehen auch die Ansichten der Ausleger über die Teilung des Ganzen in Abschnitte oder Strophen stark aus einander, r und wir schlie�ßen uns der Ansicht Ewalds au, daß das Ganze in drei Hauptteile (50, 2-28; 50,29--51,26 und 51,27-58) sich gliedere, deren jeder mit einer lebhaften Ermahnung zum Kampfe anhebt. Diese drei Hauptteile zerfallen weiter in 10 Wenden, von weichen die drei ersten (50,2-10; 11-20 und 21-28) den ersten, die vier mittleren (50, 29-40; v.41 --51, 4; v.5-14 und v. 15	26) den zweiten und die folgenden drei�(v.27-37; 38-49 und 50-58) den texten Hauptteil bilden. Auch dem, was En). über den Inhalt der beiden ersten Teile im Allgemeinen sagt, daß im ersten der Blick auf die notwendige Erlösung Israels vor-hersehe, im zweiten der ganze Gegensatz zwischen Babel und zwischen Jahwe und dessen geistigem Werkzeuge Israel hervorgehoben sei, stim�men wir bei, aber nicht seiner Bemerkung über den dritten Teil, daß darin die nähere Schilderung der damaligen Lage Babels vorwalte, weil dies dem Inhalte von 51,27-58 durchaus nicht entspricht. Hier erhebt sich vielmehr die Rede zur triumphirenden Schilderung des Unterganges Babels, wodurch der Herr sich als der Rächer seines Volkes offenbaren wird. - Im Großen und Ganzen mangelt demnach der Weißagung weder Ordnung noch der notwendige Fortschritt der Gedankenentwickelung, welcher die Einheit der Conception und Ausführung bekuudet.


Cap. L, 1. Die Ueberschrift: Das Wort, welches Ahne redete über Babel, über das Land der Chaldäer durch Jeremia den Propheten,


schließt sich in der Wahl des rrii -a';1 '-	statt des stellenden an die 46, 13 an und weicht von dieser nur insofern ab, als tn; i


mit u1 i 11 wie 37, 2 vertauscht ist. Die Wahl des 1:3 le! statt


hängt damit zusammen, daß die folgende Weißagung nicht ein Wort des Herrn enthält, welches an Jeremia ergangen ist, damit er es vor dem Volke ausspreche, sondern ein Wort, das er aufzeichnen und nach Babel senden solte 51, 60 ff. Die Apposition zu Babel vib:i? dient zur näheren Bestimmung, daß man Babel nicht hiess von der Hauptstadt Ba�bylon verstehe, sondern von der Hauptstadt und dem Reiche, vgl, v.8. 45 u. 51, 54.


V.2-10. Babels Fall und Israels Erlösung. V. 2. Meldet unter den Völkern und verkündet und erhebet ein Panier, verkündet und verhehlet es nicht, saget: Genommen ist Babel, zu Schanden geworden Bei, bestürzt JWerodach; zu Schanden geworden sind ihre Gebilde, bestürzt ihre Götzen. V. 3. Denn herangezogen ist wider sie ein Volle aus Norden, dieses macht ihr Land zur Wüste, da/J kein Bewohner


1) So soll nach Eichh. Draht, u. Bos. das Ganze aus mehrere (3 oder 6) ur�spriinglieh in verschiedene Zeiten gehörenden Stucken besteben; nach Scl,aniedev ,,aus sieben verschiedancu Liedern, die sämtlich denselben Gegenstand haben, aber diesen von verschiedenen Seiten und unter unzähligen Bildern darstellen." üg. nahm früher 3 Hauptabschnitte mit 13 Unterabteilungen an, später (in Laaige's Bibelw.) glaubt er zwar auch noch drei Zeitstufen unterscheiden zu können, die sieh aber nicht scharf abgrenzen lassen, so daß er dabei stehen bleibt, die ganze Weißa�gung in 10 einzelne Tableaux oder Bilder zu zerlegen.
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darin ist, so Menschen wie Vieh sind geflohen, davon gezogen. V. 4. In jenen Tagen und zu jener Zeit, spricht Allee, werden die Söhne Israels wiederkommen, sie und die Söhne Juda's zumal; fort und fort weinend werden sie gehen und Jahve ihren Gott suchen. V. 5. Nach Zion werden sie fragen, dahinwärts ihr Gesickt gerichtet: Kamt und schlie/Jt euch an Jahve an zu ewigem Bunde, der nicht vergessen werde. Y. 6. Eine Herde verlorener Schafe war mein Volk, ihre Hirten führten sie irre auf verführerische Berge; von Berg zu Hügel gingen sie, vergeigen ihre Lagerstätte. V. 7. Alle die sie trafen fragen sie und ihre Dränger sprachen: wir verschulden uns nicht, dafür da/f sie gegen Jahre gesündigt haben, die Aue der Gerechtigkeit und die Hoff�nung ihrer Väter, Jahve. - V. B. Flüchtet aus Babel, und aus dem Lande der Ckaldäer sollen sie ausziehen und sollen sein wie Böcke vor der Herde. V. 9. Denn siehe ich erwecke und führe herauf wider Babel eine Versammlung gro/jer Völker aus dem Lande des Nordens, die rüsten wider sie, von da wird sie genommen. Deren Pfeile sind wie eines geschickten Helden, der nicht leer umkehrt. V. 10. Und Chaldäa soll zum Raube werden; alle die es berauben sollen satt wer-den, spricht Jahve.


Im Geiste schaut Jer. den Sturz Babels mit seinen Götzen als er-folgt und fordert auf, unter den Völkern dieses Ereignis zu verkünden, welches für Israel und Juda Erlösung bringt. Die Freude hierüber drükt sich aus in der Iiäufung der Worte für den Aufruf, das Geschehene den Völkern zu melden. Zum Ausdrucke vgl. 4, 5.6. 46,14. Das Erheben eines Paniers d. i. einer Signalstange diente zur schnelleren Verbreitung der Kunde, vgl. 4, 6. 6, 1. Jes. 13, 2 u. a. Durch ei11?r 3:? wird 11%riL


verstärkt. Ohne Rückhalt soll man die Sache verkündigen, vgl. 38, 14. Babel ist genommen d. h. erobert, und ihre Götzen sind zu Schanden ge�worden, indem dadurch, daß sie ihre Stadt nicht retten kosten, ihre Ohnmacht und Nichtigkeit an den Tag gekommen. Bel und Merodach sind nicht verschiedene Gottheiten, sondern nur verschiedene Benen�nungen der Hauptgottheit der Babylonier. Bel - Baal der Jupiter der Babylonier war als Bel-Merodach Schutzgott Babylons. Teufe la dy�nastie babylonienne - sagt Oppert, exped. en iillesopot. JI p.272 --le (den Merodach) met ä la tele des Dieux, et t'inscription de Borsippa le nomme le roi du ciel et de la terre. Auch p'ly Götzengebilde und tAti'b? eig. Klötze, verächtlicher Ausdruck für Götzen (s. zu Lev.26, 30) sind synonyme Begriffe zur Bezeichnung der Natur und Beschaffenheit der babylonischen Götter. - V. 3. Gefallen ist Babel durch ein Volk aus Norden, das wider sie herangezogen ist- und ihr Land zur Wüste macht. Dieses Volk wird v. 9 als eine Versammlung, Vereinigung von großen Völkern bezeichnet, welche in 61,27 u. 28 namentlich aufgezählt





werden.	Zu i>'+�
eeh vgl. 2,•15. 48,�
9; zu im te:e.pp vgl. 33, 12. 9, 9.�
�
ry't? von 'e v. 8 u. 49,�
30 = x755 von 11?�
9, 9. - V. 4 f. Alsdann, wenn�
�






Babel gefallen sein wird, kehren die Söhne Israels und Juda's zusammen aus ihrer Gefangenschaft zurück,, mit Thränen der Reue Jahve ihren. Gott sucbend upd nach Ziel) ziehend, um sich ihm zu ewigem Bunde
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anzuschließen. Der Sturz Babels hat die Erlösung Israels zur unmittel�baren Folge. Diese schaut der Prophet so, daß alle Stufen der Erfüllung - die Rükkehr aus Babel, die Wiedervereinigung der früher getrenten Stämme, die aufrichtige Bekehrung derselben zum Herrn und die Schlie�ßung eines neuen Bundes von ewiger Dauer --, die in der Wirklichkeit successive in langen Zeiträumen erfolgen werden, in eine Anschauung zusammengefaßt sind. Durch die Zeitangabe: in jenen Tagen und zu jener Zeit werden der Fall Babels und_ die Erlösung Israels, die Jer. im Geiste als schon eingetreten schaut, als der Zukunft angehörend be�zeichnet. Israel und Juda kommen zusammen, nicht mehr getrent, vgl. 3, 18. Gehend und weinend gellen sie d. h. weinend gehen sie immer weiter, vgl. 41, 6. 2 Sam. 3, 16. Ew. §. 28011. Zur Sache vgl. 3, 21, 31, 9. Den Herrn ihren Gott suchend fragen sie nach Zion d. h. nach dem Wege dahin; denn in Zion hat Jahve seinen Thron. h `M des Wegs hieher d. i. nach Jerusalem ist ihr Gesicht sc. gewendet. rti ist der Ort des Sprechenden, Jerusalem. Ati'? eine sind Imperative und Worte, mit wel�chen die Zurükkehrenden sich gegenseitig zum festen Ansehlusse an den Herrn ihren Gott ermuntern. 7)? imperat. für 1~3ti, wie A2??? Jes. 43, 9. Jo.4,11 vgl. Ew. §. 226 e. Imparfect kann es nicht sein, weil die 3. Per�son keinen Sinn gibt, daher Graf die Vocale ändern und r)'a? lesen will, wogegen aber schon der Umstand Bedenken erregt, daß, von Pred.8,15 abgesehen, rti in der Bed. sich an jem. anschließen, anhängen, nur im Niph. vorkomt. b~4Y rm14 ist modaler Accusativ: zu einem ewigen Bunde, der nicht vergessen wird d. h. den wir nicht vergessen, nicht wieder bre�chen wollen. Der Sache nach ist dies der neue Bund, welchen der Herr laut 31, 31 ff. in der Zukunft mit seinem Volke schließen will. Hier tritt aber diese Seite der Betrachtung zurück, da nur von dem die Rede ist, was das reumütig zu seinem Gotte zurtikkehrende Israel tun zu wollen gelobt.


Zu diesem Entschlusse komt Israel durch das Elend, worein es in-folge seiner Sünden gerathen war v. 5-7. Israel glich einer Herde ver�loreuer Schafe, die ihre Hirten in die Irre geführt hatten. r iie ltt2 eine Herde Schafe, welche dem Untergange entgegen gehen. Das Partie. ri7e ist mit dem eollectiven ad sensum verbunden, zur Bezeichnung dessen was bevorsteht oder einzutreten begint. Das verb. r,;j richtet sich nach dem Subjecte 1eks, daher das Kerl rO unnötig. Auf 'e als Collectivbegriff beziehen sich die Pluralsuffixe des folgenden Satzes. Die Hirten führten das Volk Gottes irre auf te~ iei Ialr; (localer Accus. u. das Chef. len ;i+t5 vgl. 31, 22. 49, 4, nicht 1M3i zu lesen) abwendig machende Berge. So bezeichnet als Stätten des Götzendienstes, welche für das sündige Volk große Anziehungskraft hatten, so daß ihnen die Verführung oder das Ahwendigmachen des Volks von seinem Gotte zu-geschrieben wird. 52i22 in der Bedeutung, welche das Verbum Jes.47,1O hat. Das Keri t75Tiui gibt. den minder passenden Gedanken: auf die Berge hin machten die Hirten die Schafe abtrünnig. Hitz.s Uebersetzung:


sie trieben sie den Bergen entlang, wird dem verh.	nicht gerecht.�Dazu kamt, daß die Berge an sich nicht ungeeignete Weideplätze für
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Schafe sind und t^Iy nicht „kahles ödes Gebirge" bezeichnet. Der Ein-wand gegen unsere Auffassung des c'zwi>zi cum, daß zu einer Deutung auf den Höhencultus hier gar kein Grund vorliege (Graf), ist aus der Luft gegriffen und das Gegenteil einzig richtig. Denn die folgenden Worte: sie (die Schafe) gingen von Berg zu Hügel und vergaßen ihren Ruheplatz, haben gar keinen Sinn, wenn sie nicht voui dem götzendiene�rischen Treiben Israels verstanden werden. Der Ruheplatz der Schafe (t i der Ort wo die Herde sich lagert um zu ruhen) ist laut v. 7 Jahve die Hoffnung ihrer Väter. Das Vergessen dieser Ruhestätte rührt daher, daß sie von Berg zu Hügel gingen; Worte die unverkennbar auf den Götzendienst des Volks auf jedem hohen Hügel (2, 20. 3, 2. 17, 2 u. a.) hinweisen. - V.,7. Die Folge dieser Verirrung Israels war, daß jeder der sie fand sie fraß und dabei die Meinung hegte, sich nicht zu ver�schulden, weil nämlich Israel um seines Abfalles willen von Gott den Feinden preisgegeben war, während jedes Vergreifen an Israel als hei�ligem Volke des Herrn Schuld nach sich zog, vgl. 2, 3. --- Dies wider-fuhr Israel dafür, daß sie gesündigt haben gegen Jahve ~?y 1-12 Wohnung oder Aue der Gerechtigkeit. So heißt 31, 23 Zion als der Berg, auf welchem Jahve in seinem Heiligtum thront. Hier wird Jahre selbst so bezeichnet wie sonst j3urg Ps. 18, 3, Sonne, Schild (Ps. 84, 12) Schatten (Ps. 121, 5) als der, in welchem die Gerechtigkeit-die die Quelle des Heils Israels beschlossen ist. Als solcher war er die Hoffnung der Väter, der Gott, auf welchen die Väter ihr Vertrauen sezten, vgl. 14, B. 17,13. Ps. 22, 5 f. Die Wiederholung des rem am Ende steht mit Nachdruck zur Abrundung des Satzes. V. 8-10. Diesem Elende zu entrinnen, soll Israel aus Babel fliehen, denn über Babel bricht das Gericht der Eroberung und Plünderuug durch Feinde herein. Die Aufforderung: aus Babel zu fliehen, erinnert an Jes. 48,.20. Das Chef. ),e'1 läßt sich rechtfertigen, da öfter die Anrede plötzlich in die Rede in der 3. Person übergeht. Ausgehen sollen sie aus dem Lande der Cbaldäer. Nur wird


man dann in ,rew andern müssen. Der Vergleich wie Böcke vor der Herde hat nicht den Sinn, daß Israel sich vordrängen solle, um vor allen sich zu retten (Graf), sondern den, daß Israel allen als Beispiel und Führer zur Flucht vorangehen soll (Arig.). V. 9. Denn der Herr er�wekt und führt wider Babel einen Haufen Völker d. h. ein aus einer Menge von Völkern bestehendes Kriegsheer. Wie -Mg an Jes.13,17 so


erinnert u^i:\-7 an eee? M ih niern Jes.13, 4. 7tig rüsten gegen. 1:1'-;t? nicht von der Zeit (Ros. Neig. u. A.), denn dieser Gebrauch ist sprachlich nicht gesichert, sondern 7ocal und auf t!is-'ar< sich be�ziehend: von Ist, wo die aus Norden gekommenen Völker sich vor Babel versammelt haben. Im lezten Satze v. 9 1Xti 14t.)) ist die Menge großer Völker in den Begriff des Feindes zusammengefaßt: seine Pfeile sind wie (die Pfeile) eines weise handelnden M I. geschickten Helden.' wie t6 tirl läßt sich nicht nach 2 Sam 1:,. 22 auf den einzelnen Pfeil beziehen,


1) Stritt ^5`Jn hat J. H. 117ich. in Biblia Halms. b9-41 aufgenommen, auf Grund von 3 Erfurt. Codd. und 3 älteren Ausgaben (einer Veneta von 1618, der Bu:rtarfschen hebr. rabbin. Bibel. Das. 1620 u. der Londnor Polyglotte). Tür diese





.l'erem. L, 9-11. 503 der sieh nicht leer wendet; denn:! e ,' paßt wol auf das Schwert, welches, wenn es den Schlag ausgeführt, zurückgezogen wird, aber nicht auf-den


Pfeil, der nicht zurükkehrt. Subjett zu nsr ist 1i4. der Held, der sich nicht unverrichteter Sache wendet oder heimkehrt, vgl. Jes. 55, 11. In v. 10 ist 'alle. Landcsaame: Ghaldäer, daher als Fömin. construirt. Die Plünderer Chaldäa s •sollen sich sättigen können an der reichen Beute dieses Landes.


V.11---20. Babels Verödung und Israels Verherrlichung. V. 11, Denn magst du dich freuen und frohlocken, Plünderer meines Erbes, ja magst du hüpfen wie eine dreschende Kuh und wiehern wie starke Gäule; V. 12. zu Schanden wird eure Mutter sehr, es erröthet eure Gebärerin. Siehe das lezte der Völker eine Wüste, Oede und Steppe. V. 13. Vor dem Zorne Jahve's wird sie nicht bewohnt sein und eine Wüste werden ganz und gar. Jeder der an Babel vorübergeht, wird sich entsetzen und zischen ob all ihrer Schläge. V. 14. Rüstet gegen Babel ringsum alle Bogenschützen, schießt gegen sie, schont keinen. Pfeil; denn gegen Jahve hat sie gesündigt. V. 15. Erhebt wider sie Feldgeschrei ringsum: sie hat sich ergeben, gefallen sind ihre Basteien, zerstört ihre Mauern, denn Jahve's Rache ist es. Rächet euch an ihr, wie sie getan tuet ihr! V.16. Rettet aus Babel den Säemann aus und wer die Sichel faßt zur Erntezeit! Vor dem gewalttätigen Schwerte wird jeder sich zu seinem Volke wenden und jeder in sein Land fliehen. 'V. 17. Ein versprengtes Schaf ist Israel, welches Löwen gescheucht. Zuerst fraß es der König von Assyrien und nun zulezt zerbrach ihm die Knochen Nebucadrezar der König von Babel. V.18. Darum spricht also Jahve der Heerscharen, der Gott Israels: Siehe ich suche heim den König von Babel und sein Land, wie ich heimgesucht habe den König von Assgrien. V. 19. Und führe Israel zurück zu seiner Aue, daß es den Carmel und Basan beweide und auf dem Gebirge J phraine und in Gilead sich sättige seine Seele. V. 20. In jenen Tagen und zu jener Zeit, spricht Jahve, wird man suchen Israels Missetat und sie ist weg, und die Sünden Tuda's --- sie werden nicht gefunden werden; denn ich verzeihe denen die ich übrig lasse.


Der. 11. Vers läßt sich nicht mit dem Vorhergehenden so verbinden, daß man ihn von v. 12 trent (de W )Wäg.). Nicht nur ist die Ueber�setzung: denn du freutest dich u. s. w. mit den Imperfecten sämtlicher Verba des V. schwer vereinbar, sondern auch die Anrede paßt nicht zu v. 10, sondern fordert die Verbindung mit v. 12, wo die Anrede sich fortsezt.	ist allerdings begründend, aber nicht so, daß v. 11 den


Lesart haben sieh T. U. fluch. Ilu.e. heurs u. Umbr.-entschieden, mit Verweisung' auf dieUebersetzung der Vulg.: inte/'ctoric u. des Tara.'5.1 ] orbans. Dagegen haben LXX u. Sfr. LesIsa ausgedriikt, und diese Lesart bieten dicht etwa nonnulli


wie _ kme. sagt, sondern 12 Codd. von de Ros.ei und alle Altern Bibelausgaben, deren de L'ossi, wirkte kelt. 41 namhaft macht. Die kritischen Zengen sind also


überwiegend für 9eat a, und gegen.~eüisa spricht noch der Umstand, dell	die�-


Bed. urbare, kinderlos machen nur im Piel hat, im Iliph. dagegen abortare, Fehl�


geburten verursachen oder haben bedeutet, wie 's #A cr.n IIos, 9, 14 lehrt.
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Grund angäbe, weshalb Ohaldäa zum Raube werden soll, sondern so, daß v.11 u. 12 zusammen die v. 9 u. 10 ausgesprochene Drohung mo�tiviren. Die Sätze v.11 sind Vordersätze, zu welchen v. 12 den Nach�satz bringt. Magst du immerhin frohlocken über die Besiegung des Volkes Israel, die Beschämung darüber folgt hinterdrein. Die Aenderung der Singularformen der Verba in Plurale (Keri) ist durch den Plural


'+a>xi veranlaßt, aber nicht nötig, da Babel als Collectivunl gedacht, seine Bevölkerung in die Einheit einer Person zusammengefaßt ist, s. zu 13, 20. Plünderer meines Erbteils d. i. des Volkes und Landes des Herrn, vgl. 12, 7. Jes. 17, 14. Wegen 7a galoppiren (vom Pferde Hab. 1, 8), hüpfen, springen (vom Kalbe Mal. 3, 20) s. zu Hab. 1, B. N'zej übersetzen LXX: Fv (.3ozdvll, Vulg.: super herbam; hienach noch Lm.: springen wie ein Kalb durchs Gras, indem er te für die richtige Punktation er-klärt und bemerkt, daß t'e wie `t3tl unmittelbar mit einem Objecte stehen könne §. 282'. Die meisten neuern Ausll: dagegen halten Ne für Particip von Wert mit te statt rs geschrieben: wie eine dreschende Kuh, wozu A. Schullene, animadvv. philoll. ad h. 1. bemerkt: conparatio pe�tita est a vitula, rluae in area inedia inter frumenla, ore ex lege non ligato (Deut. 25, 10), prae pabuli abundanlia gesät et exsultat. Diese Erklärung gibt auch einen passenden Sinn, ohne sprachliche Härten und Textänderung zu erheischen. Wegen t"h"!', Hengste, starke Gäule (Luth.) s. zu 8, 16 u. 47, 3. tsrt eure Mutter ist die Volksgemeinde, die Nation als Einheit gedacht (vgl. Jes. 50, 1. Hos. 2, 4. 4, 5), deren einzelne Glieder ihre Söhne heißen, vgl. 5, 7 u. a. In v.12' wird das Zuschandenwerden Babels näher bestirnt. Der Gedanke ist in einen Spruch gefaßt, in Nachbildung der Sprüche Bileams. t 1x r1n' u ist der Gegensatz von t~1z r?nt tel, wie Bileam Num. 24, 20 `Amalek nent, als das erste Heidenvolk, welches den Kampf gegen das Volk Israel eröffnete. Dem entsprechend nent Jer. Babel das lezte (ri~~ut) der Heidenvölker. Wie `Amaleks Ende (1r'`]ri;t Num. 24, 20) Untergang ist, so wird des lezten gegen Israel auftretenden Heidenvolks Ende Wüste, Oede, Steppe sein. Die Prädicate (vgl. 2, 6) beziehen sich auf das Land und Reich Babels. Ist aber das Ende des Reichs eine Wüstenei, so muß das Volk untergegangen sein. Die Verödung Babels wird v. 13 weiter ausge�malt, mit Augabe der Ursache: Wegen des Zornes Jahve's wird es nicht bewohnt sein, vgl. Jes.13,20. Die Worte von rntian sind nach 49,17 u. 19, 8 gebildet. - V. 14. Um dieses Gericht auTBabel zu vollziehen, werden die Völker aufgefordert, die Stadt zu erobern und zu zerstören. Die Bogenschützen sollen sich rings um Babel aufstellen und die Stadt schonungslos beschießen. le nicht: sich rüsten, sondern: rüsten sc. eis?ntg den Streit, Kampf. Die Bogenschützen sind synekdochisch ge�nant, weil es sich um Belagerung und Beschießung Babels handelt, vgl.


Jes. 13, 18, wo die Meder als Bogenschützen genant sind. .+'n im Kal


vom Werfen d. Ir. Abschießen des Pfeils nur hier, statt des sonst dafür


gebräuchlichen 1-1'2, welches hier auch einige Codd. haben. Schonet


nicht den Pfeil d. h. sparet keinen Pfeil, vgl. 51, 3. k9117 laut auf�


schreien, hier: Schlachtgeschrei erheben, vgl. Jos. 6, 16. Die Wirkung





und Folge des Geschreies ist:, sie hat ihre Hand gegeben d. h. sieh er-geben. 1; 'p,? bezeichnet gewöhnlich den Handschlag als Gelöbnis der Treue 2 Kön.10, 15. Ez.17, 18. Esr.10, 19, woraus die Bedeutung der Hingabe, des sich Ergebene abgeleitet ist, vgl. 2 Chr. 30, B. Vgl. Gern. 1Vepos, Hwnilc. c.1: donec victi nnanum dedissent. Das äut..2e2e nrn+1v:re


(Chet. entwederrir~tiw zu lesen von einer Form	oder verschrie��e


ben für "rl''uitt Keri) bed. Stützen, vor H, ( stützen, helfen, dann die Stützen eines Gebäudes, seine Fundamente, vgl. tt;vet Esr. 4,12 ; hier die Stützender Stadt d. h. die Festungswerke. Babylons, Exd2gsts, pro�pugnacula, pinnae, die Zinnen der Stadtmauer, nicht die Fundamente der Mauern, wozu u nicht paßt. Die Rache Jahve's ist es sc. die Zer�störung Babels. n5'1 nr?;?? ist aus Num. 31, 3 geflossen. Rächet euch an ihr d. h. vollzieht die Vergeltung für das, was Babel andern Völkern, insbesondere dem Volke Gottes getan hat, vgl. v. 28 f. u. 51,11. - Die Worte: rottet den Säemann und Schnitter aus Babel aus, sind nicht auf die Felder zu beschränken, welche nach den Zeugnissen von Diod. Sie. Il, 7. Plin. XVIII, 17 u. Curtius V, 1 innerhalb der Ringmauer von Ba�bylon lagen, sondern Babel ist die Landschaft mit ihrer Hauptstadt, und der Einwand von lVäg., daß der Prophet im ganzen Zusammenhange die Belagerung der Stadt Babel beschreibe, nichtig, da v.12b deutlich zeigt, daß nicht blos die Stadt, sondern die Landschaft Babylonien zur Wüste, Oede und Steppe gemacht werden soll. Auch die weitere Drohung: vor dem gewalttätigen Schwerte (vgl. 25, 38. 46, 16) flieht jeder zu seinem Volke u. s.w. gilt nicht bies von den in Babylon, sondern überhaupt von den in Babylonien sich aufhaltenden Fremden. Willkürlich will Ritz. diese Worte blos auf die Ackerleute und Feldarbeiter beziehen. Da-gegen spricht entscheidend schon die Grundstelle, Jes. 13,14, welche Jer. vor Augen hatte und wörtlich wiederholt, vgl. auch Jer. 51, 9.44. - V. 17-19. Dieses Gericht ergeht über Babel wegen seiner Vergewalti�gung und Zerstreuung des Volkes Israel, welches der Herr nun wieder auf seinem heimatlichen Boden friedlich weiden will. Israel gleicht einem ru tii • einem Schafe, das aus seinem Stalle oder seiner Hürde ver�scheucht in die weite Welt hin verjagt ist, vgl. ne:.i4 eine Jo.4, 2. Obwol 7esa zerstreuen die Vorstellung einer Herde voraussezt, so darf man doch H nicht cöllectiv fassen wollen (Graf), weil He nonaen unilatis ist. In dem Vergleiche liegt der Accent darauf, daß Israel wie ein einzelnes Schafunter die Thiere der Erde verjagt worden, und "IM wird näher be�stimt durch den folgenden Satz: Löwen haben es verjagt. Das Object zu anlr) ergibt sich leicht aus dem Contexte, so daß man nicht mit flitz. liehen Arm in Inituml t;yru ut-.zu ändern braucht. Diese Löwen sind der König von Assyrien zuerst und der von Babel zulezt. Jener hat die zehn Stämme unter die Heiden zerstreut, dieser durch Zerstörung des Reiches Jude. und Wegführung, seiner Bewohner den Gottesstaat zertrümmert. Die Verba entsprechen dem Bilde des Löwen und die Suffixe gehen auf Israel. b das Fressen des Fleisches, b denorn. von biss gleichbed. mit en Num. 24, 8 die Knochen zerbrechen, nicht blos benagen. Beim
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Fressen des Fleisches bleibt das Knochengerippe übrig; wird dies noch zerbrochen, so ist das Thier völlig vernichtet. --- V. 18. Der Assyrer hat seine Strafe dafür bereits empfangen, das assyrische Reich ist zer�stört; dieselbe Strafe wird Babel treffen, und dann (v. 19) Israel auf seine 





Aue zurückgeführt werden. r5 Aue, Anger, wo Schafe weiden, ist das Land Israels. Dorthin zurückgebracht wird Israel den Garnre] und Basan beweiden, die fruchtbarsten Striche des Landes, und das Gebirge Ephraim und Gilead, die auch für Schafe Futter in Menge liefern. S. wegen Gilead Num. 32,1. Mich. 7,14 und in Betreff des Gebirges Ephraim Ez. 34, 13 f., wo das Weiden auf den Bergen Israels und in den Thälern als fette Weide geschildert wird. Das Gebirge Israel bezeichnet hier überhaupt den nördlichen Teil des Landes mit Einschluß der großen und frucht�baren Ebene Jezreel und der verschiedenen Tbäler zwischen den ein�zelnen Bergzügen, die hie und da noch jezt Spuren von üppiger Vege�tation zeigen, vgl. Robins. phys. Geogr. S. 246. -- Alsdann wird auch alle Sündenschuld Israels und Juda's getilgt sein, indem der Herr dem übriggebliebenen Reste seines Volkes Verzeihung angedeihen läßt. Diese Verheißung weist auf die Zeiten des N. Bundes hin, vgl. 31,34 ii. 33, B. Die Erlösung Israels aus Babel fält in eine Anschauung zusammen mit der Erneuerung und-Vollendung des Volkes durch den Messias, wie durchgängig im zweiten Teile des Jesaja. Zur Construction 1irre


vgl. 35,14 u. Gesen. §. 143,1. 'Heber die Form enenn mit '+ nach Art der h b vgl. Ew. §. 198''.


V. 21-28. Babels Trotz und Macht wird gebrochen zur Strafe für seinen Frevel am Tempel des Herrn. V. 21. Wider das Land Doppel-trotz, ziehe wider dasselbe heran und gegen die Bewohner von Straf-heim; vertilge und-banne hinter ihnen her, spricht Jahve, und tue ganz wie ich dir befohlen. V. 22. Kriegslärm im Lande und. greife Zer�trümmerung. V. 23. Wie wird zerhauen und zerschmettrt der Hanz�mer der ganzen Erde! Wie ist zum Entsetzen geworden Babel unter den Völkern! V. 24. Ich legte dir.Schlingen und du wurdest auch gefangen, Babel, ohne da/f du es merktest; du wurdest gefunden und auch ergriffen, weil du gegen Jahve gestritten. V. 25. Aufgetan hat Jahve sein Zeughaus und hervorgeholt die Waffen seines Grimmes; denn ein Geschäft hat der Herr, Jahve der Heerscharen im Lande. der Chaldder. V. 26. Rommet dahin auch die Lezten, öffnet seine Scheunen, schüttet alles au/wie Garbenhaufen und verbannet es, nicht bleibe ihm ein Rest. V. 27. Vertilget alle seine Farren, sinken sollen sie zur Schlachtbank! Wehe über sie, denn es kamt ihr Tag, die Zeit ihrer Fleitnsuchung. V. 28. Horch! Fliehende und Entronnene aus dem Lande Babel, zu verkünden in Zion die Rache Jahve's unsers Gottes, die Rache seines Tempels.


Die Heimsuchung Babels wird seinen Freveln enfsprcehend furcht-har sein. Die Frevel Babels und seine Bestrafung hat der. v. 21 in zwei eigens gebildete Namen Babels gefaßt. Der Feind, welchem Gott die 'Vollstreckung der Strafe aufgetragen, soll ziehen wider das Land b".r. Dieses vom Propheten nach Analogie von Mizraim, vielleicht auch von
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Ara7n Naharaim gebildete Wort bed. doppelte Widerspenstigkeit oder Doppeltrotz, nach der rad. Mt? widerspenstig sein gegen Jahve und seine Gebote, davon ere Widerspenstigkeit Num. 17, 25. Ez. 2, 5.7 u. ö. Andere Deutungen des Wortes sind haltlos; so die von Fürst, der es nach dem terram dominantium der Vulg. mit dem aram..s'n I-Ierr com�binirt und durch Herschaft erklärt, und vollends die von Flitz. aus dem sanskr. martjam Welt, Menschenwelt, auf Grund der irrigen Voraus�setzung, daß die Sprache der Chaldäer eine indogermanische gewesen sei. Unsicher ist nur, worin Babel zweifachen Trotz gezeigt oder woran Jeremia dabei gedacht hat. Sicher nicht (mit Hitz. Maur. Gr. u. A.) an die zweifache Heimsuchung Israels durch die Assyrer und durch Babel (v. 17 u. 33), denn der Name wird ja dem Lande, das jezt gestraft wer-den soll, also der Weltmacht Babel gegeben. Nizg. denkt an ein Zwei�faches: 1) den Trotz, welchen Babel sowol gegen Menschen als gegen Gott, 2) an den zweifachen Trotz, den es in der Urzeit durch den Turm-bau und die Gründung des ersten Weltreiches (Gen. 10, 8 ff.); in der Neuzeit aber durch sein Verfahren gegen die Theokratie an den Tag gelegt habe, und neigt sich mehr zur lezteren als zur ersteren Ansicht bin, weil, was Babel in der Urzeit und Neuzeit gegen den Herrn gefrevelt habe, doch in seinem Ausgangs- wie in seinem Zielpunkte zu sehr eins und dasselbe sei, um als ein Zweifachgegliedertes dargestelt werden zu können. Dies ist zwar richtig, aber auch der ersten Ansicht steht das gewichtige Bedenken entgegen, daß Mn ziemlich constant nur von Wi�derspenstigkeit gegen Gott und Gottes Worte gebraucht wird. Will man aber dessen ungeachtet den Namen zugleich auf Frevel gegen Menschen beziehen, so dürfte man doch kaum mit )Wig. au die Revolten Babels gegen die Könige von Assyrien, seine Oberherrn denken, weil diese für Babels Stellung zu Gott ohne Bedeutung waren, sondern eher an den Trotz, mit welchem Babel alle Völker niedertrat. Am meisten für sich bat die Meinung von Dahler: doublenent rebelle, c'est-iz-dire plus re�belle que d'autres par son idolola"trie cl sen orgucil, qui s'est dleed contre Dieu, es. 24.29., für die sich Res. de T3'. u. A. entschieden haben. Denn wenn auch der Dual zunächst den Begriff der Paarung ausdrükt, so verbindet doch auch der Hebräer mit zwiefach, zwiefältig die Vor�stellung der Vermehrung und Steigerung, vgl. des. 40, 2. 61, 7. - Das Object ist mit Nachdruck voraufgestelt, und um es noch mehr hervor�zuheben nach dem Verbum durch 1-;"3y wiederaufgenommen. tiipb der Form nach Infinitiv: heimsuchen, ahnden,- strafen ist auch als bedeut�samer Name Babels gebraucht: das Land, das heimgesucht, gestraft wer-den soll. 71 fassen viele Ausll. als denom. von nr1 Schwert in der Bed. würgen, morden, ebenso v. 27. Allein sicher ist diese Annahme nicht, auch nicht notwendig, da aus der Bed. verheert sein oder verheeren sich bei Uebertragung des Wortes auf Menschen die Bed. vertilgen ohne Schwierigkeit ergibt. Inn! bannen, mit dein Banne schlagen, der Sache nach: ausrotten, s. zu 25, 9. Zu t "tin§ vgl. 49, 37. 48, 2. 9,15 u. a. - V. 22. Dem Befehle folgt sofort die Ausführung. Kriegslärm wird im Lande gehört. Die Worte sind als Ausruf ohne Verbum gegeben. Wegen
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'ai sx tie ein von Jer. viel gebrauchter Ausdruck s. zu 4, 6. -- V. 23. Babel, der Hammer der ganzen Erde d. h. mit dem Jahve die Völker und Königreiche der Erde zerschlagen hat (51, 20), wird nun selbst zer�schlagen und zertrümmert. Zur Sache vgl. Jes. 14, 5.6. Babel wird zum Entsetzen der Völker werden 51, 41. :tue Ausdruck des Staunens, wie Zeph. 2, 15, welche Stelle dein Propheten warscheinlich vorschwebte. - V. 24. Diese Vernichtung wird unversehens hereinbrechen. Wie der Vogel von der Schlinge des Vogelstellers, so wird Babel von Jahve ge�pakt werden, weil es gegen ihn gestritten hat. Die Schlinge legt ihm der Herr, damit es sich fange. +:.37p; Schlingen legen, vgl. Ps. 141,9, wo


dabei steht. y`~+ e d' und du erkantest d. h. merktest es nicht, um-schreibt den Begriff: unversehens, plötzlich, vgl. 51, B. Jes.47,11. Dies hat sich an Babel wörtlich erfüllt. Kyrus nahm Babel dadurch ein, daß er nach Her. I,191 den Euphrat abgraben ließ. Dadurch seien die Perser den Babyloniern so unvermutet über den Hals gekommen (Eg ä.>rpoado�zeirov apt .rapideeav oi Ilgeuat), daß als die äußersten Stadtteile schon besezt waren, die in der Mitte Wohnenden noch gar nicht gemerkt hätten, daß sie genommen seien (Tot; zö Wams olxiovrag os') ,aav,9ä-VEty ia2coxörag). Achnlieli wurden sie bei der Einnahme der Stadt unter Darius Hystaspis dadurch überrascht, daß Zopyros durch Verrath den Belagerern die Thore öffnete (Her.1I1,158). Wider Jahve hat Babel gestritten, indem es in seinem IIochmute das Volk Gottes zu entlassen sich weigerte, vgl. v. 29 u. 33. - In v. 25 wird die plötzliche Verhee�rung Babels erläutert. Jahve öffnet sein Zeughaus und holt daraus die Werkzeuge seines Grimmes hervor, um sein Werk an dem Chaldäer�lande auszuführen. -ex Vorrathshaus, Schatzkammer, hier: Zeughaus,


Rüstkammer. Die 1.ue sind in Jes. 13, 5 die Völker, welche das Gottesgericht vollziehen, hier die Kriegsgeräthe und Waffen, mit welchen Jahve selbst in den Kampf gegen Babel zieht. Zu 1m rsi:,ee vgl. 48,10. Das Geschäft, welches der Herr dort hat, hetrift die Züchtigung Babels für seinen Trotz. Zur Betreibung dieses Geschäftes fordert er v. 26 f. seine Diener auf. ;eeeh wie 46, 22. 49,9 sachlich gleich dem ~, y aac~ 49, 14. 48, B. e,›? vom Ende oder vom Lezten her s. v. a. 'rel? 51,31 d. h. alle insgesamt bis auf den lezten, vgl. Gen. 19, 4. 47, 2 u. a. Oeffnct ihre (Babels) Scheunen oder Speicher, schüttet es (das in den Speichern Befindliche) auf wie Getraide- oder Garbenhaufen und verbannet d.h. ver�brennet es, da die mit dem Banne belegten Sachen verbrant werden mußten, vgl. Jes. 11 v.13 mit v.12. Alle in Babel befindliche Habe soll in Haufen zusammengebracht und dann mit der Stadt verbrant werden,


Das Bild ist durch die Speicher veranlaßt. ist An: 2ey. von b5 t (Vieh) füttern, eig. Futterstall, dann Scheuer, Speicher. 1'ti ! ist Haufe von Getraide (Hohsl. 7, 3), Garben (Hut 3, 7), auch Schutt Neh.3, 34. Wie v. 26 aussagt, was mit Hab und Gut, so v. 27, was mit der Bevöl�kerung geschehen soll. Das v. 26 gebrauchte Bild zieht die Darstellung der Bevölkerung als zum Schlachten bestirnter Farren nach sich, wobei Jer. die Weißagung Jes. 34 im Auge-hatte, in welcher das Gericht über' Edoin als ein Schlachten der Lämmer, Widder und Böcke geschildert,
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das edomitische Volk also mit opferfähigem Vieh verglichen ist. Dieses Bild liegt dem e?'' auch in 48,15 zu Grunde, wo diese Redensart von den Jünglingen oder der jungen Kriegsmannschaft gebraucht ist, vgl. auch 51, 40. Die tI01 bezeichnen demnach nicht blos die Volks�häupter oder Vornehmen, sondern repritsentiren die ganze menschliche


Bevölkerung. Im lezten Satze geht die Rede vom Bilde zur Sache über. Das Suffix an tr'.r. bezieht sich nicht auf die Farren, son�dern auf die Menschen, über deren Hinmordung Wehe ausgerufen wird. Eben so ist ei der Gerichtstag über die Menschen, nämlich die Zeit ihrer Strafheimsuchung, s. zu 46, 21. - Von dem Vollzuge dieses furcht-baren Gerichts werden Fliehende und Entronneue die Kunde nach Zion bringen und verkünden, daß der Herr die Rache seines Tempels voll-zogen d. li. die Verbrennung seines Tempels durch die Chaldäer an Babel gerächt hat. Die Fliehenden und Entronnenen sind die Israeliten, die v. 3 zur Flucht aus Babel aufgefordert worden. Zu rslrti res_?? vgl. v. 15 u. 51, 11.


V. 29-40. Babels Hochmut wird gedemütigt durch gänzliche Ver�nichtung von Volk und Land. V. 29. Rufet gen Babel Schützen, alle die den Bogen spannen, belagert sie ringsum! Kein Entrinnen! ver�geltet ihr nach ihrem Werke, ganz wie sie getan tut ihr, denn ver�messen hat sie gegen Jahve gehandelt, gegen den Heiligen Israels.


Darum sollen ihre Jünglinge fallen in ihren Straffen und alle ihre Kriegsleute vertilgt werden an selbigem Tage, spricht Jahve.


Siehe ich will an dich du Stolz, spricht der Herr, Jahve der Heerscharen, denn gekommen ist dein Tag, die Zeit da ich .dich heim-suche. V. 32. Da strauchelt der Stolz und feilt und niemand richtet ihn auf; und Feuer zünde ich an in seinen Städten, welches alle seine Umgebungen fri/ft. - V. 33. So spricht Jahve der Heerscharen: Un�terdrückte sind die Söhne Israels und die Söhne Juda's allzumal, und alle ihre Zwingherren halten sie fest, wollen sie nicht entlassen. V. 34. Ihr Erlöser ist stark, Jahve der Heerscharen sein Name; führen wird er ihren Streit, uni der Erde Ruhe zu schaffen und die Bewohner Babels zu durchzittern. V. 35. Schwert über die Chaldäer, spricht Jahve, und über die Bewohner Babels, über ihre Fürsten und ihre Weisen! V. 36. Schwert über die Schwätzer, daß sie zu Narren wer-den; Schwert über die Helden, da/f sie verzagen! V. 37. Schwert über ihre Bosse und ihre Wagen und über all ihr Hilfsvolk in ihrer Mitte, dafi sie zu Weibern werden; Schwert über ihre Schätze, daff sie ge�plündert werden! V. 38. Dürre über ihre Gewässer, da/J sie vertrock�nen! denn ein Land der Götzen ist's und durch Schreckbilder lassen sie sich bethören. V. 39. Darum werden Steppenthiere da wohnen mit Schakalen und daselbst Strau/fen wohnen, und nicht mehr wird sie bewohnt sein auf ewig, noch bevölkert auf Geschlecht und Ge�schlecht. V. 40. Wie Gott Sodom und Gomorrha und deren Nach-baren verstöret hat, spricht Jahre, so wird daselbst kein Mann wohnen und kein Menschenkind darin weilen.


Weitere Schilderung der Vollziehung der Rache Gottes. Bogen-
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schützen sollen kommen und Babel ringsum belagern, daß niemand ent�rinne. Die Aufforderung: ruft herbei Schützen, ist dichterische Wen�dung des Gedankens, daß die Belagerung schnell erfolgen solle. st,#s7 hier u. 51, 27: durch Bekanntmachung entbieten, aufrufen, wie 1 Kön. 15, 22. b` nicht: viele, wie die alten Verse. es geben; dies paßt weder zu der folgenden Apposition: alle Bogenspanner, noch zu v. 26, wo alle bis zum lezten gegen Babel aufgeboten werden. Richtiger mit Raschi. alle Neueren: Schützen, von ri?` = a~~ Gen. 49, 23 vgl. mit 21, 20, wie t7 Hi.16, 13. Die Apposition: alle Bogenspanner, verstärkt. ;n7, c. accus. belagern, vgl. Ps. 53, 6. Nicht sei Entronnenes s. v. a. damit


keiner aus Babel entrinne. Das Heri t1? hinter	ist unnötig, nur aus


v. 26 geschöpft. Zu ssi sA.i3 vgl. 25, 14 und zu ~aw 3es v. 15. Denn übermütig, vermessen hat sie gehandelt (17T) gegen Jahre - durch Ver�brennung seines Tempels und Gefangenhaltung seines Volkes. Dadurch frevelte Babel gegen den Heiligen Israels. Dieses Epitheton Gottes ist aus Jesaja genommen, vgl. 51, 5, Diese Vermessenheit soll bestraft werden. V. 30 ist aus 49, 26 wiederholt. - V. 31. Der Herr wird nun Babels Vermessenheit heimsuchen. Der Tag der Strafe ist herbeigekoin�


inen. Zu -1,	'tM vgl. 21, 13. )i 1'j	Stolz ist Anrede Babels.


Zu	teii' vgl. v. 27. Auch in v. 32 ist 1) Bezeichnung Babels, als�des personilicirten Stolzes. • ') 53 '+t^ ii wie 21,14, wo aber ;13?1] statt


steht, welches die LXX auch hier ausgedrükt haben - willkür�heu , da Jer. bei Wiederholung von Gedanken meist den Ausdruck in einzelnen Worten ändert. 1~ ~] paßt ganz gut, da zu Babel als !.es'6-no1.t5 die übrigen Städte des Landes als ihre Städte gehörten und 51, 43 von ihren Städten die Rede ist; vgl. 19, 15. 34,1. 49,13 u. a. ---- V. 33 --40. Weitere Ausmalung der Verschuldung und der Bestrafung Babels. Der vermessene Uebermut zeigt sich darin, daß Israel und Jude, noch unter dem Drucke der Verbannung schmachten. Alle gefangen Weg-geführten haben sie festgehalten.' ti:.in# wie Jes. 14, 2. Sie weigern sich sie zu entlassen, wie einstmals Pharao Ex. 7,14.27. 9,2; vgl. Jes. 14, 17. Dies kann Jahve, Israels Erlöser, nicht dulden. Als der Starke, der Gott der Heerscharen wird er ihren Streit führen, als ihr Anwalt ihnen zu ihrem Rechte verhelfen, vgl. 25, 31. Jes. 49, 25. v3i y"~ T l n fassen Dahl. Untbr. nach Vulg. u. Chalet. als synonym mit rinr,t in der Bed. erschüttern, erregen; eine Bedeutung, die 5_di) im Kai hat, die aber für das Hiph. nicht erweislieh ist. lm Hiph. bedeutet es: Ruhe schaffen, zur Ruhe kommen Deut. 28, 65. Jes. 34, 14. 51, 4 auch_ der. 31, 2 und im Niph. ruhen, sich ruhig verhalten 47, 6. So schon Syr., Raschi, Kienchi, Pos. Maur. Hitz. u. A. Diese Auffassung wird durch Verglei�chung mit Jes. 14, 7.3. 16 bestätigt. Babel hat bisher die Erde in Un�ruhe und Angst gehalten (Jes. 14, 16), nun soll sie Ruhe erhalten (Jes. 14, 3.7) und das Erzittern oder Beben vor Angst Babel treffen. Die beiden assonirenden Verba drücken einen Gegensatz aus. Lieber die In�finitivf. _'sry,i vgl. Ew. §. 238x. - Uni die Rechtssache Israels gegen Babel zu führen ruft der Herr v. 35-38 das Schwert auf wider die Chaldäer, die Bewohner Babels, über ihre Fürsten, Weisen, Helden und





• die ganze Kriegsmacht, die Schätze und Gewässer. Zu thrl folgt kein Verbum, sondern nur das Object mit b'. Die Worte sind im Affeetn der Rede als Exelamation hingestelt. Das Schwert soll kommen, seine Kraft erweisen an den Chaldäern d. i. der Landesbevölkerung, an den Bewoh�nern der Hauptstadt, weiter an den Fürsten und Weisen (Magiern). Eine besondere Klasse dieser sind die t"e!.. eig. Schwätzer, die ins Gelage hin-einreden, hier Warsager und Lügenpropheten, die Astrologen Babels, s. zu Jes. 44, 25 (Del.). +';IiI sie sollen ais Thron dastehen, s. zu 5, 4. Weiter: an den Kriegern, den Rossen und Kriegswagen, der hauptsäch�lichsten Macht der asiatischen Eroberer, vgl.46, 9. Jes.43,17. Ps.20, B. t,27 der ganze gemischte Haufe in Babels Mitte, dies sind hier die Söldner und Hilfsvölker (über ti's'n s. zu 25, 20). Diese sollen zu Wei�bern werden d. h. schwach und ohnmächtig zum Widerstande, s. Nah. 3, 13. Endlich die Schätze und die Gewässer Babels. Hier v. 38 haben


die Masoreten vocalisirt, weit tri Schwert zu den Wassern nicht zu passen schien. Aber auch schon zu den Schätzen paßt das Schwert im eigentlichen Sinne des Wortes nicht, steht aber synekdochiscb für Krieg. In diesem uneigentlichen Sinne könte es auch in Bezug auf die Wasser gebraucht sein, sofern durch Krieg die Canäle und Wasserleitun�gen, von welchen die Fruchtbarkeit Babyloniens bedingt war, zerstört wurden. Daher wollen viele Ausll. auch hier t'7n lesen und den Ge�brauch dieses Wortes auf Rechnung der rhetorischen Kraft der Wieder�


holung setzen. Andere meinen, könne wie Deut. 28, 22 auch Dürre, Trocknis bedeuten. Diese Annahme ist irrig und aus Dent.28,22 nicht zu erhärten. Auch läßt sich nicht leugnen, daß die Beschränkung des ~~ra*n auf die Canäle und künstlichen Wasserleitungen Babyloniens nicht natürlich erscheint. Alle Canäle Babyloniens erhielten ihr Wasser aus den Strömen Euphrat und Tigris, auf deren Wasserbestand der Krieg keinen Einfluß übte. Wir halten daher mit Hitz. nii für die richtige Punktation und finden in dem Uebergauge von a1I in das assonirende titn weder eine Beeinträchtigung der rhetorischen Kraft der Eniimera�tion, noch eine Nötigung dazu, den folgenden Satz des Grundes (mit Graf) Idos auf dieses Leztere zu beziehen. Das Vertrocknen der Ge�wässer spielt nicht auf die Ableitung des Euphrat an, wodurch Kyrus sich den Eingang in die Stadt bahnte (Her. 1,190), sondern ist als Folge auhaltender Dürre von Gott verhängt, um das Land zu verderben. Un�passend und ungerechtfertigt ist Hilz.s Meinung, daß das Wasser Bild des Völkermeeres, der in den Straßen der Stadt wogenden Volksmenge sei, unter Verweisung auf 51, 36 u. Jes. 21,1 (!). Die Sätze des Grundes v. 38" beziehen sich auf die ganze Drohung v. 35-38". Babel soll mit seiner Bevölkerung und allen seinen Hilfsmitteln vernichtet werden, weil es ein Land der Götzenbilder ist (vgl. 51, 52 u. Jes. 21, 9) und seine Be�wohner sich durch Götzen bet.hören lassen. 3iwr~rs sieh unsinnig stellen oder gebehrden, rasen 25, 16, hier: sich die Vernunft rauben lassen, nicht: in heilige Raserei gerathen (Gr.). a''n"ti Schrecknisse Ps. 88,16, hier: Gegenstände der Furcht und des Schreckens d. h. Götzen. V. 39. Darum soll Babel zur ewigen Wüstenei werden, wo nur WUsteatbiere
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hausen, nicht Menschen wohnen. Diese Drohung ist nach Reminiscenzen aus Jes. 13, 20-22 u. 34, 14 gebildet. Wegen b~?S und te!' e s. zu Jes. 34,14, wegen s5 ., 'n7Ja zu Jes. 13, 21. Die zweite Vershälfte stimt wört�lich mit Jes.13, 20a. - V. 40 ist nach 49,18 wiederholt und im ersten Teile auf Jes. 13, 19 zurückgehend.


V. 41-LI, 4. Die Vollstrecker des Gerichts. V. 41. Siehe ein Volk. komt vom Lande der Mitternacht und eine grobe 11'ation und viele Kö�nige regen sich von den clubersten Seilen der Erde. V.42. Bogen und Wurfspie/J führen sie, grausam sind sie und ohne Erbarmen; ihre Stimme braust wie das i}Jeer und auf Rossen reiten sie, gerüstet wie ein Mann zum Kriege wider dich, Tochter Babel. V. 43. Gehört hat der König von Babel ihr Gerücht und schlaff sind seine Hände; Angst hat ihn ergriffen, Wehen gleich der Gebcirerirt. V. 44. Siehe wie ein Löwe steigt er herauf aus der Pracht des Jordan in die Felsen-Aue; denn im Augenblicke werde ich es von ihr wegtreiben und den der erwählt ist darüber setzen; denn wer ist mir gleich und wer will mich fordern? und wer ist der flirte, der vor mir bestünde? V.45. Darum höret den R.athschlu/J Jahve's, welchen er beschlossen über Babel, und seine Gedanken die er gefaßt hat über das Land der Chaldüer: War-lieh, man wird sie fortschleppen, die Geringen der Herde, warlieh entsetzen wird sich über sie die Aue. V. 46. Von der ,S'timme: genom�men ist Babel, wird die Erde durchzittert und Geschrei wird unter den Völkern vernommen.


Cap. LI. V. 1. So spricht Jahve: Siehe ich erwecke wider Babel -und gegen die so im Herzen meiner Widersacher wohnen den Geist eines Verderbers; V. 2. und sende gegen Babel Barbaren, die es wor�fein und sein Land ausleeren, weil sie ringsum darüber her sind am Tage des Unglücks. V. 3. Gegen den der spannt spanne der Spanner seinen Bogen und gegen den der sich erheben solle in seinem Panzer, und schonet ihrer Jünglinge nicht, verbannet ihr ganzes Kriegsheer, V. 4. da/J Erschlagene fallen im Lande der Chaldiier und Durchbohrte in ihren Stra/Jen.


Der größere Teil dieser Strophe bestellt aus Anführungen früherer Aussprüche. V. 41-43 ist aus 6, 22-24 und v. 44-=46 aus 49, 19 -21 genommen und auf Babel angewandt. Was 6, 22-24 von dem Feinde aus Norden, welcher Juda verwüsten werde, gesagt ist, wird hier auf den Feind, der Babel verderben soll, übertragen. Zu diesem Behufe ist zu b 'isr? nis noch zugesezt, um das gegen Babel vorrückende feindliche Heer als ein aus vielen Völkern zusammengeseztes zu schil�dern; und infolge dieser Erweiterung des Subjettes ist das Verbum 7 ii) im Plurale gebraucht und x5l 'IM in ri 'IM geändert. Außerdem zog die Nennung der Tochter Babel statt der Tochter Zion die Aende�rung der communicativen Rede: wir haben gehört u. s. w. (v. 43) in die dritte Person: gehört hat der König von Babel u. s. w. nach sich. --Bei der Verwendung des Ausspruchs über das zur Vernichtung Edoms erwählte Rüstzeug (49,19--21) für das gegen Babel erkorene Rüstzeug v. 44-46 ist außer den Namen Babel und Land der Chaldäer (v. 45)
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statt Edom und Bewohner Themans (49, 20) nur dnr lezte Vers sach�gemäß umgestaltet. Der Gedanke, daß von Edoms Sturze die Erde er-bebt und das Angstgeschrei Edoms am Schilfmeere gehört wird, ist so gesteigert: von der Stimme oder dem Rufe: Babel ist genommen, wird die Erde erschüttert und Geschrei wird unter den Völkern vernommen. Die Eroberung der Weltherscherin Babel sezt die ganze Welt in Angst und Schrecken, während die Wirkung von Edoms Falle sich nur bis an das Schilfmeer erstrekt. Dem Ghet. =Iss v. 44 scheint 'r'? in der Bed. stoßen zu Grunde zu liegen, so daß es nicht blos Schreibfehler für ta wti


ist. Für den Sinn irrelevant ist rt v. 45 statt b`st] 49, 20. --- Uebrigens zeigen diese Aenderungen bei der Wiederholung früherer Aussprüche und ihrer Anwendung auf Babel, daß diese Verse nicht Glossen sind, die ein Leser an den Rand geschrieben und ein späterer Abschreiber in den Text eingeschoben habe, sondern daß der. selbst jene früheren Worte für seine Rede gegen Babel verwendet hat. Die beiden Stellen sind nicht nur ganz passend aneinander gereiht, sondern ergeben in ihrer Zusam�menstellung auch einen Gedanken, der bisher in der Rede wider Babel nicht vorgekommen ist, und auch in der Folge nicht wiederkehrt. Der Feind, der Babel erobern soll, ist zwar schon in v, 9 als eine Versamin-. ]eng großer Völker aus dem Nordlande bezeichnet, dort aber nach sei�nem Charakter nicht näher beschrieben; die Völker aber, aus denen das feindliche Heer bestehen soll, werden erst in 51,11 u. 27 ff. näher be�zeichnet. Das zweite Citat v. 44---46 fügt den neuen Gedanken hinzu, daß das Auftreten dieses Feindes wider Babel auf einem Rathschlusse des Herrn beruht, dessen Ausführung niemand hindern könne, weil nie�mand Jahven gleich ist. Die bildliche Schilderung des Feindes als eines aus dem Rohrdickicht des Jordan aufsteigenden Löwen, welcher die auf ihrem Anger weidende Herde verscheucht und die schwachen Schafe fortschlept., paßt wie auf Nebucadnezars Zug gegen Edom, so auch auf die Invasion der Meder mit ihren Verbündeten in Babylouien, um das Chaldilerland zu verwüsten, die Bewohner Babels zu schlagen und Ba�bylon zu erobern. Selbst der Ausdruck in"` `i);, den wir 49;19 Felsen�aue erklärt haben, ließ sich auf das durch sein Kanalsystem und die gewaltigen Mauern seiner Hauptstadt Babylon geschüzte Babylonien anwenden.


In 51, 1-4 wird die Furchtbarkeit des feindlichen Volkes weiter ausgeführt. Wider Babel und die Bewohner Chaldäa's erweist Gott den Geist des Verderbers, nämlich ein barbarisches Volk, welches die Chal�däer ohne Erbarmen niedermetzeln wird. ',27 wörtl. das Herz meiner Widersacher, ist das nadb dem Kanon Albasch (s. zu 25, 26) umgewan�delte tine.fe, um durch diese Umwandlung des Namens den bedeutsamen Sinn: daß Chaldita das Centrum der Feinde Gottes ist., zu erzielen. Diese Deutung des Namens involvirt den Gedanken, daß alle Feindschaft wider Gott den Herrn in Babel gipfelt; auf Grund dieser Vorstellung heißt Babel Apok. 17, 5 die Mutter der Huren und der Greuel der Erde. t'nee; 11-i nicht.: zccvaarrrs dtayel9sioorza (LXX), ventum pestilentem (Vulg.), schufte Wind (Luth.) oder wie gewöhnlich iibersezt wird: ver�


Heil, Jeremia.	33
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derbender Wind; denn Tn `Mtl wird nirgends vom Erregen eines Windes gebraucht, sondern bed. allenthalben: den Geist jemandes erwecken, ihn zu einem Unternehmen anregen, vgl. Rag. 1,14. 1 Chr. 5, 26. 2 Chr. 21,16 u. 36, 22. o gebraucht es auch Jer. in v.11, und diese Bedeutung paßt auch hier vollkommen. r's,t:te ist Substantiv wie 4,7: Geist eines Verder�bers. Das in v.2 folgende Bild des Worfelns erfordert durchaus nicht die Bed. Wind, da das Bild 7anr erst durch (")t Fremde s. v. a. Barbaren her-vorgerufen ist. Das Senden der n5~) nach Babel steht in keinem Zusam�menbange mit dem Bild des Windes, und selbst das bleibt noch fraglich, ob m: hier worfeln bedeutet, da h zerstreuen oft vom Zerstreuen eines Volkes vorkomt, ohne jede Hindeutung auf das Bild des Worfelns, vgl. Lev. 26, 33. Ez. 5, 10. 12,15 u. a., auch Jer. 49, 32.36. Doch wird hier durch das folgende: sie leeren ihr Land aus, dieser Gedanke nahe gelegt, obwol der Satz des Grundes: denn ringsum sind sie über dasselbe her (vgl. 4,17) diesem Bilde nicht entspricht, sondern nur aussagt, daß die von allen Seiten über Babel herfallenden Feinde seine Bewohner zerstreuen und das Land leer machen. V. 3. Diese Fremden sollen jeden Krieger Babels schonungslos tödten und seine ganze Kriegsmacht ver�nichten. In der ersten Vershälfte schwankt die Lesart, da die Masoreten das zweite j'-1r (Kerl) getilgt haben wollen, vielleicht weil sie es, wie Böttch. N. Aehrenl. II 5.166 vermutet, nur für eine Wiederholung hielten. Der Sinn wird dadurch nicht geändert. Nach dem Kerl wäre zu über-setzen: gegen den welcher spannt sei (komme) der seinen Bogen Span�nende; nach dem Cltet.: gegen den welcher spannt, spanne der seinen


Bogen Spannende. Für die Verbindung des	mit ausgelassenem


nee. vgl. 1 Chr. 15, 12. 2 Chr.1, 4 u. Ew. §. 333'. 'b5 ist Apposition zu :'111.-b.t und'b2r?. hie). von el sich erheben, die verkürzte Form des imperf. jussivisch zu fassen: der sich erheben solte, vgl. Gesen. §. 128, 2 Anm. Zwar komt von 1-e das Hitp. nicht weiter vor, ist aber ganz


passend, so daß man nicht nötig hat, mit Hilz. das arab.	den Kopf


aus etwas herausstrecken zur Erklärung herbeizuziehen, oder mit Ew. bar auf das aram. bbv arab. J hineinstecken zurückzuführen. Nicht begründet_ ist auch die Bemerkung, daß das verkürzte Imperf. nur statt-haft wäre, wenn	statt	gelesen würde. Zwar haben schon Syr.


Targ. u. Vulg. ausgedrükt, und auch mehrere Codd. bieten b: nicht spanne ... seinen Bogen und nicht recke er sich in seinem Panzer. Aber durch diese Lesart wird die erste Vershälfte mit der zweiten in Wider�spruch gesezt, und dieser Widerspruch dadurch nicht beseitigt, daß man mit J. D. Mich. u. flitz. diese Sätze auf die Chaldäer bezieht und darin den Gedanken ausgedrükt findet, daß die Chaldäer aus Mutlosigkeit sich gar nicht zur Wehr setzen können. Denn dann müßte man das folgende: und schonet nicht ihrer Jünglinge, mit Hitz. für unecht erklären, wofür


ein triftiger Grund nicht vorhanden. Zu	vgl. 50, 21.26. Zu v.4�vgl. 50, 30 u. 49, 26. Das Suffix an tt,1'+tri2"rs geht auf Babel.


V. 5-14. Um Israels gerechter Sache willen soll Babel rettungslos vernichtet werden. V. 5. Denn nicht verwitwet gelassen ist Israel und





Jereni. 1+1, 5-7.
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Juda von seinem Gotte, von Juhe der Heerscharen, sondern deren Land ist voll Schuld wegen des Heiligen Israels. V. 6. Fliehet aus Babel heraus und rettet jeglicher sein Leben, nicht treffe 'euch Ver�nichtung für ihre Schuld; denn eine Zeit der Rache ist es für Jahwe, Verwirktes vergilt er ihr. V.7. Ein goldener Becher war Babel in der Hand Jah.ve's, berauschend ganze Erde. Von ihrem Weins' haben Völker getrunken, darum sind Völker toll geworden.. V.8. Plötz�lich fäll Babel und wird zerschmettert. Heulet über sie! Holet Balsam für ihren Schmerz, vielleicht wird sie geheilt! V. 9. „Geheilt haben wir Babel, aber sie ist nicht heil geworden. Verlasset sie und laßt uns gellen jeglicher in. sein Land, denn bis an den Himmel reicht ihre Schuld und ragt bis an die Wolken." V. 10. Ans Licht gebracht hat Jahwe unsere gerechte Sache; komt und laßt uns in Zion erzählen die Tat Jalave's unsers Gottes. V. 11. Schärfet die Pfeile, füllet den Schild! Erregt hat Jahwe den Geist der Könige IWediens, denn wider Babel steht sein Sinn es zu verderben; denn die Rache Jahve's gilt es, die Rache seines Tempels. V. 12. Gegen die Mauern Babels er-hebet Panier, festiget die Bewachung, stellet Wächter auf, bereitet die Hinterhalte; denn wie Jahwe erdacht hat, so führt er -aus raus er ge�redet gegen die Bewohner Babels. V. 13. Die du wohnest an großen Wassern, reich an Schätzen, gekommen ist dein Ende, das 1Ila/J dei�nes Gewinnes. V.14. Geschworen hat Jahve der Heerscharen bei seiner Seele: Hab ich dich auch gefüllet mit Menschen wie mit Heuschrecken, so stbitt man doch das Kelterlied über dich an.


Die Verschuldung Babels gegen den Heiligen Israels erheischt seine Zerstörung. In v. 5 sind zwei Gründe angegeben für den göttlichen Be�schluß der Vernichtung B;ibeis. Dazu wird der Herr bestimt 1) durch sein Verhältnis zu Israel und Juda, welche Babel nicht entlassen will, 2) durch die ,schwere Verschuldung Babels. ite e b nicht verwitwet ist Israel -- von seinem Gotte d. h. Jahvo der Gott der Heerscharen hat sein Volk nicht auf immer verstoßen, so daß er sich um dasselbe nicht mehr kümmerte; vgl. Jes. 50, 1. 54, 4 ff. te7s< das Land der Chaldäer ist voll Schuld vor deni Heiligen Israels (13? nicht: vonseiten, sondern: wegen, weil es Jahvo nicht als den Heiligen Israels anerkent), teils durch sein Verhalten gegen Israel (50, 21), teils dureh seinen Götzendienst (50, 2.38). V. 6. Uni der Strafe, welche die schuldbeladene Stadt treffen wird, zu entgehen, sollen die in Babel lebenden Israeliten fliehen, ihr Loben zu retten, vgl. 50,8 und für den Ausdruck 48, 6. Nicht treffe euch Ver�nichtung :.tA für ihre Schuld (2 pretii), nicht: in ihrer Schuld = Sün�denstrafe (Gr.) oder: durch ihre Schuld (Niig.). Beides gegen den Con�text; denn der Gedanke ist der: Israel soll fliehen, um sein Leben zu retten und nicht für die Verschuldung Babels mit zu büßen. Zu 'pti ry w5 vgl. 50,15. Jes. 34, B. ~ ?`n'atiu wie Jes. 59, 18. 66, 6. .1e eig. Voll�bringung, Taterweisung, sowol vorn menschlichen als vom göttlichen Tun und Wirken, als von menschlichem Verwirken und göttlicher Vergeltung. sa, steht mit Nachdruck. ---- V. 7 f. Babel war zwar in seiner Macht und Größe ein goldener Becher, durch welchen Jahve den Völkern den Wein
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seines Zornes reichte und sie berauschte, nun aber ist es gefallen und unheilbar zerbrochen. In bR5 ri ü klingt Jes.21, 9 nach. Das Bild vom Becher weist auf 25,15 ff, zurück, ist aber bier anders gewendet. Golden heißt der Becher, um den Glanz und die Herrlichkeit der Hersehaft Ne�bucadnezars anzudeuten. In der Hand Jahvc's d. h. von ihm als Werks teug gebraucht, um den Völkern seinen Zorn einzuschenken. Plötzlich aber ist Babel gefallen und zerschmettert. Damit verläßt Jer. das Bild vom Becher, denn ein goldner Becher zerbricht beim Fallen nicht. Der Fall ist so furchtbar, daß die in Babel befindlichen Völker zu teilneh�mender Klage und zu Hilfleistung, um ihren Schaden zu heilen, auf-gefordert werden. Aber sie antworten, daß ihre Versuche, sie zu heilen, erfolglos seien (5~ vgl. 46, 11 u. 8, 22). Dadurch wird in dramatisch' anschaulicher Weise die Furchtbarkeit und Unheilbarkeit des Sturzes ausgedrükt. Als Allgeredete hat mau weder die Bundesgenossen und Miethstruppen (Schnur. Ras. 4faur. Hitz.), noch blos die aus Babel er-lösten Israeliten (Umbr.) zu denken. Gegen die leztere Ansicht spricht das folgende: jeder gehe in sein Land, was auf Menschen aus verschie�denen Ländern hindeutet. Gegen die erstere Annahme spricht, daß nicht nur die Miethstruppen, sondern auch die Bundesgenossen mit Babel zu-gleich gestürzt und gefallen zu denken sind, und daß Babel, welches alle Völker unterjocht hatte, im Sinne des Propheten überhaupt keine Bun�desgenossen hat. Es sind vielmehr die von Babel besiegten und in Babel festgehaltenen Völker, zu denen auch Israel gehörte. Diese sollen, da sie Babels Diener und als solche zur Dienstleistung verpflichtet waren, Babel heilen und, da die Versuche zu heilen erfolglos sind, die zer�schmetterte Stadt verlassen (Nag.). Dieser Aufforderung entsprechen sie durch den Beschluß: wir wollen jeder in sein Land gehen, vgl. 50, 8.16. Die Mot.ivirung dieses Beschlusses: denn bis zum Himmel reicht ihre ',Schuld, zeigt zwar, daß Israeliten reden, indem nur diese so urteilen, wie die weitere Rede außer Zweifel sezt, aber sie reden im Namen aller in Babel befindlichen Fremden. zei+ra ist die Sache über die gerichtet wird, d. i. das Verbrechen, die Schuld, analog dem timt; sag Ez. 7, 23 und rin mteg Deut. 19, 6. 21, 22; nicht: Strafgericht, von dem man nicht sagen kann, daß es bis an den Himmel reicht. Für diesen Aus-druck vgl. Ps. 57,11. 108, 5. Durch Babels Sturz hat der Herr die Ge�rechtigkeit Israels an den Tag gebracht. Dies sollen die Erlösten zu Zion verkündigen. niFY-24 nicht: gerechte Taten (Richt. 5, 11), sondern Erweise der Gerechtigkeit Israels gegenüber Babel d.i. die gerechte Sache Israels, welche Babel durch tyrannische Unterdrückung des ihm nur zur Züchtigung preisgegebenen Volkes verkant hat, und die, so lange der Herr sich seines Volkes nicht wieder in augenfälliger Weise angenommen, vor der Welt verborgen war, vgl. Ps. 37, 6. - V. 11. Das Werkzeug, dessen sich der Herr zum Sturze Babels bedient, sind die Könige der Meder d.h. die Gasgrafen oder Häuptlinge der einzelnen Gaue, in welche die Meder in der älteren Zeit gegliedert waren, bis sie sich, als sie im J. 714 v. Chr. von den Assyrern abgefallen waren, um ihre Unabhängig�keit zu behaupten, knter ein gemeinsames Oberhaupt sielten und Dejokey
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zu ihrem Monarchen wählten. S. Spiegel Erfin (1863) S. 308 ff. u. .Del. zu Jes. 13, 17, welcher leztere richtig bemerkt, daß in Jes. 13, 17 und auch hier 1'9 Gesamtbenennung der arischen Völkerschaften `Eräns ist, nach dem bedeutendsten und hersehenden Volksstamme. In c. 21, 2 nent Jesaja neben illladai in erster Reihe `Elam als Besieger Babels, und das babylonische Reich wurde von Darius Medius und dem Perser Kyros zerstört. Die Perser werden aber im A. Test. erst von Ezechiel und Daniel genant, während der Name `flam von den Zeiten des Kyros an als Provinz des persischen Reichs in dem Namen der Perser untergeht. Die Fürsten Mediens sollen sich rüsten, Babel zu belagern und zu er-obern. '1;.± (von 1'1) eig. putzen, reinigen von Schmutz und Rost. Da-durch werden die Pfeile geschärft, vgl. Jes. 49, 2. cmt +7 7nd wird ver�schieden erklärt. Für n0b?;>rs ist die Bed. Schilde am meisten gesichert, s. zu 2 Sam. 8, 7, während die von Thenius verteidigte Bed. Armatur, Rüstung weder zu 2 Sam. 8, 7 noch zu 2 Kön.11,1O u. Hohsl. 4, 4 recht paßt. Ganz unbegründet ist die Bed. Köcher, die blos für unsere Stelle angenommen wird, ,,:tg ist nach n+et1 i sr W .:e›? seine Hand mit dem Bogen füllen d. h. den Bogen ergreifen 2 Kön. 9, 24 zu erklären: füllet die Schilde aus mit euren Körpern oder mit den Armen, indem man diese in die Riemen derselben steht. Angeredet sind die Könige der Meder, deren Geist Gott zum Kriege gegen Babel aufgeregt hat. Denn wider dasselbe ist sein Sinnen, sein Anschlag gerichtet. Zu '+] Iah re? vgl. 50,15.28. Der Angriff soll sich richten gegen die Mauern Babels. b7 Panier ist das Feldzeichen, welches dein Heere vorangetragen wird, um ihm die Richtung, die es einzuschlagen hat, und den Angriffs�punkt zu zeigen. 'elst? Bewachung ist die Belagerung der Stadt, vgl, 2 Sam. 11, 16. Machet fest die Bewachung d. h. schließt die Stadt fest ein. Dies wird durch die folgenden Sätze näher bestirnt. Stellet Wachen auf, nicht zur Hut des eigenen Lagers (flitz.), sondern gegen die Stadt, um -sie streng zu blokiren. Leget die Hinterhalte, um bei etwaigen Ausfällen der Belagerten in die Stadt einzudringen, vgl. Jos. 8, 14 ff. Rieht. 20, 33 ff. Denn was Jahve beschlossen hat, wird er auch aus-führen. ni --- ai sowol als auch: sowol beschlossen als auch getan hat er d. h. wie er beschlossen hat, führt er auch aus. - V. 13. Alle Stützen der Macht Bahels, seine feste Lage am Euphrat und seine Schätze, welche die Mittel zur Aufführung gewaltiger Befestigungswerke boten, können den von Gott beschlossenen Untergang nicht abwenden. Wegen der Form, yr72id s. zu 22, 23. Angeredet ist die als Jungfrau oder Tochter personificirte Stadt mit ihrer Einwohnerschaft. Die vielen Wasser, an welchen Babel wohnt, sind der Euphrat mit den Kanälen, Gräben, Deichen und Sümpfen, welche Babylon umgaben und ihr einen starken Schutz gegen feindliche Angriffe gewährten, zugleich aber dazu beitrugen, den Reichtum des Landes und der Hauptstadt zu vermehren,' obschon die


1) „Die 1'ruehtbarkeit des babylonischen Landes --- hemerkt Duncker, Gesch. d. Alterth I S. 846 - der Ertrag der Aecker beruhte auf den tieberschwemmengen des Euphrat, Durch ein ausgedehntes System von Dummen, Kanälen und Strombauten erreichte es Nebucadnezar, sowol das Wasser des Euphrat an jeden Punkt der baby-
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großen Reichtümer, wodurch Babel ninp n groß an Schätzen wurde, so daß Aeschgl. Pers. 52 sie Ba,ßv2oöv ,zzo%s7Qnoog nent, aus der un�geheuren Beute stamten, welche Nebucadnezar ihr teils von Ninive, teils von Jerusalem und den Tributen Syriens und der reichen Handelsstädte Phöniziens zuführte. Dein Ende ist gekommen, vgl. Gen. 6,1:9. ;is	n


die Elle d. i. das Maß deines Gewinnes d. h. das deinem unrechtmäßigen _ Gewinne gesezte Maß. Die Worte sind mit	cq zeugmatisch ver��bunden. Diese Erklärung ist einfacher als die nach der Uebersetzung der Vulg. ; pedalis praecisionis tuac von Venen. Eichte. i}Iaur. adoptirte Deutung: die Eile des dich Abschneidees, welche Böttcher, Proben S. 289 Note m, so zu rechtfertigen sucht: „die Elle wo du abgeschnitten wer-den seilst, wie Gewebtes oder Gesponnenes, wenn es zur bestirnten Ellen. zahl gediehen ist", wonach Eile für Vollzahl der bestirnten Ellen stehen würde, abgesehen davon, ob r? abschneiden den Lebensfaden Jes.38,12 auf eine Stadt übertragen werden könne. - V. 14. Mit feierlichem Schwure kündigt der Herr Babel den Untergang an. bs ,; fassen Viele in dem Sinne von ~'a nti bei Schwüren: warlieh, gewiß. Allein dieser


Gebrauch des ist weder recht gesichert, noch hier passend. In 2 Sam. 15, 21, der einzigen Stelle die sich dafür anfuhren läßt, reicht die Bed. nur aus, 2 Kön. 5, 20 aber wird bei Ew. §. 356" mit Unrecht hieftir angezogen, und für unsere Stelle führt Ew. 1. c. drei Zeilen später die Bed. obgleich an. Dazu keimt, daß die Versicherung: warlicb ich habe dich mit Menschen wie mit Heuschrecken gefült und sie sollen über dich das Hedad anstimmen, nur dann einen passenden Sinn hat, wenn


man prophetisch faßt und das Füllen mit Menschen von den Feinden bei der Eroberung verstellt (Hitz.). Aber eine Stadt mit Men�schen füllen, heißt doch schwerlich s. v. a. ein Heer von Feinden in sie


schicken. dient nur zur Einführung des Schwures und t t bed. wenn-gleich oder obwol, wie z. B. Hi. 9,15. Der Sinn ist nicht der: wenn ich dich mit Menschen gefült habe, ,wie mit Heuschrecken, so geschah es nur, uni desto reichlicher keltern zu können (iWig.), denn dieser Ge�danke ist dem Zusammenbange fremd, sondern: auch die unzählbaren Menschenhaufen in Babel werden ihm nicht helfen (Ew.), es nicht vor dein Untergange schützen. ",'M Kelterlied ist der Sache nach das Schlachtlied, s. zu 25, 30.


V. 15-26. Die Allmacht des Herrn und Schöpfers der ganzen Welt wird Babels Götzen zu Schanden machen und das mächtige Weltreich zertrümmern. V. 15. Der die Erde schuf durch seine Kraft, den Erd�kreis gründete durch seine Weisheit, und durch seine Einsicht den Himmel ausspannete. V. 16. Wenn er donnernd Wasserbrausen am Himmel macht, lagt er Wolken vom Ende der Erde aufsteigen, schaft Blitze für den Regen und holt den Wind hervor aus seinen Schatz�


Ionischen Ebene zu leiten, als Versumpfungen und Uebcrflutungen, die nicht selten waren, abzuwenden und die Ueber•.sehwemmung zu reguliren." Der Zweck dieser Wasserbauten war „zunächst Bewässerung und Schiffahrt; aber sie boten zugleich mächtige Verteidigungslinien gegen den Feind" (i\ cbuhr, Gesch. Ass. u.13ab. S.219). - Näheres über diese großartigen Bauten s. bei Duncker S.845 ff, u, Nicb. S.218 ff.





kümmern. V. 17. Dumm wird jeglicher Mensch ohne Einsicht, be�schämt wird jeder Goldschmied ob dem Bilde, denn Lüge ist sein Gu/jwerk und kein Geist darinnen. V. 18. Nichtigkeit sind sie, ein Werk des Gespöttes; zur Zeit ihrer Heimsuchung gehen sie unter. V. 19. Nicht wie diese ist Jakobs Teil, sondern Bildner rles Alls ist er und des Stammes seines Erbes, Jaime der Heerscharen ist sein Name. --- V. 20. Ein Hammer bist du mir, Kriegswa//en, und ich zerschmettere mil dir Völker und vernichte mit dir Königreiche. V. 21. Ich zer�schmettere mit dir .ho/j und Reiter, und zerschmettere mit dir Wagen und Fahrer. V. 22. Ich zerschmettere mit dir Mann und Weib, zer�schmettere mit dir Greis und Knaben und zerschmettere mit dir Jüng�ling und Jungfrau. V. 23. Ich zerschmettere mit dir Hirten und Herde, ich zerschmettere mit dir Ackersmann und Gespann und zerschmettere mit dir Landpfleger und Statthalter. V. 24. Und ich vergelte Babel und allen Bewohnern Chaldiia's all ihr Böses, das sie an Zion verübt haben vor euren Augen, spricht Jahve. V. 25. Siehe ich will an dich, du Berg des Verderbens, spricht Jahve, der die ganze Erde verderbete; ich strecke meine Hand wider dich aus und rolle dich von den Felsen und mache dich zu einem verbranten Berge, V. 26. da/; man von dir - keinen Stein zur Ecke und keinen zu Grundlagen nehmen könne, sondern ewige Verwüstung solst du sein, spricht Jahve.


Um den mit einem feierlichen Schwure Gottes angekündigten Unter-gang Babels gegen Zweifel sicher zu stellen, wiederholt Jer. ir1 v.15-19 eine Stelle aus der Rede c. 10, 12-16, worin er die Allmacht des le�bendigen Gottes und den Untergang der Götzen zur Zeit des Gerichts dem Volke warnend vorgehalten hat. In c. 10 wolle er mit dieser Ver�kündigung die Furcht des abgöttischen Volkes vor der Macht der heid�nischen Götter bekämpfen, hier will er damit das Vertrauen der Chal�däer auf ihre Götter erschüttern und sagen, daß vor der Allmacht des Schöpfers und Regierers der ganzen Welt am Tage des Gerichts alle Götzen zu Schanden werden, und dann Israel erfahren wird, daß der Bildner des Weltalls sich durch den Sturz Babels als der Schöpfer Israels erweisen wird. Die ganze Stelle ist wörtlich wiederholt bis auf eine Aen�derung in v. 19, wo be':e. vor in M ze {10,16) weggelassen und u212 'neble zum Vorhergehenden gezogen ist: Bildner des Alls ist er und (Bild�ner) des ihm als Eigentum gehörigen Stammes d. i. Israels. Diese Aen-. derung ist nicht auf Rechnung eines Abschreibers zu setzen, derbe'e durch ein. Versehen ausgelassen hätte, sondern von Jer. ausgegangen, weil es hier nicht, wie in c.10 darauf ankam, das Verhältnis Israels zu seinem Gotte besonders hervorzuheben. In Betreff des Uebrigen s. die Erkl. zu 10,12.-16. - In v. 20-26 wird die Vernichtung Babels und seiner Macht in zwei Bildern weiter ausgeführt. In v. 20 -24 wird Babel mit einem Hammer verglichen, den Gott gebraucht um Völker und Reiche mit ihrer Kriegsmacht und ihren Bewohnern zu zerschlagen, dann aber ihm das an Zion verübte Böse vergelten wird. ytrg. gleichbed. mit yln_ Prov. 25, 18 Zerschmettcrer, daher Streithammer. hält Hitz. für Singular, „also formirt, um Häufung der i-Laute (vgl. tT'tr't
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neben zu vermeiden". Möglich, aber weder notwendig noch war�scheinlieh. Der Plural: Kriegswaffen ist hinzugesezt, weil der Streit�hammer als Inbegriff aller Kriegswerkzeuge gedacht ist. Unter dem Hammer will Em. das „ächte Israel", Ritz. Cyrus den Zerstörer Babels, Neig. eine ideale Persönlichkeit, von welcher der Prophet nicht wußte, wer dies auserwählte Rüstzeug sei, verstehen. Diese drei Ansichten gründen sich darauf, daß das Wirken mit dem Hammer, das Zerschmet�tern durch Perfecta c. i rel. (ht,e;) bezeichnet ist, ebenso wie die an Babel zu übende Vergeltung (~n'ti71, woraus mau schließt, daß sowol das Zerschmettern mit dem Hammer als das Vergelten noch zukünftig sei, und die Meinung die sei, „indem ich dergestalt mit dir hämmere, werde ich Babel vergelten" (Hitz.), während L'nn die Beziehung der Worte auf Israel nur aus dem Zusammenhange folgert. Aber von diesen Gründen ist keiner entscheidend und von den drei Ansichten keine halt-bar. Der Zusammenhang spricht entschieden dafür, daß in v.20ff. ebenso wie in v. 13 f. und v. 25 Babel angeredet ist; wozu noch kernt, daß schon c. 50, 23 Babel „Hammer der ganzen Erde" genant wird, also nur ge�wichtige Gründe uns veranlassen könten, dasselbe Bild hier auf ein an�deres Volk zu beziehen. Das Wort L' 9 5 (50, 23) Hammer, Schmiede�hammer (Jes. 41, 7), hier yn) Streithammer begründet doch keine sach-Iiche Verschiedenheit. Auf Israel paßt das Bild gar nicht, da „Israel wol durch Zertrümmerung Babels erlöst, nicht aber selbst das Werkzeug der Zertrümmerung sein soll (Gr.). Endlich der Gebrauch des Perfec�tums c. i relat. sowol von dem Zerschmettern, welches Gott mit (durch) Babel vollbringt, als von dem Vergelten, welches er an Babel üben wird, erklärt sich daraus, daß wie in der prophetischen Anschauung das was Babel den Völkern tut und was ihm geschieht nicht in zwei von einander getrente Acte geschieden war, sondern als Continuum erschien, so auch in der Wirklichkeit damals die Tätigkeit Babels als Zerstörungswerk�zeuges noch nicht ihr Ende erreicht, sondern erst begonnen hatte und noch fortdauernd, zum Teil zukünftig war, wie die Vergeltung, die es für sein Vergehen an Zion empfangen soll. Babel wird, wie auch in v.13, als damals noch in seiner Macht schaltend gedacht und sowol das wozu Gott es gebraucht, als das was ihm widerfahren soll, einheitlich zusam�mengefaßt in dem Sinne: Babel der du mir ein Hammer bist, mit dem ich Völker und Reiche zertrümmere, dir werde ich vergelten. Das Zer�schmettern ist individualisirt in einer langen durch stete Wiederholung des Verbum schleppend werdenden Aufzählung, ähnlich der Enumeration in c. 50, 35 38, wo jedoch die stete Wiederholung des n'7n der Rede großen Nachdruck gibt. An der Spitze steht das Allgemeine: Völker und Reiche, dann folgt die Kriegsmacht, daen v. 25 die Einwohnerschaft der Reiche nach Geschlecht, Alter und Ständen - arbeitende Klassen (Hirten und Ackerbauer mit ihrem Vieh), endlich die Würdenträger,


Satrapen und Statthalter, am:rt?i n'	wie Ez. 23, 6.23 zusammengestelt.


warscheintich vom Zend. pavan (rad. pa), dialectischpagvan Hüter der Herschaft, s. zu Hag. 1, 1. 7,b, dem g'wyccvrt bei Athen. entsprechend, Statthalter, aber noch nicht sicher erklärt, s. Del. zu Jes. 41, 25. -M-�
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Zu sa7 ~r~ '? ti vgl. v. 6 u.50, 15.29. tiSY Pv3 gehört zu "'in 3i dem Ver�bum des Hauptsatzes. -- Diese Vergeltung wird v. 25 f. unter einem neuen Bilde geschildert. Babel wird „Berg des Verderbens" geuant und dieses Prädicat sofort dahin erklärt: welcher die ganze Erde verdirbt, Verderben über sie bringt. nen11 heißt 2 Kön.23,13 der Gelberg oder dessen südlicher Gipfel, der sogen. mons offensionis oder scandali der kirchlichen Tradition, aufnwelcllem Salome Götzenaltäre für seine ausländischen Weiber erbaut hatte, in l3ezug auf die verderbliche Wir�kung, welche davon für das religiöse Leben Israels ausging. In unserem V. steht r~n>srs in umfassenderer Bedeutung, von dem physischen und moralischen Verderben, welches Babel über die Völker brachte. Ein Berg ist Babel als mächtiges, über andere sich erhebendes Königreich; ob auch mit Rücksicht auf seine hochragenden Bauwerke (Chr. B. Mich.) erscheint zweifelhaft. Ich wälze dich von den Felsen herab, de petris, in guaruna fastigiis hucusgue eminuisti. 'Von jenes te amplius super alia regna (eh. B. Mich.), wozu Hilz. erläuternd hinzufügt: dem Berge schiebt sich der Berggipfel unter, woselbst der Krater sich befindet.


Aus dem folgenden: ich mache dich zu einem Berge des Brennens oder Verbrennens d. h. entweder'zu einem brennenden oder einem verbranten, ausgebranten Berge, schließen die neuern Ausll. mit J. D. Mich., daß die Anschauung eines feuerspeienden Berges zu Grunde liege; denn „keine andere Art Berge könne Länder verwüsten; gerade Vulcane vom Feuer durchwühlt brechen ein oder stürzen etwa mit einzelnen Bestandteilen zum Thale herunter, und eben solcher Berge Steine sind gemeiniglich so zerbröckelt und verbrant, daß sie zu Bausteinen nicht taugen" (Hitz.). Hieran ist nur so viel richtig, daß den Worten: ich mache dich zu einem Brandberge, die Vorstellung eines Vulcanes zu Grunde liegt; die weitere Ausdehnung des Bildes auf den ganzen Vers aber läßt sich nicht recht-fertigen. Der Satz: ich wälze dich von den Felsen herab, kann unmög�lich mit IVdg. von der Wirkung einer vulcanischen Eruption gedeutet werden, wenn man nicht dem Propheten eine falsche Vorstellung von den Eruptionen der Vulcane beimessen will. Durch die Eruption wird kein Berg von dem Felsen, auf dem er ruht, losgelöst und in die um-gebenden Täler he: abgewälzt, sondern nur der innere Kern des Berges oder die Felsmasse, auf der sein Gipfel ruht, scheint. aus dem Berge aus-gespieen zu werden. Außerdem wird die Vorstellung von einem feuer�speienden Berge in den ersten Sätzen des Verses schon dadurch abge�wiesen, daß der Berg Babel nicht als brennender Verderben über die Erde bringt, sondern erst nachdem er von den Felsen, auf welchen er ruht, herabgewälzt ist, zu einem brennenden werden soll. Die Verwüstung der Länder wird nicht dem vom Berge ausgehenden Fetter zugeschrieben, sondern der Berg geräth erst in Brand, nachdem er von seinen Felsen herabgerollt worden. Babel als Reich und Stadt wird ein Berg genant, weil es über andere Reiche und Städte mächtig emporragte und sie be�herschte, vgl. Jes. 2, 14. Verderben bringt es über die ganze Erde durch Unterjochung der Völker und Verheerung der Länder. Der Berg ruht auf Felsen d. Is. seine Macht ist felsenfest gegründet, bis der Herr es von
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seiner Höhe herabrollt und den mächtigen Berg verbrent, einem aus�gehranton Vulcane gleich macht, dessen vom Feuer verglastes Gestein nicht mehr brauchbares Material zur Gründung neuer Gebäude liefert. tiaw ~' i?:1 erklären Ch. B. Mich, mit dem Chald. feimchi u. A. von Für�sten: man werde vom Stamme der Chaldäer keinen König oder Fürsten mehr einsetzen. Gegen den Context, dein zufolge nicht vom Sturm des Königtumes in oder von Babel, so'ndern von der Zerstörung Babels als Reich und Stadt die Rede ist. Hitz. u. Gr. fassen daher den Sinn so: von der Stadt soll kein Stein zu einem Neubaue benuzt werden, bei ihren Trümmern mit ihren Materiale sollen keine Menschen sich mehr anbauen. Ecke und Fundament seien beispielsweise genant, nicht weil man dazu vorzugsweise große und gute Steine braucht, sondern weil mit ihnen jeder Hausbau anfängt. Allein obgleich das folgende: ewige Verwüstung saht du sein, diesen Gedanken enthält, so wird doch durch diese Deu�tung der Wortlaut: von dem verbranten Berge Babel wird man keinen Stein zur Ecke oder zu Fundamenten nehmen, weder erschöpft, noch überhaupt getroffen. Die Verbrennung des Berges bezeichnet nicht blos die Einäscherung Babyions, sondern die Vernichtung der Weltmacht Babel, die in der Verbrennung der Hauptstadt sich nur vollzieht. Soll von diesem Brande kein zu einem Neubaue tauglicher Stein übrig blei�ben, so heißt das s. v. a. von dem zerstörten Weltreiche soll nichts übrig bleiben, was zur Gründung eines neuen Staates tauglich wäre. Aus dem zerstörten Weltreiche wird man keine neue Weltmacht aufrichten können. Auch der lezte Satz 7i r,ite5. ,9 bezieht sich nicht blos auf die Zerstö�rung der Stadt Babel. Dies`zeigt schon die Grundstelle 25,12, wo das-selbe dem Lande der Chaldäer gedroht ist.


V. 27-37. Aufforderung an die Völker zum Kampfe wider Babel, um durch Eroberung der Stadt Babels Verschuldung an Israel zu rächen. V. 27. Erhebet Panier auf Erden, stoßt in die Posaune unter den Völ�kern, weihet wider sie Völker, rufet wider sie auf die Königreiche Ararat, Minni und 4schlrenaz; beordert gegen sie Mannschaften, laßt Rosse herankommen wie schaurige Heuschrecken. Y. 28. Weihet wider sie Völker, die Könige der iJieder und ihre Landpfleger und alle ihre Statthalter und das ganze Land seiner Herschaft. V. 29. Da erbebt und erzittert die Erde; denn in Erfüllung gehen an Babel die Rath�schlüsse Jahve's, das Land Babel zur Wüste zu machen, leer von Be�wohnern. V.30. Die Helden Babels haben aufgehört zu streiten, sitzen in den Burgen; versiegt ist ihre Kraft, sie sind zu Weibern geworden; angezündet hat man ihre Wohnungen, zerbrochen sind ihre Riegel. V. 31. Läufer gegen Läufer lauft und Boten entgegen Boten, Bot�schaft zu bringen dem Könige von Babel, daß seine Stadt genommen ist ganz und gar. V. 32. Die Uebergänge sind besezt, die Teiche aus�gebrant mit Feuer, und die Kriegsleute sind erschrocken. V. 33. Denn so spricht Jahve der Heerscharen, der Gott Israels: die Tochter Babel ist gleich einer Tenne zur Zeit da man sie stampft; noch ein wenig, so komt die Zeit der Ernte ihr. - V. 34. Uns fraß, uns rieb auf Ne�bucadrezar, der König von Babel, sielte uns hin als ein leeres Gefäß,
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verschlang uns wie ein Drache, fülle seinen Bauch mit unsern Lecker-bissen, stieß uns fort. V. 35. Mein Unrecht und mein Fleisch komme über Babel, sage die Bewohnerin Zlons, und mein Blut über die Be�wohner Chaldäa's, sage Jerusalem. V.36. Darum spricht Jahve also: Siehe ich führe deinen Streit und räche deine Rache, und ich trockne ihr Meer aus und lasse ihren Born versiegen. V. 37. Babel soll zu Steinhaufen werden, zur Wohnung der Schakale, zum Entsetzen und zum Gezisch, leer von Bewohnern.


Das Erheben des Paniers (v. 27) dient als Signal für die Völker, sich zum Kampfe wider Babel zu sammeln. i nicht: im Lande, sondern wie das parallele t~ia lehrt, auf Erden. e`Ie weihet wider sie (Babel) Völker zum Kriege, vgl. 6, 4. 22, 7. .sy,r?L wie 50, 29. Aufgerufen werden die Königreiche Ararat d. i. die mittlere (oder östliche) Land schaft Armeniens, in der Ebene des Araxes, welche Moses von Chorene Arairad, Araraties nent, s. zu Gen. 8, 4; Minni d. i. nach dem Syr. u. Chald. auch Name Armeniens, warscheinlich der westlichen Landschaft desselben, s. Gesen. thes. p. 807, und Asclrkenaz, worunter die Juden Deutschland verstehen, worüber aher nur so viel feststeht, daß es eine Landschaft in der Nähe Armeniens ist; denn Askbs ist armenischer Eigenname und az eine armenische Endung, vgl. Lagarde Gesammelte Abadli. S.254 und Del. zu Gen.10, 3 der 4. Aufl. -- eitre beauftragt, beordert wider sie. lnttn nicht: Kriegshauptleute oder Anführer, denn diese Bed. des fremdländischen, vermutlich assyrischen Wortes gründet sich auf ganz unsichere Etymologie, sondern eine besondere Gattung von Truppen, die sich aber nicht näher bestimmen läßt. Diese Bedeu�tung fordert der Context sowol hier als in Nah. 3, 17, wo das Wort allein noch vorkeimt, s. z. d. St. Der Sing. ~: ? correspondirt dem Sing. o5b, ist also collectiv zu fassen: Mannschaften und Rosse. Ob die Vergleichung nyb t e.9 blos zu bao oder auch mit zu 7b gehöre, hängt von der Er�klärung des'er_b p3' ab. Die neueren Ausll. übersetzen: borstige Heu-schrecken und verstehen darunter mit Credner, Joel S. 298 die junge Heuschrecke nach zurückgelegter dritter Häutung, bei welcher die Flügel noch in raube hornartige Flügelscheiden gehüllt sind und senkrecht über dem Rücken des Thieres einpoesieereu. Aber diese Erklärung stüzt sich auf eine falsche Deutung von Nah. 3,17. 't%;b bed..schaudern und komt vorn Schaudern des Leibes (Ps. 119,120) und der Haare (Hi. 4, 15) vor; und p1 bezeichnet nicht eine besondere Art von Heuschrecken, obgleich es schon Nieren. zu Nah. 3,17 durch alle/Asts erklärt -- parva locusta est inter Iocusiam et bruchum et modicis pennis reptans potius guam volans semperquc subsiliens -- sondern ist ein poetisches Epitheton der Heuschrecke: der Abfresser. Will man -e. auf die Beschaffenheit der Heusehrecke beziehen, so körte man mit Boch. u. Ros. an die locusta�rum species, guae habet caput hirsatum denken. Warscheinlich aber soll das Epitheton: schaurig die Heuschrecken nur als eine gefürchtete Landplage bezeichnen. Alsdann bezieht sich die Vergleichung auf beide Sätze und soll nicht nur die ungeheuere Menge des Kriegsvolks, son�dern zugleich die von demselben ausgehende Verwüstung des Landes
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veranschaulichen. In v. 28 sind noch die Könige der Meder (s. zu v. 11) mit ihren Landpflegern und Statthaltern (s. zu v. 23) genant, und um die gewaltige Stärke des Heeres zu steigern: das ganze Land seiner Herschaft, vgl. für diesen Ausdruck 34, 1. u. 1 Kön. 9, 19. Das Suffix bezieht sich auf den Oberköuig Mediens, als den Führer des ganzen Heeres, während die Suffixe an r,er,irn und rree auf das Land 4',t gehen. - V. 29 f. Beim Anrücken dieses gewaltigen Heeres gegen Babel, um das vom Herrn beschlossene Gericht zu vollstrecken, erbebt die Erde. Die Helden Babels geben es auf, demselben Widerstand zu leisten, und ziehen sich mutlos wie Weiber in unzugängliche Orte zurück, während die Feinde die Wohnungen anzünden, die Riegel erbrechen und die Stadt einnehmen. Dies alles schaut der Prophet im Geiste als bereits gegen�wärtig und schildert den Angriff auf die Stadt und ihre Einnahme mit lebhaften Farben. Daher die historischen Tempora uis+r,', W;,r,i, er u. s. w. r n i vom Bestehen d. h. sich Verwirklichen der göttlichen Rath�schlüsse, wie 44,28 f. Wegen des Singulars s. Ew. §. 317°. 511 n wie 4, 7. 18, 16 u. ö. riti~s~a an'z sie sitzen (haben sich gesezt) in Bergfesten (vgl. 1 Sam.13, 6. 2 Sam. 23, 14) d. h. in unzugängliche Orte. ,tiru a ist für Kaiform von ri zu halten; über die Ableitung dieser Form von rs:et. s. zu Jes. 41,17. (hie er) wie 50, 37. Zu 1re4 sind die Feinde Subjeet. Diese stecken die Wohnungen Babels in Brand. Läufer läuft gegen Läufer d. h. von entgegengesezten Seiten der Stadt her kommen Boten laufend einander entgegen, um dem Könige in seiner Burg die Einnahme der Stadt zu melden. Der König ist darum, wie Graf richtig gegen flitz. bemerkt, nicht außerhalb der Stadt zu denken, „in diesem Falle hätte das re":e keinen Sinn", sondern in der königlichen Burg, die in der Mitte der Stadt am Euphrat lag. Da die Stadt vom Ende her (rse ) d. h. von allen Seiten her genommen ist, so müssen die Boten, welche die Nachricht in die Königsburg bringen, einander entgegen kommen. V. 32 läßt sich noch als Inhalt dessen, was die Boten dem Könige mel�den, fassen. ri~sv>? Uebergänge sind hier nicht Furthen (Rieht. 3, 28), denn so seichte Stellen, in welchen man durch den Fluß gehen könte, hat der Euphrat bei Babylon nicht, sondern Brücken und Ueberfahrts�stellen, da Babylon außer der von Nebueadnezar erbauten steinernen Brücke (Ilerod. I, 186, s. Duncker Gesch. I S.869) bei ihrer großen Ausdehnung jedenfalls noch andere Uebergänge durch Schiffbrücken oder Fähren hatte. 1'2.M sind eingenommen, vom Feinde besezt, vgl. 48,41.


t'»e Teiche und Wassersammlungen, die aus den Wassern des Euphrat zur Verteidigung der Stadt gebildet waren (Hemd. 4185. flrrian VII,17), haben sie mit Feuer verbrant. Da ein Verbrennen von Teichen nicht möglich ist, so haben Viele mit Kimclai nies vom Schilfe der Sümpfe verstehen wollen. Aber diese Bed. hat das Wort nicht und das Ver�brennen des Schilfes konte auch für die Einnahme der Stadt keine Be�deutung haben. Andere denken au die Schleußen und die aus Holzwerk bestehende Einfassung der 'Wassersammlungen; aber von dem Wasser�bassin bei Sepharraim, das durch SchleuBen geöffnet werden konte, ab-gesehen, ist die Einfassung der Teiche mit Holzwerk sehr zweifelhaft,
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und ein Verbrennen des Holzwerkes kein Verbrennen der Teiche. Der Ausdruck ist, wie schon Galv. erkante, hyperbolisch und nicht zu pre�miren. Propheta hyperboliee ostendil, siccala feisse vada Euphralis ac si Luis lignuan exurerel igni supposito; hoc quidem aquis non con�venit, seil hyperbolice melius expriniil miraculuna. Galv. Ueberhaupt ist die Schilderung nicht als Beschreibung der geschichtlichen Umstände bei der Eroberung Babylons durch Kyrus zu fassen, daher auch das Ver�brennen der Teiche nicht auf die Trockenlegung des Euphratbettes durch Abgrabung des Flusses (Ilerod. 1, 19.1) zu beziehen, sondern poetische Ausmalung des Gedankens, daß alle Schutz- und Verteidigungsmittel Babylons in die Gewalt der Feinde kommen und von ihnen zerstört werden, Denn --- so wird v. 33 diese Schilderung motivirt - der all-mächtige Gott Israels hat den Untergang Babels beschlossen. Die Tochter Babel d. i. nicht nur die Stadt sondern das Reich Babel, ist wie eine Tenne zur Zeit da man sie tritt d. h. stampft, den Boden durch Fest-stampfen des Erdreichs zur Droschtenne herrichtet. t r15tii~r~ könte In�finitiv sein (Ew. §. 238d), einfacher jedoch faßt man es als Perfeetuni, das Relativum ergänzend. Sinn: Babel ist für das Gericht reif. rase 1i3‚ noch ein wenig Zeit d. h. in Bälde komt die Zeit der Ernte, daß das Korn gedroschen d. h. das Gericht vollzogen wird. Das Bild erinnert an Jes. 21, 10, vgl. Jo. 4, 13. Mich. 4,15 u. a. - V. 34 f. Dieses Gericht trift Babel für seine Frevel an Israel. Der König von Babel hat Israel gefressen u. s. w. Die Klagenden in v. 34 sind die Bewohner Juda's und Jerusalems, in deren Namen der Prophet die Verbrechen Bahels auf-zählt. Nebuc. bat uns gefressen d.h. aufgerieben. Die Pluralsuffixe der Verba sind im Keri ohne Not in Singulare geändert, wol nur Weil mit er,eg. und in v. 35 die Rede in den Singular übergeht. t'' durch pa�nischen Schrecken in Verwirrung bringen die Feinde um sie zu vernich�ten, daher verstören, s. zu Deut. 2, 15, hier: vernichten, aufreiben. Er stelte uns hin als leeres Gefäß bezieht sich auf Land und Volk; das Land hat er menschenleer gemaeht und dem Volke alles geraubt. )il gewöhn�lich ein Seeungeheuer, Kroeodil (Jes. 27,1. 51,9 u. a., hier ein alles ver�schlingendes Raubthier. bIr)V; Annehmlichkeiten, dann liebliche Speisen Gen. 49, 20. - m1 von 1l bed. fortschwemmen, fortstoßen (s. Del. zu Jes. 4, 4); sonst braucht der. ie.e lr? 8, 3. 16, 15 u. ö. - Mein d. i. das mir angetane Unrecht komme über Babel. Dieses Unrecht wird mit Be�zug auf das Bild des Verschlingens näher bezeichnet durch mein Fleisch und Blut, vgl. Mich. 3, 3. Dieses Unrecht will der Herr rächen v. 36 vgl. 50, 34. 51, 6.11. Babels Meer austrocknen und seinen Born ver�siegen lassen. Diese Worte verstehen manche Ausll. tropisch von dem in Babel wogenden Völkermeere (v.42.55), und den Schätzen und Reich�tümern als dem Borne, aus welchem das Völkermeer hervorquoll (Hitz.);


1) „Die Tenne ist ein offener Platz auf dem Felde, welcher mit Fleiß eben und rein gemacht wird, damit das Korn darauf zum Dreschen könne ausgebreitet werden." Paulsea Ackerbau der Morgenl. S. 123. „Ein ebener Platz wird zu den Dreschtennen ausgesucht, welche alsdann --- bieg durch festes Stampfen der Erde zurecht gemacht werden." Robins, Pal. II 5.520.
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aber der Context fordert die eigentliche Fassung, da v. 37 von der Ver�ödung des Landes die Rede ist. Das Meer Babels ist der Euphrat mit seinen Kanälen, Seen und Sümpfen d. i. die reiche Wasserfülle, welcher Babylonien seine Fruchtbarkeit und die Weltstadt ihre Macht verdankte. Jesaja (21,1) nent daher Babel emblematisch die Wüste des Meeres, so-fern das Festland, auf welchem Babel steht, eine Ebene ist, welche der�gestalt vom Euphrat nebst Sümpfen und Seen durchbrochen ist., daß sie wie im Meere schwirrt (Del.). Der Quell oder Born des Meeres ist der Euphrat und die Austrocknung dieses Borns nicht buchstäblich vom Austrocknen des Euphrat zu verstehen, sondern ein Versiegen der das Land befruchtenden Wasserquellen. - Zu den Bildern v. 37 vgl. 9,10. 18, 16. 49, 33.


V. 38--49. Die Bewohner Babels fallen; die Stadt geht unter mit ihren Götzen zur Freude der ganzen Welt. V. 38. Allzumal wie die jungen Löwen brüllen sie, knurren wie die Jungen der Löwinnen. V. 39. Wenn sie erhizt sind, rüste ich ihnen ein Trinkgelage und be�rausche sie, da/j sie frohlocken und entschlafen zu ewigem Schlafe und nicht wieder erwachen, spricht Jahve. V.40. Wie Lämmer werde ich sie herabstürzen zur Schlachtung, wie Widder samt Böcken. --V. 41. Wie ist Scheschach eingenommen und gefangen der Preis der ganzen Erde! Wie ist zum Entsetzen geworden Babel unter den Völ�kern! V. 42. Gekommen ist über Babel das Meer, mit dem Brausen seiner Wellen isl es bedeckt, V. 43. Seine Städte sind zur Wüste ge�worden, ein Land der Dürre und Steppe, ein Land darin kein 1Vann wohnt und durch welches kein Hllenschenkind zieht. V. 44. Und ich suche heim den Bel zu Babel und ziehe was er verschlungen aus sei�nem Munde, und nicht mehr sollen Völker zu ihm strömen; auch die Mauer Babets fält ein. V. 45. Zieht aus ihr hinaus, mein Volk! Rettet jeglicher sein Leben, vor der Glut des Zornes Jahee's. V.46. Und da/j nur euer Herz nicht zage und ihr euch nicht fürchtet ob dem Ge�rüchte, das man hört im Lande, wenn in dem Jahre dies Gerücht kernt und nachher im andern Jahre jenes Gerücht, und Gewalttat im Lande, Herscher gegen Herscher. V. 47. Darum siehe Tage kommen, spricht Jahve, da suche ich heim die Götzenbilder Babels und ihr ganzes Land wird verdorren und alle ihre Erschlagenen in ihrer Mitte fallen. V. 48. Und jubeln werden über Babel Himmel und Erde und alles was darinnen ist; denn vom Norden kommen ihr die Ver�wüster, spricht Jahve. V. 49. Wie Babel darauf aus war, da/e Er�schlagene Israels fielen, so fallen wegen Babel Erschlagene der gan�zen Erde.


Dieses Rachegericht wird die Bewohner Babels mitten in ihrer Schwelgerei treffen. V. 38. Sie brüllen und knurren wie die jungen Löwen über ihrer Beute vgl. 2,15. Am. 3, 4. Wenn sie in ihren Schwel�gereien von dieser Beute erhizt sein werden, wird der IIerr ihnen ein Gelage bereiten, von dem sie berauscht werden, daß sie frohlockend d.h. im taumelnden Jubel in ewigen Todesschlaf versinken. ent7 ihre Hitze Oder Erhitzung ist das Erglühen in gierigem Genasse und Schwelgen,
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vgl. Hos. 7, 4 f., nicht speciell die Folge oder Wirkung eines Trinkgela�ges, und der Gedanke nicht der: daß wenn sie von einem Gelage erbitt sind, dann der Herr ihnen ein auderes h'reiten wird, sondern nur der: mitten in ihrer Schwelgerei wird der Herr ihnen das Mahl bereiten, das ihnen gebührt, nämlich den Zornbecher ihnen zu trinken geben, daß sie im Rausche in ewigen Schlaf verfallen, aus dem sie nicht mehr erwachen. Diese Worte sind zwar nicht eine specielle Prädiction des von Hemd. 1, 191. Xenoph. Cgrop. VII, 23 berichtetem Factums, daß Kyrus Babylon eingenommen habe, während die Babylonier ein Fest feierten und Ge�lage hielten, sondern nur bildlicheEinkleidung des Gedankens, daß die Bewohner Babels mitten im schwelgerischen Genusse der von den Völ�kern erbeuteten Reichtümer und Schätze von dem Gericht des Todes überrascht werden. Aber dieser Ausspruch hat doch in jenem Factum eine Erfüllung erhalten, welche die Untrüglichkeit des Wortes Gottes in augenfälliger Weise bestätigt. - In v.40 wird das Gesagte durch ein anderes Bild verstärkt, vgl. 48, 15 u. 50, 27. Lämmer, Widder, Böcke sind Bilder sämtlicher Klassen der Bevölkerung Bahels, vgl. Jes. 34, 6. Ez. 39, 18. - V. 41 ff. Der furchtbare Untergang Babels wird die Welt in Staunen setzen. V. 41 ist Ausruf des Staunens über die Eroberung der in der ganzen 'Welt gepriesenen Stadt. Wegen `ls , s, zu v7-1 u. 25, 26. ts'71it1 Preis für Gegenstand des Preisens und Rührrens, vgl. 49, 25. - V. 42 f. Schilderung des Unterganges. Das Meer welches über Babel gekommen und es mit seinen Wellen bedekt hat, wird schon vom Chald. bildlich verstanden von dem feindlichen Heere, welches das Land mit seinen Scharen überschwemt. Nur J. D. Mich. walte die Worte eigent�lich verstehen von der Ueberschwemmung Babylons durch den Euphrat im August und im Winter; allein so richtig es sein mag, daß der Euphrat infolge der Zerstörung oder des Verfalles der von Nebucadnezar aus-geführten großen Wasserbauten beim Anschwellen seiner Fluten die Stadt Babylon überschwemmen kann, so ist doch die eigentliche Fassung der Worte schon deshalb irrig, weil sie nicht von momentaner oder zeit�weiliger Ueberschwemmung reden und infolge der Bedeckung Babels mit Wasser die Städte Babyloniens zur dürren Steppe werden sollen. Das Meer ist also das Völkerbeer, vgl. 46, 7 und die Schilderung an den Untergang Pharao's und seiner Kriegsmacht im rothen Meere erinnernd.


Zu v. 43 vgl. 48, 9. 50, 12. 49, 18.33. Das Suffix an 7e. geht auf 7'; darum aber ist die Wiederholung des y':e nicht unrichtig,' wie Graf meint, sondern daraus zu erklären, daß'die Städte Babyloniens mit einem dürren Lande verglichen sind, und der Gedanke eigentlich dieser ist.: die Städte werden zum dürren Steppenlande, einem Lande, in dessen Städten niemand wohnen kann. --- V. 44. Mit der Eroberung Bahels wird Bei, der Hauptgott der Babylonier (s. zu 50, 2) gestraft und nicht nur sein Raub ihm entrissen, sondern auch sein Ruhm, der die Völker anzog, vernichtet. Bei dem Raube, den Bel verschlungen hat und der ihm aus dem Maule gerissen werden soll, bat man nicht blos an die heiligen Geräthe, die im Belustempel niedergelegt waren (Damm, 1, 3), und die-freiwilligen Weihgeschenke, die ihm Gemacht wurden, zu
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denken (flitz.); sondern alles erbeutete Gut, was Babel den Völkern ge�nommen bat, und die Völker selbst mit Leib und Leben, Hab und Gut hat Babel verschlungen (s. 34 u. 50,17). Dies alles soll nun aus seinem Bachen herausgerissen werden. Mit dem Untergange Babels stürzt Bel (vgl. Jes. 46, 1), so daß nicht mehr Völker zu ihm strömen, ihre Güter und Schätze ihm zu iveihen. - Die Schilderung schließt mit dem Salze: auch die Mauer Babels ist gefallen, den flitz. u. Gr. mit Unrecht als matt verdächtigen, wogegen En. gerade darin einen kurzen und nach�drücklichen Schluß erblikt; denn die berühmte überaus starke Mauer Babyions war das Hauptbollwerk dieser großen Weltstadt. Zur Erklä�rung dieses Satzes hat man daher nicht nötig anzunehmen, daß die Mauern Bahe]s als ein Heiligtum Bels scheinen betrachtet worden zu sein, wie 1Vägelsb. aus den Namen schließen will, welche diese Mauern auf einer von Oppert erklärten Inschrift geführt haben sollen. l - V.45 f. Da Babel vom Herrn mit Untergang gestraft wird, so soll das Volk Gottes aus ihr fliehen und sein Leben retten vor dem Zorngrimme Jah�ve's, der nämlich über Babel sich entladen wird. Cts3 iinn wie 4, 8.26 u. ö. V. 46. Doch sollen sie nicht verzagen, wenn die Katastrophe sich an-bahnt und allerlei Gerüchte von Krieg und Gewalttaten sich verbreiten. Die Wiederholung des t13,m2't2 drükt das Correlativverhältnis aus: dieses


und jenes Gerücht, vgl. Fw. §. 360c. Das Suffix an	steht neutral = nachher (rni ~~n,z IIi. 42, 16). 'r' ;e nbn1 ist grammatisch noch von


st s abhängig zu • fassen : und wenn Gewalttat im Lande vorkamt; ein Herscher wider den andern sc. aufsteht. Diese Worte setzen nicht nur längere Andauer des Kriegs voraus, sondern auch Empörung und Re�volution, durch welche Babel untergehen soll. In diesem Sinne werden sie von Christo verwendet zur Schilderung der Kriege und Empörungen, welche seiner Zukunft voraufgehen sollen Mtth. 24, 6. Mrc.13, 7. Luc. 21, 9. - V. 47. 7.pb darum sc. weil das Vorhergesagte eintreten wird, oder weil die v. 46 erwähnten Ereignisse Vorboten des Gerichts über Babel sind, darum kommen Tage, da Gott an den Götzenbildern Babels das Gericht vollstrecken und das Land verdorren wird (vgl. v. 43) und


alle ihre Erschlagenen d. h. alle ihre Einwohner erschlagen in ihrer Mitte fallen werden. nett nsn,s 7 t-. a~§ ist eine dem Jerem. sehr geläufige


Formel, vgl. 7, 32. 16,14. 19, 6. 23, 7 n, s. w. -- V. 48. Ueber den Fall Babels brechen Himmel und Erde mit allem, was darinnen d. h. die ganze Welt mit ihren belebten und leblosen Creaturen, in Jubel aus, vgl. Jes. 44, 23, denn Babel hat'die ganze Welt geknechtet und verwüstet. Der zweite Satz v. 48: denn von Norden komt der Verwüster, schließt sich logisch an v.47 an, dem v.48' untergeordnet zu fassen ist, in dem Sinne: worüber Himmel und Erde sieh freuen. Zu v. 4813 vgl. 50, 3. 9. 41. -


1) Vgl. J. Oppert expeditinn en illesopot. I p.227, wo auf Grund einer Inschrift des Assarhaddon, welche: Imgur-Rcl en (d.i. in Babylon) en l'enceinte, Ninivitti-I3el le bouleeord gelesen wird, die in den Inschriften Nebueadnezars sich vor Er�wähnung der Mauern findenden Ausdrücke Imgrer- Bei (spie fiel-Dagon le »rote) und Ninivit ti-Bel (le sehne de Bel) von Iiawlin.sen und Oppert als Namen der ersten und zweiten Enseinte von Babylon erklärt werden.
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Die beiden Sätze des 49. V. sind durch na - tx in Wechselverhältnis gesteh. n i - n sowol als auch, nicht nur sondern auch, oder: wie, so. Den Sinn beider Sätze haben Ew. Filz. Gr. ganz verfehlt, indem sie ~jH9L+ >kt, als Vocativ fassen und übersetzen: sowol Babel muß fallen, ihr Erschlagene Israels, als wegen Babels (oder durch Babel) gefallen sind Erschlagene der ganzen Erde. Diese Auffassung des be'e en läßt sich weder grammatisch, noch in Betreff des Sinnes rechtfertigen. Eine Anrede an die Ieschlagenen Israels ist nicht nur ganz unmotivirt, sondern dadurch wird auch der durch ti2 - nil angedeutete Gegensatz


der besi 1'?n und der Il t	verwischt. Grammatisch kann 't ti


nur vom in/in,'~	abhängiges Subject sein: das Fallen der Erschla��genen Israels. Den Sinn hat schon Ifirnchi getroffen durch die Erklä�


rung: 1-srn ~~ na wie Babel Ursache war, daß Erschlagene Israels fielen. Aehnlich Hieron.: ei quomodo fecil Babylon ut caderent occisi ex Israel. Grammatisch läßt sich diese Umschreibung so recht-fertigen, daß der in/in. constr. c. mit und ohne h>el gebraucht wird, um das auszudrücken, womit man beschäftigt ist, oder was inan zu tun im Begriffe steht, vgl. Gesen. §. 132, 3 Anm. 1. In dieser Bedeutung steht hietbä? mit fehlendem n"t':: wie Babel damit beschäftigt war, daß Erschlagene Israels fielen, oder besser: wie es auf das Fallen Erschla�gener Israels aus war, so fallen auch Babels wegen (;,b eig. Dativ: für Babel) Erschlagene der ganzen Erde, da in der Hauptstadt des Weltreiches sich Menschen aus der ganzen Welt befinden, die bei der Eroberung Ba�bels erschlagen werden. Das perf. ee ist prophetisch, wie `'hl?e v.47.


V. 50-58. Schließliche Zusammenfassung der Verschuldung und der Bestrafung Babels. V. 50. Ihr dem Schwert Entronnenen gehet, stehet nicht! Denket aus der Ferne an Jahre, und Jerusalem komme euch in den Sinn! V. 51. Wir waren zu Schanden, denn Hohn vernahmen wir; Schmach bedekte unser Antlitz; denn Fremde sind gekommen in die Heiligtümer des Hauses Jahre's. V. 52. Darum siehe Tage kom�men, spricht Jahve, da suche ich heim ihre Götzen und in ihrem Lande werden Erschlagene stöhnen. V. 53. Wenn auch Babel gen Himmel stiege und unzugänglich machte die Höhe seiner Veste, von mir aus werden ihr Verwüster kommen, spricht Jahve. V. 54. horch, Geschrei aus Babel und grolle Zerschmellerung vom Lande der Chaldcier her. V. 55. Denn Jahve verwüstet Babel und tilgt aus ihr das laute Getöse, und es brausen ihre Wogen wie viele Wasser, es erschallt das Getöse ihres Schalles. , V. 56. Denn es kamt über sie, über Babel, ein Ver�wüster, und ihre Helden werden gefangen, zerbrochen ihr Bogen; denn ein Gott der Vergeltung ist Jahve, bezahlen wird er. V. 57. Ich mache trunken ihre Fürsten und ihre Weisen, ihre Landpfleger und ihre Statthalter und ihre Helden, da/3 sie entschlafen zu ewigem Schlafe und nicht mehr erwachen, spricht der König, Jahve der Heerscharen sein Name. V. 58. So spricht Jahve der Heerscharen: Die Mauern Babels die breiten sollen geschleift und ihre hohen Tliore mit Feuer verbrant werden, so dafl Völker für Eitles arbeiten und Nationen für's Feuer und so ermatten.
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Nochmals ergeht au die Israeliten der Zuruf, ungesäumt heimzukeh�ren, vgl. v. 45 u. 50, B. Die Bezeichnung: dem Schwerte Entronnene ist durch die Erwähnung der Erschlagenen v. 49 veranlaßt und nicht mit !Neig. daraus zu erklären, daß der Prophet die strages der Babylo�nier als etwas schon Eingetretenes vor sich sieht. Diese Vorstellung paßt weder zum Vorhergehenden, noch zum Nachfolgenden, wo die Be�strafung Babels als kommend dargestelt ist. Es sind die dein Schwerte Babels während seiner Hersehaft Entronnenen, nicht die bei der Erobe�rung Babyfons verschont Gebliebenen. Sie sollen gehen, nicht stehen bleiben auf dem Wege, um nicht von dem über Babel hereinbrechenden Gerichte mit getroffen zu werden, und sollen aus der Ferne d. i. von Babel aus au Jahve, den treuen Bundesgott, und an Jerusalem denken, um ihre Rükkehr zu beschleunigen. 75 n ist eine nicht weiter vorkom�mende Form des Imper. von und statt 7~v? wol gewählt, weil dieses im Sprachgebrauche allmälig seine volle Bedeutung verloren hatte, zu einem bloßen Aufrufe abgeschwächt worden war, hier aber auf dem Gehen ein Nachdruck liegt. Auf den Zuruf folgt v. 51 die Klage: wir haben die Schmach der Entweihung unsers Heiligtumes erlebt. Diese Klage läßt sich nicht als Antwort oder Entgegnung der zur Heimkehr Auf-geforderten fassen, etwa in dem Sinne: ,was soll uns der Gedanke an Jahve und Jerusalem? Haben wir doch von dort her nur Erinnerung der tiefsten Schmach und Schande` (iYdg.). Denn einen solchen Einwand würde der Prophet sicherlich mit einer Rüge des Unglaubens oder Klein�glaubens beantwortet haben. Ew. faßt daher die Rede v.51 als ,Bekent�nis, welches die Verbannten voll tiefer Scham über die frühere Verach�tung ihrer selbst und des heiligen Ortes weinend beten'. Hienach würden die zur Rükkehr Aufgeforderten durch dieses Bekentnis und Gebet sich zu eifriger Rükkehr ermuntern, und man hätte vor v. 51 dicite zu er�gänzen und v2?5 in dem Sinne: wir sind beschämt darüber, daß wir den Hohn vernommen haben und daß Feinde in die Heiligtümer des Hauses Jahve's gekommen sind, fassen. Allein über diese ihnen widerfahrene Schmach honten sie doch nicht Scham empfinden. ulim bed. nur das Be�schämtsein durch Vereitelung einer Hoffnung, nicht die Scham der Reue, die man über ein Unrecht empfindet. Wir müssen daher mit Galv. u. A. die Rede v. 51 als ein Bedenken fassen, welches der Prophet im Namen der Gemeinde gegen die Aufforderung, an Jahve und an Jerusalem zu denken, ausspricht, um es zu beseitigen, in dem Sinne: Zwar können wir sagen: wir sind zu Schanden geworden, denn wir haben Hohn und Schmach genug erfahren, aber dafür wird nun Babel auch verwüstet und zerstört werden. Der Plur. tele r4,t1 bezeichnet die verschiedenen hei�ligen Räume des Tempels wie Ps. 68, 36. Die Beseitigung dieses Boden�kens wird v. 52 mit der dem Jer. geläufigen Formel iss nsrs 7a eingeführt, die an den Inhalt von v. 51 auknüpft: darum weil wir Hohn hören muß�ten und Barbaren in die Heiligtümer unsers Gotteshauses eingedrungen sind, darum wird Jahve Babel für diese Frevel strafen. Die Suffixe an rsqt+ab und nx'x gehen. auf Babel. b; steht in unbestimter Allgemein�heit: Durchbohrte, Erschlagene. - V.53. Dem Strafgerichte wird Babel





auf keine Weise entgehen. Wenn es zum Himmel aufstiege, vgl. Hi.20,6, zugleich wol Anspielung auf Jes. 14,12, vielleicht auch auf den babylo�nischen Turmbau, und n abschnitte, 1. h. unzugänglich machto die Höhe seiner Festigkeit, d. i. Höhe worin seine Festigkeit besteht, seinen hohen Schutzwall, warscheinlich Anspielung auf die hohen Mauern Ba�bylons, s. zu v. 58, so sollen doch von Jahve aus Verwüster über sie kommen. -- V. 54. Diese Verwüster siebt der Prophet im Geiste schon gekommen. Angstgeschrei ertönt von Babel her und große Zerschmet�terung, vgl. 50, 22.46 u. 48, 3. Denn (v. 55) Jahve verwüstet Babel end�


vertilgt aus ihr eig. die laute Stimme d. i. das laute Lärmen und Treiben der Stadt. Ihre Wogen d. h. die wogenden Heeresmassen der Eroberer tosen wie viele oder große Wasser, vgl. Jes.17,12. 'p ~ti~t+ ~r5 wörtl. gegeben wird d. h. es erschallt das Getöse ihrer Stimme d. i. des Brausens ihrer Wogen. Denn es komt über Babel ein Verwüster, daß ilu-e Helden gefangen werden und ihre Bogen (synekdochisch für Waffen) zerbrechen. Das pi. r s nrl bat hier intransitive Bed. zerbrechen, zersplit�tern, wie nn Jes. 48, B. 60, 11. Dies muß geschehen, weil Jahve eia Gott der Vergeltung ist, vgl. v.24. - Diese Vergeltung wird er so voll-ziehen, daß er die Fürsten, Weisen, Machthaber und Holden Babels durch Reichung des Zornbechers in ewigen Schlaf versinken läßt. Zu an,9 ir und IM 1r ;1 vgl. v. 39; zu der Aufzählung der verschiedenen Klassen der Leiter und Erhalter des Staats vgl. v. 23 u. 50, 35 und zur Bezeichnung Jahve's als König 48, 15 mit dem dort Bemerkten. ---V. 58. Und nicht nur die Verteidiger der Stadt sollen fallen; auch die gewaltigen Bollwerke, die breiten Mauern und die hohen Thore sollen zerstört werden. Mit dem Plur. r,iuh ist das Adjectiv reit') im Sing. verbunden, weil der in nim;i zusammengefaßte Complex der Mauern Ba�bylons als Einheit gedacht ist, vgl. E?v. §. 318 . 'ne im hitp. entblößt werden d. h. bis auf den Grund zerstört werden; zur Verstärkung ist der infin. (As. pil. hinzugesezt. Ueber die Höhe und Breite und den Umfang der Mauern Babylons vgl. die Zusammenstellung der Nachrichten der Alten bei Duncker, Gesch. des Alt. I S. 856 ff. Nach Herod. 1, 178 f. waren sie 50 Ellen dick und 200 Ellen hoch; Illesias gibt ihnen 300 Fuß Höhe, Strebe 50 Ellen Höhe und 32 Fuß Breite. Darüber bemerkt Dunck.: „Die Höhe und Stärke, welche Herodot den Mauern gibt, ist ohne Zweifel übertrieben. - Da die modische Mauer, die erste Vertei�digungslinie des Landes, eine Höhe von 100 Fuß und eine Stärke von 20 Fuß hatte, da Xenophon in Ninive Mauern von 150 Fuß Höhe sab, werden wir i€i Uebereinstimmung mit der Angabe des Plinius (VI, 26) mit einiger Sicherheit annehmen können, daß die Mauer von Babylon eine Höhe von 200 Fuß über dem Graben und die verhältnismäßige Stärke von 30-40 Fuß gehabt haben wird. Diese Stärke genügte, uni auf dem Wallgange zwischen den Zinnen, wie Herodot und Strabon berichten, Viergespanne fahren und einander ausweichen zu lassen, wie der Wall-gang auf den Mauern Ninive's Platz für drei Wagen gewährt haben soll.'


	_en


1) Näheres über die Zahl und die Zählung der daneen s. bei Duncker a. n. 0. S. 858. Anm. 3, welcher die Notiz des Ber'osus von einer dreifachen Mauer eo ver-34`
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Die Thore, welche den Zugang zur Stadt eröffneten, waren nach He�rod. 1. c. mit schön geschmückten Thorgebäuden versehen; die Pfosten, Flügel und Schwellen der Thore waren aus Erz. - Die Weißagung schließt v. 581' mit einem Worte aus Hab. 2, 13, welches durch Babels Zerstörung sich bewarheiten werde, daß nämlich die Völker, welche Babel gebaut und groß gemacht haben, für Eitles und für das Feuer ge�arbeitet und sich abgemattet haben. Diese Warheit, welche Habakuk nicht etwa als ein Citat aus einem älteren Propheten gibt, sondern nur als eine Fügung des Herrn ausspricht, daß die welche Städte mit Blut und Burgen mit Ungerechtigkeit bauen, Völker für den Bedarf des Feuers arbeiten lassen, hat Jer. mit ganz unbedeutenden Aenderungen als ein passendes Schlußwort seiner Weißagung benuzt, indem er die Worte


a:e	und i ,l	umgestelt und tibs" in	geändert, um damit seine Rede nachdrucksvoller zu schließen. Denn hienach hängen oje-1 n"eel


noch von Ml1 ab, und 1j deutet den Erfolg dieses Arbeitens für die geknechteten Völker an : sie ermatten dabei nur. Die Echtheit dieser Lesart wird durch die Wiederholung des ms?;', am Schlosse des Epilogs v. 64 außer Zweifel geseet. Was Habak. überhaupt von den Unterneh�mungen der Chaldtier ausgesprochen, das hat Jer. speciell auf den Unter�


gang der Stadt Babel übertragen, weil es sich dabei in deutlicher Weise erfüllen werde.


V. 59-64. Epilog. V. 59. Das Wort, welches Jeremia der Prophet dem Seraja gebot, als derselbe mit Sedekija - nach Babel zog im vierten Jahre seines Königtumes. Seraja aber war Reisemarschall.


Seraja, der Sohn Nerija's war ohne Zweifel ein Bruder des Baruch, des Sohnes Nerija's, vgl. 32, 12. r+rln -4 nicht „ein friedsamer Fürst"


(Luth.), sondern Fürst des Ruhelagers (vgl. Num. 10, 33) d. i. Reise�marschall des Königs. Was Jer. dem Seraja gebot oder auftrug, folgt erst in v. 61 ; denn v. 60 und Jer. schrieb all das Unheil, das über Babel kommen solte, in ein Buch, -nämlich alle diese Worte, welche gegen Babel geschrieben sind (in der voranstehenden Rede c.50 u.51), bildet eine zur Verdeutlichung des folgenden Auftrags eingeschobene Zwischenbemerkung, die sich an den Umstandssatz v. 59 Ende anreiht, nach welcher erst v. 61 mit und Jeremia sprach zu Seraja das 1.ti-1 ri nee anakoluthisch wiederaufgenommen und der Auftrag selbst mit�








stehen will, daß die Mauern am Flusse als die zweite und die Mauern um die Kö�nigsburg als die dritte Ummauerung gerechnet zu sein scheinen. Ausführlich hat .1. Oppert, expedit. en Illesop. 1 p. 220 .eqq. diese Frage erörtert und durch sorgfältige Vergl.eichung der Angaben der alten Autoren Tiber die Mauern Babylons und der Aus-sagen der in neuerer Zeit aufgefundenen und entzifferten Inschriften über die Bauten Sanheribs und Nebuoadnezars mit der großen Ausdehnung von langen Reihen von Schutthügeln auf der Ruinenstätte das Resultat gewonnen, daß die Stadt von eiuer zweifachen starken Mauer mit tiefen Gräben umgeben war, einer äußeren und einer inneren enceinte, und daß die äußere oder große Mauer einen Raum von 513 Quadrat-Kilometer d.i. ein Terrain so groß wie das Departement der Seine, 15 mal den Um-fang der Stadt Paris im J.1859, 7 mal den derselben Stadt im J.1860 umschlossen, die zweite oder innere Mauer ein Areal von 290 Quadrat-Kilometer, viel größer als der Umfang Londons, umgeben habe.
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geteilt wird v. 61''-64: Wenn du nach Babel kernst, so siehe zu und lies alle diese Worte und sprich: Jahwe, du hast wider diesen Ort ge�redet ihn zu vertilgen, so da/J kein Bewohner mehr darin sei, weder Mensch noch Vieh, sondern zu ewiger Wüste soll er werden. 'Und wenn du dieses Buch zu Ende gelesen, so binde daran einen Stein und wirf es in den Euphrat hinein, und (v. 64) sprich: Also soll Babel versinken und nicht wieder emporkommen vor dem Unglücke, das ich über sie bringe, und sie sollen ermatten. 5 7e,2 nicht: wenn du in die Nähe von Babel angelangt sein wirst, so daß du die Stadt ausgebreitet vor dir liegen siehst (Hitz.), sondern einfach nach dem Wortlaute: wenn du in die Stadt gekommen sein wirst. Jene Deutung gründet sich auf die irrige Voraussetzung, daß Seraja die Weißagung in der Stadt nicht hätte lesen können aus Furcht, von den Babyloniern dafür zur Rechen�schaft gezogen zu werden. Allein es steht ja nicht geschrieben, daß er sie den Babyloniern selbst öffentlich, in einer zu diesem Behufe ver�anstalteten Volksversammlung vorlesen soll, sondern nur, daß er sie lesen und nachher das Buch in den Euphrat werfen soll. Das Lesen hatte nicht den Zweck, die Babylonier vor dem ihnen gedrohten Unter�gange zu warnen, sondern solte nur eine Verkündigung des Wortes des Herrn wider Babel an Ort und Stelle sein, um daran die symbolische Handlung v. 63 f. zu knüpfen. 17"e:1 gehört nicht zu eh''e wenn du nach Babel komst und die Stadt siehst, sondern führt den Nachsatz ein: so siehe zu und lies d. hn hab im Auge, sei darauf bedacht zu lesen (vgl. Gen. 20,10); nicht: suche eine gute Gelegenheit zum Lesen (Ew.). Da-bei soll Seraja Gott anrufen, daß er dieses Unheil über Babel zu bringen geredet habe d. h. Gott gleichsam daran erinnern, daß die Worte der Weißagung seine Worte seien, die er zu erfüllen habe. Zum Inhalte von v. 62 vgl. 50, 3. 51, 26. Nach Beendigung des Lesens soll er das Büch�lein an einen Stein binden und damit in den Euphrat versenken, mit dem diese Handlung deutenden Worte: So soll Babel versinken u. s. w., nicht um die Schrift zu vernichten, was zwar geschah, aber nicht Zweck des Versenkens war, sondern um sinnbildlich die Erfüllung der Weißagung an Babel darzustellen. Das Anbinden des Steines war keine Vorsichts�maßregel, um zu verhüten, daß die Schrift irgendwo aufgefangen werde und den Schreiber oder die Leute der Karawane ins Unglück bringe (Hitz.), sondern solte nur das Untersinken der Schrift in die Tiefe des Euphrat bewirken und das Wiederauftauchen derselben unmöglich ma�chen, um sinnbildlich das Nichtwiederemporkommen Babels anzudeuten. Die Worte, `welche Seraja beim Hineinwerfen des Buches in den Euphrat sprechen soll, enthalten in nuce den Inhalt der Weißagung. Dies macht der Prophet dadurch noch deutlicher, daß er die dabei zu sprechenden Worte mit 1bs;"l dem Schlußworte der Weißagung schließt. ermatten hat hier Luth. dem Sinne nach treffend durch erliegen übersezt. Subjett zu Ihr sind die Babylonier.' - Die symbolische Bedeutung dieser


1) Die Bedeutung der Wiederholung des Inn verkennend haben Aloe. Hitz. u. Gr. darauf verschiedene haltlose Cunjeeturen gebaut. 1ifov. folgert daraus die Unechtheit des ganzen Epilogs, Hitz. u. Gr, schließen daraus, daß die Schlußworte





ti
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Handlung ist klar und aus ihr zugleich die Bedeutung des ganzen Auf�trags unschwer zu erkennen. Die Sendung der Weißagung durch Seraja mit dem Auftrage, sie dort im Aufblicke zu Gott zu lesen und dann in den Euphrat zu versenken, hatte nicht den Zweck, den Bewohnern Ba�bels die Gewißheit ihres Unterganges zu bezeugen, sondern solte für Israel ein tatsächliches Zeugnis sein, daß Gott der Herr sei» Wort von der 70jährigen Dauer der Obmacht Babels und dem alsdann erfolgenden Stnrze dieses Weltreichs unverbrüchlich erfüllen werde. Dieses Zeugnis erhielt eine noch größere Bedeutung durch die Umstände, unter welchen es abgelegt wurde. Die Reise des Königs Sedekija nach Babel war we�nigstens ihrem officiösen Zwecke nach ein Act der Huldigung, welche Sedekija als Vasall Nebucadnezars dem Könige von Babel erwies. Dieses für Juda tief beugende Factum benuzte Jer. im Namen des Herrn dazu, der welthersehenden Stadt Babel den Rathschluß zu verkündigen und zu übersenden, welchen Jahvo der Gott Israels als König und Herr Himmels und der Erde über die stolze Weltherscherin gefaßt hat und zu seiner Zeit ausführen werde, uni die Hoffnung der Frommen seines Volks auf die Erlösung Israels aus Babel zu stärken.


Die Worte n1 M -' sind ein Zusatz des Redactors der Weißaguugen des Propheten, woraus sich ergibt, daß c. 52 nicht mehr zu diesen Weißagungen gehört, sondern einen historischen Anhang da-zu bildet.


Fragen wir schließlich noch nach der Erfüllung der Weißagung gegen Babel, so sind hiebei zwei Momente ins Auge zu fassen: 1) daß die Weißagung wie nach ihrer Ueberschrift so auch nach ihrem Inhalte nicht blos gegen die Stadt Babel sondern zugleich gegen das Land der Chaldäer gerichtet ist, daß sie also überhaupt die Verwüstung und Zer�störung des chaldäischen Reiches oder den Untergang der Weltmacht Babel verkündigt, und die Eroberung und Zerstörung der Hauptstadt Babylon nur insofern besonders hervorgehoben wird, als mit der Haupt�stadt das babylonische Weltreich fiel und die IIerschaft der Chaldäer über die Völker ihr Ende erreichte; 2) daß die Weißagung außer dieser geschichtlichen Seite noch einen zwar nicht stark hervortretenden, aber doch nicht ganz fehlenden idealen Hintergrund hat., nach welchem Babel als damalige Inhaberin des Weltreiches Repräsentantin der widergött�liehen Weltmacht ist, weiche zu aller Zeit das Reich Gottes zu unter-drücken und zu vernichten trachtet. - Die Erfüllung der geschichtli�chen Seite unserer Weißagung begann mit der Einnahme Babylons durch


~~ti7a 1~ '+l_7 `1S ursprünglich hinter v. 58 gestanden hätten und der Epilog (v.59-64), da derselbe von dem großen Orakel gegen Babel sich durchaus nicht trennen lasse, ursprünglich dem Orakel vor 50,1 voa•aufgegangen, später aber an das Ende gesteh worden sei, wobei der Urheber dieser Umstellung die Schlußbemerkung


ISS 19 von v. 58 getrent und an den Schluß des Epilogs (v. 64) gesezt, dabei aber zugleich das 1 Ygl mit heriibergenommen habe, um anzudeuten, daß die Worte d. h. Weißagungen Jeremia s genau nur bis dorthin gehen. in der Tat eine ganz überflüssige Andeutung, da es keinem verständigen Leser in den Sinn kommen koste, den Epilog v. 59-64 für einen integrirenden Bestandteil der Weißagung selbst zu halten. Und die Stellung des Epilogs vor 50, 1 wäre sinnlos gewesen.
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die unter Anführung des Kyrus vereinigte Heeresmacht der Meder und Perser und die dadurch bewirkte Auflösung des chaldäischen Weltreiches, wodurch das Volk Israel aus der Gefangenschaft Babels erlöst wurde, indem Kyrus demselben die Erlaubnis zur Riikkehr ins Vaterland und zum Wiederaufbau des Tempels des Herrn in Jerusalem erteilte 2 C4r. 36, 22 f. Esr. f, 1 ff. Bei dieser Eroberung wurde Babylon nicht zer�stört und nach Her. III, 159 blieben auch die Mauern der Stadt unver�sehrt, während nach einer Notiz des Berosus bei Tos. c. Als. 1, 19 Kyrus die Niederreißung der äußeren Mauer angeordnet haben soll. Kyrus bestimte Babylon neben Susa und Ecbatana zur dritten Hauptstadt des Reiches und zur Winterresidenz der persischen Könige (nach Xenoph. Cyrop. VIII, 6, 22). Erst Darius Hystaspis, welcher infolge einer Em�pörung Babylon im J. 518 zum zweiten Male erobern mußte, ließ die Mauern bis auf 50 Ellen abtragen und die Thora abbrechen (Herod. IH, 158 f.); und Xerxes beraubte die Stadt (nach Herod. I, 183) der goldenen Belusstatue und ließ (nach Arrian. VII, 17, 2) den Belus�tempel zerstören. Alexander d. Gr. beabsichtigte nicht nur das Heilig�tum des Beins wieder aufzubauen, sondern walte auch die Stadt zur Metropolis seines Weltreichs machen, wurde aber au der Ausführung dieses Planes durch seinen frühzeitigen Tod verhindert. Der eigentliche Verfall Babylons trat ein, als Seleucus Nikator nur 300 Stadien davon entfernt Seleucia am Tigris erbaute. Babylon - sagt Plin. VI, 30 - ad soliludinens rediit exhausla vicinilale Seleuciae, und Stralo (geb. 60 v. Chr.) nent die Stadt schon eine völlige Wüste, auf die er das Wort eines Dichters: t'psjlsia ,utyä7.92 log1v ltsyc2s7 at 2ig anwendet (XVI, 1, 5). Dieser Verfall wurde unter der Hersehaft der Panther beschleu�nigt, so daß bald nur noch ein kleiner Raum innerhalb der Mauern be�wohnt, das übrige als Feld beuuzt wurde (Diod. Sic. H, 9. Curlius V, 4, 27), Doch wohnten, wie Hierost. u. Theodoret aussagen, noch Jahrhunderte lang dort ziemlich viel Juden, obwol Hieran. ad Jer. 51 sich auch von einem persischen Mönche erzählen läßt, daß auf jenen Ruinen ein Jagd�revier der persischen Könige sei. Die Nachrichten der Späteren, na�mentlich der Reisenden neuerer Zeit sind zusammeugestelt von Ritter, Erdkunde XI S. 865 ff. und die neuesten Untersuchungen der Ruinen hat J: Opfert geliefert in der Expedition stiesst. en Mesopotassaie 1 p. 135 --264 (Paris.1863). - Die idealen Momente unserer Weißagung aber hat der Evangelist Johannes in die apokalyptische Schilderung der gro�ßen Stadt Babylon aufgenommmen (Apols. c. 16 ff.), deren Fall erst mit der Vollendung- des Reiches Gottes in Herrlichkeit durch die Wieder�kunft unsers Herrn eintreten wird.
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Cap. LII. Geschichtliches über die Eroberung und Zer��störung Jerusalems, über das Schicksal Sedekija's und�des Volkes und Tiber clie Befreiung Jojachins aus dem�Gefängnisse.


Durch die Schlußformel c. 51, 64 wird der Inhalt von c. 52 von den Weißagungen Jeremia's geschieden und als ein Anhang zu denselben gekennzeichnet, über den Verfasser desselben jedoch nichts ausgesagt. Fassen wir aber den Inhalt unsers Cap. ins Auge, so ergibt sich schon daraus, daß in ihm auch die Befreiung des Königs Jojachin aus seinem Gefängnisse und seine Erhebung zu königlichen Ehren bis zu seinem Tode berichtet wird, mit Gewißheit, daß dasselbe nicht von Jeremia ver�faßt sein kann, da der Prophet dieses Ereignis, welches bis über das J. 561 v. Chr. hinabreicht, kaum noch erlebt haben kann. Hiezu komt, daß der Inhalt dieses Cap. sich auch in 2 Kön. 24,18-25,30 größten Teils wörtlich übereinstimmend findet und daß sowol der einleitende Bericht Ober Sedekija's Thronbesteigung, Lebensalter und Regierungs�weise v. 1-3 für den Zweck dieses Anhanges unnötig war, als auch der Bericht über Jojachins Befreiung aus dem Gefängnisse am Schlusse v. 31 -34 mit der Geschichte der Zerstörung Jerusalems und dem Schicksale Sedekija's und des Volkes bei dieser Katastrophe in keinem inneren Zu�sammenbange zu stehen scheint, während diese beiden Ereignisse mit dem Plane und Zwecke der Bücher der Könige eng zusammenhängen und ganz im Geiste derselben geschrieben sind. Aus diesen Gründen nehmen die meisten älteren und neueren Ausll. an, daß dieser geschicht�liche Anhang zu den Weißagungen Jeremia's aus denn 2. Buche der Kö�nige herüber genommen sei. Aber dieser Annahme stehen gewichtige Gründe entgegen. 1) Schon die consequente Schreibung des Namens des Königs von Babel 1Vebucadrezar macht die Entlehnung aus 2 Kön. 24,18 ff. unwarscheinlich, weil dieser Name dort constant IVebucadnezar lautet; eine Form, die auch bei Jer., wenngleich nicht oft vorkeimt (s. oben S.295). 2) Unser Cap. enthält Nachrichten, die in 2 Kön. 24 u. 25 fehlen; nicht nur die Notizen v. 10, daß Nebuc. auch alle Fürsten Juda's zu 1libla.•hinrichten und den nach Babel weggeführten König Sedekija . dort bis zu seinem Tode ins Gefängnis setzen ließ, und in v. 19-23 eine ganze Reihe speefeiler Angaben über die Tempelgefäße und die Orna�mente der ehernen Säulen, die sich weder in 2 Kön. 25 noch in der Be�schreibung des Tempelbaues 1 Köu.7 finden, sondern es enthält auch in v. 28-30 einen Bericht über drei Deportationen des Volks mit genauen, nicht runden Zahlangaben, die man in den Geschichtsbüchern des A. Test. vergeblich sucht. Wäre dieser Bericht der einzige Zusatz unsers Cap, im Vergleiche mit 2 Kön. 25, so könte man allenfalls meinen, daß er
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eine Einschaltung aus einer anderen Quelle zu dem aus 2 Kön. 24 u. 25 herübergenommenen übrigen Inbalte sei, aber durch die anderen Zusätze in v. 10 u. 19-23 wird diese an sich schon nichteben warscheinlicize Meinung ausgeschlossen. hat der Verf. unsers Cap. diese Zusätze aus einer, nicht auf uns gekommenen Geschichtsquelle über die lezten Zeiten des Reiches Jude., die mehr enthielt, als unsere kanonischen BB. der Könige und der Chronik, entnehmen können und entnommen, so wird er die Nachricht über die drei Deportationen ohne Zweifel auch in dieser Quelle gefunden und aus ihr genommen haben. Wir müssen daher an nehmen, daß unser Capitel und 2 Kön. 24,18- 25, 30 aus einer ge�meinsamen Quelle geflossen sind, in welcher der Untergang des Reiches Jutta ausführlicher als in den kanonischen Geschichtsbüchern beschrieben war, indem daraus eben so leicht die meist wörtliche Uebereinstimmung der beiden Auszügen gemeinsamen Erzählungen, als die erwähnten Ver�schiedenheiten beider sich erklären. Aus der kritischen Beschaffenheit der uns vorliegenden beiden Texte lassen sieh keine sicheren Schlüsse über ihr gegenseitiges Verhältnis ziehen. Die Differenzen dieser Art rühren zum Teil von Versehen und Fehlern der späteren Abschreiber, zum Teil auch davon her, daß die Epitomatoren sich nicht durch-weg streng an den Wortlaut ihrer Quelle gehalten haben. Ueber den Verfasser der Quellenschrift lassen sich nicht einmal Vermutungen auf-stellen, die auf Warscbeinlichkeit Anspruch haben könten. Den Auszug aus ihr in unseren' Cap. kann Baruch als Redactor der Sammlung der Weißagungen Jeremia's verfaßt haben. --- Die sachliche Erklärung haken wir schon zu 2 Kön. 24, 18 ff. gegeben, so daß wir uns hier auf eine kurze Zusammenstellung der Abweichungen unsers Textes von jenem und auf die Erklärung des demselben Eigentümlichen beschränken können.


V. 1--11. Schicksal des Königs Sedekija bei der Eroberung Jeru�salems; vgl. 2 Kön. 24,18- 25,7 u. Jer. 39, 1---7. Die Angaben über Sedekija's Throubesteigung und Regierung v.1-3 stimmen wörtlich mit 2 Kön. 24, 18--20 bis auf die Variante v.3 statt e"I. ) (Mn.): --- Die Dauer der Belagerung Jerusalems v. 4-7a und die Flucht, Ge�fangennahme und Verurteilung des Königs Sedekija und der Fürsten Jnda's v. 7"-11 stimt nicht nur mit 2 Kön. 25, 1---7, sondern auch mit Jer. 39, 1--7, wo nur das Eindringen der Chaldäer in die Stadt um�


ständlicber erzählt ist, s. zu 39, 3. Die Variante mir v. 4 statt, '-re Nöl'. 25,1; ändert am Sinne nichts. In der Relation über die Flucht,


die Gefangennahme und die Verurteilung des Königs fehlen die Angaben v.10: und auch alle Fürsten Juda's ließ er schlachten d.h. hinrichten zu Ribla, und v.11 ; und er sezte ihn in das Gefangenhaus bis zum Tage seines Todes, sowol in c. 39 als in 2 Kön. 25. rvhR ti°ri'% haben 1,XX oixia id2mrog übersezt, worauf Ritz, die Ansicht- basirt., daß


das Strafhaus oder Zuchthaus bedeute, in welchem Sedekija gleich an�dern Sträflingen die Mühle drehen mußte, wie einst Simsen (Richt.16,21). Allein diese Bedeutung des Wortes ist unerweislich. t,7kk bed. Aufsicht, Musterung, Heimsuchung oder Ahndung z.13. Jes.10, 3, aber nicht Strafe, und der Plur. 'r)1 17 Wachen (Ez. 9,1) und Aufseherschaft Ez. 44,11, also
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r' t?-r"A Haus der Aufseherschaft oder der Wachen. Die LXXübersetzung kann dagegen nichts entscheiden, weil ihre Deutung auf uuverbttrgt.e Sagen sieh stüzt, worüber Ewald (Gesch. des V.Isr.lll 5.748 der 2. Aufl ) mit Recht bemerkt: „daß Sedekija in Mühlen arbeiten mußte, wie in späteren Chroniken erzählt wird (s. Aug. r)lui Scriptoruna veterunz nova colleetio. T.1 P. 2 p. 6, vgl. GIiren. san. c. 45) ist warscheioliclt nur aus )9-Q. 5, 13 geschlossen".


V. 12-23. Die Zerstörung Jerusalems und des Tempels und die Wegführung des Volks, in c. 39, 8 -10 nur ganz summarisch erwähnt, wird hier in durchgehender Uebereinstimmung mit 2 Iiön, 25, 8-17 erzählt.. Die Abweichungen sind zum größeren Teile durch freies Ver�fahren des Epitomators oder erst durch Versehen späterer Abschreiber entstanden. Nur hat unser Text einige Erweiterungen, welche, wie na�mentlich die Notizen über die Ornamente der ehernen Säulen der Tem�pelhalle (v. 23), sich nirgends weiter im A. Test. finden. - Die Differenz: am zehnten des Monats v.12 statt: am siebenten d. M. (Iiön.) ist durch Verwechslung der Zahlzeichen beim Abschreiben entstanden, und nicht zu entscheiden, welche Zahl die richtige sei, s. zu 2 Kön. 25, 18. lieber :Vebuzaraclan s. zu 39, 13. Statt "sü '-rtsteht 2 Kön. 25, 8 9 , wel�ches einfacher, aber weniger ursprünglich erscheint. Nur befremdet das Fehlen des relat. in schlichter Prosa und ist warscheinlich ''(# zu punktiren. bUii1 statt ee:'g an1 (Kün.) ist prägnanter: er kam in Jeru�salem hinein. --- In v. 14 nin-e.-r.t fehlt in Kön. das b als für den Sinn nicht notwendig. - V. 15. Die ersten Worte: bsg; riehe) fehlen in Kön, und sind durch ein Versehen eines Abschreibers aus dem Anfange des folgenden Verses hieher gekommen, denn von teer,' hvth; ist erst v.15 die Rede und wird berichtet, daß Nebuz. dieselben im Lande zurück-ließ, während v. 15 von den nach Babel Weggeführten handelt. lireeM statt linM (Kön.) scheint nur auf Vertauschung von te mit et zu beruhen, und li>ee wie ite die Volksmenge zu bedeuten. Der Meinung von Ritz. u. Graf, daß live hier wie Prov. 8, 30 den Werkmeister oder Künstler bedeute und l'hee dieselben Personen bezeichne, die 24,1. 29, 2 u.2 Kön. 24, 14 ''leM1 'cjMntl benant sind, steht die Parallelstelle 39,9 entgegen, wo unser ganzer V. vorkomt und b" !eI en bYti `5:^.? statt ji,atti tinti steht. Das übrige Volk Jerusalems ist durch t-11- ri geteilt in die zu den Chaldäern Deborgegangenen und in das übrige Volk, welches von den Chaldäern bei Eroberung der Stadt gefangen genommen wurde. Die An�gabe, daß diese beiden Klassen der Bevölkerung Jerusalems nach Babel weggeführt wurden, wird v.16 dahin beschränkt, daß Nebuz. nicht alle ohne Ausnahme wegführen, sondern von den geringen, besitzlosen Be�wohnern des Landes einen Teil im Lande bleiben ließ als Winzer und


Ackerbauer, um das Land zu bebauen. Statt ::$r rß`,'' steht in Kön. rej n `t und in Jer. 39, 10 deutlicher b"'e`: ne Ir von dem Volke, den Geringen, die kein Eigentum hatten, r' `r Plur. rib' ist Abstractum: die Armut, und der Singul. collectiv gebraucht, deshalb hier durch den Plural ersezt. Für bs#' von bar aravit steht 2Iiön. 25, 12 im (hei.


b"~a von bau in derselben Bedeutung. -- V. 17-23. Die Wegführung
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der Tempelgeräthe ist ausführlicher als in 2 Kön.25,13--17. Die großen ehernen: die zwei Säulen an der Halle (vgl. 1 Iiön. 7, 15 ff.), die Wagen�gestühle (1 Kön. 7, 27 ff.) und das eherne Meer (1Kön.7, 23 ff.), welche zu colossal waren um ganz nach Babel trauspoetirt werden zu können, zerschlugen die Chaldäer und führten das Erz weg. n"'a 74S ist cor�recter als (Köu ), und brJr?-;r-r› deutlicher als (t')+rrt?- ' (Kön.). In der Aufzählung der kleinen ehernen Gerätbe für den Dienst v. 18 fehlt in 2 Kön. rimrrat:!-rea, vielleicht nur durch Schreibfehler ausgefallen. Viel stärker ist die Aufzählung der goldenen und silbernen Geräthe v.19 in 2 Kön. 25,15 abgekürzt, indem dort nur ntitsrsx=rrl und


nippt `r, in unserm Texte außerdem b",eb dann	nil"tr, und


ri° r1 aufgezählt sind. Das Nähere über diese verschiedenen Geräthe s. zu 1 Kön. 7, 40.45 u. 50. In v. 20 wird auf die unwägbare Masse des Metalles der weggeführten Geräthe hingewiesen, wie 2 Kön. 25, 16, wo aber die Erwähnung der 12 ehernen Rinder fehlt., während im Texte des Jer, neDY-1 rrM 'le fehlerhaft und dafür t'121; e;!rit'e itti,t zu lesen ist. Die Behauptung von Graf z. u. V. und von Then. zu 2 Iiön. 25,16, daß die Notiz über die 12 ehernen Rinder unrichtig sei, weil diese damals , nicht mehr in Jerusalem (27, 19), sondern schon von Aliaz für Tiglat�pileser unter dem ehernen Meere weggenommen gewesen seien, haben wir schon zu 2 Iiön. 16, 17 als unrichtig abgewiesen. Die Apposition l'1,e"'a :5e zu b lteli> verdeutlicht den Sinn des Suffixes. -- In v. 21 -23 gibt der Erzähler, um auf die kunstreiche Arbeit der von den Chaldäern zertrümmerten Gerätbe aufmerksam zu machen, eine kurze Beschreibung der ehernen Säulen mit ihren Capitälern, welche in 2 Kön. 25, 17 sehr verkürzt ist und Notizen enthält, welche die Beschreibung dieser Kunstwerke in 1 Kön. 7 vervollständigen. Das Nähere darüber s. zur angef. Stelle.


V. 24-27. Der Bericht über die Festnahme der Oherbeamten des Tempels und der Stadt und über ihre Abführung nach Ribla, wo Nebuc. sie hinrichten ließ, stimt bis auf unbedeutende, den Sinn nicht alteri�rende Varianten mit 2 Kön. 25, 18-21 und ist zu jener Stelle erklärt worden. In 2 Kön. 25 schließt sich daran v. 22---26 der Bericht von der Einsetzung Gedaija's zum Statthalter Juda's und von dessen Tödtung durch Ismael, der in unserm Cap. weggelassen worden, weil die Sache schon in c. 40,7-43,7 ausführlicher erzählt ist und mit dem Zwecke unsers Cap. nicht näher zusammenhing. Dafür folgt hier in v. 28-30 im Auschlasse an die Bemerkung: und so wurde Juda aus seinem Lande weggeführt (v. 23), eine Berechnung der Zahl der bei drei Deportationen nach Babel weggeführten Juden: im 7ten Jahre Nehucadnezars 3023 Ju�den, im 18ten Jahre aus Jerusalem 832 Seelen, und im 23sten Jahre 745 Seelen; im Ganzen 4600 Personen. Für die Richtigkeit dieser An-gaben spricht die Bestimtheit der einzelnen Zahlen und die Ueberein�stimmung der Summe mit den_ einzelnen Posten. Im Uebrigen aber bieten sie verschiedene Schwierigkeiten. Zunächst die chronologische Differenz, daß die zweite Wegführung in das 18. Jahr Neb.'s gesezt ist im Wider�spruch mit v, 12, wonach die Wegführung nach der Eroberung Jerusa-
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Jems im 19ten Jahre Neb.'s stattfand, und während der Belagerung doch nicht wol 832 Seelen aus Jerusalem weggeführt werden konten. Diese Differenz läßt sich nur durch die Annahme ausgleichen, daß dieses Ver�zeichnis der Deportationen aus einer anderen Quelle ats der vorher-gehende Bericht über die Zerstörung Jerusalems geflossen sei, einer Quelle, in welcher die Regierungsjahre Nebuc.s anders gezählt wurden, als sonst bei Jeremia und in den Büchern der Könige, warscheinlich nach dein wirklichen Antritte der Regierung, der ein Jahr später erfolgt war, als sein erstes Auftreten in Juda, nach welchem sonst sein König�tum datirt wird, s. zu Dan. 1, 1 (S. 53 f.). Nach dieser Datirung würde das siebente Jahr dem achten der gewöhnlichen Rechnung entsprechen und das Jahr sein, in welchem Jojachin mit einem großen Teile des Volks nach Babel deportirt wurde. Aber dazu paßt die Zahl der Weg-geführten 3023 nicht, denn damals wurden nach 2 Kön. 24, 14 u. 16 10,000 oder nach anderer Auffassung dieser Vv. 18,000 Juden nach Babel weggeführt. Diese Differenz läßt sich auf keine Weise ausgleichen. Ewald (Gesch. des V. Isr. 111 S.738) nimt daher an, daß in v. 28 hinter


das Wort rr t ausgefallen sei, wie 2 Chr. 36, 9 in der Angabe des Lebensalters Jojachins, also statt im 7ten, im 17ten Jahre Nebuc.s zu lesen und dann von einer Wegführung die Rede sei, welche unter Sede�kija ein Jahr vor der Eroberung oder während der Zeit der Belagerung Jerusalems stattgefunden habe, und zwar aus der Landschaft Juda, daher t'+ ,tr im Gegensatze von e''='ran°tg v. 29. Für die Richtigkeit dieser Ver�mutung spricht nicht nur die geringe Zahl der Weggeführten, sondern auch der Zusammenhang der Erzählung, indem im Vorhergehenden nur von der Eroberung Jerusalems und der Wegführung des Volks unter Sedekija die Rede ist. Sie läßt sich auch durch den Einwand von Neig., daß die Deportation der Hauptmasse des Volks während des Krieges zu einer Zeit, wo das ägyptische Heer (vgl. 37, 5) zu. fürchten war, sehr wenig Warscheinlichkeit habe, nicht zweifelhaft machen, da sich dieser Ein-wand auf zwei ganz irrige Voraussetzungen gründet; entlieh darauf, daß die Deportation vor der Besiegung des ägyptischen Hilfscorps geschehen sei, während sie auch nach derselben erfolgt sein kann; zweitens darauf, daß die Chaldäer durch Zurückhaltung der feindlichen Juden im Lande sich hätten eine Hilfe gegen die Macht der Aegypter schaffen können, während sie vielmehr durch Wegführung der feindlichen Bevölkerung Juda's die Zahl der zu bekämpfenden Feinde nur vermindern konten. Wir halten daher diese Canjectur für höchst warscheinlieh, da mit ihr alle Schwierigkeiten sich erledigen und die geringe Zahl der bei den Deporta�tionen während und nach der Zerstörung Jerusalems Weggeführten begreif�lich wird. -- Lieber die dritte Deportation, welche im 23sten oder nach anderer Zählung im 24stcn Jahre Nebucadnezars d. i. 5 Jahre nach der Zerstörung Jerusalems, dureh Nebuzaradan bewerkstelligt wurde (v.30), fehlen uns anderweitige Nachrichten, da die Nachricht des Joseph.Antl. X, 9, 7 über die Bekriegung der'Ammoniter und Moabiter vonseiten Neb.'s


in jenem Jahre nicht ganz gesichert, vielleicht nur aus einer Combination


unsers Verses mit den Weil3agungen c. 48 u. 49 gefolgert ist. Doch hat
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das '<±actum an sich gar nichts Unwarscheiuliches. Da nämlich nach der Einsetzung Gedalja's zum Statthalter und dem Abzuge der chaldäischen Heere viele Juden, die während des Krieges geflüchtet waren, ins Land zurükkehrten, so konten, trozdem daß nach Gedalja's Ermordung eine Menge Juden aus Furcht vor der Rache der Chaldäer nach Aegypten flohen, doch noch Viele im Lande zurückgeblieben und andere Flücht�linge erst nachher dahin zurückgekehrt sein und den Chaldäern Anlaß gegeben haben, 4 bis 5 Jahre nach der Einäscherung Jerusalems noch 745 Unruhestifter nach Babel wegzuführen, etwa bei Gelegenheit der Eroberung von Ammonitis, Moabitis und Idumäa, oder während des . Krieges gegen die Phönizier, weil sie vielleicht diesen Völkerschaften Hilfe gegen die Chaldäer geleistet hatten. -- Demnach enthalten diese Verse nichts, was die Annahme von M. v. Viehuhr (Gesch. Ass. u. Bah. S. 58 Note) u. Ne., daß sie eine Glosse seien, rechtfertigen könte. Die geringen Zahlen der Weggeführten haben weder darin ihren Grund, daß der Verf. dieser Einschaltung das Unglück weniger schrecklich schildern wolte, noch darin, daß nur die Zahl der weggeführten Leviten habe an-gegeben werden können - zwei ganz willkürliche Annahmen --- sondern erklären sich vollständig aus den geschichtlichen Verhältnissen. Da mit Jojachin schon der Kern der Bevölkerung Juda's weggeführt war und Sedekija mit seinen Ratbgebern bei der Empörung gegen Nebucadnezar sich sagen mußte, daß Nebue. diesmal keine Schonung mehr üben werde, so werden sie, wie dies schon die 18monatliche Dauer der Belagerung Jerusalems zeigt, sich bis aufs Acuiierste verteidigt haben, wobei der Kampf, Seuchen und Hungersnot einen großen Teil der Bevölkerung Je�rusalems wegrafften, so daß von den vermögenden und den kriegsfähigen Männern nicht mehr als 4600 den Chaldäern in die Hände fielen, die ins Exil weggeführt werden konten, indem während des Krieges auch viele sich in unzugängliche Orte verstekt, andere in die Nachbarländer sich geflüchtet hatten, das geringe Volk aber zur Bebauung der Aecker und Felder im Lande zurückgelassen wurde. - Befremdlicher könte der Umstand erscheinen, daß die Gesamtzahl der nach Babel Deportirten: 10,000 mit Jojachin und 4600 unter Sedekija, im Ganzen 14,600, zu der Zahl der unter Zerubabel nach Jerusalem und Juda Heimgekehrten, die Esr. 2, 64 zu 42,360 ohne die Knechte und Mägde angegeben ist, in keinem richtigen Verhältnisse zu stehen scheint, weshalb Graf meint, daß noch spätere Wegführungen stattgefunden haben mögen, von welchen nirgends etwas berichtet sei. Aber diese Annahme hat doch wenig War�scheinlichkeit.. Dagegen ist zu erwägen, 1) daß in den Angaben der Weggeführten nur die erwachsenen und selbständigen Personen männ�


lichen Geschlechts gezählt sind, während mit den Vätern auch die Frauen und Kinder ins Exil wanderten, 2) daß auch schon bei der ersten Ein�nahme Jerusalems im 4. Jahre Jojakims eine vielleicht nicht ganz geringe Zahl Kriegsgefangener nach Babel kam, die sich mit den später dorthin deportirten Tausenden ihrer Brüder vereinigen konten, 3) daß als die Exilirten in Babel angesiedelt wurden und dort nicht nur ihren Lebens-unterhalt fanden, sondern auch, wie aus mehreren Andeutungen erhellt,
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Viele zu bürgerlicher Wohlhabenheit gelangten, auch noch von den im Lande Zurückgelassenen Viele nach Babel gezogen sein mögen, weil sie dort ein besseres Fortkommen zu finden hofften, als in dem durch Krieg verödeten und en`völkerten Juda, 4) daß von der Zeit der Wegführung der zehntausend mit Jojachin im J. 599 v. Chr. bis zur Rükkehr unter Zerubabel im J. 536 v. Chr. 63 Jahre, also fast zwei Menschenalter ver�flossen, tu welchen sich die Exulanten stark vermehren keilten. Ziehen wir alle diese Momente in Betracht, so können wir darin, daß die An-zahl der Zurükkehrenden fast das Dreifache der unter Jojachin und Se�dekija als weggeführt angegebenen Zahlen beträgt, keine solche Schwie�rigkeit finden, die zu Zweifeln an der Richtigkeit der überlieferten Zahlen berechtigte.


V. 31-34. Der Schluß dieses Cap., die Nachricht über die Befreiung Jojachins aus dem Gefängnisse und seine Erhebung zu königlichen Ehren nach Nebucadnozars Tode durch Evilmerodach, stimt sachlich ganz mit dem Berichte über dieses Ereignis in 2 Kön. 25, 27-30. Die verschie�dene Zeitangabe; am 25sten des Monats (v. 31) und am 27sten des Mo�nats in 2 Kön. ist nur durch einen Schreibfehler in den einen oder den andern Text gekommen. Die übrigen wenigen Varianten beider Texte haben auf den Sinn keinen Einfluß. Ueber das Factum selbst und seine Bedeutung für das im Exile schmachtende Volk können wir auf die Er�klärung zu 2 Kön. 25, 27 ff. verweisen.





EINLEITUNG�in die Klagelieder Jeremia's.


§. 1. Benennung, Inhalt und Form derselben.


Benennung. Die fünf auf den Untergang Jerusalems und des Reiches Juda gedichteten Klagelieder, welche im Kanon des A. Test. ihre Stel�lung unter den Hagiographen erhalten haben, tragen in den hebr. Hand�schriften und Bihelausgaben die Ueberschrift rza' t ach wie! nach dem charakteristischen Anfangsworte dreier dieser Lieder (1,1. 2,1 u. 4,1). Die Rabbinen bezeichnen sie nach ihrem Inhalte M3er. So im Talmude tr. Baba bathra f. 141'; vgl. Hieronynn. im prei. galeat und im Prologe zur Uehersetzung: inciplunt Threni i. e. lamentationes, quae Cynoth hebraice inscribuntur. Dem entsprechen die Benennungen Dprivoc(LXX) und threni oder lanzentationes, auch lamenta in der Vulgata und bei den Lateinern.


Inhalt. Die uralte Sitte, auf geliebte Todte Klagelieder zu dichten und zu singen, von welcher. die Elegien Davids auf Saul und Jonathan 2 Sam. 1, 17 ff. sowie auf Abner 2 Sam. 3, 33 ff. Proben liefern, und die Notiz 2 Chr.35, 25 Zeugnis gibt, wurde schon frühzeitig auf allgemeine Calamitäten von Ländern und Städten übertragen, so daß die Propheten oft vom Anstimmen von Klageliedern auf den Untergang von Völkern, Ländern und Städten reden, vgl. Am. 5, 1. Jer. 7, 29. 9, 9.17 f. Ez. 19,1. 26,17. 27,2 u. a. - Die fünf Klagelieder unserer Schrift beziehen sich sämtlich auf die Zerstörung Jerusalems und des Reiches Juda durch die Chaldäer, und enthalten Klagen über das unsägliche Elend, welches. mit dieser Katastrophe über das Bundesvolk hereingebrochen ist, und über die Schmach, welche die gefallene Tochter Zion hiebei erduldet hat. Dieser Gegenstand wird in den fünf Liedern nach verschiedwien Gesichts-punkten behandelt. Im ersten Liede waltet der Jammer über die Weg�führung des Volkes in Gefangenschaft, die Verödung Zinns, die mit der Eroberung Jerusalems verbundenen Drangsale, Plünderung, Hungersnot, Hohn und Verachtung vonseiten der Feinde, und über die hilf- und trostlose Lage der so tief gefallenen Stadt vor; im zweiten wird die Zer�störung Jerusalems und Juda's als ein Act des göttlichen Zornes über die Sünden des Volks geschildert, die Ohnmacht menschlichen Trostes
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in dem entsetzlichen Unglücke gezeigt und zum Hilfesuchen bei dem Herrn ermahnt; im dritten, bilden die schweren geistigen Leiden der Frommen in dem allgemeinen Unglücke den Gegenstand der schmerz�lichsten Klage, aus welcher sich die Seele zur Anerkennung, der Barm�herzigkeit des Herrn und der Gerechtigkeit seines Waltees auf Erden wie auch in diesem Strafgerichte emporringt und darauf die zuversicht�liche Erwartung der Hilfe gründet; im vierten wird das furchtbare Elend, welches über die Bürger Zions aller Stände hereingebrochen, als Strafe für die schweren Sünden des Volks und seiner Führer dargestelt, und im fünften endlich der Herr um Beseitigung der Schmach seines Volkes und Wiederherstellung des früheren G(adenverhältnisses angefleht. Hier-nach läßt sich in diesen Liedern ein waldurchdachter Plan i( der Be�handlung des allen gemeinsamen Stoffes und ein bestirnter Fortschritt in der Ausführung dieses Planes unschwer erkennen. Nicht begründet ist dagegen die Meinung de Wette's, daß ein Stufengang in der Schilderung des Zustandes der Stadt bemerklich sei, und ganz verfehlt ist der Ver�such früherer Ausleger (Herrer, Pareau, Jahn u. A.), den Inhalt der ein�zelnen Lieder auf einzelne Hauptmomente der chaldäischen Katastrophe, wie Belagerung -- Eroberung Jerusalems, Zerstörung der Stadt und des Tempels, zu beziehen und zu deuten. Auch Ewalds Annahme, daß die fünf Lieder für die Abhaltung eines feierlichen Trauer- und Bußfestes gedichtet seien und der prophetische Dichter in den 5 Trauerstücken eine Art von wechselnder Handlung (Drama) gebe und fünf einzelne Handlungen stufenweise auf einander folgen lasse, mit deren wechselnder Reihe erst die ganze große Handlung der rechten Klage und göttlichen Trauer sich vollende, hat weder in der Anlage noch in der Ausführung dieser Lieder feste Anhaltspunkte, so richtig auch die allgemeine Be�merkung ist, daß der prophetische Dichter dem tiefen Schmerze der Ge�meinde Worte leihen weite, welche das schmerzlichst getroffene Herz dahin zu richten suchen, wo es allein den rechten Trost finden konte, und daß er es verstanden hat, „die tief Klagenden unvermerkt zur rechten Selbsterkentnis auch der eigenen großen Schuld und damit erst zum rechten Klagen und Seufzen hinzuleiten, und den wildtobenden Schmerz endlich immer reiner und voller in das rechte Gebet um die göttliche Vergeltung und neue Stärkung in die Freude der ewigen mes�sianischen Hoffnung und in die rührendste Bitte um göttliches Erbarmen aufzulösen" (Die Dichter des A. Bundes I, 2 S. 322 der 3. Ausg.).


Form. Um der in immer neuen Bildern und Wendungen des Ge�dankens sich ergehenden Klage den Charakter sowol der gebundenen Rede als der erschöpfenden Vollständigkeit zu verleihen, sind die Lieder, mit Ausnahme des lezten (c. 5), alphabetisch angelegt, dergestalt daß die drei ersten aus langen dreizeiligen, in der Regel noch durch eine Cäsar in der Mitte jeder Zeile in zwei Abschnitte von ungleicher Länge ge�teilten Stichen bestehen; und diese Tristicha sind nach den Buchstaben des Alphabetes so geordnet, daß in den zwei ersten jeder dreizeilige Vers, in dein dritten jede Verszeile mit dem Ordnungsbuchstaben begint und hier jeder Buchstabe des Alphabets dreimal hinter einander folgt, wo�
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nach die Masoreten diese Verszeilen als Verse abgeteilt haben. Im vierten Liede bestehen die gleichfalls alphabetisch geordneten und bezeichneten Verse nur aus ebenfalls durch Cäsur halbirten Zeilen, und im fünften ist die alphabetische Structur der Verse aufgegeben und nur die Zahl der Verse der Zahl der Buchstaben des Alphabets gleichgemacht. Diese alphabetische Ordnung der Verse ist in den vier Liedern genau durch-geführt, aber mit der auffälligen Differenz, daß nur im ersten die Reihen-folge der Ordnungsbuchstaben mit der überlieferten Ordnung des Alpha�bets ganz übereinstimt, in den drei andern (c. 2. 3 u. 4) dagegen der tsvors vor dem gverse steht. Diese Abweichung von der Regel läßt sich weder durch die Annahme einer späteren Umstellung der betreffenden Verse infolge von Versehen der Abschreiber, noch durch die Vermutung er-klären, daß in Bezug auf die Reihenfolge der Buchstaben Schwankungen stattgefunden hätten. Jene Annahme, für welche Kennicott, Tabs u. A. sich erklärten, scheitert an dein Umstande, daß die vermutete Umstel�lung mit dem Gedankengange der Lieder unvereinbar ist, diese von Grot. Ch. B. Mich. EAU. u. A. gehegte Vermutung an der Tatsache, daß ein Schwanken in der Reihenfolge der semitischen Buchstaben nicht statt-gefunden hat (vgl. Sommer Bibl. Abhdll. I S.145) und andere alphabe�tische Lieder, wie Ps. 111. 112. 119 u. Prov. 31, 10--31 die übliche Reihenfolge der Buchstaben genau einhalten. Noch weniger läßt sich die in Frage stehende Abweichung von der Regel mit Bertholdt auf Rech�nung eines Versehens vonseiten des Dichters setzen, weil sie in drei Lie�dern sich wiederholt. Sie hängt vielmehr mit einem auderen Umstande zusammen. Wir finden nämlich auch in anderen, besonders in den älte�ren alphabetischen Liedern mancherlei Abweichungen von der Regel, welche unverkennbar zeigen, daß die Dichter sich nur so lange streng an die Fessel der alphabetischen Regel bauden, als dieselbe sich ohne Künstelei dem Gedankengange fügte. So fehlt z. B. in Ps. 145 der Nun�vers, in Ps. 34 der Vavvers, während am Schlusse hinter r noch ein Vers mit C folgt. Einen solchen Schlußvers hat auch Ps.25, in welchem außer-dem die beiden ersten Vv. mit i beginnen und fehlt, ferner zwei Verse mit `l statt mit p und 1 anfangen; in Ps.37 fehlt Y wofür Y steht, welches hinter 5 nochmals in der richtigen Ordnung folgt. Hiezu kernt, daß in vielen dieser Lieder auch die strophische Gliederung der Verse nicht consegnent und regelrecht durchgeführt ist, wie denn z. B. auch in un�sern Klageliedern 1,7 u. 2,19 vierzeilige Verse unter den dreizeiligen vorkommen. Auch diese Verstöße gegen die Regel hat man zwar aus späterer, die strophische Anlage verkennender Ueberarbeitung erklären wollen, aber mit nicht stichhaltigen Gründen, s. das Nähere hierüber in Haevernicks Einl. II1 S, 51 ff. - Fassen wir alle diese Momente zu�sammen, so werden wir den Grund für die meisten dieser Abweichungen von der Regel, wenn nicht alle, nur in der Freiheit suchen dürfen, mit welcher die hebräischen Dichter dergleichen Formen zu handhaben pflegten. Wenn aber hiegegen Ger/. (S.9) einwendet, daß „bei dem nur losen Zusammenhauge der Gedanken in alphabetischen Liedern über�haupt und in unsern Klageliedern insbesondere, und bei der sichtlichen
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Gewandtheit, mit welcher der Dichter sonst die Form handhabt,. dem-selben auch die Anordnung nach der andern Reihenfolge keine Schwie�rigkeit gemacht haben würde", so ist darauf zu erwidern, einmal daß auch in diesen Liedern eine durchdachte Gedankenordnung nicht fehlt, sodann die Gewandtheit des Dichters in der Handhabung dieser Form nicht überall ausreichte, um den der Sache entsprechenden Gedanken-gang ohne Künstelei und Zwaug iu die alphabetische Form einzukleiden, und daß in solchen Fällen die Form dem Gedanken lieber geopfert als durch gezwungene, unnatürliche Ausdrucksweise aufrechtgehalten wurde.


Endlich das Fehlen der alphabetischen Structur im fünften Liede hat seinen einfachen Grund darin, daß hier die Klage sich in ein Gebet auf-löst, in welchem die für die Befolgung des alphabetischen Schema's un�erläßliche Reflexion dem freien und natürlichen Ergusse der Empfindun�gen weichen mußte.


§. 2. Verfasser, Abfassungszeit und Stellung im Kanon.


Verfasser. Im hebräischen Bibeltexte ist ein Verfasser der Klage�lieder nicht genant; aber eine alte Ueberlieferung bezeugt, daß der Pro�phet Jeremia sie gedichtet habe. Schon die Alexandria. Hebersetzung hat vor 1, 1 die Worte: Kai iy vezo gsrä alxua2coreö&ijvat zöv 'Icpuriz, xai `Iepovaaz?l,u Emtoefe-,vat, Exci,9teev 'Lee s,u l a 6 x2aicav, xai Esi9'esjvlds zöv ~pilvov zovzov f,ei 9-spotGd2 ,a, zai sirre. Dieso Worte finden sich auch in der Vulgata, nur et dixit durch den Zusatz: et atnaro animo suspirans et ejulans dixit erweitert. Der Syrer hat diese Notiz nicht, aber der Araber gibt genau die Worte der LXX wieder, und das Targum begint mit den Worten: Dixit Jeremias propheta et sacerdos magnus. Hienach wird sowol im Talmude (Saba bathr. f. 15,1), als von den Kirchenvätern (Origenes in Euseb. h. ecc. IV, 25. Hieran. im prolog. gal. u. a.) und den Theologen der Folgezeit die jeremianische Abfassung als zweifellos angenommen. Erst' der gelehrte Sonderling Herrn. von der Hardt hat in einem 1712 zu Helmstädt edirten Pro�gramme die Abfassung derselben von Jeremia in Abrede gestelt und die 5 Lieder dem Daniel, Sadrach, Mesach, Abeduego und dem Könige Jo�jachin zugeschrieben (+.). Dieser Zweifel wurde in neuerer Zeit von einem Ungenanten in der Tübinger theol. Quartalschr. 1819, H, 1. wieder auf-genommen, von Augusti (Eint.) erwähnt, und von Conz in Bengel's Ar�chiv f. Theol.1V 5.161 f. u. 422 ff. weiter ausgeführt, sodann von Kalkar teils wegen der Stellung des Buches unter den Ketubim, teils um der zwischen der griech. Uebersetzung der Klagelieder und der der Weißa�gungen Jeremia's obwaltenden Verschiedenheit willen für nicht unerheb�lich, obwol nicht für entscheidend erklärt, worauf endlich Ewald (poet. BB. d. A.B. 1 S. 145 u. 3. Aufl. desselben Buches 1,2 S. 326; vgl. Bibl. Jahrbb. VII, 5.151 f. u. Gesch. Isr. IV S. 22), dem Bunsen wie meist in den kritischen Fragen über das A. T. folgt, die Lieder mit Entschieden�heit dem Propheten absprach und einem Schüler desselben, Baruch oder einem andern beilegte, und zulezt Hügelsbach (im homilet. Bibel:v.) durch
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eine mit Hilfe der Concordanz angefertigte Tabelle der in den Klage�liedern vorkommenden Worte und Wortformen, die sich in den Weißa�gungen Jer.'s nicht finden, die Verschiedenheit des Sprachcharakters dar-zulegen gesucht und als den für ihn entscheidenden Grund gegen die Autorschaft des Propheten geltend gemacht hati während 0. Thenius versichert, „infolge längerer und gewissenhafter Prüfung zu der Ueber�zeugung gekommen" zu sein, daß c. 2 u. 4 nach Inhalt und Form un�leugbar von Jeremia herrühren, dagegen c. 1 u. 3 von einem im Lande Zurückgebliebenen einige Zeit nach der Zerstörung Jerusalems und kurz vor der lezten Deportation verfaßt seien, das Lied c. 3 aber von einem Manne sei, „der vermutlich als Führer einer nach sicherer Zufluchts�stätte suchenden Schaar von Edlen, welche sich dem Zuge nach Aegyp�ten nicht anschließen weiten, allenthalben umherirrte". -- Hiernach hat Schrader in der neuen Bearbeitung von de Wette's Einleit. §. 339 die Ergebnisse dieser kritischen Operationen also zusammengefaßt: Für die f alte Ueberlieferung, welche Jeremia als Verfasser nent, „könte man sich auf die Verwandtschaft in Inhalt, Geist, Ton und Sprache berufen (de W.). Dennoch zeigt gerade die Sprache und Darstellung wiederum so viel Eigentümliches und ist die Künstlichkeit der Form namentlich in 1. II. IV so wenig jeremianisch, ist das Fehlen gewisser specifisch jeremianischer Eigentümlichkeiten und der Widerspruch zwischen einigen Aussprüchen des Propheten und des Verfassers der Klagelieder wiederum so auffal�lend, daß man die Autorschaft des Jeremia als sehr unwarscheinlich, wenn nicht geradezu als unmöglich bezeichnen muß, zumal die Berüh�rungen mit jeremianischem Sprachgebrauclle einerseits aus der im. All-gemeinen gleichzeitigen Abfassung sich genügend erklären, andrerseits durch solche mit Ezecbiel, welche auf bereits stattgehabte Benutzung von dessen Weißagüngen führen,. paralysirt werden". Dagegen „die Hypo�these von Then., daß die Lieder von verschiedenen Verfassern seien, scheitert an dem gleichen Grundcharakter der Lieder und dem gleichen sprachlichen Typus". - Von einer speelellen Widerlegung dieser Hypo�these können wir daher absehen, zumal sich bei der Auslegung zeigen wird, daß die Momente, welche Then. für seine Ansicht geltend gemacht hat, durchweg nur auf schlecht historisirender, das Wesen der Poesie verkennender Deutung dichterischer Bilder basirt sind. Von den Be�denken aber, welche Sehrad. gegen die jeremianische Abfassung aufge�führt hat, würden allerdings die beiden zulezt erwähnten, nämlich der Widerspruch zwischen einigen Aussprüchen des Jeremia und des Verf:'s der Klagelieder und die Benutzung des Ezechiel in unsern Liedern, von entscheidendem Gewichte sein, wenn sie wirklich begründet wären. Dies ist aber nicht der Fall.


Der einzige Widerspruch, welchen Sehr. unter Verweisung auf Aöl�deke, die alttostI. Literat. 5.146 anführt, soll zwischen 5, 7 u. Jer. 31, 29. 30 obwalten. Allein die Aussage: unsere Väter haben gesündigt, sie sind nicht mehr, wir tragen ihre Vergebungen (5, 7) würde mit dem was Jer. 31, 29 f. zur Bekämpfung des Volkssprichwortes: die Väter haben Herlinge gegessen, den Söhnen werden die Zähne stumpf, sagt, daß
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nämlich in der Zukunft nach der Wiederherstellung Israels jeglicher für seine Vergehung sterben und jedem der Herlinge ißt die Zähne stumpf werden sollen, nur in dem Falle in Widerspruch stehen, wenn jene Aus-sage den Sinn hätte, daß die, welche die Strafe tragen, unschuldig seien oder sich dafür hielten. Wie ferne aber dem Beter in 5, 7 dieser Wahn lag, zeigen seine Worte v.16: „wehe uns, denn wir haben gesündigt". Hiernach können auch die Worte v. 7 nur den Sinn haben: wir büßen nicht blos unsere Sünden, sondern auch die Vergehungen unserer Väter, oder an uns werden auch unserer Väter Sünden heimgesucht. Dieses Bekentnis ist schriftgemäß, vgl. Ex, 20, 5. Jer. 16,11 u. a. und grund�verschieden von dem Sprichtitiorte: die Väter haben Herlinge gegessen u. s. w., welches solche Menschen im Munde führten, die sich für schuld-los hielten und damit die tiefe Warheit, daß Gott die Sünden der Väter an den Söhnen, die ihn hassen, heimsuche, in den frivolen Satz: daß un�schuldige Kinder die Sünden ihrer Väter büßen müssen, verdrehten. Vgl. hiezu noch die Erkl. zu 5, 7. - Wenn aber Schrad. mit Nöld. weiter bemerkt, „daß Jer. es schwerlich ganz verschwiegen hätte, daß Gott durch ihn all dieses Leiden vorhergesagt habe", so liegt dieser Be�merkung die verkehrte Ansicht zu Grunde, daß Jer. in den Klageliedern, wenn er Verfasser derselben wäre, seine Person als an all dem liehe], unter welchem das Volk seufzte, unschuldig hätte hervorheben sollen. Solch grober Pelagianismus war dem Propheten Jeremia fremd. Von einem Widerspreche zwischen den Klageliedern und den Weißagungen des Jeremia kann demnach nicht die Rede sein.


Eben so unerweislich ist die Behauptung, daß der Verf. der Klage�lieder die Weißagungen des Ezechiel benuzt habe. Als Beleg hiefür haben Neig. u. Schrad. nur 2,14 vgl. mit Ez. 12, 24. 13, 5 ff. und 2,15 vgl. mit Ez. 27, 3. 28,12 beigebracht. „Die Wortebhr1 H; ? 73 7tr, T.ei l 2, 14 - sagt Nüg. -- sind ganz unzweifelhaftes Citat aus Ez. 12,24; 13, 6.7.8.9. 10.11.14.15.23; 21,28.34; 22, 28. Denn nur an diesen Stellen und sonst nirgends im A. T. kernt der Ausdruck te7ui r1tr; und in Verbindung damit bei vor. Auch r' 2,15 ist ein entschieden ezechielischer Ausdruck, denn derselbe findet sich nur Ez. 27, 3 toll. 28, 12 und sonst nirgends." Aber die drei Ausdrücke dieser zwei Stellen sind doch für den Beweis, daß der Verf. der Klagelieder die Weißagun�gen Ezechiels benuzt habe, in der Tat zu schwach. 'Sle' n3~'a] die Voll-endete an Schönheit findet sich dem Wortlaute nach allerdings außer Klgl. 2, 15 nur noch Ez. 27, 3, wo Ez. von Tyrus sagt: du sprichst: ich bin die Vollendete an Schönheit; und Ez. 28, 12 wird von dem Könige von Tyrus gesagt: du bist ... Sn" b',,e; aber die Sache komt mit der ge�ringfügigen Aenderung der Wortform in tit. b'»' Vollendung der Schön�heit auch Ps. 50, 2 vor, wo Zion so bezeichnet ist. Wenn man nun nicht blos aus der Concordanz die gleichlautenden Worte zusammensucht, sondern den Gedanken 2,15: „ist das die Stadt von der man sagt (anr_sty 7


die mau nent) j,yrtrz-'bü niur ins Auge faßt und dabei er-wägt, daß der Dichter dies von Jerusalem sagt, so kann es gar nicht zwei�felhaft sein, daß derselbe diese von Jerusalem gebrauchten Epitheta nicht





Verfasser der Klagelieder.	551





von Ezechiel, welcher Tyrus so genant hat, entlehnt haben wird, sondern daß er Ps. 50, 2 im Auge hatte, gleichwie das andere Epitheton: Freude der ganzen Erde auf Ps. 48, 3 hinweist. Nur auf Grund dieser Psalm-stellen konte er sich ausdrücken: stei' i die man nent. Oder sollen wir glauben, daß dem Verf. der Klagelieder das Wort unbekant war und daß er es erst aus Ezechiel kennen lernte? - Auch die von Nig. aus 2,14 herausgehobenen Worte kann man nicht ein „ganz un�zweifelhaftes Citat aus Ezechiel" nennen, da sie in keiner der augeführ�ten Stellen Ez.s so vorkommen. Begründet ist au dieser Behauptung nur so viel, daß in den Weißagungen Jer.'s weder atv5 ;ttn noch die Wortform


sich findet, Ezechiel aber nicht nur tevtr jit1 12, 24 und	rf)1 u,


et?. ~snn synonym mit tvue'9zq, n'?p, u. ]t~ r,m gebraucht (13, 6-9. 23), sondern auch von den Pseudopropheten 13,T9-11 sagt; sie bauen eine Wand und bestreichen sie mit Tünche ('r iriti e''It? 13,10 vgl.


v. 14.15 u. 18) und dieselben v. 11 "lt? Uebertüncher nent. Ezech. braucht das W. 3Dr aber nur in der Bed. Tünche, der Verf. unserer Klagel. dagegen in der tropischen Bed. Ungereimtes, in demselben Sinn, wie Jerem. 23,13 rznn Ungereimtheit von den Propheten Samaria's aus-sagt. So wenig nun, wie Jer. re-.1 aus Ezech., wo es gar. nicht vorkemt (sondern nur Hi. 1, 22. 24,12), genommen hat, eben so wenig Warschein�lichkeit hat die Meinung, daß das Wort ber in Klgl. 2, 14 aus Ezech. entlehnt sei, da Hi. 6, 6 zeigt, daß dasselbe den Hebräern gar nicht un�geläufig war. Auch das Nichtvorkommen von ?w rsr bei Jer. liefert keinen stichhaltigen Grund dafür, daß eus er' Klgl. 2, 14 aus Ezech. ge�nommen sei. Der Begriff ritrr war dem Jer. nicht fremd, denn er redet


14,14 von -, jitrt und 23,16 von npr'm tim der Pseudopropheten und bezeichnet ihr Tun und Treiben wiederholt als 77'x, vgl. 6,13. 8,10. 14, 14. 23, 25 f. 32. 27, 10.15. 28,16. 29, 9.23.31. Auch läßt sich, falls man nur statt der Concordanz den Bibeltext zu Rathe zieht und den Gedankenzusammenhang der einzelnen Stellen erwägt, leicht erken�nen, warum statt des dem Jer. geläufigen '1i?' (litt!) rt!r in Klgl. 2,14


u. 7u rsi wn r5)r~ steht. In den Reden, wo Jer. vor dem lügen-haften Treiben der Propheten aus dem eigenen Herzen warnt, war IM der passendste Ausdruck; in Klgl. 2,14 dagegen, wo darüber geklagt wird, daß die Weißagungen seiner Propheten dem Volke in seinem ge�genwärtigen Unglücke keinen Trost gewähren, war tz?e nicht das sachgemäße Wort, welches der Dichter gewiß auch ohne Kentnis des Ezechiel wählen konte. - Von einem Citate aus Ez. kann also nicht die Rede sein. Seilte aber auch 2,14 wirkliche Bekantschaft mit Ezech. 12 u. 13 voraussetzen, so würde auch daraus nichts gegen die jeremianische


Abfassung der Klagelieder folgen. Denn Ezech. hat diese Weißagungen


im 6. Jahre der Wegführung Jojachins ausgesprochen, d. i. 3 Jahre vor


der leiten Belagerung und 5 Jahre vor der Zerstörung Jerusalems, und


bei dem lebhaften Verkehre, welcher zwischen den Weggeführten in


Babel und den in Juda und Jerusalem Zurückgebliebenen stattfand, wo�


bei jene sogar Briefe nach Jerusalem schikten(vgl. Jer. 29,25) , konten


Weißagungen des Ezechiel schon geraume Zeit vor der lezten Kata-
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Strophe in Jerusalem bekant geworden und auch dem Jeremia zu Ohren gekommen sein


Mit der Beseitigung dieser beiden Gründe ist der ganzen Beweis�führung der Gegner die Spitze abgebrochen. Für „das Fehlen gewisser specifisch jeremianischer Eigentümlichkeiten" hat Schrad. keinen ein�zigen Beleg beigebracht. Denn die in der Note von Mild. angeführte „minder nachdrucksvolle Betonung der Sünden des Volks" kann doch dafür nicht gelten, selbst wenn sie gegenüber der wiederholten Hervor�hebung der schweren Versündigung 1, 5.8. 14. 18.22. 2,14. 3,39.42. 4, 6.13. 5,7 richtig wäre, da die Klagelieder nicht zu dem Zwecke ge�dichtet sind, das Volk für seine Sünden zu strafen, sondern das für seine Sündenschuld, die größer war als die Sünde Sodoms (4, 6), schwer ge�züchtigte Volk in seinem Elende trösten und wieder aufrichten selten. Hiezu kremt, daß Sehr, mit diesem Argumente in Widerspruch mit sich selbst geräth, da er kurz vorher die Verwandtschaft in Inhalt, Geist, Ton und Sprache als einen Grund angeführt hat, auf den man sich für


Jeremia als Verfasser berufen könte, und diese Verwandtschaft mit einer langen Reihe von Stellen belegt.'


Ferner die Bemerkung: „die Künstlichkeit der Form namentlich in 1. 1I. IV ist so wenig jeremianiscli", ist nur insoweit richtig, als in dem


prophetischen Buche Jeremia's keine alphabetischen Lieder zu finden


sind. Aber darf man denn in prophetischen Reden und geschichtlichen Erzählungen poetische Lieder erwarten! Der angeführten Bemerkung


liegt die von andern Kritikern vorgebrachte Behauptung zu Grunde, daß die alphabetische Structur poetischer Productionen überhaupt nur ein rhetorisches Kunststück und eine Ausgeburt des später entarteten Ge�schmackes (Ed.Reuss u. A.) oder eine des Propheten unwürdige Spielerei


sei	eine Ansicht, deren Grundlosigkeit längst dargetan ist, vgl. Hd��uern. Einl. 1II S. 46 ff. Selbst Hupfeld, der die alphabetische Anord�


nung der Verse eine „Künstelei oder Spielerei" nent, hält dafür, daß sie hei Spruchsammlungen und Dichtungen lehrhaften, aber eines engeren Zusammenhanges entbehrenden Inhalts nahe liege und verhältnismäßig alt sein könne, von wo sie dann erst auf andere Gattungen (wie Klagen) übertragen sei. Dazu hat Ed. Bielana in der 2. Aufl. von Hupf.'s Psalmen I S.31 die sehr richtige Bemerkung hinzugefügt: „In der eigentlich lyrischen Poesie ist die Anwendung dieser Kunstform nur in dem Falle natürlich und innerlich berechtigt, wenn eine einzige die ganze Seele des Dichters erfüllende starke tiefe und anhaltende Grundstimmung in mancherlei Accorden austönen will; daher ihre Anwendung in der Elegie." Damit ist die Anwendung dieser Kunstform in unsern Klageliedern vollkommen


1) Nämlich folgenden: 1, 8 f. vgl. mit Jer. 4, 30. 13,21 f. 26; 1, 20. 4,13 ff, mit Jer. 14, 7.18; 2, 14 mit Jer. 14, 13; 1, 16. 2, 11. 3, 48. 49 mit Jer. 8, 21 ft; 9, 16 ff. 13, 17. 14, 17; 3, 52 mit Jer. 15, 26 f.; c. 3 mit Jer. 15, 10 0'. 17, 5 ff, 14 ff. 20, 7 ff. 14 ff. (de Wette). Ferner 521 ri~ n5~n~ 1, 15. 2, 13 vgl. Jcr. 14, 17. 46, 11, nti1' 2, 22 vgl. Jer.4, 25. 10,3.10; I,11 vgl. Jer. 15, 19. ("h"9M1:iu cl. Or`•i1 rin 1, 11 ; t»'+5 st. `fr? 1, 8; etib st. i6;'; ~5tt 4, 5; bete 4,14; bh.ti 2,14, Endlich'ehaldaisi�


rende Formen ~Sf~>~1Vi 1, 4; 14431 et, 13e 4, 1; MIT« 3, 12; 5e21 2,1;	1, 14.
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gerechtfertigt und diese Lieder um ihrer kunstvollen Form willen dem Jeremia absprechen wollen, wäre eben so große Willkür, als wenn man das Lied: Befiehl du deine Wege, Paul Gerhardt, oder das: Wie schön leucht' uns der Morgenstern, Phil. Nicolai, um der in ihren Versanfängen sich zeigenden „Küustelei" willen absprechen weite,


Endlich zeigt zwar die Sprache und Darstellung unserer Lieder viel Eigentümliches, und wir finden darin viele Worte, Wortformen und Aus�drucksweisen, die in den Weißagungen Jeremia's nicht vorkommen; aber die Klagelieder sind auch keine prophetischen Mahn-, Straf- und Trost-reden, keine Weißagungen, sondern lyrische Dichtung, die ihren eigenen, von der prophetischen Rede verschiedenen Sprachgebrauch hat. Sowol der sachliche Inhalt dieser Lieder als ihre poetische Form, so schlicht dieselbe auch im Allgemeinen ist, brachten es mit sich, daß bei dem Vorwalten eigentümlicher Gedanken, Vorstellungen und Empfindungen auch die Sprache in Worten und Ausdrucksweise ein eigentümliches, von der prophetischen Diction des Jer. abweichendes Gepräge erhielt. - Das bloße Zusaminenzählen der den Klageliedern eigentümlichen, in den Weißagungen des Jer. nicht vorkommenden Worte, Wortformen und Ausdrücke kann keinen stichhaltigen Beweis für. Verschiedenheit der Verfasser beider Schriften liefern, wenn nicht zugleich nachgewiesenwird, daß der Charakter der Sprache beider Schriften wesentlich verschieden ist sind für die beiden gemeinsamen Begriffe, Vorstellungen und Gedanken in den Klageliedern andere Worte und Ausdrücke gebraucht sind als in den Weißagungen des Propheten. Aber weder dieses noch jenes hat Nd '. gezeigt. Nach Mitteilung des angefertigten 5% Spalten langen Ver�zeichnisses der in den einzelnen Versen der 5 Capp. vorkommenden Worte erklärt er, auf die ä. rag 2 ydueva kein Gewicht legen zu wollen, vermutlich weil auch Jer. viele bz. 2e7. hat, wirft aber dann die Frage auf: „wie will man es erklären, daß Jer,,.niemals niemals ti5e allein als Gottesnamen gebraucht und daß doch lezteres 14 mal in den


Klageliedern vorkomt, daß Jer. niemals	niemals rs?,e, rsm, nii,


Lee, '-9n,2, r , b' i ,>tb, `e,	rmi


, ', tn, -1v;r1, rn	C'+Sh Ne,


nie 7~ nie das w reM., nie t`! ' ohne Suffix braucht, während doch alle diese Ausdrücke mehr oder weniger oft in den Klageliedern vorkommen? Und wolgemerkt, diese Ausdrücke sind nicht so specifischer Art, daß die Unterlassung des Gebrauchs im prophet. Buche und ihre Anwendung iu den Klageliedern aus dem Inhalte erklärbar wäre, sondern sie gehören zum großen Teile zum, wenn. ieh so sagen darf, Hauskostüm des Schrift�stellers, das er immer trägt, dessen er sich mehr oder weniger unbewußt und unabsichtlich bedient." Darauf zur Antwort: der Vergleich mit dem Hauskostüm ist sehr unglücklich gewählt. Läßt sich allenfalls auch der Styl eines Schriftstellers mit dem Rocke des Mannes vergleichen, so pflegt doch niemandseinen Hausrock immer, an Sonn- und Werkeltagen, in und außer dein Hause zu tragen,. auch kein Schriftsteller in Prosa und Poesie immer dieselben Worte zu gebrauchen. Gehen wir auf die Sache selbst ein, so müssen wir von den aufgezählten Worten, die doch offenbar als die beweiskräftigsten zusammengestelt sind, zuvörderst ein
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volles Drittel in Abzug bringen, als Worte, die auch in dem prophet.


Buche Jeremia's vorkommen, nur nicht ganz in derselben grammatischen


Form, wie die Note' ausweist. Sodann stellen wir die Gegenfrage: ob


Worte, die ein Dichter von fünf Liedern nur in einem dieser Lieder,


oder überhaupt nur 1 oder 2 mal gebraucht, zu seinem Hauskostüme zu


rechnen sind. Von den angeführten Worten finden wir kein einziges in


jedem der 5 Lieder, sondern I n nur in 3,2; b 1h ste nur 4,16; n9M:~


nur 3,14 u. 5,14; he hie nur 2,16 u. 3, 46; ]ti~av nur 3, 35 u. 38; n1 t


(n2 s) nur in c. 1 (4 mal). Weiter fragen wir, ob Jer. in lyrischen Ge�


dichten nicht auch poetische Worte brauchen durfte, die in der schlichten


Rede nicht auwendbar waren? Von den aufgezählten Worten gehören


aber in'ar' jti~3v und ' t allein als Gottesnamen, und	dem poeti�


schen Sprachgebrauche an.2 Sie fehlen also bei Jer. aus keinem andern


Grunde, als weil seine prophetische Reden weder lyrische Gedichte sind,


noch sich zur lyrischen Höhe prophetischer Rede erheben. Auch die


übrigen namhaft gemachten Worte finden sich vorzugsweise in den Psal�men und dem B. Hiob, wie die Auslegung im Einzelnen nachweisen wird.


Und geht man tiefer auf die Sache ein, so zeigt sich gerade in diesem Anschlusse an Gedanken und Sprache der Psalmen, besonders der Lei�denspsalmen, und des 13. Hiob in den Klageliedern derselbe reproductive Charakter, welchen die Weißagungen Jeremia's in der Anlehnung an das Deuteronomium und die ältern prophetischen Schriften kennzeichnen. Eine andere Eigentümlichkeit des jeremianischen Styles tritt uns darin entgegen, daß der Dichter der Klagelieder wie Jeremia in seinen Redet; sich nicht nur in den Gedanken, sondern auch in den Worten stark wie�derholt. So komt z. 13. ta 4 mal vor, und zwar 3 mal in c. 2 (v. 2. .17.21), außerdem 3, 43; 1'3n12 (u.'risae) auch 4 mal (1,7.10.11. 2, 4), eben so oft nie. (1,4.8.11.21); ;1 5 mal (1,4.5.12. 3,32.33), in allen übrigen Schriften des A. Test. nur 3 mal, und Jeremia braucht auch 1'3,s


4 mal, welches von allen andern Propheten nur Jesaja 2 mal hat, - Wenn aber schon diese Merkmale die schriftstellerische Eigentümlichkeit des


1) Denn t'7P7 ohne Suffix 3,45 entspricht ganz ti7'n Jer, 6,1; außerdem vgl.


5 5 5 4,15,20 u. Jer. 23, 9 ; l e r 75 4, 13 u. Jer, 6, 6. 46, 21; '~nn ba 2, 2.17, 21. 3,43 findet sich bei Jer, 5 mal (13,14. 15, 5. 21, 7. 50,14. 51, 3), nur nicht in 3, pers. perf., sondern im in perf. Von yr kort das Kai Jer. 51, 34 und das Nomen 5' 51, 44 vor; von Indrt zwar nicht das Nomen e-r, wol aber das Verbum im lisple Jer. 13, 16, wie das Kai in Klgl. 4, B. 5, 17. Mlit :tt3n 1, 8 u. 3, 39 alternirt rs,:~n 4, 6.22, das Jer. oft hat. Von tnni fehlt zwar das Particip C1~ j tj bei Jer,, aber das Adjeetivum b~3t] findet sich Jer. 12, 11 wie Klgl. 5, 8 u. das Verbum (nipp.) in Jer. 4, 9 u. 33, 10 wie Klgl. 4, 5. Endlich auch !eia fehlt bei Jet. nicht ganz, da i7y


miser Jer, 22,16 zu lesen, wenn auch das Nomen si.a u, das Verbum hei ihm nicht angetroffen wird.


2) als Gottesname (3, 35 u, 38) findet sieh außer Jes. 14, 14 nur in poeti�schen Stücken Num.24,16. Deut.82, 8 u, gegen e0 mal in den Psalmen ; "S1sC allein, außer in Anreden an Gott und Unterredungen mit Gott, in den Ps. gegen 40 mal, außerdem in den im höheren Styl gehaltenen Reden einzelner Propheten, besonders des Jesaja u. Anlas; endlich i1 33 in 3, 14 Reminisecnz aus Hi. 30, 9 und in den Psalmen u. den Hymnen Jes. 38, 20 u. Hab. 3, 19.
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Propheten auch in den Klageliedern unverkennbar zeigen, und von einer Verschiedenheit der Sprache in den beiden Schriften gemeinsamen Ge�danken nichts warzunehnlen ist, so wird endlich die Gleichheit sowol des Gedankenkreises als des sprachlichen Ausdruckes beider vollends offen-bar in der beträchtlichen Anzahl von wörtlichen Uebereinstimmungen in gewissen für Jeremia charakteristischen Ausdrücken, z.B. dem häufi�gen Gebrauche von und irr r? ~?' 2,11.13. 3,47.48. 4,10 vgl. mit Jer. 4, 6.20. 6,1.14. 8, 11.21. 10, 19. 14, 17 u. a. m.; tti?tn


2, 22 mit ]nbi `+ian Jer. 6, 25. 20, 3. 10. 46, 5. 49,' 29; rr- r Y'. ei (13"1A oder) r e;'91 1,16. 2, 18. 3, 48. 2,11 vgl. mit Jer. 8, 23. 9, 17. 13,17. . 14, 17; ~rsiv;n„n 3, 14 mit pri i,r„r.± Jer. 20, 7 ; nr,~7 ~1n 3,47 wie Jer. 48, 43. Dazu vgl. noch die S.552 Note nach de Wette angeführten Stellen. - Mit gutem Grunde hat daher schon Pareau in dem Style der Klagelieder die Eigentümlichkeiten des Jeremia nachgewiesen, wogegen nur eine oberflächliche Kritik behaupten kann, daß die vorhandenen Berührungen sieh aus der im Allgemeinen gleichzeitigen Abfassung ge�nügend erklären.' Wir schließen daher diese Untersuchung mit dem begründeten Ergebnisse, daß die Ueberlieferung, welche die Klagelieder dem Propheten Jeremia als Verfasser zuschreibt, so gesichert ist, wie nur irgend eine geschichtliche Ueberlieferung des Altertums.	.


Abfassungszeit. Aus dem oben dargelegten organischen Zusammen-bange der fünf Lieder folgt von selbst, daß dieselben weder von ver�schiedenen Verfassern noch aus verschiedenen Zeiten herrühren können, sondern nicht lange nach der Zerstörung Jerusalems und dem Unter�gange des Reiches Judo, der Reihe nach wie sie überliefert sind, in kur�zen Zwischenräumen nach einander gedichtet worden sind. Dafür spricht besonders der Umstand, daß sich in ihnen durchweg der noch frische Schmerz über die Schrecken dieser furchtbaren Katastrophe unverkenn�bar ausspricht, wenn auch die Annahme, daß der Prophet bei seiner Schilderung die Trümmer der Stadt und das Elend der Uebriggebliebe�nen vor Augen gehabt habe, sich aus dem Inhalte der Lieder nicht sicher begründen läßt. Keinem Zweifel scheint es aber zu unterliegen, daß Je�remia sie in der Zwischenzeit zwischen der Zerstörung Jerusalems und• seinem unfreiwilligen Wegzuge nach Aegypten verfaßt hat. Für die zu�versichtliche Behauptung L'niald's, daß sie in Aegypten gedichtet seien, fehlen haltbare Gründe, da die Stellen 1, 3. 4, 18 f. 5, 5.9 nicht den Sinn haben, daß der Dichter damals unter den Flüchtlingen lebte, welche teils vof teils nach der Zerstörung der Stadt in so großen Haufen nach Aegypten geflohen waren.


1) Sehr gut hat' Pareau in den observati. general. vor seinem Commentar §. 6-8 diese krage erörtert und mit dem Resultate geschlossen: Nm tantum r er gnant in 7'hrenis earii el,arneteees, quos Stile Jererniae propries esse vidineu.s, verum etiam manifeste eernitur in eoruna seriptore anirnils teuer, lenis, ad guaevis tristia facile cwu,n.olus ac delorenz aegre ferens. Quoll autevn in iis frequentius observetur, quase in sermonibus Jereiniae proplteticis, dictionis sublimitas et bre�vitas vnajorque irnaginum copia ei pulchritudo, atque conceptuunm eis et intentio: illud nix aliter fieri patui.s.se a noscernus, si ad argumenti naturasn attendamu.e; quo vehementer qffici debueril Jeremias; etc. p. 40.
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Stellung der Klagelieder im Kanon. Die Scheidung der Klagelieder von dem Weißagungsbuclie des Jeremia und ihre Aufnahme in die dritte Abteilung des alttestameiitl. Kanon, die Ketubim, welche Kalk. u. Theo: mit gänzlicher Verkennung des der Dreiteilung des Kanon zu Grunde liegenden Prinzipes als einen Grund gegen ihre jeremianische Abfassung geltend machen weiten, erklärt sich vollständig aus ihrem subjectiv lyri�schen Inhalte, wodurch sie sich von den Weißagungen der Propheten wesentlich unterscheiden und den Psalmen und anderen Erzeugnissen der heiligen Poesie zur Seite treten. Diese ihre Stellung unter den Kg�tubim ist für ursprünglich zu halten (gegen Bleck) und ihre Anreihung an die Weißagungsschrift des Propheten in der LXX u. Vulg., die Luther heibehalten hat, von den Alexandrinischen Uebersetzern ausgegangen, welche für die Anordnung des hebr. Kanon kein Verständnis hatten, wonach dann später, um die Zahl der biblischen Bücher der Zahl der 22 Buchstaben des Alphabets gleich zu machen, die Klagelieder mit den Weißagungen des Jeremia zusammen als ein Buch gezählt wurden. Daß diese Stellung und Zählung derselben bei den Hellenisten von der Tra�dition des palästinensischen Judentums abwich, läßt Hieron. im prol. galeat. in der zu dieser Zählung hinzugefügten Bemerkung: quasnquant normst/1i Ruth et Cfnath inter hagiographa scriptitent et hos libros in suo potent numero suppulandos, durchblicken. - Nur ihre Einord�nung in die Reihe der fünf 131egillot oder der zum Vorlesen an gewissen jährlichen Fest- und Gedächtnistagen bestirnten Festrollen, in unsern hebr. Bibelausgaben, ist erst in der Folgezeit fixirt worden, als bei der Ordnung der synagogalen Liturgie die Klagelieder zur Vorlesung am 9. Ab als dem Gedächtnistage der Zerstörung des salomonischen und des herodianischen Tempels bestirnt wurden.


Ihre kanonische Bedeutung liegt nicht sowol darin, daß sie von Je�remia verfaßt sind und individuelle Klagen des Propheten über das Un�glück seines Volks enthalten, als vielmehr in ihrer Bedeutung. eines Zeugnisses, wie Jeremia auch noch auf den Trümmern Jerusalems seines prophetischen Amtes wartete, und in diesen Klagen nicht blos der Trauer des Volks einen Ausdruck geben will, um mit ihm zu klagen, sondern durch seine Klage seine Volksgenossen. zur Anerkennung der Gerech�tigkeit Gottes in dem Strafgerichte bewegen und unter so unaussprech�lichem Wehe vor Verzweiflung bewahren und die welche durch sein früheres Zeugnis von dem bevorstehenden Gerichte sich nicht weiten zu Gott bekehren lassen, nun noch durch Anleitung zur rechten Beugung unter das hereingebrochene Gericht zu Gott zurückführen will. - Diese Bedeutung der Klagelieder hat nicht nur die jüdische Synagoge erkant und gewürdigt, indem sie die Vorlesung derselben am Gedenktage der Zerstörung des Tempels festsezte, sondern auch-die christliche Kirche welche von der richtigen Erkentnis aus, daß die Gemeinde Israels das klagende Subject in diesen Liedern sei, denselben eine Beziehung auf die streitende Kirche gab und das Gericht über das Volk Gottes als eine Weißagung auf das Gericht, welches über den erging, der die Sünde
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der ganzen Welt auf sich genommen, fassend einen Teil der Klagelieder in das Ritual der Charwoche aufnahm und jede dieser Lectionen mit den Worten: Jerusalem, Jerusalem, conventere ad Dominum, Deunt tuum beschloß. Vgl. die Charwoche in ihren Ceremonien u. Gebeten. Speier 1856 u. das Of/iciuin hebdoniadae sanctae, Separatabdruck aus Dr. Reischl's Passionale. München 1857. Die Motive zu dieser Wahl gibt Allioli (bei Neumann I1 S. 486) dahin an: „Die Kirche wolle, daß die Gläubigen in den großen Strafen, welche Gott durch Nebucadnezar über Jerusalem verhängt hat, die noch viel ärgere Züchtigung erkennen, die Gott nach dem schrecklichen Messiasnmorde über Israel gebracht hat. Sie will das Unglück dieses verblendeten Volks, das einst der Of�fenbarung Gottes gewürdigt wurde, beweinen. Sie will in dem Falle Jerusalems die Uebel betrauern, die von äußeren und inneren Feinden über sie selbst gekommen, die Verfolgung der Brüder, die Verwüstun�gen der Irrlehrer, die Zügellosigkeit der Meinungen, die traurigen Fort-schritte der Gleichgültigkeit im Glauben, des Verderbnisses der Sitten. Sie will in der Verwüstung und den Strafen Jerusalems die Verwüstung und Strafe zu betrachten geben, die über jede Seele komt, welche den Tod der Sünde stirbt. Sie will in dem Zustande der zerstörten Stadt und des heimatlosen Volkes den heimatlosen Zustand der ganzen Mensch�heit beweinen lassen, die durch Adams Sünde in Verfall und Zerrüttung gerathen ist. Sie will endlich in dein gestraften Volke Jesum Christum selbst vorstellen, sofern er an die Stelle der ganzen Menschheit getreten ist und die Strafe für ihre Sünden gelitten hat." - In dieser logische Ordnung sehr vermissen lassenden Darlegung aller dieser Beziehungen" ist ein schätzbarer Kern biblischer Warbeit enthalten, welchen die evan�gelische Kirche auch in mannigfacher Weise zu verwerten gesucht hat.. lieber die Bearbeitungen der Klagelieder für liturgischen Gebrauch in der evangelischen Kirche s. das Nähere bei Scltoeberlein, Schatz des liturgischen Chor- und Gemeindegesanges Ii S. 444 ff.


'Jeher die Commeutare zu den Klageliedern vgl. tn. Lehrb. d. Einleit. §, 126. Dazu sind später hinzugekommen: die neue Bearbeitung von Ewald in der 3. Ausg. der Dichter des A. Bundes (1866) 1, 2, wo die. Klagelieder mitten in die Psalmen S. 321 ff. eingeschoben sind; Willi. Engelhardl, die Klagel. Jerem. iibersezt. 1867. Ernst Gerlach, die Klagel. erkl. 1868 und Nägelsbach, die Klagel. theologisch•homiletiseh bearb. 1868 (in Lange's Bibelwerke).
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AUSLEGUNG.


Cap. L Trauer und KIage über den Untergang Jeru��salems und Judas.





V. 1. Ich wie sitzet einsam - die Stadt an Volk so reich,


ist eine Witwe geworden - die Große unter den Völkern,


die Fürstin unter den Landschaften - ist Fröhnerin geworden!


;Bitter weinet sie des Nachts - ihre Thränen auf der Wange,


hat keinen der sie tröste - von allen die sie liebten;


alle ihre Freunde sind ihr treulos - sind ihr zu Feinden worden.


lavon gewandert ist Juda --- aus Elend und viel Mühsal;


sie sitzet unter den Völkern - hat nicht Huh' gefunden,


all ihre Verfolger - haben zwischen den Engen sie erreicht.


einsam trauern Zinns Wege -- leer von Festbesuchern;


all ihre Thore Bind wüste - ihre Priester seufzen,


ihre Jungfrauen sind betrübt - und sie, ach ihr ist weh.


Feinde sind ihr obenauf gekommen - wolgemut sind ihre Dränger,


denn Jahve hat sie betrübt - ob ihrer vielen Vergehen;


ihre Kindlein sind hingezogen -- gefangen vor dem Dränger.


0ewichen von der Tochter Zion - ist all ihre Herrlichkeit;


ihre Fürsten sind wie Hirsche worden - die keine Weide finden,


so daß sie kraftlos gingen - vor dem Verfolger her.


harten Druckes Tage und Verfolgungen leidend - gedenkt Jerusalem


all ihres Köstlichen - das seit der Urzeit Tagen war,


als ihr Volk in Drängers Hand fiel -- und sie keinen Helfer hatte;


Dränger sahen sie -- spotteten über ihre Feiern.


B. 3n Sünde sank Jerusalem - darum ist sie zum Absahen worden;


all ihre Verehrer mißachten sie - weil ein ihre Blöße sahen;


sie selbst auch seufzt --- und hat sich abwärts gekehrt.


9a ihr Unflath klebt an ihren Schleppen -- ihr Ende hat sie nicht bedacht;


so sank sie wunderbar - hat keinen Tröster;


Siehe Jahve mein Elend" - denn der Feind hat großgetan.


ürieger breiteten aus die Hand .- über all ihre Eleinode;


gesehen hat sie Heiden - kommen in ihr Heiligtum,


von dem du geboten: - nicht sollen sie kommen in die Gemeinde dir.


fange schon seufzt all ihr Volk - suchend nach Brot,


sie geben ihre KIeinode hin für Speise - sich zu erquicken.


Siehe Jahve und schaue - daß ich bin mißachtet worden.


Merkt ihr's nicht, alle die ihr des Weges zieht? - schauet und sehet, ob ein Schmerz ist wie mein Schmerz - der mir angetan worden, - die Jahve betrübt hat - am Tage seiner Zornesglut.


13, Mieder aus der Höhe sandte er Feuer in meine Gebeine - daß es sie be�wältigte;


ein Netz hat er ausgebreitet meinen Füßen --- hat mich zurückgewendet; wüste hat er mich gemacht - immerdar nur siech.


ß meiner Sünden Joch ---- ist geschirrt durch seine Hand,


sie haben sieh verflochten, sind über meinen Hals gekommen - meine Kraft hat es gebeugt;


gegeben hat mich der Herr in Hände - vor denen ich nicht Stand hal�ten kann.


lreiegegeben hat der Herr - alle meine Starken in meiner Mitte, ausgerufen wider mich ein Fest -- zu zerschmettern meine Jünglinge; die Kelter trat der Herr - der Jungfrau Tochter Juda.
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Minnend von Wasser ist mein Auge, mein Auge - darüber weinend weil ferne von mir ist der mich trösten -- der mich erquicken kante; meine Kinder sind verstört -- weil obgesiegt der Feind.


5itrekt auch Zion ihre Hände aus --- sie hat doch keinen Tröster; entboten hat Jahve gegen Jakob - ringsum seine Dränger,


Jerusalem ist worden zum Abscheu - mitten unter ihnen.


18, Braun! nur gerecht ist Sahne - denn seinem Munde hab ich widerstrebt. Höret denn ihr Völker alle - und sehet meinen Schmerz!


meine Jungfrauen und Jünglinge --- sind gegangen in Gefangenschaft,


Um meine Buhlen hab ich gerufen -- sie betrogen mich;


meine Priester und Aeltesten - sind vorseismachtet in der Stadt, da sie Speise sich suchten - daß sie ihre Seele erquikten.


Hernimm Jahve, wie angst mir ist - meine Eingeweide glühen;


mein Herz dreht sich um in meinem Innern - weil iah gar trotzig war;


draußen macht das Schwert mich kinderlos - im Hause Todesgestalt.


Ried hat man mich seufzen hören: - ich habe keinen Tröster;


alle meine Feinde haben mein Unglück gehört - haben sich gefreut, daß


du's getan.


Herbeiführst du den Tag, den du verkündigt - daß sie mir gleich werden.


)3u dir hinauf - komme all ihr Böses


und tue ihnen wie du mir getan - ob aller meiner Vergehen] denn viel sind meiner Seufzer - und mein Herz ist siech.


Das Lied begint mit wehmütiger Betrachtung über die tiefe Ernie�drigung Jerusalems und klagt in der ersten Hälfte v.1--11 über den traurigen Zustand der unglücklichen Stadt, die von allen ihren Freunden verlassen und von Feinden verfolgt all ihre Herrlichkeit verloren hat und ohne Tröster zu finden in Elend, Not und Verachtung schmachtet. Tu der zweiten Hälfte v.12 -22 wird die Stadt selbst klagend eingeführt, ihren Schmerz über das von Gott um ihrer Sünden willen über sie ver�hängte Unglück aussprechend. Die beiden Teile hängen eng zusammen. Einerseits klingen schon v. 9 u. 11 Klagetöne wie Seufzer der Stadt in die Schilderung ihres Eigndes hinein und bereiten die Klage derselben in v. 12-22 vor; andrerseits wird auch in v. 5 u. 8 bereits ihre Sünde als die Ursache ihres Unglückes erwähnt und so für den zweiten Teil der Uebergang von der Klage in das Bekentnis der Schuld angedeutet, Diesen Uebergang vermittelt v.17 durch eine reflectirende Betrachtung über die trost- und hilflose Lage der Stadt, wodurch die zweite Hälfte des Liedes in zwei gleiche Abschnitte geteilt wird, in der Weise daß im ersten (v.12-16) die Klage vorherseht und nur in v.14 der Gedanke an die eigene Verschuldung durchbricht, im zweiten v.18-22 das Be�kentnis der göttlichen Gerechtigkeit und dar eigenen Sünde an die Spitze tritt und die wiederholte Darlegung des Jammers und der Drangsal sich zum Flehen um Rettung aus dem Elende und zur Hoffnung erhebt, daß


der Herr den Feinden alles Böse vergelten werde.


V. 1-11. Wehmütige Betrachtung und Schilderung der Schmach,


welche Jerusalem getroffen hat. Der Prophet schüttet darin sein Herz im Namen der Frommen vor dem Herrn aus. In v.1 faßt er die grausige Wendung der Dinge in zwei Sätze zusammen, welche den Sturz Jerusa�lems von ihrer einstigen Herrlichkeit in die Tiefe schplachvollen Elends aussagen, so daß der Vers das Thema enthält, welches in der folgenden Schilderung ausgeführt wird. Wir haben den Vers abweichend von der





rennt- -.
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masoret. Interpunktion in drei Glieder abgesezt, entsprechend den fol�genden Versen, die fast durchweg Tristicha bilden, und von den Maso�reten auch durch den Atnach in zwei Hälften geteilt sind, halten aber die Bemerkung von Ger/. für richtig, „daß dem Sinne nach b~'? Mn, nicht n?tnn~n der rechte Gegensatz zu bh1X; roll ist". ntK ist hier u. 2,1. 4,1.2 Ausdruck staunender Klage, wie Jer. 48,17. Jes. 1, 21. - Sie „sizt einsam" (vgl. Jer. 15,17) wird durch „ist wie eine Witwe ge�worden" verstärkt. Das Einsamsitzen ist Zeichen tiefer Trauer (vgl. Neh. 1, 4), von einer Stadt ausgesagt Bild der Verödung, vgl. Jes. 27,10. Hier herseht jedoch die erste Beziehung vor; dean Jerusalem ist per�sonificirt als Weib und hinsichtlich ihrer zahlreichen Bevölkerung als Mutter einer großen Kinderschar gedacht. '+rr eine durch Jod coniDa�ginis verlängerte Form des stat. constr. steht hier dreimal und auch Jes. 1, 21 in elegischer Klage, und findet sich überhaupt nur in der das Altertümliche bewahrenden und liebenden Poesie als altertümlicher Voll-klang. t Nach der zweifachen Bed. von b'-e viel und groß bezeichnet Sn~ im erstell Satze die Vielheit, Menge der Bevölkerung, im zweiten die Größe oder Erhabenheit der Stellung, welche Jerusalem unter den Völ�kern einnahm, entsprechend dem the1 ; M';, eine Fürstin unter den Provinzen. nrln von 1.1 eig. Gerichts- oder Amtsbezirk, ist der tech�nische Ausdruck für die Provinzen der asiatischen Weltreiche, vgl. Estin 1, 1.22 u. ö., daher nach dem Exile auch von Judäa gebraucht Esr.2,1. Nein 7, 6, und 1 Köln 20, 17, von den Bezirken des Reiches Israel. Hier aber sind neemrs nicht die Bezirke oder Distriele des jüdischen Landes (Thun.), sondern dem ta`L1a correspondirend die Provinzen der unter David und Salomo dem Reiche Israel unterworfenen heidnischen Völker�schaften, wie Pred. 2, B. Eine Fürstin unter den Provinzen war Jeru�salem ehemals in der Glanzperiode des israelitischen Reiches unter David und Salome. Diese Zeit hat der Dichter im Auge, um den Contrast des Einst und Jezt zu schildern. Die einstmals über Völker und Landschaf�ten gebietende Stadt ist nun zur Fröhnerin geworden. b, dessen Ab�leitung streitig, bed. nicht Frohn oder Tribut, sondern den Frohndiener, Fröhner, s. zu Ex. 1,11 n. 1 Kön.4, 6. Die W.: die Fürstin ist zur Fröh�nerin geworden, besagen nichts weiter als: die einstige Herscherin über Völker und Länder ist jezt in tiefe Knechtsehaft gerathen, und sind nicht mit Then. „darauf zu beziehen, daß der zurückgelassene oder auch heim�lich zurückgebliebene Rest der früheren Bewohnerschaft der Stadt von den Siegern zu harter Arbeit verwendet ward". Wenn derselbe dann hieraus weiter folgert; daß diese Worte einen Zustand voraussetzen, in welchem Jerusalems Umgegend schon einige Zeit unter dem Drucke


1) In Betreff der verschiedenen Ansichten Tiber 'Ursprung und Bedeutung dieses i cosnp. vgl. Fr. .i11. Philippi; Wesen u. Ursprung des Status constr. im Hebr. S.96 ff„ welcher dasselbe (S. 152 ff.) für den Rest einer ursemitischen Nominalflexion hält, der sich nur in einer Reihe aus der alten Zeit stammender zusammengesezter noneina propria, in den Wörtern a;•;, nie u. (n, wo es sich mit dem dritten Radical zu einem langen Vocale verschmolzen hatte, und sonst nur zwischen zwei im Stat. constr.-Verhältnisse stehenden Wörtern erhalten hat.





chaldäischer Beamten gestanden habe, und dazu noch meint; das „wie sitzet .." könne nur ein Solcher geschrieben haben, der schon länger das verödete Jerusalem vor Augen gehabt hatte, so kann man über so gänzlichen Mangel an Sinn für Verständnis poetischer Rede sich nur verwundern. --- V. 2. In diesem ihren Jammer hat sie nicht einmal einen Tröster, da alle ihre Freunde, von welchen sie Trost erwarten könte, treulos ihr zu Feinden geworden sind. n5n ib weinend weint sie d. h. sehr oder bitterlich, nicht: immerfort (Meier) weint sie; der in/in. abs. vor dem verh. fmn. stehend drület nicht das Andauernde, sondern die Intensität der Handlung aus. in der Nacht, nicht: bis in die Nacht (Eve.). Das Weinen bei Nacht schließt das Weinen bei Tage nicht aus, sondern ein, vgl. 2, 18 f. Die Nacht ist genant als die Zeit, in welcher Gram und Schmerz dem Schlafe zu weichen pflegen. Wenn selbst in der Nacht die Tbränen nicht aufhören zu fließen, so muß die Trauer über�wältigend stark sein. Der folgende Satz: und ihre Thräne ist auf der Wange, dient blos zur Verstärkung und ist nicht mit Then. in einen Ge�gensatz zum Vorhergehenden zu stellen: „während ihr Schmerz in der Einsamkeit der Nacht am heftigsten sich äußert, sind ihre Wangen doch stets (auch bei Tage) thränenfeucht". - Das Herzeleid ist aber so groß,. weil sie keinen Tröster hat - ein Gedanke, der v. 9. 16. 17 u. 21 wie�derholt wird. Denn ihre Freunde sind treulos und Feinde geworden. b't1:t Liebhaber und 17t]' Freunde sind die Völker, mit welchen Jeru�salem Bündnisse geschlossen, voran Aegypten (vgl. Jer.2, 36 f.), sodann die kleinen Nachbarvölker, Edomiter, Moabiter, `Ammoniter und Phö�nizier, mit welchen Sedekija gegen den König von Babel conspirirt hatte Jer. 27, 3. Von dem feindlichen Verhalten der Edomiter gegen Juda bei derZerstörung Jerusalems gibt Ps.137, 7 Zeugnis, und die `Ammo�niter und Tyrier beschuldigt Ezechiel c. 25, 3 u. 6, daß sie Schaden�freude über Jerusalems Untergang geäußert haben; die Feindschaft der Moabiter aber erhellt aus dem Jer. 40, 14 erwähnten feindseligen Be�nehmen ihres Königs Baalis gegen Juda.


Mit v. 3 begint die Aufzählung des Elendes, worüber Jerusalem so tief trauert. - Juda ist ins Exil gewandert und findet auch dort unter den Völkern keine Ruhe. Jutta ist die Bevölkerung nicht blös Jerusa�lems, sondern des ganzen Reiches, über dessen Wegführung Jerusalem als die Mutter des ganzen Landes trauert. ; ty1 i obwol das Volk, nicht das Land bezeichnend, ist als Föminin construirt, weil die Einwohner�schaft als Tochter des Landes gedacht wird, vgl. En). §. 1741h üt `'Sri wird seit J. D. Mich. von den meisten neuere Ausll. (Ros. Ma2tr. Ew. Then. Neig.), wie schon von Calvin von der Ursache der Auswanderung erklärt: vor(wegen)Elend und viel Knechtschaft, und hienach t1`1ii Mtrx nicht von der Wegführung Juda's ins Exil, sondern-von der freiwilligen Auswanderung der Flüchtlinge verstanden, welche teils vor teils nach der Zerstörung Jerusalems durch Flucht in fremde Länder sich der chal�däischen Herschaft zu entziehen suchten. Aber diese Deutung entspricht weder dem Wortlaute noch dem Contexte. Jene Flüchtlinge können nicht als Juda bezeichnet sein, da'sie, so groß man auch ihre Zahl sich


Neii, Jeremia.	86
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denken mag, doch nur einen kleinen Bruchteil der Bevölkerung Juda's ausmachten; der Kern der Nation war ins Exil nach Babel geführt wor�den, wofür das gebräuchliche Wort ist. Auch der Context fordert die Beziehung der Worte auf die unfreiwillige Auswanderung ins Exil. Denn im Vergleiche mit dieser war die Auswanderung von Flüchtlingen in verschiedene Länder ein so untergeordnetes Moment, daß der Dichter unmöglich von der Wegführung des Volkes schweigen und diesen neben-sächlichen Umstand als Grund der Trauer obenan stellen konte. eg


ist nicht causal zu fassen, sondern i'? bezeichnet einfach das Heraus-gehen aus einem Zustande: aus Elend, in welches Juda durch die Occu�patien des Landes, zuerst von Pharao Necho, dann vonseiten der Chal�


däer gerathen war, und r:(2v	nicht: viel Knechtschaft, sondern viel


Arbeit. Denn l-' bed. nicht Knechtschaft = rert , sondern Arbeit, Werk, Geschäft, z. B. 3r~rs rl'h.?2 der Dienst des Königs d. In die für den König zu leistende Dienstarbeit (1 Chr. 26, 30), und die Arbeit bei Be�sorgung des Cultus (1 Chr. 9, 13. 28, 14 u. a.), hier in Verbindung mit ehr die schwere Arbeit und Mühsal, welche das Volk teils für den König, um den dem Lande auferlegten Tribut zu beschaffen, teils zur Verteidi�gung des Landes und der Hauptstadt gegen die Eroberer zu leisten hatte. - Aus Elend und viel Mühsal ins Exil gewandert findet Jude, auch dort unter den Völkern keine Ruhe, wie schon Mose dem abtrünnigen Volke geweißagt hatte Deut. 28, 65. Alle ihre Verfolger erreichen sie ev+ti4bn


innen anguslias (Vulg.). ire:n Beengnisse (vgl. Ps.116, 3. 118,5) sind Orte, wo kein Entrinnen möglich, oder Lebenslagen, in welchen kein Ausweg zu finden ist. --- V. 4. Zion d. i. Jerusalem als die heilige Stadt ist verödet; Feste und Freude sind daraus verschwunden. Die Wege Zions sind weder die Straßen Jerusalems (Ros.), die ris'ir heißen, noch die zum Zion von verschiedenen Seiten her emporführeuden Wege (Then. auf Grund der irrigen Annahme, daß man nur vom Zion aus zu dem auf dem Moria gelegenen Tempel und dessen Vorhöfen habe gelangen können), sondern die nach Jerusalem führenden Wege oder Landstraßen. Diese sind t-elb; e trauernd d. i. der Sache nach verödet, menschenleer, weil keine Festbesucher mehr nach Jerusalem ziehen. Aus diesem selben Grunde sind auch die Thore Zions d. h. die Stadtthore verwüstet, weil niemand mehr durch dieselben aus- und eingeht, und dort sich keine Menschen mehr versammeln. - Die Zusammenstellung der Priester und der Jungfrauen als Repräsentanten der Bewohner Jerusalems erklärt sich daraus, daß über das Aufhören der gottesdienstlichen Festfeiern geklagt wird. Die Jungfrauen kommen hiebei in Betracht als die, welche die Nationalfeste durch Spiel, Gesang und Tanz verherrlichten, Jer. 81, 13. Ps. 68, 26. Richt. 21, 19.21. Ex.15, 20. - rtie? (Niph. von i' ) steht hier wie Zeph. 3, 18 vor der Betrübnis über das Aufhören der Festfeiern. Ohne Not will Knm. rie nach der willkürlichen Uebersetzung d,' arvoi (LXX) in nimm? gefangen fortgeführt, ändern, nicht beachtend, daß diese Uebersetzung dem Parallelismus der Glieder nicht conform ist und 5,t? wol forttreiben, aber nicht gefangenführen bedeutet. rcrl und sie (Zion) selbst --- ihr ist bitter, vgl. Rut.1,13.20 d. h. sie empfindet bitteres Leid,
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Worüber? wird v. 6 u. 7 angegeben. Ihre Widersacher oder Dränger siud ihr geworden zum Haupte (Juda also t')), wie Deut. 28, 44 gedroht ist, während es nach v. 13 derselben Rede Mose's umgekehrt sein solte. Die Feinde sind in voller Sicherheit (eble vgl. Jer. 12, 1) im Gefühle ihrer Uebermacht und der gänzlichen Bewältigung Judas. Dieses Unglück hat Zion sich zugezogen durch die Menge ihrer Uebertretuugen. - Ihre Kinder (e ' Y Kinder im zarten Alter) werden vom Feinde wie eine Herde weggetrieben. Der Vergleich mit einer Lämmerherde ist in 55>}? angedeutet. Aber nicht blos ihr Liebstes (die zarten Kinder) bat Zion verloren, sondern ihre ganze Herrlichkeit, so daß sogar ihre Fürsten, von -Hunger entkräftet, den Verfolgern nicht entfliehen können, sondern von denselben eingeholt und gefangen genommen werden. Wie Hirsche, die keine Weide finden, gehen sie erschöpft vor dem Verfolger her. aM ,t,teS haben LXX n. Vulg. tlbersezt oig >total, ut arietes, wonach Kalk., Milch. Achrenl. S. 94 u. Then. t.'se2 lesen wollen. Dagegen hat aber schon Ros. bemerkt.: peryperam, nam hirci non sunt fugacia aninaalia, sed cern'i. Den Vergleich hat schon Raschi richtig so bestirnt: guibus nullae vires sunt ad efjugiendum, faule eoruni robore debililato. Die Einwände gegen die Richtigkeit des m+3 gehen von der irrigen Vor�aussetzung aus, daß von der Wegführung der Fürsten ius Exil die Rede sei und der Jugend gegenüber für die Fürsten kein passenderes Bild als der Widder gewählt werden könne. Allein (:ili1 bezeichnet nicht den Treiber, der die Gefangen* ins Exil führt oder treibt, sondern den Ver�folger, welcher dem Fliehenden nachsezt und ihn zu fangen sucht. Die Worte handeln von der Gefangennahme der Fürsten, wobei dem Dichter die Flucht des Königs und seiner Fürsten bei der Einnahme Jerusalems 2 Kön. 25, 3 f. vorschwebte. Dazu paßt nicht die Vergleichung der flie�henden Fürsten mit ausgehungerten oder schlecht genährten Widdern, sondern nur der Vergleich mit Hirschen, die weil sie keine Weide ge�funden die Kraft zum Fliehen verloren hatten, und r}-tee mit Nicht-kraft d. h. in Ohnmacht vor dem Verfolger gehen und gefangen werden.


Der Verlust aller ihrer Pracht ruft (v. 7) der trauernden Stadt in ihrer Trübsal die frühern Tage der nun untergegangenen Herrlichkeit ins Gedächtnis. Jerusalem ist nicht die Gesamtheit der Wegzuführenden (Them.), sondern die als Tochter Zion personificirte Stadt (vgl. v. 6). ses sr~ "t" ist nicht Objectsaccusativ zu ;-75s, wie Par. u. Kalk. mit LXX annehmen, das Object folgt mit 1Mi b.m. Seite '5 „91 auch Ob�ject sein, so dürfte vor `hm 35 die cop. 1 nicht fehlen, welche Par. auch ergänzt, aber willkürlich. Auch paßt die Zusammenstellung der Tage des Elends und aller Herrlichkeit der Tage der Urzeit nicht, da Jeru�salem das gegenwärtige Elend unmittelbar fühlt, und sich nicht erst ins Gedächtnis zu rufen braucht. 151 ;:i2 ist Accusativ der Zeitdauer. Die Tage des Unglücks durchlebend gedenkt Jerns. der früheren glücklichen Zeiten und diese Erinnerung vermehrt ihren Schmerz. Wilma hier u. 3,19 kamt nur noch Jes. 58, 7 vor und geht seiner Bedeutung nach auf


vagari zurück und bed. das Umherschweifen, nicht das freiwillige, sondern das gezwungene, die Verstoßung, Verfolgung, während das Ad�





36'
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jectiv. m" 1Y? bei Jes. formell nach Ile einer Nebenform von l e gebildet


ist. m"tisar!n oder bsIssann (y.11 Chet.) hat wol etwas allgemeinere Be�


deutungals m"er.nnra 2, 4 u. 1,11 (Kerl): das Köstliche, Herrliche, näm�


lich die Gnadengüter irdischer und geistlicher Art, welche Israel in der


Vorzeit besaß, während m"',rrPg kostbare Schätze bezeichnet. m`!5


sind die Zeiten Mose's und Josua's, Davids und Salomo's. In den W.


r,e2 "n werden die Tage des Elends näher beschrieben. Das Suffix


an r;,1:t geht auf Jerusalem. m"`? sind die Feinde, in deren Gewalt Jeru�salem hilflos fiel, nicht speciell die Eskorten der Abzuführenden (Then.). Sie spotteten n"1-Ae. Dies Wort ist bz. 1ry., nicht identisch mit rti5>ä sabbata ( Vulg. Luth. u. A.), aber damit zusammenhängend, bedeutet auch nicht deletienes, Vertilgungen (Ges.), sondern cessationes, aber nicht wie Res. dies erklärt: quod cessasset omnis ille decor, qui nominatus est ante, principatus et prosper rerum status, sondern besser L. Cappell. in notf. crit.: quod nunc terra ejus deserta jacet nee colitur et quasi cessat et feriatur, doch auch den Sinn nicht ganz erschöpfend. Der Ausdruck steht nach der richtigen Bemerkung von Ger/. „sichtlich in Beziehung auf die Drohungen des Gesetzes Lov.26, 34.35, daß das Land seine Sabbate halten, daß es feiern werde in der ganzen Zeit der Ver�wüstung, da Israel im Lande seiner Feinde ist". Nur darf man ihn nicht auf das Unbebautsein der Felder beschränken, sondern er umfaßt das Feiern aller Geschäfte, auch der gottesdienstlichen, welche zur Heiligung des Sabbats erforderlich waren. Der Spott der Feinde gilt nicht der jü�dischen Sabbatfeier, worauf Grot. die Worte bezieht, sondern dem Auf-hören der Gottesdienste des Herrn, indem die Heiden mit der Zerstö�rung Jerusalems und des Tempels nicht nur die Verehrung des Gottes der Juden vernichtet, sondern auch den Gott Israels als einen ohnmäch�tigen`Nationalgott besiegt zu haben wähnten und den Glauben Israels an Jahve als den allein wahren Gott verspotteten. - V. 8 f. Dieses un�sägliche Elend hat aber Jerusalem durch seine schweren Sünden sich zugezogen. rs§ar7 ist durch das nomen Nun statt des infin. abs. verstärkt, wie Jer.46, 5. Schwer gesündigt hat Jerusalem und ist deshalb zu einem Gegenstande des Abscheues geworden. h 'r? nicht: rlg aäaov (LXX), in�siabilis (Vulg.) und nicht mit Chald. Raschi u. den meisten älteren Aufl. von '-n abzuleiten, sondern mit den neueren für gedehnte Form von wie auch 20 Codd. bei Renn. lesen, zu halten. Vgl. über diese Formen Erv. §. 84k. r	eig. das zu Fliehende, bezeichnet speciell die Unrei��nigkeit des weiblichen Blutganges Lev.12, 2.5 u. a., dann die Unrein�heit des Weibes in diesem Zustande Lev. 15,19 u. a.; hier auf das per�sonificirte Jerusalem übertragen, weiches einem solchen unreinen Weibe gleich geachtet und gemieden wird. b11-1 high. von 3T (vgl. wegen der Form Ew. §.114e. Ges. §. 67,.5 Anm.) kennt nur hier vor: gering achten,


das Gegenteil von `MM achten, hochachten; davon mißachtet v.11 wie Jer.15,19. Die sie früher achteten, ihre Freunde und Verehrer d. h. ihre Bundesgenossen, verachten sie jezt, weil sie ihre Blöße ge�sehen. Die Blöße Jerusalems sind ihre Sünden und Laster, die nun of�fenbar geworden. Auch sie selbst ist durch das Gericht, das über sie
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ergangen, zur Erkentnis ihrer Sehandtaten gekommen und seufzt darüber und wendet sich zurück vor Schaam d. h. zieht sich vor den Leuten zu-rück, daß man sie in ihrer Schande nicht mehr ansehe. -- In v. 9 wird das Bild der Unreinigkeit weiter ausgeführt. Ihre Unreinheit klebt an den Säumen oder Schleppen ihres Gewandes. nee, ist die Verunreini�gung durch Berührung einer levitisch unreinen Person oder Sache Lev. 5, 3. 7,21; hier also die Verunreinigung durch Sünden und Laster. Diese ist nun offenbar geworden durch das Gericht, weil sie ihr Ende nicht bedacht hat. Diese Worte weisen hin auf die Warnung im Liede Mose's Deut. 32, 29: wenn sie 'weise wären, würden sie dies (daß der Abfall vom Herrn schwere Strafe nach sich zieht) begreifen, würden ihr Ende bedenken, d.h. den schlimmen Ausgang des beharrlichen Wider�strebens gegen Gottes Gebote. Zunächst aber sind die Worte aus Jes. 47, 7 entlehnt, wo sie von Babel gebraucht sind, die da meinte, ewig Herrin zu bleiben und das Ende ihres Hochmutes nicht bedachte; über die daher auch das Gericht erging: steige herab von deiner Herrlichkeit, setze dich in den Staub, Jes. 47,1 vgl. Jer. 48,18. Dies hat nun auch Jerusalem erfahren; sie ist wunderbar herabgestiegen oder gefallen von der Höhe ihrer Herrlichkeit in tiefes Elend und Schmach, wo sie keinen Tröster hat und seufzen muß: siehe, Herr, mein Elend! Diese Worte sind als ein Seufzer der von Schaam und Reue über ihre Sünden tief-gebeugten Tochter Zion zu fassen. Dies fordert der Wortlaut und be�stätigt die Vergleichung mit v.11 u.20. steht adverbial, vgl. Erv. §. 204k. Zu b'"er. a~ braucht man nichts zu ergänzen, vgl. Jer. 48, 26.42. Dan. 8, 4.8.11.25, obwol ursprünglich Mine. dabei stand, z. B. Je, 2, 20,


vgl. Eis. §. c. Der Satz des Grundes bi r? bezieht sich nicht bios auf das Seufzen Jerusalems, sondern zugleich auf m"se 1'9 . Das Groß-tun des Feindes zeigt sich in' der rücksichtslosen, übermütigen Behand�lung nicht nur des Volkes und seiner Güter, sondern auch seiner Hei�ligtümer. Dies wird v. 10 speciell genant; Der Feind hat seine Hand ausgebreitet über alle ihre Kleinode (rr"Mr1, die kostbaren Schätze Je�rusalems, die geplündert wurden) und ist sogar in das Heiligtum. des Herrn eingedrungen, um seine Schätze und Geräthe zu plündern. rr,rnn auf die Kostbarkeiten des Heiligtums zu beschränken (Ch.B.Mich. .Then. Gerl. NWig. u. A.), dafür fehlen nicht nur zureichende Gründe, sondern es spricht auch die Structur der Sätze dagegen. Weder bezeichnet'


Jes. 64,10 nur die Cnltusgegenstände, an welchen das Volk seine Lust hatte; noch sind in 2 Chr. 36,19 r,"`.tn179 4?s5-35 blos die heiligem Tem�pelgeräthe. In der lezteren Stelle bezieht sich das Suffix an >,'+`+nrtim auf Jerusalem, und da unmittelbar vorher die Verbrennung von n"ert",ei d. h. aller Paläste der Stadt genannt ist, so darf man um so weniger „alle ihre kostbaren Geräthe" auf die Tempelgeräthe beschränken, son�dern muß darunter alle kostbaren Gerllthe der Stadt d. h. der Paläste und des Tempels verstehen. Und zu Jes. 64, bemerkt schon Del.: unter u"'s !-im mögen Lieblingsplätze, Prachtgebäude, Lustpflanzungen inbegriffen sein; nur der Parallelismus veranlasse zunächst an Cultus�gegenstände zu denken. Wenn aber in unserer Stelle Then. das folgende
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teil h5 dafür geltend macht, daß bei 5rtti2-be vornämlich an die von den Ghaldäern weggeführten Tempelgefäße und Gerathe zu denken sei, so hat er den Inhalt des mit eingeführten Satzes nicht gehörig erwogen. Der Satz bezeichnet das Eindringen der Feinde in das Heiligtum d. h. 





den Tempel Jerusalems als einen unerhörten Frevel, da Mit nicht ein-mal in die 'he Jahve's kommen sollen. Von Beraubung des Tempels, Plünderung seiner Gerät.he und Gefäße ist gar nicht die Rede. Das Ver�bot, in die Gemeinde zu kommen d. h. aufgenommen zu werden, ist Deut. 23, 4 in Betreff der `Ammoniter und Moabiter erlassen und bezieht sich weder auf das;jus connubii (Grot. Res.), noch auf das israelitische Bürgerrecht (Kalk.), sondern auf die Aufnahme in die religiöse Gemein�schaft Israels, in die ecclesia des A. Bundes (i l' ). Das Verbot wird 1. c. v. 8 in Betreff der Edomiter und Aegypter beschränkt, aber in Ez. 44, 7.9 nach der ratio legis auf alle unbeschuittenen Söhne der Fremde ausgedehnt, Demnach darf man auch in unserm V..b?ia nicht mit Res. u. Then. auf die `Ammoniter und Moabiter als Helfershelfer der Ghaldäer bei der Eroberung Jerusalems und Plünderung des Tempels (2Kön.24, 2 vgl. Ez. 25, 3.6) beziehen, sondern tliw sind dieselben, die im ersten Versgliede als ' genant sind, d, b. die Cbaldäer, so genant nicht des-halb, „weil ihr Heer aus verschiedenen Völkern bestand, sondern mit dem religiösen Nebenbegriffe Heiden, als Profane, die in das Heiligtum eingedrungen sind" (Geil.). - Fassen wir aber die Structur der Sätze


ins Auge, so ist iss nee dem bei r+" v. 9 parallel, und der Satz: denn sie sah Völker kommen u.s. w. enthält einen zweiten Beleg für die tiefe Demütigung Jerusalems, so daß wir '% im Sinne einer Steigerung fassen können, indem der Gedankenzusammenhang dieser ist: denn der Feind hat großgetan, seine Hand über alle ihre Kostbarkeiten ausbrei�tend, er ist sogar in das Heiligtum des Herrn eingedrungen. Wenn dieses 





als die größte Schmach, die Jerusalem widerfahren, genant wird, so kann das Ausbreiten der Hände über die Kostbarkeiten Jerusalems nichtvon der Plünderung des Tempels verstanden werden. Die Constructions:i:i


miA ist dem Sinne nach ganz gleich dem latein. viditgentes venisse, vgl. Kn,. §.284", und zur Constr. 7ts5+ H~ nny 4 vgl. En,. §. 336". 'e brj steht nicht für `iä re (LXX, Pareau, Ros.), denn br~e_ ist nicht die Ge�meinde Juda's; sondern die Jalive's und der Sinn dieser: sie sollen dir, dem Volke Gottes, nicht in die Gemeindedes Herrn kommen. V.11. Zu dieser Schmach ist noch Hungersnot hinzugekommen: All ihr Volk d. i. die ganze Bevölkerung Jerusalems seufzt nach Brot und gibt ihre Kleinodien für Speise hin, um nur das Leben zu fristen. Die Participia dt1~3Nl,.mMe ?u sind nicht durch Präterita zu übersetzen; sie drücken einen dauernden Zustand aus, und die Worte sind nicht auf die Hungers-not während der Belagerung der Stadt (Jer. 37, 21. 38,9. 62,6) zu be�schränken. Auch nach der. Eroberung derselben mag der Mangel an Lebensmitteln fortgedauert haben, so daß die ausgehungerten Bewohner der Stadt den plündernden Feinden ihre wertvollsten Sachen für von denselben zu erlangende Lebensmittel hingaben. Doch ist es nicht rich�tig, die Worte im Unterschiede von der Belagerung und gleich nach der
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Einnahme der <Stadt auf die gegenwärtige traurige Lage der Zurüek�gebliebenen zu beziehen (Gerl.). Dies läßt sich aus den Partieipien nicht folgern. Diese erklären sich vollständig daraus, daß der Dichter die ganze Masse des Elends, welches Jerusalem während der Belagerung traf und mit der Einnahme der Stadt nicht sofort aufhörte, vergegen�wärtigt und als einen Zustand, der noch andauert, schildert. Wegen d;Te.!siire s. zu v.7. +rbe n`,2 'r; die Seele, das Leben zurückführen d.h. den dem Verschmachten Nahen durch-Speise erquicken, ihm das Leben erhalten = nY~ 2'u1! vgl. Rut 4, 15. 1 Sam. 30, 12 und in geistlichem Sinne Ps. 19, B. 23, 3. Im dritten Versgliede 'ylyd der Gebetsseufzer (v. 9") in verstärkter und motivirter Form wiederholt und damit der Uebergang zu der Klage und flehentlichen Bitte Jerusalems gebahnt, welche die zweite Hälfte des Liedes bildet.


V.12-16. Die Klage der Stadt. V. 12. Schwierig sind die ersten Worte lmei reib. LXX haben oi xpös vltäs, wofür sicherlich dt x. v. zu lesen. Vulg.: o vos ornnes, Chald.: adjuro vos ornnes. Sie scheinen alle stib als Exelamatten gefaßt zu babeu. Gleis u. A. wollen daher Leib lesen; dann müßte man aber ein Verbum ergänzen, wie Cler.. utinant adspiciatis oder: o daß doch zu euch mein Ruf dränge! Aber diese Er�gänzungen sind sehr bedenklich. Dies gilt auch von der Erklärung von J. D. Mich. bei Losvth,.de pöesi, prael. XXII: non vobis, transeuntes in via, /tage eteclanto (nämlich die Schlußworte v. 11), wogegen schon der Umstand entscheidend spricht, daß die Vorübergehenden doch nicht ein an Jahve gerichtetes Wort als ihnen geltend betrachten kanten. Ohne irgend eine Ergänzung bleiben die Worte freilich unverständlich. Neig. will sie mit dem Folgenden verbinden : nicht auf euch (schauet), sondern schauet und sehet. Allein der Gegensatz: nicht auf euch, son�dern auf mich oder meinen Schmerz schauet, hat keinen rechten Sinn. Vergleichen wir den ähnlichen Gedanken v. 18: höret doch alle Völker und sehet meinen Schmerz, so scheint !se teil einen dem tt? 'e e ent�sprechenden Gedanken auszudrücken. Diesen gewinnen wir nur, wenn wir die Worte als Frage fassen, teib nie jedoch nicht im Sinne einer Versicherung, die hier nicht passen würde, weshalb auch nichtteee, ge�uzt ist, sondern die Frage blos durch den Ton angedeutet, wie Ex. 8, 22. 2 Sam. 23; 5 (bei ti''): Komt nicht an euch sc. mein Seufzen oder allge�meiner: mein Elend.. So Gerl. Als Frage haben schon Syr. Losnils, En'. Mn. u. Vaih. die Worte gefaßt, und An. will nach Prei?. 8, 4 tr px er�gänzen. Diese Ergänzung ist hart und nicht zu rechtfertigen, obwol sie schon der Lutherschen Uebersetzung: Euch sage ich, zu Grunde liegt. Wir geben daher der Gerlachschen Erklärung den Vorzug und haben darnach frei übersezt: merkt ihr's nicht sc. was mir widerfahren oder mein Elend. Jedenfalls sollen die Worte dazu dienen, die Aufforderung an alle Wanderer, auf ihren Schmerz zu sehen und zu achten, vorzube�


reiten und dadurch eindringlicher zu machen.	poal ist Passivum:


der mir angetan worden. Das zweite läßt sich nicht mit dem Ghald. Riss. Kalk. u. A. dem ersten parallel fassen: womit Jahre mich betrübt bat, weil ein kein Object hat. Es ist mit En. Then. Geil. u. A. auf ,b











ä
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zu beziehen: welche Jahve schmerzlich betrübt hat. Am Tage seiner


Zornesglut tibH lti'-r öfter bei Jer. 4, 8.26. 25, 37 u. a. --- In v.13--15


werden die Unglücksschläge, welche Jerusalem getroffen, in einer Reihe


von Bildern aufgezählt: Aus der Höhe d. h. vom Himmel herab hat er


Feuer in meine Gebeine gesandt; tsn':y2 übersezt Luth. „und dasselbige


walten lassen". Diese Uebersetzung erklärt Then. für richtig und will


darnach renn vocalieleen, während En), rz:7 für verwandt mit rii hält


und ,durchglühte sie' übersezt und Ros. nach Ad G. Schroeder dem rieh


aus dem Arabischen die Bed. collisil, percussil lapide beilegt. Alle diese


Erklärungen sind nicht nur weit hergeholt und sprachlich nicht zu recht�


fertigen, sondern auch unnötig. Gegen die Aenderung der Vocale im


Hiph. spricht, daß cri im Hiph. nicht schalten, herschen lassen, sondern niedertreten, unterwerfen (Jes. 41, 2) bedeutet. Im Kal bed. es treten, niedertreten und herschen, so Jer. 5, 31, wo Ges. u. Dietr. irriger Weise die Bed. schreiten, gehen, annehmen und darnach unsere Stelle: es schreitet durch sie hin, übersetzen. Die sprachlich gesicherte Bed. nie�dertreten, herschen, beherschen oder allgemeiner gefaßt: bewältigen reicht für unsere Stelle vollkommen aus, da hr, nicht nur mit son�dern auch c. accus. construirt wird und als Subject uirt, welches auch Jer. 48, 45 alsmasc. construirt ist, angenommen und das Suffix ru : neutral gefaßt oder auf "r,wnee. bezogen werden kann, ohne daß man mit Ros. u. A. unum quodque os zu erklären braucht. Die Gebeine kommen in Betracht als die Leibesorgane, in welchen der Schmerz zumeist empfun�den wird, und sind nicht mit dem Maid. allegorisch in urbes meas munitas umzudeuten. -- Während von oben herab Feuer die Gebeine durchdrang, stelte Gott von unten den Füßen Netze, in welchen sie ge�fangen wurden. Vgl. für dieses Bild Jer. 50, 24. Hos. 7, 12 u. a. Die Folge davon war ; 'eire e?v', er hat mich zurückgewendet, ita ut pro�gredi pedemque extricare non possem, sed capta delinerer (Ch. B. Mich.), nicht: er hat mich rückwärts gestürzt d. h. zu schwerem Fall gebracht (Then.), was niese ne nicht bedeutet. Er hat mich gemacht nnb7ui nicht: obstupescentem, perlurbatam, desperatem (Ros.), sondern: verwüstet, wie 2 Sam. 13, 20 Thamar rnHiui eine verwüstete genant wird, als eine deren Lebensglück zerstört ist. Den ganzen Tag d. h. beständig, ohne Unterbrechung siech oder krank. Die Stadt ist als Person gedacht, deren Lebensglück verwüstet und deren Gesundheit gebrochen ist. ----Dieses Elend wird v. 14 unter einem andern Bilde als ein von Gott dem Volke für seine Sünden auferlegtes Joch dargestelt. tip+9 z. 2ei. wird von Iiimchi '-2r3-e 7 t cö compactum vel colligatuna erklärt, wonach 1?';s mit `:7s+ verwandt wäre; Diese Erklärung paßt in den Context, wo�


gegen woder die Deutung nach dem talmud. `spa punxit, ,stimulavit bei Raschi u. Aben Ezra, noch .die von der Lesart ausgehenden Er�klärungen der LXX, Syr. u. Vulg. zu h' und dem das 5s schützenden "" ? 5s 15' passen. Em. vermutet, daß 7pb der Kunstausdruck für das Anschirren des Joches gewesen sei. 'Vti>3 5y das Joch meiner Sünden, nicht: meiner Strafen (Ges. Res. Ew.), sondern das von den Sünden ge�bildete Joch. Der Gedanke der Strafe liegt nicht in '1!1 , sondern in
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dem Auflegen des Joches auf den Nacken, wodurch dem sündigen Jeru�salem seine Missetaten als eine schwere, niederdrückende Last zum Tragen auferlegt werden. Diese Sünden verflechten oder verschlingen sich (e-erz .) nach Art verschlungener Weinranken (wei'?w Gen. 40, 10 vgl. zu Hi.40,17) wie der Chald. geradezu paraphrasirt hat, und bilden in dieser Verschlingung das Joch, welches auf den Nacken der sündigen 





Stadt gekommen ist. Veluli ex conlortis funibus aul complicatis lignis


jugum quoddam eonstruitur, ita h. l. praevaricationes tanquam maleria insupportabilis jugi considerantur. eh. B. Mich. ri vom Aufgelegt-werden des Joches wie Num. 19, 2. 1 Sam.,6, 7. Die Wirkung des auf-gelegten Joches ist: "I h b'L?`1 es hat meine Kraft straucheln gemacht. Als Subject zu 5^v.;nr i nehmen Par. Then. Vaih. MVäg. Gott an, allein dies entspricht weder dem Gange der Schilderung, noch der nachdrücklichen Nennung des Subjettes '?ixe. im folgenden Satze. Da im ersten Vers�gliede Gott nicht Subject ist, sondern die Rede passivisch gewendet, so kann nur der Hauptbegriff das Subject zu'e' 1:1 sein: das Joch der Sünden, die zusammengeflochten auf den Hals gekommen sind, hat die Kraft straucheln gemacht d.h. gebrochen. Diese Wirkung des Sünden�joches wird im lezten Gliede mit eigentlichen Worten angegeben: der Herr hat mich gegeben in die Hände dessen, den ich nicht bestehen d.h. vor dem ich nicht Stand halten kann. Ueber die Construction ^ti"? 5]7a 3 vgl. Ew. §. 333''. Ges. §.116, 3. nip in der Bed. feststehen, Stand halten Ps.18, 39 und mit dem accus. construirt gedacht: jemand be�stehen; nicht surgere, wie Then. nach der Vulg. vorziehen will, weil die Construction die active Bedeutung des Verbums fordert. - Dieser Gedanke wird in v.15 weiter ausgeführt. r et? u. ~3b aufheben, nur poe�tisch, in Ps.119,118 nach aram. Sprachgebrauche vilipendit, was man leicht aufheben kann, hier in der Bed. tollere, aufheben, fortheben (LXX ggl?PE, Vulg. abstulit), im Sinne von wegraffen, wie beide Bedeutungen auch in e? vereinigt sind, nicht: aufwiegen, aufschnellen - die Helden als Gewichtige gedacht, die als die Chaldäermacht in die Wagschale fiel, emporgeschnellt wurden (Then. mit Bötick. Aehrenl. S. 94). Diese Bed. wird durch Hi. 28, 16.19 für das Piel nicht erhärtet. mim m nicht: eine Versammlung d. h. die Menge der Feinde herbeirufen (Raschi, Res.


Ges. 1Veum.), sondern: ein Fest ausrufen, vgl. 2, 22, da	auch v. 4�u. 2, 6 vgl. Lev. 23, 4 den Festtag bezeichnet und mim KM in v. 21 einen


Tag ausrufen bedeutet. wider mich. Denn die zum Feste Geladenen sind die Völker, die Gott geladen hat, um die Jünglinge, die junge Mann�schaft Jeruselems zu zerschmettern. Diese feiern ein Fest gleich dem Feste der Weinlese, bei welchem Jahve der Tochter Juda die Kelter tritt, indem ihre Jünglinge wie Trauben abgeschnitten (Jer:-6, 9) und in die Kelter getan werden (Jo. 4,13). Unter diesem Bilde wird auch Jes. 63, 2 f. u. Apok. 14,19 f. 19,15- die Vollziehung des Gerichts geschildert. n3~ns~ der Jungfrau d. h. ihr geltend, indem ihre Jünglinge als Trauben-masse gedacht sind, deren Lebenssaft (Blut) in der Kelter ausgetreten wird. Wegen 'e ri? rti3ans s. zu Jer. 14, 17. „Der Zusatz: Jungfrau hebt den Contrast dieses auf Gottes Befehl durch die Feinde herbei�
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geführten Schicksals zu dem Privileg Juda's, als Volk Gottes den Feinden unantastbar zu sein, hervor" (Ger.).


Mit v. 16 wird diese Gedankenreihe abgeschlossen, indem die Rede zu dem Gedanken v.12 zurükkehrt und der unerhörte Schmerz (v. 12) in Thränen sich Luft macht. be bezieht sich auf die v.13--15 an-geführten schmerzlichen Tatsachen, die Jerusalem erfahren hat. Die Form h in ist ähnlich der Fömininbildung reib Ps.128, 3. Jes.17, 6, vgl. Ges. §. 75, Anm. 5. Die Wiederholung des ,p;? ist emphatisch und ganz in der Weise des Jeremia, vgl. 4, 19. 6,14 (8,11). 22, 29. 23, 25, und das zweite ti~tiy nicht nach LXX, Vulg. Arab. und einigen Godd, mit Pareezu u. Then. zu streichen. Zu a''A MT' vgl. Jer. 9,17. 13,17. 14, 17. In diesen Stellen steht 111 , in unserem V. or)';g, als der stärkere Ausdruck: das Auge fließt als Wasser, wie in Wasser zerrinnend zu Bo�den, wozu Ges. im thes. passend das deutsche: sich die Augen aus dem Kopfe weinen, anführt. Noch stärker ist der Ausdruck in 3, 48. - Der Schmerz wird aber dadurch so schwer, weil die Weinende keinen Tröster hat, die Freunde, die sie trösten köaten, sie treulos verlassen haben


(vgl. v. 2. 9) und ihre Söhne ('+nistiui sind d. h. verstört, nicht entsezt (Jer. 18, 16. 19, 8), sondern wie v. 13 verwüstet d. h. so unglücklich ge�macht, daß sie der trauernden Mutter keinen Trost bringen können, Zu


ni>vg vgl. v.11. Weil der Feind stark geworden d. h. obgesiegt hat


(''e wie Jer. 9, 2).


V. 17. Die Klage über das Fehlen von Tröstern bestätigt der Dich�ter, indem er diesen Gedanken weiter ausführt und begründet. Mit dieser betrachtenden Zwischenrede unterbricht er die Klage der Stadt, als wäre die Stimme der Weinenden in Thränen erstikt, und bringt dadurch in die lange Klage) einen passenden Ruhepunkt, welcher nicht nur die Klage ia zwei Hälften teilt, sondern auch eine Wendung des Inhalts derselben herbeiführt, Vergebens breitet Zion ihre Hände aus ( Ausbreitung machen mit den Händen) nach Tröstern und Helfern, kann aber keinen umfangen, weil Jahve gegen Jakob seine Umgebungen als Dränger ent�boten hat. 19;4:n sind die Nachbarvölker rings um Israel. Diese sind alle feindlich gesint und trachten nur darnach, das Unglück derselben zu vermehren, vgl. v. 2. Jerusalem ist ihnen zum Abscheu geworden 0-e wie h 5 v. 8), dadurch daß Gott sie durch Bestrafung ihrer Sünden vor den Heidenvölkern blosgestelt hat, vgl. v.8. n~ris, zwischen ihnen, den Nachbarvölkern, die rings um Juda wohnen. - Der Gedanke, daß Jahve das Leiden über Jerusalem verhängt hat, wird von der Klagenden be�herzigt, so daß sie in v.18 die Gerechtigkeit Gottes anerkent und sich zum Flehen um Erbarmen bewegen läßt v. 19----22.


Anhebend mit dem Bekentuisse, daß Jahve gerecht ist, weil Jeru�salem seinem Worte widerstrebt hat, fordert in v. 18 die Klagende wie-der wie v.12 die Völker auf, ihren Schmerz anzusehen, dessen Gipfel die Gefangenführung ihrer blühenden Jugend bildet, findet aber bei den Menschen kein Mitleid; denn die Einen, ihre Freunde, zeigen sich treu-los und ihre eigenen Rathgeber sind umgekommen (v.19); daher wendet sie sich an Gott, ihm die Größe ihres Unglückes klagend (v. 20), denn
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die Andern, ihre Feinde, freuen sich sogar ihres Unglückes (v. 21); diese möge Gott bestrafen (v. 22). Dieser Schloß des Cap. zeigt nach der rich�tigen Bemerkung von Gerl., daß Jerusalem nicht, wie Mich. Res. Then. Vaih. meinen, ihr Schicksal den Völkern als warnendes Beispiel hinstelt, auch nicht dadurch das Mitleid derselben sich zuwenden will, sondern daß die Apostrophe an die Völker ebenso wie die au die Vorübergehen-den v. 12, nur eine dichterische Wendung ist, um die unermeßliche Größe des Schmerzes und Leidens auszudrücken. Zu dem Bekentuisse: gerecht ist Jahve, vgl. Jer. 12, 1. Deut. 32, 4. 2 Chr. 12, 6. Ps. 119, 137 u. a., denn ich habe seinem Munde d. i. seinen Worten und Geboten wider-strebt, leide also was ich verschuldet habe. Zu Ire% n,ra, vgl. Num.20, 24. 1 Kön. 13, 26. ('+›e-b; ohne Artikel, den das Keri ergänzt, ist dichte�rische Diction, in welcher der Artikel oft weggelassen wird, wozu bier noch kremt, daß gar nicht der Begriff der Gesamtheit der Völker vor-waltet, sondern nur Völker in unbestimter Allgemeinheit angeredet wer-den, Völker aller Orte und Länder sind. - Um die Größe ihres Schmerzes anzudeuten, nent die Klagende die Wegführung der Jünglinge und Jungfrauen, welche die Freude und Hoffnung einer Mutter sind, in die Gefangenschaft. -- V. 19 ist nicht Fortsetzung der Anrede an die Völker, denen Jerusalem ihre Not klage, sondern einfache Darlegung ihres Jammers, den sie Gotte klagt. Die Perfecta yn e , ;eal sind nicht Präterita und auf die Vergangenheit zu beziehen, daß in der Zeit der Not die Buhlen Jerusalem im Stiche ließen, sondern bezeichnen voll-endete Tatsachen, welche in die Gegenwart hineinreichen. Nicht blos früher während der Belagerung rief Jerusalem ihre Freunde, daß sie ihr helfen selten, sondern noch jezt tut sie es, um von ihnen Trost zu erlangen; aber vergebens. Die Freunde haben sie betrogen d. h. ihre Er�wartung schmählich getäuscht. Auch von ihren Angehörigen kann sie weder Trost noch Rath erwarten. Die Priester und die Aeltesten, als die Helfer und Berather der Stadt, jene als die Vertreter der Gemeinde vor Gott und die Vermittler seiner Gnade, diese als die Leiter der bürgerlichen Angelegenheiten, verschmachten (vti exspirare, hier vor


Hunger verschmachten und das Leben aushauchen). ist Zeitpartikel: als (da) sie sich Brot suchten, um ihr Leben zu fristen (`: n`+417i wie v. 11). Die LXX haben den Zusatz: >cal oüx ed ov, welchen Then. für einen Bestandteil des ursprünglichen Textes zu halten geneigt ist; allein es liegt auf der Hand, daß dies uni' aus dem Contexte erratheu ist und oberflüssig wird, wenn man tim als Zeitpartikel faßt. - V. 20; Da bei Menschen Trost und Rath nicht zu finden, so klagt Jerusalem ihre Not Gott dem Herrn. Siehe Jahre, daß mir angst ist. Meine Eingeweide


glühen. die passive Steigerungsforen von ''in kernt außer bei Wiederholung dieses Satzes in '2, 11 nur noch Hi. 16, 16 vor, vom An-gesiebte ausgesagt, wo es nur glühend roth bedeuten kann, aber schwer�


lich von ' f+ geröthet sein abzuleiten, sondern auf	gähren,


brausen, zurückzuführen ist, da '~Yts auch in Ps. 75, 9 nicht roth sein, sondern schäumen bedeutet. n s' Eingeweide sind die edleren Organe des Leibesinnern, Sitz der Affecte, vgl. Del. bibl. Psychol. 8.266. --
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Mein Herz hat sich in mir umgekehrt, in Hos. 11, 8 Affeet des Mitleids, ist hier Affect des heftigsten inneren Schmerzes. Dieser Schmerz wird so qualvoll durch das Bewußtsein, daß er durch Widerstreben gegen Gott verschuldet ist. tinn für ra-nn, wie lag Jer. 22, 10. 30, 19 u. ö. Beide Formen kommen auch bei andern Verben neben einander vor, vgl. Olshaus. Gramm. §. 245v'. Aber das Gericht ist auch furchtbar. Draußen (m foris d. h. auf den Straßen und auf dem freien Felde) macht das Schwert kinderlos, durch Tödtung der Kriegsmanschaft, drin�nen (s.-4 in den Häusern) nie.2 wie der Tod. Schwer zu erklären ist das da weder das vergleichende 2, noch das sogen. veritatis einen passenden Sinn ergibt, und die Umstellung der Worte: sicut mors intus (Res. nach Loewe u. Wolfsohn) den Wortlaut willkürlich ändert. r119 neben dem Schwerte genant, bezeichnet nicht den Tod überhaupt, son�dern specielle Todesarten, den Tod durch Krankheiten und Seuchen, wie Jer. 15, 2. 18, 21 nicht blos den Hungertyphus nach Jer. 14, 18, vgl. dagg. Ez. 7, 15: ,das Schwert draußen, Pest und Hunger drinnen'. Damit ist aber die in ri1nn liegende Schwierigkeit nicht gehoben. Das verb. bVt. gehört zu beiden Sätzen, aber 27rs kann nicht Subject auch des zweiten Satzes sein, sondern nur ree selber Subject sein: was dein Tode gleich ist d. h. alles was außer dem Schwerte Tod bewirkt, alle übrigen Todesursachen: Seuchen, Hunger u. andere Dinge mehr. e steht wie in 11;3195 Den. 10, 18. Daß dies der Sinn, ergibt sich aus der Ver�gIeichung der Stelle Deut. 32, 25, welche dem Dichter vorschwebte, so daß er den ersten Satz 2'Y7 t 1 }Irr wörtlich aufgenommen, den zweiten r1'5 n,ti',191 in 1+199 n'+aa geändert, statt des Wortes: Schrek�ken als Todesursache rti192 gewählt hat. Den Sinn traf schon Galv. mit der Umschreibung mutiere mories und der beigefügten Erläuterung: utitur nota similitudinis, quasi dieeret: nihil Ami occurrere nisi mortale (richtiger mortifer•um). Sehr erläuternd ist die von Kalk. an-geführte Parallele Aen. II, 368-69: e udelle ubique Luctus, ubique pavor etplurima inortis imago.


Von den Freunden geht v.21 die Rede zu den Feinden über. Ueber die Erklärung ROS.s: audieerusst quidem antici mei, a nie implorati v.19, quod gernens ego sum - - imo sunt omnes hastes mei, bemerkt Then.: sie trägt ein. Dies gilt noch mehr von seiner eigenen Deutung: man hört es (well wie ich seufze, (doch) ich habe keinen Trö�ster. Der durch das eingeschobene doch in die Worte gebrachte Gegen�satz verstößt gegen die Einfachheit der Satzbildung, obwol auch Ch. I3. 1Wich, u. Gerl. so erklären. Subjeet zu s29se des ersten Satzes sind nicht die v. 19 angerufenen Freunde, auch nicht die '%.H-b9 des zweiten Satzes, sondern unbestimte Personen, die erst im zweiten Satze als Feinde bezeichnet werden, weil sie sich über das Unglück Jerusalems, das sie gehört haben, freuen. Der erste Satz vermittelt den Uebergang von den treulosen Freunden (v. 19) zu den offenen Feinden. (v. 211)); daher ist das Subject unbestimt gelassen, so daß man an Freunde und Feinde denken kann. Die Feinde freuen sich darüber, daß Gott das Unglück ihr zugefügt hat. Das folgende 1si 1.-tt2:1 kann nicht noch von
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'n abhängen: daß du herbeigebracht hast den Tag, den du verkündigt hast, weil dazu der lezte Satz "ete. '?' und sie werden (sollen) sein wie ich, nicht paßt. Zwar wollen .iVily.u. Gerl., welche jene Verbindung des r,te2r1 annehmen, '2 ¶'r '1 adversativ fassen: aber sie werden sein wie


ich. * Allein solte einen Gegensatz zu iss 'e nu5 bilden, so müßte derselbe durch c ti eingeführt sein. Der bloße Wechsel des Tem�pus reicht hieftir nicht aus. Hiezu kernt, daß dann mit •?''n Y, "i eine neue Gedankenreihe, „der zweite Hauptteil des Gebets" beginnen würde, was mit dem Bau der Sätze streitet. Der zweite Teil des Gebetes kann nicht an das Ende des Verses angehängt seid. Die neue Gedankenreihe begint vielmehr mit rr Ars, welches schon der Syr. im Imperat. venire fac übersezt hat. Ebenso Luther: So laß doch den Tag kommen. Auch


Ch. B. 1Wich. Res. Par. u. A. fassen optativisch, unter Verweisung auf den arabischen Sprachgebrauch, in welchem ein lebhafter Wunsch durch das Perfectum ausgedrükt wird. Dieser optativische Gebrauch des Perfects läßt sich freilich im Hebräischen nicht nachweisen, wol aber der Gebrauch desselben zur Bezeichnung dessen, was als gewiß erfolgend gedacht wird, wo wir im Deutschen das Präsens setzen, und das Perfektum Ausdruck der Zuversicht ist, welche das zu Erwartende so gut als schon eingetreten hinstelt. In dieser Bedeutung werden die Perfecta in 3, 56--61 von fast allen Ausll. gefaßt. So fassen wir auch ra~1 du bringst herbei den Tag, den du ausgerufen d. h. verkündigt hast, d. i. den Tag des Gerichts über die Völker Jer. c.25, daß sie wer-den wie ich d.h. daß die Feinde, welche sich über mein Unglück freuen, dasselbe Schicksal wie ich erleiden. Zu speciell wird h ;l? btie in der Vulg. gedeutet: adduxisti dien consolalionis, wobei mnp vermutlich auf Jes. 40, 2 bezogen ist. - An die Gewißheit, daß der Tag der Strafe für die Feinde kommen werde, schließt sich v. 22 die Bitte an: alles Böse, was sie Jerusalem augetan haben, möge vor Gottes Angesicht kommen, daß er es strafe, vgl. Ps. 109, 15 mit v. 14, ihnen tue, wie er Jerusalem wegen ihrer Vergehungen getan hat. Der Begründungssatz: denn viel sind meiner Seufzer u. s. w. bezieht sich nicht auf das unmit�telbar Vorhergehende; denn weder die Bitte uni Vergeltung, noch das Schuldbekentnis (ob aller meiner Vergehen) kann durch Hinweisung auf das tiefe Elend Jerusalems begründet werden, da das Seufzen und das Siechtum Jerusalems nicht von den Feinden herrührt, sondern Folge der von Gott über sie verhängten Leiden ist. Die Worte enthalten den Grund für die Bitte, daß Gott das Elend ansehen (v. 20) und der Elen�


den Mitleid, das Menschen ihr versagen , erweisen möge. ',titi wört�lich wie Jer, 8, 18, vgl. auch Jes. 1, 5. Diese Motivirung der Bitte bildet einen ergreifenden Schluß, mit welchem die Klage verhallt.





Cap.II. Wehklage über das Gericht der Zerstörung Zions�und Verödung duda's.


V. 1. geh wie umwölkt in seinem Zorn	der Herr die Tochter Zion'. er hat vom Himmel zur Erde geworfen - die Herrlichkeit Israels


und nicht gedacht des Schemels seiner Fülle - am Tage seines Zornes.
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Bereitet hat der Herr Verderben ohne Schonung - allen Auen Sakobe, zerstört in seinem Grimme -- die Vesten der Tochter Jude,


zu Boden geworfen - hat entweiht Königtum und seine Fürsten.


Durchgehauen hat er in Zornesglut - jedes Horn Israels,


zurückgezogen seine Rechte - vor dein Feind


und stokte Jakob in Brand wie flammend Fener - das ringsum frißt.


fr hat seinen Bogen gespant wie ein Feind - dastehend mit seiner Reeh�


ten wie ein Gegner,


und erwürgte alle Lust der Augen;


in das Zelt der Tochter Zion - hat er ausgegossen wie Feuer seinen Grimm. ,feind gleichsam ist der Herr geworden - hat Israel vernichtet, vernichtet alle ihre Paläste --- vortilgt seine Festungen,


und häufte auf die Tochter Jude. - Geseufz und Seufzen.


6. Grausam behandelte er wie einen Garten sein Gehege - vertilgte Beinen Festort;


vergessen machte Jahve in Zion - Fest und Sabbat;


und verschmähte in seines Zornes Grimm - König und Priester.


'jingeworfen hat der Herr seinen Altar - verschmäht sein Heiligtum, in Feindes Rand preisgegeben - die Mauern ihrer Paläste;


Lärm erhoben sie im Hause Jahve's - wie am Festtage.


lm Sinne lag Jahveu zu Grunde zu richten -- die Mauer der Tochter Zinn,


er zog die Meßschnur - wandte seine Hand nicht ab vom Vertilgen


und machte trauern Wall und Mauer - zusamt liegen sie kläglich.


a gesunken sind in die Erde ihre Time - vernichtet und zerbrochen hat


er ihre Riegel;


ihr König und ihre Fürsten sind unter den Heiden - kein Gesetz ist mehr, auch ihre Propheten erlangen kein Gesicht mehr --- von Jahve.


Täglich sitzen auf der Erde verstunrt -- die Aaltesten der Tochter Zion, haben Staub auf ihr Haupt geworfen - Sacktücher umgürtet; zur Erde gesenkt haben ihr Haupt - die Jungfrauen Jerusalems.


11. siegend in Thränen verschmachten meine Augen - es glühen meine Ein�geweide,


ergossen hat sich zur Erde meine Leber - ob des Bruches der Tochter meines Volks,


da Kind und Säugling verschmachteten - auf den Straßen der Stadt.


allütter riefen sie an: „wo ist Korn und Wein?"


da sie verschmachteten wie Tödtlichverwundete - in den Straßen der Stadt, da ihre Seele sich ergell -- in ihrer Mütter Busen.


nun was soll ich dir bezeugen -- was dir vergleichen, Tochter Jerusalem! was soll ich dir gleichstellen, dich zu trösten -- Jungfrau, Tochter Zion1 denn groß wie das Steer ist dein Bruch - wer kann dich heilen!


ßhns Warheit und Salz weißagten dir - deine Propheten,


und dekten deine Schuld nicht auf - zu wenden dein Gefängnis, und weißagten dir - Lasten von Trug und Verstoßung.


Pfadeswanderer schlagen alle - über dich die Hände zusammen, sie zischen, schütteln ihren Kopf - über die Tochter Jerusalem; „Ist das die Stadt die man nent -- der Schönheit Vollendung, die Wonne


der ganzen Erde!"


's sperren ihren Mund auf über dich - alle deine Feinde,


zischen, knirschen mit den Zähnen - sagen: wir haben vernichtet; ja das ist der Tag, den wir erhofft	erreicht, gesehen haben.


1.lecht was er beschlossen - hat Jahve getan,


vollendet sein Wort das er entboten von Alters - zerstört ohne Schonung, ließ über dich den Feind sich freuen - erhob deiner Dränger Horn.


trauernd schreit ihr Herz zum Herrn.


Mauer der Tochter Zion, laß dem Bache gleich rinnen - Thränen Tag und Nacht;


gönne kein Nachlassen dir - nicht ruhe deines Auges Tochter !
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;tnd mach dich auf, klage bei Nacht - zu Anfang der Wachen, ergeuß wie Wasser dein Herz - vor dem Angesichte des Herrn, erheb zu ihm deine Hände -- ob deiner Kinder Seele,


die vor Hunger verschmachteten -- an allen Straßenecken.


Dernimm Jahve und schaue: - wem du also getan!


dürfen Weiber ihre Leibesfrucht essen - die Kinder ihrer Pflege!


dürfen im Heiligtum des Herrn -- gewürgt werden Priester und Prophet?


Wie liegen zu Boden draußen - Knabe und Greis !


meine Jungfraun und Jünglinge - sind gefallen durchs Schwert; gemordet hast du am Tage deines Zornes - geschlachtet ohne Schonung.


Iiusammanrufst du wie am Festtage - meine Schrecken ringsum, und nicht einer entrann, entkam -- am Tage des Zornes Jahve's, die ich gepfleget und erzogen - mein Feind hat sie vernichtet.


Dieses zweite Lied enthält eine neue und verstärkte Klage über den Untergang Jerusalems und des Reiches Juda, und unterscheidet sich von dem ersten teils durch die Intensität der Klage, hauptsächlich aber dadurch, daß während im ersten die Schilderung der Drangsal und der hilf- und trostlosen Lage Jerusalems vorwaltet, bier das Gericht, wel�ches der Herr in seinem Zorne über Jerusalem und Jude, verhängt bat, den Grundgedanken der Klage bildet, wie die wiederholte Hervorhe�bung des Zornes, Grimmes, Glutzornes u. s. f. (v.1 ff.) zeigt. Die Schil�derung dieses Gerichts nimt den ersten Teil des Liedes v. 1-10 ein; daran reiht sich im zweiten v. 11--19 die Klage über die Ohnmacht menschlichen Trostes und über den Spott der Feinde über Jerusalems Unglück (v.11-16). In diesem Unglücke kann allein der Herr, der Urheber des Gerichts, Trost und Hilfe gewähren. An ihn soll die Toch�ter Zion mit ihrer Klage sich wenden (v. 17-19), was sie im leiten


Teile v. 20-22 auch tut.


V. 1-10. Schilderung des Gerichts. V. 1. Die Klage hebt an mit


Seufzern über die Vernichtung Jerusalems und des Tempels. Das erste


Glied enthält den allgemeinen Gedanken, daß der Herr ("?1l der Herr man' F oxpv sehr passend statt 1-il!-st gebraucht) Jerusalem in seinem


Zorne mit Wolken umzogen hat. Dieser Gedanke wird in den beiden


folgenden Gliedern specialisirt und auf den Sturz Jerusalems und des Tempels bezogen. 21 von wtI als Verbum chr. xay. und warscheinlieh


denom. von 'ey Wollte, mit Wolken bedecken, umwölken. ilati4 nicht: mit seinem Zorne (Rev. Then.) sondern in seinem Zorne, wie v. 3.6.


21.22 zeigen. Die Tochter Zion ist hier die Stadt Jerusalem. Diese wird im zweiten Gliede 3e'-,i~5, n`!righ die Herrlichkeit oder Zierde Israels


genant, worunter weder im Allgemeinen res Judaeorum jlorentissimae (Res.), noch speciell der Tempel als 1)lnser) ns7 Jes. 64, 10 (Mich.


Vaih.) zu verstehen. Jerusalem heißt die Herrlichkeit oder Zierde Israels, wie Jes. 13, 19 Babylon b.ele. itixx ri xbh genant wird. (Then.


Gerl.). Bei dem Bilde: er warf vom Himmel zur Erde ist nicht an einen


Blitzstral zu denken, der einen zum Himmel ragenden Gegenstand z. B. einen hohen Turm niederstürzt (Then.); G^blt`1~ sezt voraus, daß das


Niederzuwerfende sich im Himmel befindet, wie schon Raschi bemerkt hat bei seiner Erklärung : postquarn sustulisset cos (Judaeos) usque ael
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coelum, eosdem dejecit in terram, wobei nur das eos zu, allgemein und dafür Jerusalem zu setzen ist. Das Richtige hat Ger., daß der Aus-druck vom Himmel herabgeworfen daraus zu erklären sei, daß Jeru�salem im ersten Gliede mit einem Gestirne verglichen werde wie Babel Jes. 14,12 geradezu Stern genant wird, und zwar wie hinzuzufügen ist, mit einem Sterne der vom Himmel gefallen, wodurch die Bezugnahme auf diese Stelle unverkennbar wird. Das Herabwerfen vom Himmel be�zeichnet übrigens mehr als das Entkleiden von der Herrlichkeit, die der Stadt durch das Wohnen Gottes in ihrer Mitte zuteil geworden war (Cent.); es bezeichnet zugleich die Zerstörung der Stadt, die Einäsche�rung derselben. Dabei hat der Herr nicht gedacht d. h. nicht Rücksicht genommen auf den Schemel seiner Füße d. i. die Bundeslade (1 Chr. 28, 2. Ps. 99, 5), nicht der Tempel (Ew.), obwol die Bundeslade nicht ohne Tempel als Behausung derselben zu denken ist. Die Bundeslade, nicht der Tempel ist genant, weil das Tempelgebäude erst durch die Bundeslade, an welche der Herr seine Gnadengegenwart unter seinem Volke geknüpft hatte, zur Wohnung und Offenbarungsstätte des Herrn wurde. In dem „Nichtgedenken seines Fußschemels" liegt übrigens, daß die Bundeslade selbst mit dem Tempelgebäude und der Stadt zu Grunde ging. - V. 2. Nicht nur Jerusalem, sondern das ganze Reich hat der Herr vernichtet. s n verschlingen involvirt den Begriff des gierigen Vor�tilgens, der Wuth des Zerstörens, wie sie dem n~bs~ dem Ueberströmen des Zornes eigen ist, bnn Mb umschreibt das Adverb. schonungslos. Das Keni i k statt ib ist eine unnötige und unpoetische Emendation.


alle Auen Jakobs. M.? seiner Etymologie nach ein Ruhe- Weil- und Wohnort der Hirten oder Nomaden, ist hier nicht specioll von den Wohnungen im Gegensatze oder Unterschiede der Auen d. h. Weide-triften zu verstehen, sondern bezeichnet im Gegensatze zu den Festun�gen (bnk~rs) die offenen, unbefestigten Gegenden der Landschaft, wo Menschen und Vieh Weide und Ruhe genießen. Die Festungen der Tochter Juda sind nicht nur die Festungswerke Jerusalems, sondern überhaupt die Festungen des Landes und Reiches Juda, vgl. Jer. 5, 17. 34, 7. yhe s21n zu Boden werfen, vom Niederreißen der Mauern, vgl. Jes. 25,12 ist Epexegese zu b` M wie Ez.13,14 und nicht mit Ros. EIL. Neuur. gegen die Accente zum Folgenden zu ziehen und bildlich zu fas-sen. Denn 9e)-.i bedarf weder einer Verstärkung, noch paßt n:e. s"xn auf Reich und seine Fürsten. Die Entweihung des Königtums bestand in der Entwürdigung desselben durch schmachvolle Behandlung seiner Träger, vgl. Ps. 89, 40.


In v. 3 u. 4 schildert der Dichter das feindliche Verfahren des Herrn gegen Israel, durch welches das Reich Juda vernichtet wurde. Mit gänz�licher Verkennung des poetischen Charakters der Schilderung findet Then. darin sichtlich die einzelnen Begebenheiten bis zur Einnahme der Stadt in ihrer natürlichen Folge erwähnt, wonach die Perfecta als Präterita zu übersetzen seien. Eine Ansicht, die nur mittelst willkür�licher Deutung der einzelnen Bilder durchgeführt werden kann; z. E. daß jegliches Horn die Grenzfestungen bezeichne, das: vor dem Feinde
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darauf zu beziehen sei, als derselbe sein Angesicht gegen Jerusalem wandte u. dgl. mehr. Die drei Glieder des 3. V. enthalten einen Klimax: Vernichtung der Kraft zum Widerstaude, Entziehung der Hilfe, wovon das Brennen wie Feuerflamme die notwendige Folge war. Das Horn abhauen d.h. die Kraft zur Verteidigung und zum Kampfe nehmen, s. zu Jer. 48,25. Ihn? b'm nicht: alle Hörner, sondern jegliches Horn d.h, alles was Israels Horn war (Gell.). Dazu gehörten nicht blos die Festungen Juda's, sondern alle Schutz- und Trutzmittel des Reiches mit Einschluß der streitbaren Männer, die weder auszuschließen, noch mit Cler. allein unter Im '5ö zu verstehen sind. In ss"t? - t"i2n geht das Suffix wie in sne.i. ? v. 4 auf Jahve, da das mit'; verbundene Suffix stets auf das Sub�ject des verb."~? zurückgeht., vgl. Ps.74,11. Gott zog seine Hand zurück vor dem Feinde d. h. er entzog dem Volke seinen Beistand im Kampfe gegen den Feind. So schon der Chald.: nee auxiliatus est po pule suo coram poste. -- nicht: er verbrante Jakob, son�dern: er braute d. h. richtete einen Brand an in Jakob, denn `e bed.


in allen Stellen, wo es mit construirt ist, nicht: etwas verbrennen, sondern: brennen in, unter, anbrennen, oder einen Brand entzünden, vgl Hi.1, 16, wo das Verbrennen erst durch a 1,I ausgesagt ist, Num. 11, 3. Ps.106,18, oder etwas in Brand setzen Jes. 42, 25. Das Brennen


ist Bild der Verheerung, daher der Vergleich des mit: wie Feuer der Flamme = flammendes, hell aufloderndes Feuer, vgl. Jes. 4, 5. Ps. 105, 32, das ringsum frißt. Subjett zu '2_51 ist Jahve, nicht ira Jovae (Res.) oder M, (Neue.) oder der Feind (Gell.). Der Uebergang vom Perf. in das Imperf. c. consec. führt auf keinen Wechsel des Suhjects; dies zeigen v. 4 u. 5, wo auch der zweite Satz mit Imperf. c. s consec. angereiht ist. Daß aber, falls Jahve und nicht der Feind Subjett sei, der Consecutivsatz. (das Brennen unter Jakob als Folge des Zurückziehens der Hand Jahve's vor dem Feinde) unerklärlich wäre (Gell.), erscheint nicht einleuchtend. Das Anzünden oder Anrichten des Brandes in Jakob wird allerdings als Folge des Vorhergehenden hingestelt, aber nicht als Folge nur des Zurückziehens seiner Hand, sondern auch des Abhauens jedes Hornes. Durch beides bat Gott einen Brand in Jakob entzündet, der in verzehrender Feuerflamme um sich griff. - In v. 4 wird der Ge�danke noch gesteigert: Gott gab sein Volk nicht nur den Feinden schutz-. und hilflos preis, er trat auch selbst als Feind kämpfend gegen dasselbe auf. Als ein Krieger spante er seinen Bogen, sich hinstellend hinsicht�lich seiner Rechten wie ein Gegner oder Dränger. Das verumständende sie>' ist zugesezt, nicht sowol um die Tätigkeit der rechten Hand näher . zu bestimmen, mit ihr die Pfeile abschießend oder das Schwert mit ihr schwingend (vgl. Deut. 32, 41 ff. Ps.7,13 f.), sondern um die feindliche Stel�lung Gottes schärfer auszudrücken, da sonst die rechte Hand Gottes das Werkzeug der Hilfe ist. An ein Schwert in der Rechten Gottes zu den�ken, fordert das folgende x~h5 nicht, da man auch mit Pfeilen tödten kann. Als Feind mordete Gott, brachte er alles um, was für das Auge köstlich war d. h. nicht bles omnes homines aetate, specie, dignitate conspieuos (Ch. B. Mich. .Ros. Then.); denn 7r.:1 wird Ps. 78, 47 auch
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von der Wirkung des Hagels auf den Weinstock gebraucht, und die


Pfeile, die von dem Bogen geschossen werden, sind nur synekdochisch


und individualisirend als Kriegswerkzeuge der Vernichtung und Zerstö�rung genant. Noch weniger sind 1!~°Ktinnn omnia ea templi ornamenta,


quibus merilo gloriabatur populus (Kalk.), da vom Tempel erst in v. 6 ff. die Rede ist. „Das Wort ist in seiner durch b b bezeichneten Allgemein�heit zu belassen, wonach es alles in sich begreift, was dem Auge köstlich war zu schauen", wozu Kinder (vgl. Ez. 24, 25) und das Heiligtum ge�hören, aber ohne daß dadurch der Begriff des Wortes erschöpft wäre (Gern). - In das Zelt der Tochter Zion ergoß er seinen Grimm in Feuer. Die Tochter Zion ist die Einwohnerschaft Jerusalems; ihr Zelt ist nicht der Tempel (Kalk. Km.), der nie Zelt der Tochter Zion, sondern nur Zelt Jahve's genant wird (1 Kön. 2, 28 u. ö.), sondern ihr Haus d. h. die Stadt als Complex der Wohnungen. Das Bild des Ergießens des Zorns ist sehr häufig, nicht nur Jer. 6,11. 10, 25. 42,18 u. a., sondern auch Ilos. 5,10. Zeph. 3, B. Ps. 69, 25. 79, 6 u. a. --- V. 5. Geworden ist der Herr wie ein Feind. 1.t'3 wird durch die Accente (Psik u. Mahpach vorher und Jfadma nachher) nicht von •i w getrent, daß die Bemerkung vou Gern: „fast als scheute sich der Prophet geradezu zu sagen, daß der Herr zum Feinde Israels geworden, bricht er den angefangenen Satz: geworden ist der Herr, ab und fährt fort: wie ein Held hat er vernichtet", gerecht-fertigt erscheint. - Zu v~ vgl. v. 2. Israel ist Name Juda's als Bun�desvolk. Das Verschlingen oder Vernichten Israels wird i4 den folgenden Sätzen:erläutert als Vernichtung der Paläste und Festungen. Die Paläste deuten auf die Zerstörung Jerusalems hin, die Festungen auf die festen Städte des Landes. Der Wechsel der Suffixe tyti und K'+ erklärt sich daraus, daß dem Dichter bei den Burgen die Stadt, bei den Festungen das Volk Israel in Gedanken vorschwebte, und findet sich ebenso Hos. 8, 14, wodureh die Annahme eines Textfehlers mit den darauf basirten Conjecturen abgewiesen wird. Zu +'+;e ritt+si vgl. Jer. 48, 18; zu rein 'l des. 29, 2; zwei Wortformen desselben Stammes zur Verstärkung zusammengestelt. Tochter Juda wie v. 2 vgl. 1, 15.


In v. 6 u.7 wird die Zerstörung des Tempels und des Gottesdienstes erwähnt. Er behandelte gewalttätig (grausam) d.h. verwüstete wie einen Garten sein Gehege. IU) von 7ti feie flechten, umzäunen, bed. Zaun oder Gehege. Daß darunter der Tempel oder die heilige Tempelstätte zu verstehen, ergibt sich aus dem Zusammenhange zweifellos; daher die nicht die Umzäunung ist, sondern das Umzäunte. Aber die Vergleichung ? hat den Ausll. Not gemacht und zu allerlei künstlichen und haltlosen Deutungen Anlaß gegeben. Den Vergleichungspenkt darf man allerdings nicht in der Leichtigkeit, mit der man einen Garten oder Gartenzaun zerstört, suchen, weil dazu o‚grr nicht paßt, sondern der Garten komt in Betracht als eine Anlage, die der Eigentümer, wenn sie ihrem Zwecke nicht entspricht, ohne sonderliches Bedenken wieder zerstört oder preis-gibt. Der Accent liegt auf dem Suffixe alt et? sein Gehege, das Ge�hege Gottes = das heilige Gehege (Gerd.), das von ihm selbst go�schüzte Heiligtum, geschitzt durch Gesetze, welche die Heiligkeit des
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Tempels vor Entheiligung bewahren seiten. Der zweite Satz sagt das-selbe und hebt nur mit reu eine andere Seite der Heiligkeit des Tempels hervor. hvin bed. hier nicht die Zeit, sondern den Ort der Zusammenkunft d.h. aber nicht: der Versammlung d es Volks, sondern der Zusammenkunft des Herrn mit seinem Volke, wo der Herr sich seinem Volke als gegen�wärtig stelt und der vor ihm erscheinenden Gemeinde seine Gnade zuwen�det, also wie `ein hig,is die Stätte der göttlichen Guadengegenwart.unter seinem Volke, vgl. Ex. 25, 22 und die Erkl. des'+r:M t jener Stelle. Im ersten Satze ist der Tempel als eine heilige Gottesstätte, im zweiten seine Bestim�mung als Ort der Guadengegenwart Gottes in•Israel ins Auge gefaßt. Mit der Zerstörung des Tempels machte Jalive (der Bundesgott) Fest und Sab�bat d. h. alle Festfeiern und Gottesdienste vergessen. Die Zerstörung der heiligen Stätte, da der Herr angebetet werden solle, zog das Aufhören der heiligen Feierzeiten nach sich. Darin ward es offenbar, daß der Herr in seinem Zornesgrimme König und Priester verworfen habe. Die Singul. Festzeit, Sabbat, König, Priester stehen in unbestimter Allgemeinheit. König und Priester kommen als die gotterwählten Vermittler der Bun�desgnaden in Betracht. Mit der Aufhebung des Cultus war das Priester�tum factisch aufgehoben, denn der Dienst der Priester war an den Tempel geknüpft. In welcher Absicht aber der König hier neben dem Priester genant ist, darüber gehen die Ansichten der Ausll. auseinander. Keiner besondern Widerlegung bedarf die Meinung von Then., daß König und Priester als die beiden Hauptfactoren beim öffentlichen Gottesdienste darum genant seien, weil der Sitz des Königs sowie des Priestertums auf dem Zion war; denn die Priesterschaft hatte ihren Sitz eben so wenig auf dem Berge Zion, als der Königspalast auf dem Tempelberge stand. Auch handeln die Worte nicht von der Verwüstung des Königspalastes und der Priesterwohnungen,, sondern sagen die Verwerfung des König�tumes und Priestertumes aus. Die Nennung des Königs neben dem Prie�ster beruht auf der Voraussetzung, daß auch das Königtum in engem Zusammenhange mit dem Tempel stehe. Näg. meint daher, daß auch die Könige zu den zur Abhaltung der Feste berufenen Personen gehören und nicht blos Jehovas Stellvertreter dem Volke gegenüber, sondern auch „Vertreter des Volkes vor Gott" waren, indem er sich die Bemer�kung Dehier's (in Herz. R: Encykl. VIII 5.12.) aueignet: „das israeliti�sche Königtum trägt (besonders in David und Salomo) einen gewissen priesterlichen Charakter, indem der König an der Spitze des Volks und im Namen desselben Gott die Anbetung darbringt und hinwiederum dem Volke den göttlichen Segen zurückbringt (2 Sam. 6, 17 ff. 1 Kg. 3, 4. 8,14 ff. 55 ff. 62 ff. 9, 25. i Chr.», 10 ff. 2 Chr.1, 6 eoll. Ez. 46,1 ff.)." Allein dieser priesterliche Charakter des Königtums war doch nur ein Ausfluß des priesterlichen Charakters des Volkes Israel, wobei der König nur vermöge seiner Stellung als bürgerliches Oberhaupt des Volkes, als praecipuunr eeclesiae membrum die Stellung des Volkes zum Herrn zur


Geltung brachte, und involvirte keine spezifisch priesterliche Funetien,


Die Klage unsers V., daß Jahve mit der Zerstörung des Tempels und der


Aufhebung des Cultus König und Priester verworfen habe, sezt voraus,


37"
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daß das Königtum Israels mit dem Tempel in eben so innigem Zusammen-bange gestanden als das Priestertum. Dieser Zusammenhang ist aber nicht sowol darin zu suchen, daß dem theokratischen Könige die Pflicht oblag, im Namen des Volkes und an der Spitze desselben Gotte die An�betung darzubringen und die Aufrechthaltung des öffentlichen Jahve�dienstes zu überwachen, als vielmehr in der engen Verbindung, in welche Jahve die Erhaltung des Davidischen Königtums mit dem Baue des Hauses Gottes gesezt hatte durch die Verheißung, welche er dem David, als derselbe den Entschluß gefaßt hatte, dem Herrn ein Haus zur Woh�nung zu bauen, erteilte: Er (Jahve) werde ihm (dem David) ein Haus bauen, nämlich seinen Samen nach ihm erwecken und sein Königtum auf ewig bestätigen, und dieser Same Davids solle seinem Namen nin Haus bauen (2 Sam. 7,12 ff.). Diese Verheißung, kraft welcher Salome den Tempel zur Wohnung des Namens Jahve's erbaute, verknüpfte den Bau des Tempels so eng mit dem Königtume Davids, daß das Fortbeste�hen des Tempels als ein Unterpfand für den Fortbestand des Davidischen Hauses gefaßt werden, und die Zerstörung des Tempels mit der Aufhe�bung des Cultus als ein Zeichen der Verwerfung des Davidischen König�tumes gelten konte. In diesem Sinne klagt Jeremia, daß Jahve mit der Vernichtung des Tempels und der Aufhebung der Festfeiern König und Priester d. h. sowol das Davidische Königsgeschlecht als die levitische Priesterschaft verworfen habe. -- In v. 7 wird die Verwerfung des Al�tares und des Heiligtums als der Centra des Gottesdienstes noch beson�ders erwähnt. Die verb. nit und 15 sind Ps.89, 39.40 von der Verwer�fung des Davidischen Königtums gebraucht. td7 neben rs7tn ist nicht der Tempel überhaupt, sondern das innere Heiligtum desselben, Heilig�stes und Allerheiligstes als die dem Altare des Vorhofs entsprechenden Cultusstätten. Das Tempelgebäude ist durch „die Mauern ihrer Paläste" bezeichnet. Denn daß unter 7ni519ti nicht die Paläste der Davidsstadt, die königlichen Paläste, sondern die hochragenden Tempelgebäude zu verstehen sind, erhellt unzweifelhaft daraus, daß vorher und nachher vom Tempel die Rede ist, jedoch nicht Fortificationen des Tempels, zu dessen besonderem Schutze angelegte Castelle (Then.), denn 1bIbl bed. nicht Festungsbau, sondern von etie hoch sein, nur ein hochragendes Gebäude. Dies waren die Gebäude des Tempels vermöge ihrer hohen Lage auf dem Moria. - Im Hause Jahve's erheben die Feinde lautes Geschrei (bip lhQ. vgl. Jer. 22, 20) wie am Festtage. Das Geschrei ist daher nicht Kriegsgeschrei (Par. Ras.), sondern Jubel und Triumph�geschrei, als ob sie zu einer Festfeier in den Tempel gekommen wären, in Ps. 74, 4 »lle brüllen genant.


Die Klage über die Zerstörung des Reichs schließt v. 8 u. 9 mit Er�wähnung der Zerstörung-der Mauern Jerusalems, womit die Chaldäer das Zerstörungswerk beendigten. Durch rnri nkr: wird dieselbe als Aus�führung eines göttlichen Beschlusses dargestelt. Eine Wendung, die ganz passend den Schluß des Zerstörungswerkes einleitet. A longo finde tempore - bemerkt darüber Raschi - in animunt induxerat, hanc to-4m vustare secundum illud quod Jer. 32, 31 dixit. Dieses Vorhaben
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hat er nun ausgeführt. Er „zog die Meßschnur" wird durch das folgende: nicht zog er seine Hand zurück vom Vertilgen, näher bestirnt, als Maß�nahme der Zerstörung. Die Meßschnur zog man, um-die Lage und Rich�tung von Bauten zu bestimmen (Hi. 38, 5. Zach. 1, 16); aber Jahve legt sie auch an, um Bauten niederzureißen (2 Kön. 21,13. Jes.34,11. Am.7,7), anzudeuten,. daß er die Zerstörung mit derselben Genauigkeit ausführt, wie der Baumeister seinen Bau aufführt. Darüber trauern Wall und Mauer. 1 von bnn ist die Vormauer d. h. die kleine Mauer mit dem Festungsgraben, welche die Festung außerhalb der Stadtmauer umgibt, vgl. 2 Sam. 20,15. Jes. 26,1. - Die Thore der Tochter Zion d. i. Jeru�salems sind in die Erde eingesunken d. h. durch die Zerstörung ganz unter Schutt begraben , als wären sie in den Boden versunken. Subjett zu 'ne `s5ez ist Jahre. ,1i" die Riegel der Tochter Zitat, das sind die Riegel, mit welchen die Stadtthore zum Schutze der Bewohner ge�schlossen wurden. - Mit der Zerstörung Jerusalems ist das Gottesreich vernichtet. König und Fürsten sind unter die Heiden, ins Exil weg-geführt. i n lt ist zwar durch die Ateente mit dem Vorhergehenden verbunden, und Gerl. verteidigt diese Verbindung: sie sind unter den Heiden ohne Gesetz, nur nicht mit Kalk. in dem Sinne, als ob ts:(in j" Bezeichnung der e'i5 als ethnici wäre: ad gentes, quibus divina nullet ereil revelatio, sondern mit Luther in dem Sinne: „ihr König und ihre Fürsten sind unter den Heiden, da sie das Gesetz nicht üben können", oder überhaupt nicht haben. Allein die Accente deuten nur das stichi�sehe, nicht das Sinnverhältnis an, und die Bemerkung: „daß v. 9b° das Schicksal der zur Stadt als Helfer und Rather oder Tröster inBeziehung stehenden Personen (ihr König, ihre Propheten) schildert, deren Hilfe oder Rath oder Trost der Stadt ebenso entzogen wurde wie die äußeren Mittel ihres Schutzes (1. Glied)", beweist schon darum nichts, weil zu den Helfern, Rathern und Tröstern der Stadt auch die Priester gehörten, also wenn dies der Sinn sein und die beiden Vershälften in diesem Ver�hältnisse stehen selten, dann gewiß auch die Priester erwähnt worden wären. Die zweite Hälfte des V. hängt nicht in der von Gerl. angenom�menen Weise mit der ersten zusammen, sondern zieht aus der ganzen vorhergehenden Schilderung der Manifestation des göttlichen Zornes über


Jerusalem das Schlußergebnis: Juda hat seinen König und seine Fürsten


verloren, die unter die Heiden weggeführt sind, und hat auch das Gesetz


und die Weißagung verloren. rin und jitq sind als die beiden Medien


der göttlichen Offenbarung genant; das Gesetz ist der Inbegriff der von


Gott seinem Volke gegebenen Lebensordnung; diese existirt für. Juda


nicht mehr, da mit der Zerstörung Jerusalems und des Tempels die gott�


geordnete Verfassung Israels aufgehoben und vernichtet ist. Die Weißa�


gung der Propheten (litt;) war das fortgehende Zeugnis Gottes unter


seinem Volke, wodurch der Herr Israel zum Ziele seiner Erwählung und


Berufung führen, es zum heiligen Volke und Priesterkönigreiche heran�


bilden weite. Das perf. tIznn ist eicht Präteritum, sondern Ausdruck


der vollendeten Tatsache. Die Propheten der Tochter Zion erlangen


kein Gesicht, keine Offenbarung von Jahve mehr; die Offenbarung Gottes
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durch Propheten hat für Zion aufgehört. Die Worte setzen voraus, daß Propheten noch vorhanden sind, und besagen nur, daß dieselben keine Gottesoffenbarung empfangen. Damit steht die Tatsache nicht in Wider�spruch, daß Jeremia einige Monate nach der Zerstörung Jerusalems wie-der eine Offenbarung erhielt Jer. 42,4 vgl. mit v.7. Der Sinn der Klage ist nur der, daß sich Jahve nicht mehr zu seinem Volke bekent, ihm kein Zeichen seiner Gnadengegenwart mehr gibt, ähnlich wie es Ps. 74, 9 heißt: kein Prophet ist mehr. Damit ist nicht gesagt, daß die Weißa�gung überhaupt und für immer verstummt ist, sondern nur, daß Israel bei der Zerstörung Jerusalems keine Weißagung empfing, daß Gott der Herr ihr in dieser Zeit kein tröstendes und aufrichtendes Wort zugeben ließ. Die Offenbarung, welche Jeremia 42, 7 über den Entschluß des nach Aegypten flüchten wollenden Volks erhielt, hängt damit gar nicht zusammen, denn über Jerusalems künftiges Schicksal enthielt sie kein Wort. Man kann daher aus unseren Worten nicht mit Then. folgern, daß das vorliegende Lied vor jener Offenbarung Jer. 42, 7 ff. gedichtet sei, noch mit Wäg., daß der Dichter hier den Zustand der großen Masse des Volks, das ins Exil abgeführt war, im Sinne hatte. Im Exile war ja das Volk auch nicht ohne Weißagung, da Gott den Exulanten schon 6 Jahre vor der Zerstörung Jerusalems in der Person des Ezechiel einen Propheten erwekt hatte. - V. 10. Weber dieses Unglück ist das ganze Volk in tiefe Trauer versunken. Die Aeltesten, als die Berather der Stadt, sitzen am Boden schweigend vor schmerzlicher Trauer, vgl. Hi. 2, 8.13 , und über die Trauerzeichen Hi. 2, 12. Jer. 4, B. 6,26 u. a. Die Jungfrauen Jerusalems haben der Fröhlichkeit entsagt und ihr Haupt trauernd zur Erde gesenkt, vgl, 1, 4.


V. 11--16. Die Ohnmacht des menschlichen Trostes und der Spott der Feinde. V.11 f. Das Elend, welches über das Volk hereingebrochen, ist so furchtbar, daß der Schmerz darüber das Leben aufreibt. Vor Thräuen verschmachten meine Augen, so klagt der Prophet nicht blos für seine Person, sondern im Namen aller Frommen. +?+v ti~5 wie Ps. 69, 4. Zu '1 ‚p >tin1rsn vgl. 1, 20. Der Ausdruck: ergossen zur Erde hat sich meine Leber, komt nicht weiter vor und wird verschieden erklärt. Daß die Leber Tons sanguinis und daher Sitz des animalischen Lebens sei (Res. Then.), läßt sich aus Prov. 7, 23 nicht erweisen. Diese Stelle spricht vielmehr dafür, daß den Hebräern die Leber nach einer weit-verbreiteten altertümlichen Vorstellung als Sitz der sinnlichen Begierde und Lust galt (vgl. Del. bibl. Psyche]. S. 268). Aber für unsere Stelle reicht diese Anschauung nicht aus. Auch dafür fehlen Belege, daß Leber für Herz stehe oder gar für Galle, wofür mit Unrecht 14i. 16,13 ange�führt wird. Verwandt ist zwar der Ausdruck: die Seele ergießt sich Ps. 42, 5. Hi. 30, 16, aber die Leber ist verschieden vom iiih5 dem Prin�zipe des Leibeslebens. Wenn die Leber genant wurde, weil sie nach Galen. de usu partium 6,17: omnium visecrum et densissimum et gra�vissimum est (bei Gesen. thes. p.655), so kann sie anstatt der a'sg als das hauptsächliche leibliche Organ der Empfindungen, nicht nur der Lust, sondern auch des Schmerzes betrachtet worden sein, mithin das
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Ausschütten der Leber zur Erde die Auflösung des inneren Menschen in Schmerz und Kummer ausdrücken s. v. a. vor Schmerz vergehen. Denn daß hier die verzehrende Wirkung des Schmerzes auf die Leibesorgane ausgesagt werden soll, ist aus dem Zusammenhange klar und wird all-gemein anerkant. 4ipi2 r+n '+?w ein echt jeremianischer Ausdruck, vgl. Jer. 6, 14. 8, 11.21 u. ö., welcher v. 13. 3, 47.48 u. 4,10 wiederkehrt. - Von der Zerschmetterung der Tochter Zion werden im Folgenden einige grauenhafte Züge angeführt. rit? für ev7e indem oder da Kin-der und Säuglinge auf den Straßen der Stadt verschmachteten. Dieses Bild herzzerreißenden Jammers wird v. 12 weiter ausgeführt, um das entsetzliche Elend zu vergegenwärtigen. Irrig meint Gerd., daß der Dichter solche traurige Segnen vorführe, von welchen die nächste Zeit nach der Zerstörung der Stadt voll sein mochte. Denn der Umstand, daß der Blick des Klagenden sich mit v. 10 auf die Gegenwart richte, beweist durchaus nicht, daß v. 110 u. 12 auch von der Gegenwart han�deln; und das imperf. ne v. 12 ist dem 1'av ^ v. 10 nicht der Zeit nach parallel, sondern bezeichnet die in der Vergangenheit sich wiederholende Handlung. Zu ihren Müttern sprechen die Kinder (Ire): wo ist Korn und Wein? d.h. gib uns Brot und Wein, oder zu essen und zu trinken. Korn und Most sind wie Jer. 31, 12 u. ö. als die gewöhnliehen Nahrungs�mittel der Israeliten genant. In Korn dichterisch für Brot, vgl. Ps.78, 24 ; nicht das zerstoßene oder geröstete Getraide, das man ohne weitere Zu�bereitung genoß (Then.), welches '1 t heißt Lev.23, 14. 1 Sam. 17, 17. 2 Sam. 17, 28. - Die Säuglinge ergossen ihre Seele d. h. hauchten ihr Leben aus in den Busen 4hrer Mütter, d.h. an denselben sich anschmie�gend, ohne daß die hungernden Mütter ihnen Nahrung reichen konten, vgl. 4, 4. - V. 13. Für so entsetzliches Elend gibt es weder menschli�chen Trost noch Heilmittel. Was soll ich dir bezeugen? Das Chel. eg ist Schreibfehler für 1`!"3'e (Kerl), da 71' im Kal nicht gebräuchlich. srem Zeugnis ablegen, meist mit gegen oder für jem., doch auch c. accus. 1 Kön. 21, 10.13 in malam und Hi. 29, 11 in bonam partem. Im lezteren Sinne hier: Zeugnis geben über dich, um zu belehren und zu trösten; nicht: von anderwärts geschehenem Unheil, wie Calv.u. Then. gegen den Sprachgebrauch des 1''e'l c. accus. pers. deuten; noch weni�ger: beschwören (Ges. Ew.). Daß hier prophetisches Zeugnis im Sinne geistlichen Zuspruchs durch Belehrung, Warnung und Tröstung gemeint ist, ergibt sich aus der Erwähnung des Zeugnisses der falschen Propheten in v. 14. - Was dir gleichstellen? d.h. was für ein Unglück nennen, das dem deinigen gleich wäre, nach dem Erfabrungssatze: solaanen miseris socios habuisse malorum. rans_;es daß ich dich tröste. Die Begründung: denn groß wie das Meer d. h. unermeßlich ist dein Bruch, schließt sich an die nicht ausgesprochene, aber selbstverständliche Antwort: nichts kann ich dir gleichstellen, an. Die Antwort auf die leite Frage: wer kann dir Heilung schaffen? mit ) ist: kein Mensch; vgl. Jer. 30, 12 ff. Dieser Gedanke wird in v.14--16 begründet. V. 14. Von ihren Propheten kann Jerusalem weder Trost noch Heilung erwarten. Denn diese haben durch ihre losen und törichten Weißagungen dies Unglück
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über sie gebracht. Gemeint sind die falschen Propheten, deren Treiben


Jeremia oft gerügt hat, vgl. Jer. 2, B. 5,12. 6,13 f. 8,10. 14,14 f. 23,


17.32. 27, 10.15. Sie weißagten Eitles, Friede da kein Friede war,


und reg Fades, Ungereimtes	1-s.,1 Jer. 23, 13. Sie einten die Sünde


und Schuld des Volks nicht auf, um dasselbe zü bekehren und zu bessern


und dadurch das Elend, in welches das Volk durch seine Sünde gerathen


war, zu beseitigen und das rechte Verhältnis des Volks zum Herrn,


worauf seine Wolfahrt ruhte, wieder herzustellen und die Verstoßung


desselben ins Exil abzuwenden. Ueber rn»t; 'z'7 vgl. Jer. 32, 44. Die


dort entwickelte Bedeutung dieser Sentenz reicht auch für unsere Stelle aus; und die Uebersetzung: captivitatent meutere (Mich. 1Yüy.) oder: deinem Gefängnisse wehren (Luth. Then.), ist weder zu rechtfertigen, noch von dem Contexte gefordert. - Statt durch Aufdeckung der Sün�den die Schäden des Volks zu heilen, haben sie demselben geschaut (ge�weißagt) 1-ei. e2 Lasten d. h. Aussprüche drohenden Inhalts (nicht effate, s. zu der. 23, 33), welche edle Nichtigkeit und t 17M Verstoßung ent�hielten. Die Verbindung des tetit>; mit nee? streitet nicht gegen die Auf�fassung des r,isd:it von Drohorakeln; denn die Drohungen der Pseudo�propheten bezogen sich nicht auf Jutta, sondern waren gegen die Feinde Israels gerichtet, indem sie z. B. um dem Volke baldige Befreiung aus dem Exile zu verheißen, den Sturz der chaldäischen Macht in nächster Zeit in Aussicht stelten, vgl. Jer. 28, 2--4.11. od,r'en als nomen äst. )sy. und noch von abhängig (vgl. Ew. §. 289) Verstoßung aus dem Lande, nicht: Verführung (Ros. Ges. E7v. u. A.); denn Jer. braucht rr


(im niph. u. hipp.) immer in der Bed. verstoßen, vertreiben aus dem Lande, und das Wort steht hier in unverkennbarer Beziehung auf Jer. 27,10 u. 15: „Lüge prophezeien sie euch, daß sie euch aus eurem Lande hinausstoßen". - Y. 15 f. Die Fremden und die Feinde haben für das Unglück Jerusalems nur Aeußerungen des Hohnes und der Schaden�freude. l'?'1 's`e des Weges Ziehende sind Fremde, die au Jerusalem vorbei reisen. Die Hände zusammenschlagen ist hier nicht Gestus der Entrüstung und des Unwillens (Numn.24,10), sondern der Schadenfreude, wie HL 27, 23. p e zischen Ausdruck des Hohnes, s. zu Jer.19, 8; eben-so das Schütteln des Kopfes, vgl. Ps. 22, B. 109, 25 u. a., wofür Jer. 18, 16 >yti7~ Il steht. Der Ausruf: ist das die Stadt, die man nervt Vollendete an Schönheit? ist Aeußerung höhnenden Staunens. ^q, r+'a^sachlich


ga Ps. 50, 2 von Zion ausgesagt, während Ez. 27, 3 dasselbe von Tyrus gesagt ist. Daß Jeremia Ps. 50, 2 im Auge hatte, zeigt die Apposition Y`+s;r;-b urva, die aus Ps. 48, 3 genommen ist. -- V. 16. Die Feinde äußern triumpbirend ihre Freude über den Untergang Jeru�salems. Das Aufsperren des Mundes, wie Ps. 35, 21. Hi,16,10 in Ver�bindung mit dem Folgenden, ist auch Gebehrde höhnenden Redens. Das Zähneknirschen (Ps. 35,16. 37, 12. Hi. 16, 9) ist hier Ausdruck befrie�digter Wuth. Das Object zu rov4~ ergibt sich aus dem Contexte, aus


ey die Stadt Jerusalem. 1't 1> nur dieser - als Versicherung: gerade dies ist der Tag. Die asyndetische Zusammenstellung der 3 Verba ent�spricht dem Affeete der feindlichen Rede. re sehen s. v. a. erleben.
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V. 17--19. In diesem Unglücke kann nur Jahve, der es verhängt hat, Trost und Hilfe schaffen, wenn ihm die Not ernstlich und unablässig ge�klagt wird. Um die Gedanken des Volks darauf zu lenken, hebt der Prophet mit Nachdruck hervor, daß Gott diese Zerstörung, die er längst gedroht, nun ausgeführt und den Feinden ihren Triumph bereitet hat. Jalive hat getan, was er beschlossen, hat nur das Wort ausgeführt, wel�ches er von den Tagen der Vorzeit an geboten hat. Diese Warheit legt auch Zacharja 1,6 seinen Zeitgenossen ans Herz. 1,4 abschneiden,trop. beendigen, vollbringen, wie des. 10,12. Zach.4, 9. Ein Wort, welches geboten worden, vollenden heißt es ausfuhren. 1'4 beißt nicht verkün�digen, sondern befehlen, gebieten, und ist gewählt nicht blos mit Rücksicht darauf, daß die gedrohte Verstoßung Israels im Gesetze ver�kündigt worden, sondern zugleich in der Hinsicht, daß die Drohung der Strafe für die Sünden ein Ausfluß der sittlichen Weltordnung ist, und-die Heiligkeit des Herrn und Regenten der Welt die Bestrafung jeder


Auflehnung wider Gottes Ordnung und B,athschlüsse fordert. t ti mt?,'sind die Zeiten Mose's, indem Jer. dabei die Drohungen des Gesetzes


Lev. 26, 23 ff. Deut. 28, 15 ff. im Auge hat. Ohne Schonung, wie Jer. 4, 28 dem Volke verkündigt hat. In dem folgenden Satze: er hat den Feinden Freude über dich bereitet, sind Gedanken von Ps.89, 43 u.18 reproducirt. Das Horn erhöhen heißt Macht und Sieg verleihen, vgl. 1 Sam. 2, 1. Ps. 75, 5. --- V. 18. Die Einsicht, daß der Herr das furcht-bare Unglück verhängt bat, treibt zum Gebete um Erbarmen. So schließt - sich v. 18 an, aber nicht unmittelbar mit der Aufforderung zum Gebete, sondern mit Anführung der Tatsache, daß dies geschieht: 1hr Herz schreit zum Herrn, worauf erst die Aufforderung folgt, mit Thränen unablässig zu ihm zu flehen. Das Perf. ps?x sczt das Schreien als schon eingetreten und in die Gegenwart hineinreichend, vgl. Ew. §.135", wofür wir im Deutschen das Präsens gebrauchen. Daß das Suffix au D nicht auf die zulezt, v. 17 erwähnten Feinde, sondern auf die Einwohner Jerusalems sich bezieht, ergibt sich zweifellos aus dem Inhalte des Satzes, nämlich daraus, daß zum Herrn Schreien nur das Schreien des Herzens zu Gott um Hilfe in der Not bezeichnet. (?b pe mit Ewv. in IV? 'e),4, Schreie deines Herzens d. h. laß den Herzensschrei erschallen, zu ändern liegt kein zureichender Grund vor; noch weniger für die Conjectur von Then. t4, in nun zu ändern, womit die nachfolgende Aufforderung zum Flehen um Hilfe in Widerspruch steht; andere noch unuatürlichere Textände�rungen nicht zu erwähnen. --- Die folgenden Sätze: Mauer der Tochter Zion u. s. w. geben nicht an, wie ihr Herz zum Herrn geschrien hat und schreit, sondern fordern auf, inständig fort und fort zu flehen. - An der Anrede: Mauer der Tochter Zion, haben mehrere Ausll. Anstoß genom�men und durch Conjecturen zu helfen gesucht. So meint z.B. noch Then., der genommene Anstoß habe guten Grund, denn es sei ein großer Unter-schied zwischen der dichterischen Aussage: die Mauer trauert (v. 8) und zwischen der Aufforderung: Mauer laß Tbräuen rinnen. Dieser Unter-schied ist nicht zu leugnen, aber diese Prosopopöle ist doch nicht ohne Analogie. Eine ähnliche Aufforderung findet sich Jes.14, 31: heule o





586	Klagel. If, 18--20.





Thor (porta). Selbstverständlich komt dabei nicht die Mauer als solche in Betracht, sondern mit alle dem was sie umschließt, so daß die Mauer für die Stadt mit ihren Einwohnern genant ist, wie Jes. 14,31 Thor und Stadt Synonyma sind. Daher können ihr auch alle Tätigkeiten der in�nerhalb der Mauer wohnenden Personen zugeschrieben werden, Augen, Herz, Hände, indem der Begriff der Mauer unwillkürlich in den Begriff der Tochter Zion übergeht. Der Ausdruck: laß Thränen rinnen wie einen Bach, ist hyperbolisch, um die Unermeßlichkeit des Schmerzes anzudeuten. Bei Tag und bei Nacht, wird durch die folgenden Sätze verstärkt: gib nicht d. h. gönne nicht. n_ln Erstarrung, Stockung dir. Das nonaen r«1b ist jur. 2e7. wie 1r,1Dti 3, 49; das verh. a1b aber komt vor Gen. 45, 26 u, Ps. 77, 3 vom Erstarren der Lebensgeister, Stocken des Herzens. e narb poet. für ;tna7b laß nicht zu dein Erstarren, d.1i. laß deinen Thränenerguß nicht versiegen, vgl. Eng. §. 289'. rs+ r ist der Augapfel, nicht die Thräne (Par.), vgl. Ps.17, B. nun von br_;1 stille sein, wie Jer. 47, 6. Für den Gedanken vgl. Jer.14,17. - V.19. j


eig. einen schwirrenden Schrei erheben, gewöhnlich: jubeln, hier: laut weinen, klagen. nti~r?u5 Lti3 zu Anfang der Nachtwachen, vgl. Richt. 7,19, d. h. nicht: in der ersten Nachtwache (Kalk. nach Boch. u. Nüg.), sondern: beim Beginne der einzelnen Nachtwachen d. i. die Nacht durch, vgl. Ps. 63, 7. Ergieß wie Wasser dein Herz vor dem Angesichte des Herrn d. h. klage in Thränen dem Herrn den Kummer deines Herzens. Das Erheben der Hände ist Gestus des Betens und Flehens, vgl. Ps. 28, 2. 63,5 u.a., nicht: des höchsten Jammers (Then.). `~~ä3iy uie~ by nicht pro vita parvulorum tuorum, daß Gott sie wenigstens erhalte (Ros. Geil.), sondern: wegen der Seele deiner Kinder, was im folgenden Relativsatze näher dahin bestimt wird, daß sie vor Hunger ihre Seele ausgehaucht haben. Zur Sache vgl. v.11 u. die ErkJ. jenes Verses. - Das lezte Vers�glied hat Kae als Einschiebsel in Klammern gesezt, da ein viertes Vers�glied gegen das Gesetz dieser Verse verstoße, wogegen Then. meint, daß die Worte kein eigenes Versglied, sondern nur eine Verlängerung des dritten seien, „da der mit v.19 eintretende Schluß der Ansprache des Propheten gewiß ein völliger sein solte". Aber damit ist die Abweichung von der Regel nicht gehoben. Da die Worte für den Gedanken notwen�dig sind, so ist die Abweichung einfach anzuerkennen und die Echtheit nicht willkürlich zu verdächtigen.


V. 20-22. In v. 20 folgt das Gebet, zu welchem die Stadt v.18 f. aufgefordert worden. Das Gebet legt dem Herrn das entsetzliche Un�glück, das Jerusalem erduldet, ans Herz. Die Frage: wem hast du also getan? hat nicht den Sinn; welche Unschuldige und Fromme geopfert werden (Then.), sondern: welchem Volke? nicht etwa einem heidnischen, sondern dem Volke deiner Wahl, dem alle Verheißungen deines Segens gegeben sind (Nig.). Dies erhellt aus der Motivirung der Frage, in wel�cher das Morden der Priester und Propheten im Heiligtume des Herrn angeführt wird. Zuvor aher ist ein Fall unmenschlichen Tuns, wozu die Not gezwungen, erwähnt, nämlich daß Weiber in der äußersten Hungers-not ihre Leibesfrucht, ihre geliebten Kinder haben essen müssen. a.i -bt~
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führt hier keine Disjunctivfrage ein, sondern nur eine indirecte Frage in zwei Gliedern. Solchen unmenschlichen Greueln und solcher Ent�weihung seines Heiligtums gegenüber kann Gott nicht untätig bleiben. Der Sinn der Frage ist nicht: estne hoc unquam fando auditum, quoll apud nos factum est oder quod matres fame eo adactae fuerint, ut suos foetus comederent (Ch. B. Mich. Ros.). Denn in diesem Falle würde nicht das Imperfect, sondern das Perfect gesezt sein. Es wird nur ge�fragt, ob so etwas überhaupt vorkommen dürfe, wobei das Vorgekommen-sein vorausgesezt wird. brr hat das Suff. masc. statt des foem., wie öfter. Gemeint ist die Frucht ihres Leibes, wie LXX richtig gedeutet haben, ohne daß man darauf Textänderungen gründen darf. Der an sich unbestimte Ausdruck: ihre Frucht, wird ja sofort durch eine? H'a'as+ näher bestirnt. v'nary verbale von Mt? (v. 22) denen von rie auf den Händen tragen, zärtlich pflegen. Beide Worte kommen nur bier vor. Dieser un�menschliche Greuel war übrigens den Israeliten als das Aeußerste gött�licher Züchtigung gedroht Lev. 26, 26. Deut. 28, 56, vgl. Jer. 19, 9. - Während dieser Greuel mit der sittlichen Weltordnung Gottes in Wider�spruch steht, enthält der andere Fall: das Tödten der Priester und Pro�phetin im Heiligtume eine Verletzung der Bundesordnung, die der Herr seinem Volke gegeben hatte. Beide Ordnungen kann Gott nicht aufheben wollen. Darin liegt implicite die Bitte, daß er dem Elende, in welches dadurch sein Volk gerathen ist, steuern möge. Diese Bitte ist jedoch nicht ausgesprochen, sondern nur das furchtbare Elend Gotte geklagt. - Von dem Gemetzel im Tempel geht die Klage v. 20 über zu dem Blutbade auf den Straßen der Stadt, bei dem weder Alter noch Geschlecht geschont wurde, vgl. Jer. 6, 11, leisen ist accus. loci: die Gassen durch, Gassen lang. - V.22. Das imperf. -Ar) ist wol nur des alphabetischen Schema's wegen gewählt, da die Schilderung fortgesezt wird und der Be�griff des Pflegens, der Wiederholung für die Sache nicht wol paßt. Du riefst wie zu einem Festtage (nämlich für die Feinde, vgl. 1,15) meine Schrecken ringsum herbei. Z'+b 77X ist nach der dem Jer. so~ggeläl geläu�figen Formel n~]a~ nt3 (6, 25. 20, 4.10 u. ö.) zu erklären,


von hiYe abzuleiten, aber nicht mit der Vulg. qui lerrent auf die Feinde


zu beschränken, sondern von allen Schreckensgewalten, die über Judo,


gekommen: Schwert, Hunger und Seueben (vgl.1, 20) zu verstehen. -


Da nnear sonst Wanderschaft, Wallfahrt bedeutet und auch der Sing.


esese. Ps. 55, 16 die Bed. Bleibstätte hat, so bat Em. 'am `77x?? „meine


Weiler ringsum" übersezt und will darunter die Einwohner der schutz�


losen Landstädte und Dörfer verstehen, welche sich zur schützenden


4	Hauptstadt wie Beisassen (Metöken, LXX:. erapoaxfaa) verhalten, wo�


nach der Vers auf ein großes Ereignis in jenen Tagen der Belagerung


anspiele, indem sich die Bewohner der Landstädte alle in die Hauptstadt


flüchteten, als solle in dieser wie sonst ein großes Fest gehalten werden;


allein dies sei am Ende für sie das große Mordfest bei der Eroberung


geworden. Aber die Uebersetzung der LXX hat gar kein Gewicht, da sie


auch nti bn hisse falsch gedeutet haben; und die ganze Erklärung ist so


künstlich und unnatürlich, daß sie keiner weiteren Widerlegung bedarf.
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Zwar hat schon Raschi 'elU durch 's]'+n vicinos meos erklärt, aber im�probos, ut sese congregarent adversus nie ad perdendum hinzugesest.


rozdem kann nnIä)i Wanderschaft und Weilort nicht die Landstädte im Unterschiede von der Hauptstadt bezeichnen, und das Flüchten der Einwohner des platten Landes in die Hauptstadt auch nicht füglich ein Zusammenrufen derselben vonseiten des Herrn genant werden. --Die Verbindung 5~tiit31 n' wie Jer. 42, 17. 44,14. Wegen l'sba s. zu v. 20. -- Mit der Klage, daß niemand dem Gericht entgehen konte, der Feind selbst die Kinder, die sie sorgsam gepflegt und großgezogen, mor�den durfte, schließt das Lied gleich dem ersten in tiefem Jammer, dem gegenüber aller Trost noch nichts vermag


Cap. I1I. Das Leiden und der Trost der Frommen.


V. 1. 3h ich der Mann der Elend gesehen - durch seines Grimmes Ituthe!


gh mich hat er geleitet und geführt - durch Finsternis und Nicht-Licht.


Xuf mich nur kehrt er wiederholt - seine Hand den ganzen Tag.


;ßesehädigt hat- er mir Fleisch und Haut - zerbrochen meine Gebeine,


Saut rings um mich her - Gift und Mühsal auf.


Bringt mich in Finsterniese - wie ewig Todte.


drängt mich in dichte Gitter - macht schwer meine Ketten.


Dabei verstopft er mein Gebet -- auch wenn ich schreie und rufe.


1urohmauert meine Wege mit Quadern -•- meine Pfade kehrt er um.


(Rin lauernder Bär ist er mir - ein Löwe im Verstecke.


1Rr Iäßt die Wege mir entgehen und zerzauet mich -- macht mich verstört.


er spannt seinen Bogen und sezt mich - zum Ziel der Pfeile.


fahren läßt er in meine Nieren - seines Köchers Söhne.


für mein ganzes Volk bin ich zum Gelächter worden -- ihr Spottlied den


füllt mich mit Bitterkeit - tränkt mich mit Wermut. Tag.


[r%, ibt meinen Zähnen Kies zu zermalmen - drüht mich in Asche


Glück ist meiner Seele fremd geworden - des Guten hab' ich vergessen,


(ganz dahin, meinte ich da, ist meine Lebenskraft	und mein Hoffen





von Jahve.





falte dir mein Elend und Verfolgung- vor - den Wermut und das Gift.


'jält es meine Seele recht sich par - wird sie gebeugt in mir. 21, Aalt ich dies meinem Herzen vor - so will ich darob hoffen.


n Jahve's Gnaden ruht unser Bestehen - denn kein Ende hat sein Er�


barmen,


mmer sind sie neu am Morgen - groß ist deine Treue.


3n Jahve ist mein Teil, spricht meine Seele.- darum hoff' ich auf ihn.


ahve ist gütig den auf ihn Harrenden	der Seele, die ihn suchet,


jiahve's Heil still zu erwarten - das ist- gut.


a gut dem Manne ist's - daß ein Joch er trage in der Jugend.


Almut auf ihn eine Last --- sizt er einsam und schweigt.


Müssen mag sein Mund den Staub -- vielleicht ist noch Hoffnung.


30. tann reichen dem Schlagenden die Wange -- gesättigt' werden mit pchmach.


Faßt sehen? nicht ewig - verstößt der Herr.


Fällt er Kummer zu - so auch Erbarmen nach seiner Gnaden Fülle. 33, ifeiden tragen läßt er nicht von Herzen - und betrübt die Menschenkinder.


£llit Zertreten aller Gefangenen der Erde - unter seinen reißen,.


Jllit Beugen des Rechts des Mannes -- vor dem Angesicht des Höchsten,


,tllit Unterdrückung des Menschen in seinem Handel . -- hat der Herr-denn


damit nichts zu schaffen?
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nie sprach jemand und es geschah - was der Herr nicht befohlen.


38. flieht kommen solte aus. dem Munde des Höchsten - das Nebel und das Gute?


39. Dicht seufzen Belte der Mensch, welcher lebt - jtedlerman nur über seine Sünden.


40. prüfen und erforschen wir unsere Wege - und laßt uns zu Jahve hin uns kehren!


10 laßt uns unser Herz samt Händen erheben -- zu Gott im Himmel!


il wir waren abtrünnig und widerspenstig - du hast nicht verziehen.


11Hegtest in Zorn dich zu hüllen und verfolgtest uns -- mitten unter den


Völkern.


j3f[egteat in Gewölk dich zu bergen - daß. kein Gebet durchdringen konte; 45, pflegtest uns zu ulnrath und Ekel zu machen --- mitten unter den Völkern. 46. 's Sperren ihr Maul auf wider uns	alle unsere Feinde.





4.7. Zehreck und Schlinge haben wir -- die Verwüstung und die Zertrümmerung.


48. Ströme von Wasser rinnt mein Auge -- ob der Zertrümmerung der Toch�ter meines Volks,


fuhelos ergießt sich mein Auge --- sonder Aufhören,


!lastlos, bis herabschaue, drein sehe - Jahve vom Himmel.


51. Hecht in die Seele hinein schmerzt mein Auge - ob aller Töchter mei�nes Volks.


tüchtig jagten mich wie einen Vogel - die mich befeinden ohne Ursach;


ernten nieder in die Grube inein Leben - und warfen Steine auf mich.


gasende Wasser strömten über mein Haupt - ich dachte: ich bin verloren.


Und deinen Namen hab ich angerufen -- aus der tiefsten Grube.


feberhört hast du nicht meine Stimme - verhülle dein Ohr nicht meinem


Seufzen, meinem Schreien!


Uni den Tag, da ich rufe, bist du nahe --- sprichst: fürchte dich nicht. .58. 'Verteidigt hast du Herr meine Seele - erlöset mein Leben.


59. Vernommen hast du Jahve meine Unterdrückung - o richte meine Rechts-sacke!


1lernommen hast du all' ihre Rache - all' ihre Anschläge gegen mich.


Wie sie schmähen hast du gehört, Jahve - all' ihre Anschläge wider mich;


Was meine Widersacher reden und ihr Sinnen - wider mich den ganzen Tag.


Wie sie sitzen und aufstehen schaue! - ich bin ihr Spottlied. 64, jlahlen wirst du Vergeltung ihnen, Jahve - nach den Werken ihrer Hände;


ßuwenden ihnen Herzverblendung - dein Fluch über sie!


33ürnend verfolgen und vertilgen wirst du sie - unter Jahve's Himmel weg.


Die beiden vorhergehenden Lieder schlossen mit schwermütiger 





Klage. Unser drittes Lied hebt an mit der Klage eines Mannes über


persönliches schweres Leiden. „Der Einzelne kann - wie Erv. über den Inhalt dieses Liedes und sein Verhältnis zu den beiden vorhergegan�


genen treffend bemerkt -- nach den eigensten Erfahrungen doch eigent�lich erst am tiefsten klagen, so daß hier, die Verzweifelung zum dritten Male. noch schwerer begint (v. 1-18); aber der Einzelne kann auch am leichtesten durch die eigene tiefste Besinnung über das ewige Ver�hältnis Gottes zu den Menschen zur rechten Erkentnis der eigenen Sün�den und der Notwendigkeit der Buße, damit aber auch zum gläubigen Gebete kommen. Wer ist dieser Einzelne, der so klagt, so denkt und


so flehet? dessen Ich unvermerkt, aber ganz am rechten Orte in das Wir übergeht? 0 Mensch, es ist dein Bild selbst! Jeder soll jezt reden


und denken wie er! und so hat sich unversehens gerade durch diese am schwersten beginnende Rede zum ersten Male der Schmerz in das rechte











s.
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Gebet aufgelöst." -- In dieser Bemerkung liegt tiefe Warheit und zu-gleich der Schlüssel für das richtige Verständnis des Inhalts dieses Lie�des und seiner Stellung in der Mitte der Klagelieder. Beides ist von den Ausll. verkant worden, welche, wie Ch. B. Mich. Pareau, Maur. Italk.


Bleck (in d. Einleit.), meinen, daß der Dichter hier seine persönlichen Leiden zum Gegenstande seiner Klage mache. Dies läßt sich weder aus


14 noch aus der Schilderung v. 53 ff. erweisen. Dagegen spricht aber, daß v.22 u. 40-47 ein Wir an die Stelle des Ich tritt; dies zeigt, daß der Prophet auch in dem übrigen Teile des Liedes nicht von seiner Per�son redet und nur sein persönliches Leiden beklagt. Das Bekentuis v.42: wir waren abtrünnig und widerspenstig, du hast nicht verziehen u. s. w., sezt nothwendig voraus, daß nicht nur das in v. 42 ff. geschilderte Ver�halten Gottes gegen das sündige und abtrünnige Volk im engsten Zu�sammenhange mit den Leiden steht, worüber der Prophet in v.1---18 klagt, sondern auch daß die Ruthe des göttlichen Grimmes, welche der in v.1--18 klagende Mann erfahren , identisch ist mit dem Zorne, der laut v.43 über das Volk sich entlud, also das v.1-18 geschilderte Leiden des Einzelnen als der individuelle Reflex des Leidens der ganzen Gemeinde zu fassen ist. Dies meinte wol schon Aben Ezra, wenn er sagt, daß in diesem Klageliede die einzelnen Israeliten reden; und die meisten Ausleger erkennen an, daß der Prophet im Namen der Frommen klage und bete.


Das Lied begint mit Darlegung der schweren geistigen Leiden der 'Frommen in dem trost- und hoffnungslosen Elende (v.1-18), erhebt sich dann durch Erwägung der Barmherzigkeit und allwaltenden Vor-r.' sehung Gottes zur Hoffnung (v.19---39) und gelangt so zur Anerken�nung der Gerechtigkeit Gottes in Verhängung der Strafe, welche aber durch die Bosheit der Feinde so gesteigert wird, daß der Herr die Klage über die Zertretung seines Volkes nicht überhören kann (v.40-54), Dieses Vertrauen auf die göttliche Gerechtigkeit treibt zu dem Gebete, in welchem die Zuversicht, daß Gott helfen und an den Feinden Rache nehmen werde, zum Durchbruehe komt (v. 55-66).


V. 1-18. Klage über schwere Leiden. Der Urheber dieser Leiden wird zwar in dem ganzen Abschnitte nicht ausdrücklich genant, aber unverkennbar angedeutet, daß Gott gemeint ist, und am Ende des 18. V. auch der Name Inn" erwähnt. Diese Darstellung der Leiden zeigt nicht nur, daß der Klagende darin eine göttliche Züchtigung erblikt, sondern auch daß diese Züchtigung ihm zu einer geistliehen Anfechtung gewor�den, in welcher er den Namen Gottes nicht in den Mund nehmen mag, und erst, nachdem er dem tiefen Kummer seines Inneren in Klagen Luft gemacht hat, sein Gemüt die Ruhe gewint, den Namen des Herrn zu nennen und ihm seine Not zu klagen. - Heber die Person des Klagen-den läßt sich aus den Klagen selbst nichts Sicheres schließen. Aus v. 1 '---3 ergibt sich nicht, daß er vor allen andern mit Leiden beschwert war; auch aus v.14 folgt nicht, daß er eine von dem ganzen Volke gekaute Persönlichkeit war, so daß mau darin den Propheten erkennen könte. Es sind eben nicht individuelle Leiden, die Jeremia allein und für seine
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Person erduldet hat, sondern Leiden, wie sie manche Frommen seiner Zeit durchgemacht und durchgekämpft haben. Daher läßt sieh andrer�seits auch aus dem Zurücktreten der Persönlichkeit des Klagenden kein Schluß gegen die jeremianische Abfassung des Liedes ziehen.


V.1 ff. In der Klage: ich bin der Mann, der Elend sah d. h. erlebte, ist das Elend nicht näher bestirnt, und "?e (ohne Artikel) nicht mit Ras. auf das vom Propheten längst verkündigte Elend zu beziehen. title? v5ui wie Prov. 22, 8 ist die Ruthe des göttlichen Zornes, vgl. Hi. 21, 9. 9, 34. Jes.10, 5 u. a. Das Suffix an tin-.,t4v ist nicht mit Aben Rzra auf den Feind zu beziehen. - V. 2. Mich hat er (Gott) geleitet und geführt durch Finsternis ('zn accus. loci) und Nicht-Licht; eine Zusammen�stellung wie Hi. 12, 25 u. Am. 5, 18. Der Lebensweg des Jeremia ging zwar durch Dunkel, war aber nicht ganz ohne Licht, da Gott ihm seinen Schutz für die Ausrichtung seines Amtes zugesagt hatte. Die Klage gilt von allen Frommen, denen beim Untergange Jerusalems kein Licht die Finsternis ihres Lebensganges erhellte. V. 3. Nur auf (gegen) mich kehrt er wiederholt seine Hand. n1ä5 ist dem Begriffe untergeordnet in adverbialer Bedeutung, vgl. Gesen. §. 142, 34. Seine Hand ist die schla�gende Hand Gottes. Das e nur auf mich ist Ausdruck der subjeetiven Empfindung, vermöge welcher der von schweren Leiden Getroffene sieh für den von Gott vorzugsweise Geschlagenen hält. Den ganzen Tag d. h. immerfort, vgl. 1, 13. - Voll Y. 4 au wird diese göttliche Züchti�gung in verschiedenen Bildern näher geschildert, zuvörderst als Ruf�


reibung der Lebenskraft.	ist stärker als das in der Uebersetzung�um des alphabet. Schema's willen gewählte beschädigen; es bed. aufrei�


ben, verfallen machen, von abgenuzt werden, von Kleidern, dann auf den Körper übertragen Hi. 13, 28. Ps. 49, 15. --- Fleisch und Haut --- die äußeren und weichen Bestandteile des Körpers, die Knochen oder Gebeine - die festen. Haut, Fleisch und Knochen zusammen bil�den die Substanz des menschlichen Leibes. Dem ersten Satze liegt Prov. 5,11 zu Grunde. "ntimss 5q)) ist Rcminiscenz aus dem Klageliede Hiz�kija's Jes. 38,13 vgl. Ps. &1, 10. Hi. 30,17. Den Sinn gibt Pareau tref�fend so an: indicanlur anizni, forlius irae clivinae malorumque seng conquassati, angores. - Das Bild v. 5: er baut um mich und umzingelt, ist vom Einschließen einer Stadt durch Belagerung hergenommen. Zu


77'5 ist zu wiederholen. Die belagernden Mächte, die ihn so um-zingeln, daß er nicht aus und ein kann, sind ri na wK~. Daß 1titt'1 nicht xapa2rjv ,uov (LXX) bedeuten kann, liegt auf der Hand. tiist7 = ein ist eine Pflanze von sehr bitterem Geschmacke, daher Giftpflanze, s. zu


der. 8,14. Wie in jener Stelle tizi'-I so ist hier u=ti' allein Bild des bitteren Leidens. Auffallend ist die Zusammenstellung mit Il.. Mühsal, eines bildlichen und eines eigentlichen Ausdruckes, berechtigt aber nicht zur Aenderung des ri 1 in rs?y? Wermut ( Castal. Schleussn. u. A.), son�dern erklärt sich daraus, daß 11 h ein so geläufiges Bild bitteren Leides geworden war, daß das Bild hinter der Sache ganz zurücktrat. V. 6 ist


wörtliche Reminiscenz aus Ps. 143, 3	b"5irti~ ist die Finsternis des�Grabes und des Scheel, vgl. Ps. 88, 7. b3i, 'tr.)e nicht; Todte der Urzeit
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(Ros. Mater. Rev. Then. u. A.), sondern wie in Ps.143, 3 ewig Todte, die in der langen Nacht des Todes liegen, aus welchem keine Wiederkehr in dieses Leben stattfindet. Gegen die Erklärung dudunt mortui hat Gerl. treffend bemerkt: „ob längst oder jüngst verstorben, macht keinen Unterschied, da vor Kurzem Gestorbene und Begrabene ebenso im Fin�stern liegen, wie längst Verstorbene", wogegen auch die Verweisung auf Ps. 88, 5-'7 bei Neig. nichts verschlägt, indem dort nicht von längst Gestorbenen die Rede ist. - V. 7. Wie einen Gefangenen hat Gott ihn umzäunt, ringsum abgesperrt, daß er nicht heraus kann, und hat ihn mit schweren Fesseln belastet. Dieses Bild ruht auf Hi. 19, 8 u. Hos. 2, B. 4t11'. `en er hat einen Zaun uni mich gezogen, führt nicht auf Kerker-mauern, sondern nur auf Absperrung in einem engen Raume, wo ihm die Freiheit auszugehen entzogen ist. t.e4: stb wie Ps.88,9. Die Absper�rung wird verschärft durch Fesseln, die dem Gefangenen angelegt werden. null? Erz für Fesseln, wie im Deutschen: Eisen für eiserne Ketten. ---V. B. Diese Not drükt um so schwerer, als der Herr auch sein Gebet und Schreien nicht hört, sein Ohr dagegen verschlossen hat, vgl. Jer. 7, 16. Ps. 18, 42 u. a. tt,v für tnb (nur hier mit geschrieben) verstopfen das Gebet, d. h. nicht: dem Gebete den Ausgang aus der Brust verwehren, das Beten verhindern, sondern den Zugang des Gebetes zu seinem Obre verhindern, vgl. v. 44 u. Prov. 1, 28.


In v. 9 wird das Bild der Verhinderung der freien Bewegung nach einer neuen Seite hin weiter ausgeführt. Er hat meine Wege mit Qua�dersteinen vermauert. rer., = ner eilet 1 Kön.5, 31 sind behauene Steine von beträchtlicher Größe, um eine recht starke Mauer aufzuführen. Sinn : er hat meinem Lebenswege unbezwingliche Hindernisse bereitet. Meine Pfade hat er umgekehrt d. h. ungangbar gemacht. t-e umkehren im Sinne des Zerstörens, wie Jes. 24,1, nicht: contortas fecit (Mich. Ros. Halle)., oder per viam tortuosam ire cogor (Raschi); denn der Prophet will nicht -- wie 1Väg. meint --- sagen, ,daß er auf verschlungene Irrwege gedrängt worden sei`, was er erst v. 11a sagt, sondern: daß Gott ihm das Weitergehen auf seinem Pfade unmöglich gemacht habe, vgl. $i. 30,13. Dabei hat man aber nicht mit Then. an Umstürzung eines er-höhten Weges zu denken, denn h M bed. nicht den aufgeschütteten, dammartigen Weg, sondern den Steig, welchen die Tritte der Wanderer gebildet haben (Gerl.). - V. 10. Aber nicht nur jeden Ausweg hat Gott dem Klagenden abgeschnitten, sondern er verfolgt ihn auf alle Weise, um ihn ganz zu vernichten. Zu dem Bilde vom lauernden Bären vgl. Hos.13, B. Am. 5, 19. Gewöhnlicher ist die Vergleichung der Feinde mit Löwen im Verstecke, vgl. Ps. 10, 9. 17, 12. Die leztere Stelle scheint dem Dichter vorgeschwebt zu haben. Häufig werden von den Propheten die Feinde mit Löwen verglichen, z. B. Jer. 5, 6. 4, 7. 49,19. 50, 44. - In v.11 wird das Bild des Löwen nicht fortgesezt, denn ,`.hio ei.?' r!


von einem Thiere nicht ausgesagt werden. "I`:tio ist nicht von 7'1tif wider�spenstig sein abzuleiten, sondern pil. vonI7a weichen, abweichen, zurück-weichen machen. Die Wege abweichen machen kann heißen: machen daß man vom rechten Wege abkomt, aber nicht: vom Wege wegschleppen
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in den Hinterhalt (Then.), sondern: auf Irrwege führen, oder auch-fa�cere ut deficiant viele, den Weg entziehen, daß man nicht entrinnen kann. r' im 'hebr. a x. 2.7., im Aram.: in Stücke hauen, zerreißen,' vgl. 1 Sam. 15, 33: Samuel n' ts hieb in Stücke den Agag, u. Ps. 7,3 für das hebr. p2b zerreißen (vom Löwen), hier: abreißen (Glieder vom Kör-per, Zweige von Bäumen). Diese Bed. fordert der Context, denn das folgende 'arge rag führt nicht auf zerreißen = zerfleischen, sondern auf diseerpere, zerrupfen, zerzausen. Wegen et2iui s. zu 1, 13.16.


V. 12. ;Itie) wie 2, 4. Das zweite Glied: er hat mich zur Zielscheibe seiner Pfeile gemacht, ist fast wörtlich nach HL 16,12 gebildet. Die Pfeile sind die von Gott verhängten Uebel und Leiden, vgl. Deut. 32, 23..Ps.. 38, 3. Hi. 6, 4. - V. 13. Weitere Ausführung dieses Bildes. Die Pfeile (poet. Söhne des Köchers) dringen verwundend. in die Nieren ein, vgl.. Hl. 16,13. --- V.14. „So jämmerlich zugerichtet ist er Gegenstand des Spottes und Hohnes" (Gut). Im ersten. Satze ist die Klage Jeremia's 20,7 reproducirt. 'e?1' wollen Ros. En). Then. für eine abgekürzte Form


des plur. halten, auf Grund der Voraussetzung, daß Subject der Klage das Volk Israel sei. Allein in keiner der 3 Stellen, in welchen nach dem Vorgange der Masereten Ewald, Grammat. §.177a diese Plu�ralendung anerkennen will (außer unserer Stelle noch 2 Sam. 22, 44 u. Ps. 144, 2), ist diese Annahme notwendig und wirklich begründet. Sowol in 2 Sam. 22, 44 als in Ps. 144, 2 gibt v- als Singular einen passenden Sinn (s. die Ausl. dieser Stellen), und in unserm V. verlangt weder das beigesezte b'z noch das Pluralsuffix an en.n? die pluralische Fassung des


wie schon Gerl. gegen Ros. bemerkt hat; denn die erste Behauptung erledigt sich durch Vergleichung von Gen. 41, 40, die andere durch die Möglichkeit einer constructio ad sensum bei dem colleetiven be. Die Voraussetzung aber, daß hier das Volk rede, oder der Dichter (Prophet) im Namen .des Volks die Leiden desselben beklage, streitet mit dem au der Spitze dieser Klage stehenden `el! v. 1. Klagt aber der Prophet im Namen der einzelnen Frommen, so konte er diesen `iig-'a gegenüber-stellen, da durch die Aussage selbst das Spotten auf den großen Haufen des Volks beschränkt wird. Sachlich richtig umschreibt daher der Ghald.: omnibus protervis populi mei (nach Dan.11, 14). Daß aber die Masse des Volks durch das Leiden nicht gebeugt wurde und die Zahl derer_ groß war, welche in dem Untergange des Reichs die züchtigende Hand Gottes nicht erkennen wollen und der Mahnungen der Propheten spotte�ten, das zeigt nicht nur die Geschichte der nächsten Zeit nach der Zer�störung Jerusalems Jer. c. 41 ff., das Treiben Ismaels und seines Ans banges (Jer. 41, 2 ff.) und der frechen Männer. welche troz Jeremia's Warnung nach Aegypten zogen (43, 2), sondern ,auch der unter den Exu�lanten hersehende Geist, gegen den Ezechiel kämpfen muß, vgl. z. B. Ez 12, 22. tnpx? ist Rcminiscenz aus Hi. 30, 9 vgl. Ps. 69, 13, -- V.15. Er sättigt mich mit Bitterkeiten, ist Rcminiscenz aus Hi. 9, 18 und nur nw5"'92 mit n~ d1n vertauscht. Jene Wortform findet sich nur bei Hiob 1. c., diese bezeichnet Ex. 12,8. Num.9,11 bittere Kräuter, hier Bitter• keiten. Die Sache, das bittere Leid, wird von Jer. dem Volke gedroht;


Keil, Jeremia.	88
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9,14. 23,15. Das Bild in v. 16 ist noch stärker. Er ließ meine Zähne an Kies sich zermalmen. yxr Kieselstein, Kies Prov. 20,17. Ole außer hier nur Ps.119, 20 vorkommend, verwandt mit vor ' wovon vix das Zermalmte Lev. 2, 14.16, bed. zermalmt sein, hiph. zermalmen, nicht: zermalmen lassen, daher kann 1,417 nicht mit Ziv. als zweites (l,ject gefaßt werden: ,er ließ meine Zähne Kies zermalmen`, sondern nur: er zermalmte meine Zähne am Kiese d.h. er ließ sie an Kies sich zermalmen. Die Sache betreffend hat man nicht mit älteren Ausll. an mit Steinen vermischtes Brot zu denken, sondern die Worte dem Bilde: Steine für Brot geben, entsprechend zu fassen von grausamer Behandlung. `,7t?'+5~h n es.;, übersetzen LXX: izpr',utaEV,crc o'.rocY v, Vulg.: cibauit me cinere. Diese Uebersetzung ist sprachlich nicht gesichert, nur aus Ps.102,10 errathen. Das ct.n. 2s7. tip5 ist verwandt mit 5 subigere und bed. im Rabb. depriviere, vgl. Bim'. Lex. rabbin. s. v. So erklärt schon der Chald.: humiliavit (n) me in cinere; Raschi: nn5 inclinavit s. subegit nie; hiernach Luth.: ,er weltzet mich in der aschen' - Bild schmach�voller Erniedrigung, oder hyperbolischer Ausdruck für: mit Asche be�streuen (Ez. 27, 30) als Bild der Versenkung in tiefstes Leid.


In v. 17 u. 18 spricht der Klagende die Stimmung seines Herzens aus, welche das in so furchtbarem Maße über ihn hereingebrochene Elend erzeugt hat. Auf Heil und Glück hat er ganz verzichtet, und seine Hoff�nung auf Gott den Herrn ist dahin. Bei v. 17 ist streitig, ob n}trn 2. oder 3. pers. imperf. sei. Nach dem Vorgange der LXX: dstatdavo €g eieij�vz g zpvyyjv !toi) fassen Res. Ges. de W. Neig. r) wie 2,7 transitiv und rinn als 2. pers.: du verstießest vom Glücke meine Seele (mich). Allein dagegen spricht entscheidend, daß weder vorher noch nachher eine An-rede an Jahve sich findet, und daß die nächsten Verba in der ersten Person stehen, denen das erste Glied sich passend anschließt, wenn man +u?~? als Subjeet zu r1.1n (3.pers.) faßt. ts~; hat im Kal transitive ünd intransitive Bedeutung, vgl. zu [los. 8, 3 (transit.) und 8, 5 (intrans.). Ohne Grund zieht MYäg. die intransit. Bedeutung in Hos. 8, 5 in Zweifel. Auch der Einwand, daß unsere Stelle ein Citat aus Ps. 88, 15 sei (Neig.), beweist nicht, daß 'nt e n5+n iü unserm V. ebenso zu fassen sei, wie in Ps. 88,15: Jahve, du verschmähst meine Seele. Durch den Zusatz eib r? hat der. jene Psalmstelle, wenn er sie vor Angen hatte, selbständig re�producirt. mee paßt nicht zur transitiven Fassung des mim, da n


verschmähen, nicht: fortstoßen bedeutet, daß man übersetzen käute: du stießest fort vom Frieden meine Seele. Der Sinn des Satzes ist nicht: meine Seele ekelte vor Heil, wie Then. übersezt und den Sinn so bestimt: ,es hatte sich meiner der völlige Lebensüberdruß bemächtigt, daß ich gar keinen Sinn für Glück mehr hatte'. Diese Erklärung steht, wie schon Geil. bemerkt hat, weder mit der Bedeutung des a•'4, noch mit dem Ausdrucke der Verzweiflung im folgenden Verse, der einen sehr lebhaften ,Sinn für Glück' voraussezt, in Einklang. Auch ist sie sprachlich nicht gesichert. Die Grundbedeutung von rnr ist: stiuken, ranzig sein, daraus ergibt sich die metaphorische Bed. Ekel einflößen, nicht Ekel empfinden (Hos. 8, 5) und weiter die Bed. verschmähen. Die Bed. Ekel einflößen,
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paßt für unsere Stelle nicht, sondern nur die: verschmäht sein. Meine Seele ist verschmäht vom Heile weg d. h. daß ihr kein Heil zuteil wird, womit der intransitive Gebrauch des hielt. rl~5trs mit i19 2 Ohr.11,14 harmonirt. Weniger genau den Begriff von n]r erfassend Vulg.: expulset est a pace aninta mea. Hieran schließt sich gut an: Gutes (Glück) habe ich vergessen, weil ich beständig nur Unglück erfahre, und nicht minder passend der Aasdruck der Verzweiflung: ich spreche d. h. ich denke: dahin ist (geschwunden ist) meine Lebenskraft und mein Hoffen von Jahve d. b. meine Lebenskraft ist durch das Leiden aufgerieben und ich habe von Jahve nichts mehr zu hoffen. nM vom Grundbegriffe des Festen, der Dauer ausgehend becl. nach traditioneller Erklärung vigor Lebens-kraft, dann übertragen auf den Lebenssaft, vis vitalis Jes. 63, 3.6, nicht: Vertrauen (Ros. Then. Artig. u. A.), wofür man sich mit Unrecht auf 1 Sam. 15, 29 beruft, s. Del. zu Jes. 1. c. -- Damit hat die Klage ihren Tiefpunkt erreicht. Der Klagende ist an Gott irre geworden und der Verzweiflung nahe. Aber hier tritt auch der Wendepunkt ein. Indem er in dem Worte: ,mein Hoffen von Jahve' zum ersten Male den Namen Gottes ausspricht, zeigt er, daß Jahve auch ihm noch Grund der Hoffnung und des Ver�trauens ist. Daher klagt er auch nicht einfach: meine Lebenskraft ist dahin u. s. w., sondern führt diesen Gedanken mit 'tgizt ein: ich sprach sc. in meinem Herzen d. h. ich dachte, meine Lebenskraft sei dahin und mein Hoffen von Jahve verloren d. h. geschwunden. Die. Nennung des Namens Jaltve d. i. des Bundesgottes bewahrt ihn vor dem Versinken in Verzweiflung und treibt ihn au, das Vertrauen auf den Herrn nicht fallen zu lassen, so daß er nun (im Folgenden) dem Herrn seine Not klagen und seine Hilfe anflehen kann.


V. 19-39. Erwägung der göttlichen Barmherzigkeit und der in den Geschicken der Menschen sich kundgebenden Allmacht. Den Uehergang von der an Verzweiflung grenzenden Klage zur Hoffnung, welchen v. 19 vermittelt, hat Ch. B. Mich. richtig erkaut und so angegeben: luctatur hic contra desperationis adfectum, quo tentatus fuerat v.18, mox inde perfidem emersurus. Aehnlich heißt es in der Berleburger Bibel: „V.19 kämpfet er mit der Verzweiflung, womit er war versuchet worden, und im Folgenden schwinget er sich wieder im Glauben heraus und empor." Durch Wiederaufnahme von ~sv aus v. 1 und von ri und rin aus v.15 u. 5 wird der Inhalt der ganzen voraufgehenden Klage zusammengefaßt und durch n51 Gotte im Gebete anheimgegeben. '+'.??' ist verstärkt durch


= meine Verfolgung (s. zu 1, 7) und dadurch der Inhalt der Klage noch deutlicher bezeichnet. Dieser Zusammenhang des V. ist vielfach verkant worden. Alt ist die noch von Böttch. u. Then. verteidigte Auf�fassung des 151 als Infinitiv, wonach v.19 mit dem Vorhergehenden zu verbinden wäre, und der infin. ohne für das Gerundium stehen würde: recordando, indem ich gedenke, was grammatisch unmöglich ist.' Dies gilt auch von der Annahme, daß n51 Infinitiv sei, der in v. 20 wieder


1) Schon SA. Münster sagt: eeeunduna quosdam est n'.:fi infinit.; ut sit.sensus: periil epes niete recordante nie afflictionis motte. Eine Auffassung, der auch Caivirt den Vorzug gibt mit der Bemerkung: eidette eniin hic propheta exprintere, quomotto


38'~
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aufgenommen werde: gedenkt meines Elends ... ja gedenkt meine Seele daran (Böll. Thera.), von der Geit. richtig bemerkt, daß diese Con�struction beispiellos und hinsichtlich des Wechsels der Form des Infini�tivs (constr. u. absol.) räthselhaft wäre. Der Einwand von Then. aber, daß die gewöhnliche imperative Auffassung des dem ganzen Znsam�menhange v.1---18 fremd und hier ganz unpassend sei, hängt mit der irrigen Annahme zusammen, daß v.19 u. 20 noch zum Vorhergehenden gehören und der Gedanke: ,die Vergegenwärtigung alles dessen, was ich erduldet habe und noch erdulde, schlägt mich völlig nieder', erst den richtigen Abschluß des ersten Abschnitts bilde, worauf von v. 21 an die Erhebung folge. Dieser Begründung hat Geil. mit Recht entgegengehal�ten, daß 1) nach dem Ausbruche der Verzweiflung in v. 18: ,dahin ist meine Lebenskraft und mein Hoffen von Jahve' die Worte: meine Seele ist gebeugt in mir, einen viel zu matten Schluß bilden würden, 2) daß es unzweifelhaft mehr der Wahrheit gemäß sei, die Erhebung mit einem G ebetsseufzer (v. 19), als mit einer noch so erhebenden Reflexion (v. 21 ff.)


beginnen zu lassen. Richtig faßt auch als Imperativ, aber in der verfehlten Meinung, daß ,der erste beste Hörer' angeredet werde, die schon dadurch abgewiesen wird, daß im Vorhergehenden und Nach-folgenden die Gedanken des Klagenden nur auf Gott gerichtet sind. ---V. 20. Die Auffassung dieses V. ist bedingt durch die Frage, ob -liarn 2. pers. oder 3. pers. Poem. ist.. Nach dem Vorgange von Luther: ,du wirst ja daran gedenken', fassen Ch. B. Mich. Par. Res. Kalk. -iam als 2. Person: gedenken, ja gedenken wirst du, daß gebeugt ist meine Seele in mir, oder: daß meine Seele sich beruhige in mir (Näg.). Aber beide Auffassungen sind sprachlich unmöglich. Dass vor mutirr im Sinne von quod zu nehmen, nent Nig. einen Gewaltstreich, der durch die Hinwei�sung auf Gen. 30, 27 keile Berechtigung erlangt, auch durch Ez.13,11 nicht gerechtfertigt wird; und die von Niir. dem naw oder nr'4 beigelegte Bed. sich beruhigen ist unerweislich. Mai bed. hinabsinken, Prov.2, IS u. metaph. gebeugt sein Ps. 44, 26. Diese leztere Bed. wird hier schon dadurch gefordert, daß der Satz unverkennbar auf Ps. 42, 6 anspielt.' ne*-,e*drükt die Folge des -dzsn 7iz aus, demnach kann'aizYn nur 3.pers. und nv3 das Subjett beider Sätze sein, da: gedenken wirst du, so wird meine Seele gebeugt in mir, keinen folgerichtigen Sinn ergibt. -- Die Aussage: denkt meine Seele recht daran (an das schwere Leiden), so wird sie gebeugt in mir, begründet die Bitte, daß Gott seiner Not, seines Elendes gedenken möge, und v. 21: ,dies will ich mir zu Herzen nehmen`, - schließt sich an den durch v.20 motivirten Hauptgedanken v. 19 an: dies nämlich, daß meine Seele durch das Gedenken meiner Not nur gebeugt wird und sie Gott klagen muß, daß er ihrer gedenke und sie lindere,








fere a spe exeideell, ui nihil reperiret anwies fortitudinis in Deo, quia scilicet op�pressee eiset mahis, welche er damit begriindet: es sei nämlich z:alde absurdum, eo.e qui eaperti surrt aliquantle Dei tniserleerdiain, sie omnem speie abjieere, ist nee steteant amplias Bibi esse refupiurn ad neune


1) Luthers Uebersetsung: ideell meine Seele sagt mies', beruht auf Verwechs�lung von nruf mit neiD in der LXX: %rar s«idaa (g o ee in' tus ri y uxq iuov.





dies will ich mir zu Herzen nehmen und darauf meine Hoffnung setzen. w'532 Ausdruck einer starken Folgerung: darum, weil Gott allein helfen kann, will ich hoffen. Diese Beherzigung tritt mit v.22 ein, indem der Prophet durch Erwägung der endlosen Barmherzigkeit des Herrn seine Hoffnung stärkt. 11en'' Ibn Gottes Gnaden d. h. Beweise seiner Gnade (vgl. Ps. 89, 2. 107, 43. Jes. 63, 7) sc. sind es, ,daß wir nicht. gar -aus sind', wie Luth. w 91-;l treffend übersezt hat. 1ir?11 steht für Uinr., wie Jer. 44,18. Num. 17, 28; nicht für fers 3. pers., wie Par. Thera. Vaiis. u. Ew. mit Verweisung auf Gramm. §. 844 es fassen wollen. Die Gnadenerwei�sungen Gottes haben ihren Grund in seiner Barmherzigkeit, aus der sie fließen. In v. 23 halten wir "'Inn für das Subjett zu tiefe: die gött�lichen Gnadenerweise sind jeden Morgen neu, nicht )'+e'?, obwol der Gedanke derselbe bleibt. i :111i?. an jedem Morgen, wie Jes. 33, 2. Ps. 73,14. Ubi sol et dies oritur, eisaaul et radii Taujus inexhaustae Boni�tatis erumpunt. Tarnela bei Ros. Das Bewußtsein dieser steten Er�neuerung der göttlichen Gnade drängt zu dem Gebetsrufe: groß ist deine Treue, vgl. Ps. 36, 6. - V. 24. Mein Teil ist Jahve - Reminiscenz. aus Ps. 16, 5. 73, 26. 142, 6, vgl. Ps.119, 57, wo unser Ausspruch fast wört�lich -wiederholt ist. Der Ausdruck ruht auf Num.18, 20, wo der Herr zu Aharon spricht: Ich bin dein Teil und Erbe ds h. Jahve will dem Stamme Levi das sein, was die andern Stämme am Grundbesitze Ca�naans erhalten; an Jahve soll Levi seinen Besitz und Genuß haben. Der lezte Satz es mby ist refrainartige Wiederholung von v. 21v.


Diese Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden, v. 25. Den Grund�gedanken des Abschnittes v.25-33 gibt Neig. richtig so an: „Der Herr meint es unter allen Umständen gut mit den Menschenkindern; denn auch, wenn er sie schlägt, sucht er ihr Bestes; sie, die Menschen sollen sich im Unglücke nur so verhalten, daß dem Herrn die Erreichung seiner Absichten ermöglicht wird." Zu v. 25 vgl. Ps. 34, 9 u. 86, 5, dem Sinne nach auch Ps. 25, 3. 69, 7. Wenn der Herr denen gütig ist, die auf ihn hoffen, so ist es für den Menschen gut, daß er in Leiden geduldig auf seine Hilfe harre. So schließt sich v. 26 au v. 25 an. 7tia v. 26 u. in v. 27 mit folg. (lat. bed. gut für jem. d. h. heilsam. 3111; wird von einem Teile der Ausll. für eine Nominalform, Substantiv oder Adjectiv gehalten (Ges. Ras. Maure Nag.) und dann ebenso b;1'3 und) - 'm correlativ ge�faßt: gut ist sowol das Warten als das Schweigen. Allein obgleich die Nominalbildung Analogien für sich hat, so steht doch der Adjectiv�fassung des >,97n der constante Gebrauch dieses Wortes als Adverbium entgegen. Dazu komt, daß: schweigen auf die Hilfe des Herrn, ein son�derbarer Ausdruck wäre, und man vielmehr: schweigen und harren er-warten solte, endlich das Harren und Schweigen so nahe verwandt sind, daß das disjunctive 1-i et-- et auffällig erscheint. Wir ziehen daher vor, mit Etc. (Gramm. §. 2354) u. A. "h~ als Verbalform zu fassen, und zwar troz des i als Jussiv des Hipbil für frs+ vor h in der Bed. von


warten, harren. Gut ist es, daß er (der Mensch) warte und zwar schwei�gend (d. h. ohne zu murren) auf die Hilfe des Herrn. Zum Gedanken vgl. Ps. 37, 7 u. Jes. 30,15. Daher ist es auch gut für deut Mann, daß





598	Klage], III, 27-32.





er ein Joch in der Jugend trage (v.27), um sich in dem stillen Harren auf die Hilfe des Herrn zu üben. Das Joch ist in diesem Zusammenhange das Joch der Leiden, und die Jugendzeit ist genant als die Zeit der fri�schen Lebenskraft, welche das Ertragen von Lasten erleichtert. Wer in der Jugend hat Leiden tragen lernen, der wird auch nicht verzage; wenn im Alter sie ihn treffen. Statt 1g-11i= hat Theod. ix vuÖtrJzog auton, so liest auch Alclina der LXX und einige Codd. haben 1 1 Y ; aber diese Lesart ist offenbar Correctur, hervorgegangen aus der Re�flexion, daß Jeremia, welcher die Klagelieder im Alter gedichtet, schon von der Zeit seiner Berufung zum Propheten im jugendlichen Alter her viel Leiden zu tragen hatte, und ist nicht viel besser als die Folgerung von J. D. Mich., daß Jer. dieses Lied als Jüngling verfaßt und auf den Tod des Königs Josia gedichtet habe. - In v. 28-30 wird die Frucht der Uebung in Leiden exponirt, jedoch nicht so, daß die Verse mit Luth. Pareau, de W. Maur. u. Then. noch abhängig von '% in v. 27 zu fassen wären: daß er sitze einsam und schweige u. s. w. Diese Verbindung ver�stößt gegen die Selbständigkeit der einzelnen alphabetischen Strophen. Vielmehr wird die Frucht der frühzeitigen Uebung im Leiden und Dul�den in cohortativer Form entwickelt. Der Gedankenzusammenhang ist nur dieser: Da es für den Menschen gut ist, daß er Leiden ertragen lerne, so sitze er, wenn Gott ihm solche auferlegt, still und trage sie in Geduld. Er sitze einsam, wie es Trauernden ziemt (s. zu 1,1) und schweige ohne zu murren (vgl. v. 26), wenn er (Gott) ihm eine Last auflegt. Zubas fehlt das Object, ergibt sich aber leicht aus dem Begriff des Verbums: wenn er ihm etwas auflegt, oder aus dem h'v v.27: wenn er ihm ein Joch auffegt. Der indicativischen Fassung der Verba: er sizt einsam und schweigt (Geil. Näy.) steht entgegen die apokopirte Form 'in9 in v. 29 u. 30, welche zeigt, daß auch #.ti.und etil Cohortative sind. V.29. Legen in den Staub möge er seinen Mund d.h. sich demütig unter Gottes ge�waltige Hand beugen. Der Ausdruck ist hergenommen von der orienta�lischen Sitte, sieh vor einem Höheren ehrerbietigst zur Erde niederzu�werfen, und involvirt den Begriff demütigen Schweigens, da der in den Staub gestekte Mund nicht sprechen kann. Der Satz: vielleicht ist Hoff�nung, bezeichnet die Stimmung, in welcher die Unterwerfung geschehen soll. Dabei soll er die Hoffnung nicht aufgeben, daß Gott ihn aus der Trübsal erlösen werde, vgl. Hi.11,18. Jer. 31, 17. - V.30. Auch Schmä�hringen und Lästerungen von Menschen lerne er geduldig tragen. Dem ihn Schlagenden reiche er den Backen dar, wie Hiob (Iii.16,10) und der Knecht Jahve's Jes. 50, 6 getan. Vgl. Mtth. 5, 39. Zu v.30" vgl. Ps. 88, 4, 123, 3 u. a. In den drei Versen läßt.sich eine gewisse Gradation nicht verkennen. Das einsam und stille Sitzen ist verhältnismäßig das Leichteste; schwerer ist es, den Mund in den Staub zu stecken und da-bei doch die Hoffnung festzuhalten; das Schwerste endlich, dem Schla�genden den Backen darzureichen und sich mit Schmach sättigen zu lassen (Teig.). - In v. 31-33 folgen die Trostgründe. Der erste v.31: Die Trübsal wird ein Ende nehmen: der Herr verschmäht und verwirft nicht auf immer, vgl. Jer. 3, 5 u. 12. Der zweite v. 32: wenn er betrübt hat,
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erbarmt er sich wieder nach der Fülle seiner Gnade. Die Erbarmung überwiegt die Trübsal. Zur Sache vgl. Ps. 30, 6. Hi. 5, 18. Jes. 54, B. Der dritte Trostgrund v. 33: Gott verhängt Trübsal nicht von Herzen, so daß es ihm Freude machte, vgl. Jer. 32, 41, sondern nur, weit die Züch�tigung für den sündigen Menschen notwendig ist zur Förderung seines Seelenheiles, vgl. Apostgesch. 14, 22. 2 Cor.4, 17. ro?1 für ;,a'2Mti, vgl. Lww. §. 232'. Ges. §. 69, 3. Anm. 6.


Um die Ermahnung, das Leiden mit Geduld und Ergebung zu tragen, den Frommen recht ans Herz zu legen und sie zur Erkentnis zu führen, daß die Trübsal, unter der sie seufzen, vom Herrn verhängt sei als Züch�tigung für ihre Sünden, führt der Prophet in v.34-39 den Gedanken aus, daß alles Unrecht auf Erden unter göttlicher Aufsicht steht (v. 34 -36) und daß überhaupt ohne Gottes Willen nichts geschieht, der Mensch also nicht über das Leiden, das ihn trift, sondern vielmehr über seine Sünden seufzen soll (v.37- 39). Die Vv. 34-36 bilden eine Pe�riode, indem das Subject und Prädicat zu den drei Infinitivsätzen erst mit ri ; e'tie folgt, die Infinitive mit ihren Objecten von riet abhängen. Wäre die Behauptung von Böttcher in s. Aehrenlese: daß r;r' nie mit


construirt vorkomme, begründet, so könte man die Infinitive mit in dem Sinne: anlangend das Zertreten aller Gefangenen u. s. w. als Object von ru fassen. Allein die Behauptung ist nicht richtig, sie wird durch 1 Sam.16, 7: 717E b'.rA rii (`,!rj widerlegt. In den 3 In�finitivsätzen sind dreierlei Arten von Ungerechtigkeiten aufgeführt. Das Zertreten aller Gefangenen der Erde unter seinen (des Zertreters) Füßen bezieht sich auf grausame Behandlung der Juden vonseiten der Chaldäer bei der Eroberung Jerusalems und Juda's, überhaupt auf Gewalttätigkeiten, welche Eroberer im Kriege verüben. Daraus erklärt sieh ne


welches 1lalk. u. Then. unrichtig: alle Landesgefangenen übersetzen. Es sind überhaupt die Gefangenen gemeint, die in Kriegen der Erde zer�treten d. h. grausam behandelt werden. Die beiden andern Frevel v. 35 u. 36 gehören zu den Sünden, deren Juda und Israel sich schuldig ge�macht haben, und zwar v. 35 zur rechtswidrigen Rechtspflege und v. 36 zu Ungerechtigkeiten in bürgerlichem Verkehre. Das Recht des Mannes beugen vor dem Angesichte des Höchsten heißt nicht im Allgemeinen prolerne et sine Ulla nuntinis inspectanlis reverenlia (Ch. B. Mich. Res.), sondern wie ugsir? n uM aus dem Gesetze Ex. 23, 6. Num. 16,19 u. a. ge�nommen ist, so ist ''1? nach den Vorschriften der Thora Ex. 22, 7.9, daß gewisse Rechtsbändel vor n'nt; kommen sollen, zu erklä�ren, wo r';-i5arr den ader die im Namen Gottes Recht sprechenden Richter bedeutet, vgl. mit Ps.82, 6, wo die Richter als Gottes Stellvertreter C' e und yi'v -'?7 genant werden. Vor dem Angesichte des Höchsten heißt also: vor dem Gerichte, das im Namen des Höchsten gehalten wird. Den Mann in seiner Streitsache krümmen heißt: das Recht desselben im Strei�te verdrehen, vgl. Hi. 8, 3. 34, 12 u. a., was auch in Streitsachen, die nicht vor das Gericht kommen, geschehen kann. Der Sinn der 3 Vv. hängt ab von der Erklärung des rse.:l	die streitig ist. n.t- c.


auf etwas sehen kann soviel sein als darauf achten, sich darum kümmern,
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nicht aber: ausersehen, wählen, oder beschließen, billigen (Mich. Em.


Thera.). Der Prophet kann nicht sagen wollen: auf das Zertreten der


Gefangenen, auf das Beugen des Rechtes sieht der Herr nicht. Will man


dennoch mit Ros. u. A. die Worte seis Aussage fassen, so muß man sig


für einen Einwurf der wider Gott Murrenden halten, welcher in v. 37


widerlegt werde, und den Zusammenhang zwischen v. 33 u. 34 durch Er�


gänzung des Gedankens: deshalb darf man auf Erbarmen hoffen, so ver�


mitteln: Oder will man sagen, davon wisse der Herr nichts, um solche


Leiden bekümmere er sich nicht? worauf v. 37 die Antwort folgte: im


Gegenteil, nichts geschieht ohne Gottes Willen (Geil.). Aber für diese


Vermittelung des Zusammenhanges fehlt jeder Anhaltspunkt in den Text�


worten; daher wir diese Auffassung als künstlich in den Text eingetragen


abweisen müssen, Die Schwierigkeit löst sich einfach, wenn die W.


ti te '`i- als Frage gefaßt werden, wie schon der Chald. sie gefaßt


hat: flenne polest ut in conspectu Javae nett revelelur? Das Fehlen der Fragpartikel steht dem nicht entgegen, da die Frage öfter blos durch den Ton angedeutet ist und auch v. 38 als Frage genommen werden muß. Zwar meinen Böllch. u. Then., daß das perl. it damit unvereinbar sei; allein dieser Einwand trift nur die Uebersetzung: solte es der Herr nicht sehen? (de W. Maur. Kalk.), die allerdings 1-1.t erfordern würde. Aber der Gedanke ist vielmehr der: hat der Herr nicht darauf gesehen? Die in den 3 Vv. erwähnten Ungerechtigkeiten werden nicht als blos mögliche Ereignisse, sondern als geschehene Tatsachen dargestelt.. In der Ueber�setzung haben wir, nm für die alphabetische Structur der Verse den An-fang mit m zu gewinnen, den Sinn etwas freier ausdrücken müssen: hat denn der Herr damit nichts zu schaffen? da darauf sehen der Sache nach s. v. a. sich darum bekümmern ist. - V. 37 bringt die Antwort auf diese Frage, aber in lebhafter Darstellung gleichfalls in Frageform: wer bat denn gesprochen und es geschah, was der Herr nicht befohlen? Der Ge�danke erinnert an das Schöpferwort Gen. 1, 3 ff. Die Form des Aus-drucks ist nach Ps. 33, 9 gebildet. Unrichtig übersezt Ros.: quis est qui dixit: factum est (i.e. quis audeat dicere fieri quicquam) non prae�cipiente Deo, obwol die ähnliche freiere Uebersetzung Luthers: wer thar (darf) denn sagen, das solches geschehe an des Herrn Befelb? den Sinn im Allgemeinen trift, und nur die allgemeine Gültigkeit der Worte blos auf die im Contexte genanten Fälle beschränkt. Der Sinn ist dieser: Nichts geschieht auf Erden, was der Herr nicht geordnet hat; kein Mensch kann etwas gebieten und ausführen ohne des Herrn Willen. Daraus ergibt sich weiter v. 38, daß das Uebel und das Gute vom Munde des Höchsten ausgehen d. h. von ihm gewirkt werden; vgl. für den Ge�danken Jes. 45, 7. Am. 3, 6. tz n t a hat nur Sinn, wenn es fragend ge�faßt wird: pflegt nicht ... auszugehen? Hieraus wird dann v. 39 die An�wendung auf den vorliegenden Fall, das schwere Leiden der Einzelnen beim Untergange des Reiches Jude, gemacht. „Was seufzt ein Mensch, dieweil er lebt? Jeder (seufze) über seine Sünden." Nicht über Leiden und Trübsal soll der Mensch seufzen, sondern nur über seine Sünde. piNnn kernt außer hier nur Num. 11, 1 vor: seufzen mit dem Neben�





	Klagel. III, 39-43.	8.01





begriffe des Murrens, sich beklagen. Der Zusatz 911 zu b ist mehr Prä�dicat als einfaches Adjectiv: der Mensch, indem er lebt d. h. in diesein Leben sich befindet. Anders wird der V. von Par. Erv. Neure. u. Gen gefaßt, welche die beiden Glieder zu einem Satze verbinden und über-setzen : was klagt ein Mensch, so lange er lebt, ein Mann über seine Sündenstrafe? Neunt.: ein Mann bei seiner Sünde? Die leztere.Ueber�setzung ist sprachlich unstatthaft, da h? in diesem Zusammenhange nicht bei bedeuten kann. Die andere Auffassung ist sprachlich zulässig, aher nicht warscheinlich. Denn obwol bt:r.Sünde auch Sündenstrafe bezeich�nen kann, so paßt diese Bedeutung doch hier nicht in den Zusammen�haug, weil im Vorhergehenden nicht ausgesprochen ist, daß das Volk um seiner Sünden willen leide, sondere nur, daß sein Leiden vom Herrn verhängt sei. Wenn dann im Folgenden zur Rükkehr zum Herrn (v.40i) aufgefordert und v. 42 ein Bekentnis der Sünden abgelegt wird und v. 39 den Uebergang von v. 33--38 zu der folgenden Ermahnung (v. 40 ff.) vermittelt, so bildet nicht die Abweisung des Murrens oder Senfzens über Sündenstrafen die rechte Vermittlung der beiden Gedankenreihen, son�dern nur die Abweisung des Klagens über die Leiden mit der Mahnung, über die eigenen Sünden zu seufzen. So hat auch Tarnet) den Vers ge�faßt, wenn er daraus für alle unter dem Drucke der Leiden ringenden Seelen die Mahnung ableitet: est igitur optimus ex maus emergendi modus Deum excusare et se ipsum accusare.


 V. 54. If elcentnis -"der Siin en ün- I Tage' über die Grausamkeit der Feinde und über das tiefe Elend, in welches das ganze Volk ver�sunken ist. V. 40-42. Die Erkentnis der Schuld treibt zum Gebete, zu welchem v. 40 u. 41 auffordern. Der überleitende Gedanke ist nicht der: anstatt in sündlicher Weise zu murren, lasset uns vielmehr unsern Wandel uns prüfen (Then.), wodurch die Aufforderung zur Prüfung in Gegensatz zu v. 39 gesezt, und der Gedanke: jeder murre über seine Sünden, in ein Verbot sündlichen Murrens umgedeutet wird, sondern wie Res. richtig angegeben hat: quum nala nee ru axreceatis n~stris oriartlur, cu pa S., nOste «.. scrtdeuaur.. et:cos r igani2ckc.;, Die Prüfung unser-er Wege d.i. unsers Wandels muß, wenn sie crnstlidh vorgenommen wird, zur Rükkehr zum Herrn, von dem wir abgewichen sind, führen.


 nNt,r 12 steht selbstverständlich nicht für '^ sondern heißt: bis zu Jahve hin, die gründliche, nicht auf halbem Wege stehen bleibende Be�i kehrung andeutend. Auch das Erheben des Herzens zu den Händen, { nicht blos der Hände zu Gott drükt das ernstliche, vom Herzen;kom


mende Gebet aus. Cti132'e zu den (gen Himmel erhobenen) Händen hinzu. Zu Gott im Himmel, wo der Thron seiner Allmacht ist (Ps. 2, 4), daß er von da herabsehe (v. 59) und Hilfe sende. Mit v.42 begint das Gebet, wie die Anrede an Gott im zweiten Gliede zeigt. Doch braucht man deshalb vor dem ersten Gliede nicht Ibn>. zu suppliren, sondern die Aufforderung zum Gebete geht unmittelbar in Gebet über, mit dem Bekentnisse der Sünden und der Anerkennung der göttlichen Strafe an-hebend, vgl. Ps.106,6. Den. 9, 5. Urs,t steht gegenüber dem `9D.t. Du hast nicht verziehen, weil deine Gerechtigkeit strafen mußte. - V.43-45.
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Nicht verziehen hat Gott, sondern das Volk positiv für seine Missetaten gestraft. e. t. mimb correspondirt dem jSy mnimb v. 44; offenbar ist also mimen beide Male in derselben Bedeutung gebraucht, trozdem daß e, in v. 43 fehlt. hab heißt decken, bedecken, hier: eine Decke machen. Du machtest eine Decke mit Zorn d. h. du hülltest dich in Zorn, ohne daß man 'e an und für sich reflexiv zu fassen braucht. Diese Auffassung paßt auch zum Folgenden. Der Einwand von J. D. Mich.: qui se obtegit non persequitur allos, ut statim additur, den 13öllch. und Then. wieder-holt haben, ist nicht in jeder Beziehung richtig, sondern gilt höchstens von materieller Bedeckung; und die Erklärung von These: du hast uns bedecket mit Zorn und uns verfolgt, scheitert daran, daß 'M ein Be�decken zum Schutz, zur Verbergung u. dgl., aber nicht bedecken im Sinne von überhäufen, überschütten (wie Luth. übersezt) bedeutet, und dann auch hier nicht in ganz anderem Sinne als in v. 44 genommen wer-den kann. „Die Zornhülle, welche der Herr um sich her zieht, birgt in sich die Zornesblitze, von denen sofort die Rede ist" (Ae.). Der Zorn entlud sich im Verfolgen des Volkes, im schonungslosen Morden dessel�ben. Denn daß beides zusammenhängt, zeigt nicht nur v. 66, sondern noch deutlicher die Drohung Jer. 29, 18: ich verfolge sie mit Schwert und Hunger und Pest und gebe sie hin zur Mißhandlung allen König-reichen der Erde. Zu e er.) ti3 nM vgl. 2, 21. - In v. 44 ist zu Mets noch e hiuzugesezt: du machst eine Decke mit Wolken dir d. h. um dich her, daß kein Gebet zu dir hindurchdringen kann, .vgl. Ps. 55, 2. Diese Worte sind Ausdruck der schmerzlichen Erfahrung, welche die Frommen machten, daß Gott kein Schreien um Hilfe zu ihm erhörte d. h. keine Hilfe gewährte. Dadurch wurde Israel den Feinden schätzlos preisgegeben, daß sie es wie Unrath behandeln und mißhandeln honten. 'M als Nomen nur hier, von 1 Ez. 26, 4 ist Auskehricht, und bunt. Sub�stantiv: Verachtung, Verabscheuung. Die Worte v.45 setzen zwar die Zerstreuung Israels unter die Völker voraus, sind aber nicht auf die Mißhandlung desselben im Exile zu beschränken, sondern gelten auch von dem Verfahren der Feinde bei der Eroberung Juda's und der Zer�störung Jerusalems. Diese Behandlung, namentlich das birtr2. wird in v. 46 weiter ausgemalt. Der Vers ist fast wörtliche Wiederholung von 2, 16, und ganz in der Weise des Jer., einzelne Gedanken zu wieder-holen, während Then. aus der Wiederholung die Verschiedenheit der Verfasser von c. 2 und c. 3 folgern will; vgl. dgg. Gerl. - Vor dieser übereilten Folgerung hätte schon der folgende V. Then. bewahren können, indem bier lauter joremianische Ausdrücke und Bilder folgen. Zu '


r~r,P, vgl. Jer. 48, 43, und	gehört zu den Lieblingsausdrücken des


Propheten. rat en ist zwar üm 2e7., erinnert aber an	Num.24,17,


wofür Jer. 48, 45 77ser; steht. Es keult von MA lärmen, tosen und bed. lärmend zusammenbrechen d. h. verwüstet werden, vgl. Jes. 6,11 und ist, wie schon Rasch bemerkte, gleichbedeutend mit m,~v Verwü�stung Jes.24, 12. Unrichtig ist die Ableitung des Wortes vom Hiph. von tti4 (J. D..Mich. u. Ew.), wonach es Täuschung bedeuten soll, denn das rtt gehört nicht zum Worte, sondern ist Artikel, wie ~SLm lehrt.
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Noch irriger sind die Uebersetzungen Eacapdsg (LXX) von t IO und va�ticinatio (Hieron.), der mtelitj ± mit tewpa confundirt hat.


lieber dieses furchtbare Unglück muß mau Ströme von Thränen


weinen, bis der Herr vom Himmel darein sieht v.48--51. Diese Klage


spricht der Prophet wieder in der ersten Person aus, da er, der sein


Leben daran gesezt, im Dienste des Herrn sein Volk zu retten, das tiefste Mitleid mit seinem Unglücke empfinden mußte. ö'in 'O4 ist stärker als


(~~? 1,16 und nein'nn52 2, 18, im Uebrigen aber die Ausdrucksweise der in


jenen Stellen gleich, und in Ps. 119, 136 in anderer Anwendung wieder-holt. Das zweite Versglied wie 2,11. - V. 49. 'se? ausgegossen sein, sich ergießen, vgl. 2 Sam. 14, 14. Mich. 1, 4. 7 117 A1 und schweigt d. h. ruht nicht = ruhelos, vgl. der. 14,17. reisi m ltiti nicht: eo quad non sint intermissiones miseriarum vel flelus (Ch. B. Mich. Res. nach dein Vor�gange des Chald.), sondern: so daß kein Nachlassen oder Versiegen ist. Wegen rixeti gleichbed. mit reu s. zu 2, 18. Bis Jahve vom Himmel herabschaue und dreinsehe, um der Not ein Ende zu machen oder seines Volkes sich zu erbarmen. Zu 7"i?i?'' vgl. Ps.14, 2. 102, 20. - V. 51 lautet wörtl.: mein Auge tut übel meiner Seele Mist c. einem etwas antun , Leid zufügen , wie 1, 12.22. 2, 20) d. 11. es verursacht der Seele Schmerzen, wie schon der Chald. umschrieben bat, nicht blos: tut mir web (Then. Gen), sondern das dureh unaufhörliches Weinen angegriffene Auge tut der Seele wehe, indem der Schmerz des Auges den Schmerz der Seele vermehrt, den Seelenschmerz durch hinzugefügten physischen Schmerz noch erhöht (Neig.). Ganz verfehlt hat Ew. den Sinn des V. mit seiner Uebersetzung: Thränen bestürmen meine Seele, und der Er�läuterung: riß i' wie das lat. afficit im schlimmen Sinne; denn wenn »ist diese Bedeutung hätte, so könte '?"?', nicht für Tbränen stehen, da nicht die Thränen, sondern nur die vom Weinen angegriffenen Augen die Seele schmerzlich afficiren. Eben so unrichtig will En,. mit Grot. ,die Töchter meiner Stadt' von den Landstädteu verstehen und den Ausdruck aus 2,22 erklären. Denn abgesehen davon, daß die Berufung auf 2, 22 mit einer falschen Auffassung jener Stelle zusammenhängt, scheitert diese Deutung unsers V. schon daran, daß der Ausdruck: Töchter meiner Stadt für Tochterstädte Jerusalems unerhört ist, und diese Bezeichnung, wenn sie auch an sich möglich wäre, doch in diesem Zusammenbange, wo we�der vorher noch nachher etwas anderes als das zerstörte Jerusalem und der Rest seiner Bewohner Gegenstand der Klage ist, ganz unverständ�lich sein würde (Gerl.). Die Töchter meiner Stadt sind die Töchter Je�rusalems, der weibliche Teil der Bevölkerung der Stadt vor und nach ihrer Zerstörung. Der Zusatz: wegen der Töchter meiner Stadt, wird auch nicht befremden, wenn man erwägt, daß schon 1,4.18. 2, 10.21 das Schicksal und der Jammer der Jungfrauen der Stadt als besonders kläglich erwähnt ist und in der Tat die schutzlosen Jungfrauen beim Untergange der Stadt am meisten zu beklagen waren, vgl. 5,11. Der Einwand von Bött. u. Then. aber, daß M'? ? teil ..2se sprachlich und sach�lich unannehmbar sei, weil 1'e nach ,mein Auge, tut mir weh` weder causal noch comparativ passe, hat zwar in Betreff der comparativen Fassung
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relative Warheit, aber mit der causalen Fassung wäre jener Gedanke auch dann vereinbar, wenn ,mein Auge verursacht meiner Seele Schmerz' nichts weiter besagte, als mein Auge tut mir weh, da das Wehtun des' Auges von dem vielen Weinen herrührt. Wenn aber jene Worte den von uns oben dargelegten Sinn haben, das Wehtun der Augen den See�lenschmerz vermehrt, so hat der Gedanke: das Unglück der Töchter meiner Stadt ist so beklagenswert, daß die Augen vom Weinen darüber angegriffeuwerden und der Seelenschmerz dadurch erhöht wird, gar nichts Befremdliches. Die Conjectur aber, daß ledig in r+i4 (von allem dem Beweinen meiner Stadt) zu ändern sei (Bölt.), hat schon Ger. aus�führlicher als nötig war, widerlegt. - V.52-54. Die schmerzliche Trauer über das Unglück seines Volks wekt nochmals (lie Erinnerung an die Verfolgungen und Leiden, welche die Frommen dabei erduldet haben. Das Bild: gejagt haben mich wie einen Vogel die, welche mir ohne Ursache feind sind, ist nach Ps. 11,1 gebildet. eYrs erinnert an tim nie.) Ps. 35, 19 u. 69, 5. Der Prophet wählt aber ~? kt statt '+.l?v, damit man die Worte nicht auf Verfolgungen beschränke, die aus per�sönlichem IIasse entsprangen, V. 53. inne ist hier im Kal transitiv ge�braucht, wie sonst Piel Ps. 119,139 und Pilp. Ps. 88,17. `vi3~ anr~s sie verderbeten, vernichteten in die Grube hinein mein Leben, ist prägnant und de conatu zu verstehen: sie wolten mein Leben vernichten, indem sie mich in die Grube stürzten, und warfen Steine auf mich d. h. nicht: sie deuten die Grube mit einem Steine zu (Par. de W. Neuur.). Dazu


paßt nicht das verh. r1 c.	denn h bed. nur hinwerfen, z. B. Lose�(Jo. 4, 3 u. a.), Pfeile (Jer. 50, 14) oder niederwerfen - zerstören, ver�


nichten Zach. 2, 4; und bed. nicht: auf die Grube, in der ich war, sondern: auf oder gegen mich. Der Sing. W ist nach l e bXd.;mit Stei�nen werfen = steinigen (1 Kön. 12, 18. Lev. 20, 2.27) zu verstehen. Wegen -1 f. 71511 s. zu rsn7 v. 33. 1q Wasser schwemmten über mein Haupt, ist Bild lebensgefährlicher Not und Bedrängnis, vgl. Ps. 69, 2.3. 15f. 124, 4 f. 42, B. Ich sprach (meinte): ich bin abgeschnitten (von Gottes Augen oder Hand) Ps. 31, 23. 88, 6 ist Reminiscenz atls diesen Psalmen, und der Sache nach nicht verschieden von: abgeschnitten aus dem Lande der Lebendigen Jes.53, B. Denn daß dabei an den Tod oder die Versenkung in den Scheel zu denken, zeigt r55ynrn "h'z'' v. 55. - Die Klage dieser Verse (52-.54) wird von einem Teile der Auell. als Schilderung der persönlichen Leiden des Jeremia gefaßt und das Werfen in die Grube auf den Jer. 38, 6 ff. erwähnten Vorfall bezogen. So z. B. von ITaih. u. llcig., welche hiefür besonders geltend machen, daß unter den Feinden ohne Ursache (v. 53) gewiß nicht die Ghaldä.er verstanden seien, daß auch Jer. sein Volk nicht so reden lassen könne, als wäre es gerecht und unschuldig, und daß der Dichter bereits von seiner Erlösung aus ihrer Macht spreche und nur noch die Rache Gottes über sie herab-rufe (v. 55-66). Allein von diesen Gründen ist keiner entscheidend, Denn erstlieh paßt der Inhalt v. 52 nicht auf die Anfeindung, welche Jer. von seinen persönlichen Feinden zu erdulden hatte. Daß nämlich seine Feinde ihn mit Steinen geworfen oder daß sie die Schlammgrube,
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in welche sie ihn Jer. 38, 6 ff. warfen, mit einem großen Steine besieht haben, davon ist nichts erwähnt und nichts bekant. , Sodann ergibt sich der bildliche Charakter der ganzen Schilderung schon daraus, daß die einzelnen Momente derselben aus Reminiscenzen von Psalmstellen ge�nommen sind, deren bildlicher Charakter allgemein anerkant ist. Ferner liegt in us i auch wenn man darunter die Chaldäer versteht, gar nicht, daß der über solche Feinde Klagende sich für gerecht und un�schuldig halte, sondern nur, daß er den Feinden keinen begründeten Anlaß zu ihrem feindseligen Verhalten gegen ihn gegeben habe; und die Behauptung, daß der Dichter bereits von seiner Erlösung aus ihrer Macht


rede, stüzt sich auf die irrige Meinung, daß er v. 55-66 von vergange�nen Dingen spreche, während schon der Wechsel der Perfecta mit Im�


perativen lehrt, daß die Errettung, von der er da redet, keine vollendete oder vergangene Tatsache ist, sondern Gegenstand des zuversichtlichen Glaubens, welcher das Nichtseiende als seiend schaut. Endlich ist der Gegensatz von persönlichem Leiden und Leiden des Volks; auf welchen die Argumentation sich stüzt, ein durchaus schiefer. Die Leiden und. Verfolgungen, über welche der Prophet hier klagt, sind auch bei der bildlichen Auffassung der Klagen nicht Leiden des Volks, sondern Lei�den' der frommen Israeliten, die ihnen bei der Zerstörung des Reichs nicht nur von den Chaldäern, sondern auch von ihren gottlosen Lands�leuten zugefügt wurden. Man kann daher allerdings sagen, Jeremia rede und klage hier aus persönlicher Erfahrung, aber er klagt nicht blos über die Verfolgungen, die ihn persönlich getroffen haben , sondern über die Leiden, die über ihn und alle Frommen hereingebrochen sind. Dies gilt auch von dem Schlusse dieses Klageliedes, von dem Gebete v. 55-66, in welchem er den Herrn um Rettung anfleht und diese Rettung als schon


erfolgt im Glauben erfaßt.


V. 55-66. Gebet um Rettung und zuversichtliches Vertrauen auf


dieselbe. V. 55. Aus der tiefsten Grube rufe ich, Herr, deinen Namen an, vgl. Ps. 88, 7. 14. 130,1. Das Perfectum 'r';7 ist nicht Präteritum,'


sondern Ausdruck dessen was geschehen ist und noch geschieht. Dies erhellt daraus, daß das correspondirende Perfectum nsr~+z} v. 56 durch


den Optativ a 5+n 3 fortgesezt wird. Intimem ` n ist aus Ps. 88, 7 ge�nommen: Grube der unteren Oertee der Erde, der 'y *t r,ti'irrsra Ps.63,10.


I) So faßt Neig. die Perfecta und meint, daß der Sprechende in v.55-58 dem Herrn für seine Errettung aus der Grube danke und in v.55 den Herrn an das Gebet erinnere, welches er aus der Grube an ihn gerichtet habe. Aber meinte er etwa, daß der Herr dies vergessen hatte? Wozu solle doch diese Erinnerung dienen, selbst wenn he1 1:.S h b v.56 als Inhalt der Stimme, die Gott gehört hat, gefaßt werden kante? Denn von Dank ist in v.55 - 58 nichts zu lesen. Diese Auffassung scheitert an v. 59 : du hast gesehen meine Unterdrückung; richte mich: Denn sind die Perfeeta in v. 55 -58 Präterita, so kann auch r1hin v.59 nur Präteritum sein, und der Prophet nur von Unrecht reden, das ihm früher angetan worden, und kann daran nicht die Bitte schließen: richte mich, weil der Herr ihm ja (nach Ahiq.) schon durch Rettung aus der Grube Recht gesehaft hatte. Auch ist es reine Willkür, die Perfeeta v. 59 u. G2 von dem zu verstehen, was die Feinde dem Sprechenden angetan haben und noch antun, wenn die Perfecta v. 55-58 nur auf vergangene Dinge sich beziehen


sollen.
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Ez. 32,18. 24, d, i. das Scheel, sachlich gleich dem tam;unlg v. 6, welches Ps. 88, 7 damit verbunden ist, die finsteren Regionen der Tiefe, deren geöffneter Schlund für den Einzelnen das Grab ist, s. Del. zu Ps. 1. c., also das Bild der Todesnot oder Todesgefahr. V. 56. Du hast meine Stimme gehört - Ausdruck der Glaubenszuversicht, aus welcher die Bitte fließt: verbirg dein Ohr nicht meinem Seufzen. ii Aufathmen, in Ex. 8, 11 Erleichterung von beklemmendem Drucke, hier aber nicht respiratio, relaxatio (Ch. B. Mich. Riss. u. A.), weil dazu das asyndeti�sehe ".rtislui'a nicht paßt, sondern ein sich Luft-machen durch tief aus der Brust geholte Seufzer, wie re Hi. 32, 20, also das Seufzen, wie schon Luth. übersezt hat nach Vulg.: ne avertas aurem tuum a singultu nieo (Tlten. Ger/. u. A.). - In v. 57 u 58 spricht der Dichter die Zuversicht, daß der Herr sich seiner annehmen werde, noch weiter aus. „Du bist nahe am Tage, da ich dich anrufe" - ein Satz, der Ps. 145, I8 als Er�fahrung aller Gläubigen ausgesprochen wird, „und sprichst: fürchte dich nicht" d. h. du versicherst mich deines Beistandes, vgl. Jer. 1, 8.17 u. a. Du führst die Streitsachen meiner Seele d. h. nicht blas: meine Rechts�händel, sondern causas gurte vifem et salutern meain concernunt (Ch, B. Mich.). Dies zeigt das parallele Glied: du erlösest mein Leben sc. von dem ihm drohenden Verderben, vgl. v. 53 f. Ps.103, 4. - Daran schließt sich die Bitte v. 59: du siehst ja meine Unterdrückung (rm,p). von r'p beugen, unterdrücken), die Unterdrückung, die ich leide, richte mein Recht d. h. verhilf mir zu meinem Rechte, vgl. Jer.5, 28. Diese Bitte begründet der Bittende v. 60-62 dureh die Erinnerung daran, daß Gott als der Allwissende die Pläne und Absichten seiner Wider�sacher kenne. Du siehst es79.M-ha alle ihre Rachepläne. t1' ist hier nicht die Aeußerung der Rache, sondern die im Herzen gehegte Rache, jedoch nicht Rachgier oder Rachsucht, sondern nur das Denken und Sinnen auf Rache, dem zwar Rachgier zu Grunde liegt, das aber doch damit nicht identisch ist. Ihre Gedanken sind die Pläne der Rache,


dut. inconim. mir zum Schaden; die Lesart einiger Codd. '+s+ ist nur Correctur nach v. 61. - Diese Rache äußern sie in Schmähungen (or9~n ihr Schmähen) und in Schmähreden ('+n? `+nein v. 62). 4rn`e' Lippen für Reden, und sie wie Ps. 18, 40.49 = ~~ e e Ps. 3, 2 u. a. '+n;7 ~nh'u


correspondirt dem o17p~r7 und (.?lem dem (rz'ss v. 61, und der ganze V. (62) hängt noch von ryru5 ab, ohne daß man mit Res. h~ts suppliren


darf. Unpassend wollen Fiten. u. Aräg, den 62. V. mit v. 63 verbinden


und von	abhängig machen, ohne zu erwägen, daß man Reden oder


Worte nicht anblikt (ae-r), sondern anhört (sr2ui). Mit dieser irrigen


Verknüpfung fält die weitere Bemerkung von Then., daß „durch Lippen,


Dichten, Sitzen, Aufstehen zusammen das sich unter einander Besprechen


und Berathen der Gegner" gemeint sei. Sitzen und Aufstehen hat mit


Besprechen nichts gemein, sondern ist Umschreibung des gesamten Tuns


und Lassens, vgl. Ps. 139, 2. Deut. 6, 7. 11,19. Jes. 37, 28. Die Wort�


form t,71s4 für 75-l komt nicht weiter vor. Ew. hält sie für ein in die


Länge gezogenes Wort, um den höhnenden Gesang zu bezeichnen: Sing�


sang. Diese Vermutung ist jedenfalls annehmbarer, als der ingeniöse,
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aber wertlose Einfall von Böltch., daß MIT; aus ,welch ein Saitenspiel bin ich ihnen' zusammengezogen sei; doch auch nicht war�scheinlich. 1-1?'n ist der Gegenstand der ; lr , wie häufig die mit n ge�bildeten Worte nur den Gegenstand eines Verbal- oder Nominalbegriffes deutlich ausdrücken, vgl. Ew. §. 160'0. - Au diese Darlegung der An�feindungen, welche der Redende zu erleiden hat, schließt sich v. 64----66 die wiederholte und weiter ausgeführte Bitte, daß Gott den Feinden nach ihrem Tun vergelten möge. awbb du wirst erstatten, ist zuversichtlicher Ausdruck der Bitte, daß Gott dies tun möge; in v. 65 folgt daher der


Optativ iM In v. 64 ist der Inhalt von Ps. 28, 4 ins Kurze zusammen-gezogen. 5 r1 s? Bedeckung, Verhüllung des Herzens, analog dem ;cä-1.v tun Eni Tip, scapdiccv 2 Cor. 3, 15, ist nicht Verstockung oder Ver�härtung, sondern Verblendung des Herzens, die ins Verderben stürzt, aber schwerlich Name der Raserei (Del. bibl. Psyche!), da das arab.


Xw insania, Turm- diese Bedeutung warscheinlich von Va ° genius,


daemon erhalten hat, vgl. Gesen. thes. s. v. u. Bor. ad h.1. - >!een dein Fluch ihnen! ist nicht noch von 71.1 abhängig zu denken, sondern nach Ps. 3, 9 1n5tip >y~? 3S2 zu erklären: dein Fluch werde ihnen zu teil! Der Fluch Gottes hat die Vertilgung zur Folge. „Vertilge sie von-unter dem Himmel Jahve's weg"! d. h. nicht blos: ul non eint aniplius sub


coelis (Ch. B. Mich.), denn dabei ist nicht beachtet. Der Himmel Jahve's ist der Weltraum, über welchen Jahve's Herschaft sich erstrekt, der Sinn also: tilge sie aus dem ganzen Gebiete deiner Welthersehaft oder deines Reiches hinweg.








Cap. IV. Beugung unter Gottes Gericht und Hoffnung.





V. 1. Elch wie wird verdunkelt Gold	verändert sich das feine Erz,


werden hingeworfen heilige Steine	an alle Straßenecken'.


illürger Zions, die theuren - aufgewogen mit Feingold


ach wie gelten sie als Scherbenkrüge - Werk von Töpferhänden!


Pia Wölfinnen auch reichen die Brust	säugen ihre Jungen,


die Tochter meines Volks ist grausam geworden - wie die Straußan in


der Wüste,


Cis klebt des Säuglings Zunge - an seinem Gaumen vor Durst, Kindlein fordern Brot - niemand bricht es ihnen.


f inster sitzen auf den Gassen - die (sonst) von Leckerbissen gegessen; die auf Carmesin getragen worden - umarmen Misthaufen.


Ei. rößer ward die Schuld der Tochter meines Volks	als die Sünde Sodoms,


das umgekehrt worden im Nu - und nicht schalteten darinnen Hände.


Meiler denn Schnee stralten ihre Fürsten - weißer als Milch,


rethlieher waren sie am Leibe als Korallen - Sapphir ihre Gestalt;


Phr Aussehen ist nun dunkler als Schwärze - nicht erkent man sie auf


den Straßen;


ihre Haut hängt am Gehein - ist dürre worden wie Holz.


la glücklicher sind die vom Schwerte - als die vom Hunger Gefallenen, die hinschmachten durchbohrt - vom Mangel an Feldfrüchten.


Mochten doch gar ihre Kinder - die barmherzigen Hände der Weiber; zur Speise wurden sie ihnen -- teim Sturze der Tochter meines Volks.


gosließ Jahve seinen Grimm - goß aus seine Zornesglut


und zündete in Zion Feuer an -- das ihre Gründe verzehrte,
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Ablochten wol glauben der Erde Könige - und alle Bewohner der Welt, daß kommen würde Dr4nger und Feind - in die Thora Jerusalems?


iiun wegen ihrer Propheten Sünden - ihrer Priester Sehulden, die das Blut von Gerechten - vergossen in ihrer Mitte.


ß wie wankten sie blind auf den Gassen - besudelt mit Blut, so daß man nicht konte - berühren ihre Kleider.


15. pfui! unrein! weicht aus, rief man ihnen zu - weicht aus, weicht ans, rührt nicht an!


wenn sie flüchteten - wankten sie auch umher;


man sagt unter den Völkern: - sie dürfen nicht ferner weilen.


sie hat Jahve's Antlitz zerstreut - nicht mehr blikt er auf sie;


man hat der Priester nicht geachtet - an Greisen nicht Gnade geübt.


ltiehtend sich nach eitler Hilfe noch - schmachten unsere Augen hin;


bei unserm Warton warten wir --- auf ein Volk, das nicht helfen wird.


erachten tun sie nach unsern Schritten - daß wir nicht gehen können


auf unsern Straßen;


nah ist unser Ende, voll sind unsere Tage - ja gekommen ist unser Ende.


Unsere Verfolger waren schneller - denn die Adler des Himmels; auf den Bergen jagten sie uns	in der Wüste titelten sie uns nach.


lleretrikt ward unser Lebensodem -- der Gesalbte Jahve's in ihren Gruben, von dein wir gedachten: - in seinem Schatten werden wir leben unter


den Völkern.


21. tlol! frohlocke und freue dich, Tochter Edom- Bewohnerin des Landes `Us,


auch an dich wird der Kelch kommen - du wirst trunken werden, dich entblößen.


22, )u Ende ist deine Schuld, Tochter Zion --- er wird nicht mehr dich weg-führen,


heimsucht er deine Schuld, Tochter Edom -- dekt auf deine Sünden.


Die Klage über das furchtbare, über Jerusalem hereingebrochene Unglück in diesem Liede unterscheidet sich von den Klagen in c. 1 u. 2 nicht nur dadurch, daß in ihm das Scbiksal der einzelnen Klassen der Bevölkerung ins Auge gefaßt ist, sondern hauptsächlich dadurch, daß


das Unglück als eine wolverdiente Strafe Gottes für die schweren Sün�den der Bewohner Jerusalems dargestelt wird und diese Betrachtung den


Grundzug des ganzen Liedes bildet, von dem aus zum Schlusse die Hoff�nung sich erhebt, daß Zion nicht untergehen, sondern die verhängte Strafe ihr Ende erreichen und dann die jezt triumphirenden Feinde treffen werde. In diesem Grundgedanken des Liedes lidgt im Vergleiche mit den beiden ersten ein deutlicher Fortschritt zur rechten Erkentnis des Strafleidens, woraus sieh nicht nur die Hoffnung für die Zukunft, mit welcher das Lied schließt, sondern auch das Gebet um Errettung in c. 5 entfalten kann. --- Der Inhalt des Liedes ist folgender: Zions Fürsten und Bewohner sind in entsetzliches Elend gesunken, weil ihre Schuld größer war als die Sünde Sodoms (v.1-11). Jerusalem ist in die Hände der Feinde gegeben worden wegen seiner Propheten und Priester, welche das Blut von Gerechten vergossen (v. 12-16), und weil das Volk sein Vertrauen auf eitle Menschenhilfe gesezt hat (v. 17-20). Dafür muß es büßen; doch mögen jezt auch die Feinde triumphiren; die Schuld der Tochter Zion wird zu Ende gehen und dann das Gericht über ihre Feinde ergeben (v. 21 u. 22).





V. 1-11. Das über die Bevölkerung Jerusalems hereingebrochene Elend ist eine Strafe für ihre schwere Verschuldung. Die Schilderung dieses Elends ist in zwei Strophen geteilt, indem zuerst v. 1-6 das traurige Geschick der einzelnen Klassen der Bevölkerung dargelegt, sodann v. 7-11 daraus ein Schluß auf die Größe ihrer Versündigung gezogen wird. V. 1-6. Die erste Strophe. V. 1. Die Klage hebt an mit einer bildlichen Schilderung des Unterganges alles Köstlichen und Herrlichen in Israel, was dann mit Beispielen belegt wird. V. 1 u;2 enthalten nicht eine Klage über die Verwüstung des Heiligtums und des Zion, wie.3laur. Kalk. Then. mit dem Chald. annehmen, sondern, wie v. 2 unzweideutig gesagt ist, über die erschreckliche Wendung des Schicksals der Bürger Zions. Das v. 1 von dem Gelde und den heili�ligen Steinen Ausgesagte ist bildlich zu verstehen und bei dem Gelde, das verdunkelt worden, eben so wenig an Schwärzung der reichen Ver�goldung des Tempelhauses bei seiner Verbrennung, als bei den heiligen Steinen an Manersteine (Tier.) zu denken. Dem Gelde und den hei�


ligen Steinen gleichen die 17' die Bewohner Zions (v. 2), wo Tllen. willkürlich ',aj in "ras Häuser, Paläste ändern will. Eine Aenderung, für die nicht blos kritische Zeugnisse fehlen, sondern die auch schon aus dem Grunde verwerflich ist, weil in dein ganzen Cap, sonst kein Wort von Zerstörung des Tempels und der Paläste zu lesen, sondern nur das Schicksal der Menschen, nicht der Gebäude beklagt wird. Wie wird Gold verdunkelt? tsm~ hopp. von (r5 dunkel sein Ez.28, 3 und verdunkeln Ez. 31, B. Das zweite Glied: wie verändert sich feines Gold? sagt dasselbe. NN = h?Ü nach chaldaisirendem Sprachgebrauch: sich verändern (Mal. 3, 6). Das Verdunkeltwerelen und sich Verändern be�zieht sich auf die Farbe, den Verlust des Glanzes, da Gold in seiner Substanz nicht verändert wird. Zu speciell deuten Ch.b'.Illich. u. Idos. das Gold vom populus Judaicus (oder der pulior populi hebraei pars), yui (quae) quon iam auri instar in sanctuario Dei fulgebat, und er�


blicken in ',2 e eine Anspielung auf die Steine im Brustschilde des Hohenpriesters. Das Gold ist im Allgemeinen Bild sehr wertgeschäzter Personen und heilige Steine sind zu heiligem Zwecke bestimte Edelsteine. Die beiden Ausdrücke zusammen sind Bild des zum heiligen Volke, zu einem Königtum von Priestern berufenen Volkes Israel. Analog ist die Bezeichnung der Söhne Israels als -9 ',M Zach. 9, 16 (Gen). :yet 1i


hingeschüttet werden an allen Straßenecken - Bild schmählicher Be�handlung, wie 2, 11. In v. 2 folgt die Anwendung des Bildes auf die


Söhne d. h. Bürger Zions, nicht blos die Edelsten Juda's (Eng.) oder die Fürsten; auch nicht die Kinder im engsten Sinne des Worts (Gerl.) ; denn im Folgenden ist nicht blos. von den Kindern (v. 3 u. 4), sondern auch von den Erwachsenen (v. 5), die Rede, und die Fürsten werden erst v. 7 erwähnt. Als Glieder des auserwählten Volkes sind alle Bewohner Jerusalems ir91i ' wertgeschäzt, und mit Gold aufgewogen d. h. dem Gelee gleichgeschäzt, vgl. Hi. 28, 16.19, nun aber, bei der Zer�störung Jerusalems, wie Scherbenkrüge geachtet d.h. als ganz wertlos behandelt worden; als ein Werk der Hände des Töpfers, während Israel


Keil, Jeremia.	39
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ein Werk der Hände Gottes war Jes. 64, 7. b 4 ` r.n vgl. Hi, 28,16.19. - Diese Geringachtung oder Verwerfung der Bürger Zions wird von v. 3 an mit Beispielen belegt, wobei die Schilderung von den Kindern zu den Erwachsenen (3---5) und weiter zu den Fürsten aufsteigt. Das Verhungern der Kinder (v. 3 u. 4) ist zuerst erwähnt und durch einen Vergleich des Verhaltens der wilden Thiere gegen ihre Jungen mit dem Benehmen der Mütter Jerusalems gegen ihre Kinder das entsetzliche Elend, welches über Jerusalem gekommen, veranschaulicht. Sogar Schakale ti"MS, für n"M s. zu Jer. 9, 10) reichen die Brust ihren Jungen zum Saugen. ~Uj 7s3n exirakuni mwnsnam s. v. a. die Brust reichen. Der Ausdruck ist, wie schon Junias bemerkte, hergenommen a mulieri�bus lactantibus, quae laxata veste mammam lactanli praebent; daher auch nicht um dieses Ausdruckes willen 1'9M mit Boch. u. Nag. vom cetus zu verstehen, von welchem Boch. Hieroz. 111p. 777 ed. Ros. be�merkt, ceti papillas non esse E.zrrpavsig - quippe in mammis receplae lanquans in vaginis conduntur. Diese Deutung hat schon Ros. als für unsere Stelle minus apta verworfen. Die Bed. Schakale wird durch die' Zusammenstellung von Schakalen und Straußen als Wüstenbewohner in Jes. 13, 21 f. Hi. 30, 29 außer Zweifel gesezt. Die Tochter meines Volks (vgl. 2, 11) ist hier die Einwohnerschaft Zions oder Jerusalems,


7rtx'a ist zur grausamen geworden. Das Chet. ti"DS+ "5 statt b"5 (Kerl) verdankt seinen Ursprung wol nur einer durch Zufall getunten Schrei�bung des Wortes in einer Handschrift, die dann von peinlichen Ab�schreibern beibehalten worden. Das Wort findet sich aber in vielen Codd. bei Ilennic. u. de Rossi richtig verbunden geschrieben, ohne irgend eine Randbemerkung, so auch in mehrern alten Ausgaben. tIS" bed. die Strauße, gewöhnlich rsy.~ r~ Tochter des Geschreies oder nach Ges. in thes. und Esse Tochter der Gefräßigkeit (nach dem Syrischen) das Straußenweibchen. Der Vergleich mit diesen Thieren ist nach Hi. 39, 16: Sie (die Straußenhenne) behandelt hart ihre Kinder, als wären's nicht die ihren, zu verstehen. Dieser Volksglaube gründet sich darauf, daß das Tier seine Eier in dem nur lose aufgelockerten Boden und teilweise, wenn das Nest voll ist, ringsum oben auf legt und das Brüten zeitweise der Sonne überläßt, wobei leicht Eier zertreten werden, s. zu Hi. 39, 14-16. -- V. 4. Säuglinge und -Kindlein kommen vor


Durst und Hunger um, vgl. 2, 11. 12. ;JIP	b`+e wie Mich. 3, 3 zer�


stücken, Brot brechen = zuteilen, Jes. 58, 7. Jer. 16, 7.	In v. 5 ist


nicht von Kindern die Rede, sondern von Erwachsenen. wird verschieden gefaßt, da 2.t sonst nicht mitconstruirt wird. Der An�nahme, daß'? aramäische Bezeichnung des Objectes sei, steht entgegen, daß e weder in den Klageliedern, noch sonst wo mit construirt wird, obwol Jer. 40, 2 so gebraucht ist. Geil. will daher o~?7yr~ adverbial fassen: nach Herzenslust, eig. zu Annehmlichkeiten (vgl. für diese Bed. Prov. 29, 17. 1 Sam. 15, 32) im Gegensatze von s s). be zur Sättigung essen Ex. 16, 3. Lev. 25, 19 u. a. Aber ,zu Annehmlichkeit` ist kein


passender Gegensatz zu Sättigung. Wir ziehen daher vor,	b;,: mit�Then..in dem Sinne: an etwas herurnessen, das wählerische Essen aus�
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drückend, zu nehmen, u. b"ti ??' wie Gen. 49, 20 von Leckerbissen: esse. verwüstet sein, wie 1, 13 von der Zerstörung des Lebensglückes, mit niusr;2 verstört od. verfinstert sitzen auf den Gassen. t"?e, die (als Kinder) getragen wurden auf Purpur (se?in fair "~ü rv_~im Coccusfarbe, Karmesin), diese umarmen (d. h. schmiegen sich an) Misthaufen, suchen sie als Lagerstätten. - V. 6. In diesem Elende zeigt sich die Größe der Verschuldung. Das consec. an 'a?s~ bezeichnet auch hier die Folge, hier nämlich sofern dieselbe zu Tage tritt: So ist größer geworden die Missetat (Verschuldung) der Tochter meines Volks als die Sünde Sodoms. Die meisten Ausll. nehmen hier sie und r:r n in der Bed. Strafe; aber diese Bed. ist unerwiesen. Die Worte bedeuten nur Missetat und Sünde, zuweilen mit Einschluß ihrer Folgen, nirgends aber ohne weiteres Strafe. Wenn aber Then. meint, daß der Zusammenhang die Bed. Strafe (nicht Sünde) fordere, so hat er das consec. außer Acht gelassen und den Zusammenhang unrichtig gefaßt. :ypr; ist das stehende Wort von der Zerstörung Sodoms, vgl. Gen. 19, 21. 25. Deut. 29, 22 u. a. sse a'~r! 'sti übersezt Then. et non torquebraue in ca manus d. h. ohne daß in ihm jemand die Hände rang. Allein hin kreisen bed. sich winden vor Schmerz, paßt aber nicht für t'!`Sti die Hände ringen. In Hos. 11,6 ist 5sri vorn Schwerte gebraucht, das in den Städten kreist d. h. darin ringsum haut und tödtet. Aehnlich hier von den Händen, die in Sodom die Runde machten, uni die Stadt umzukehren, zu zerstören. Unrichtig leitet Neig. 7;n von 1-t+ erschlaffen, kraftlos werden, ab. Die Worte: nicht kreisten (schalteten) darin Hände dienen zur Erklärung des sah i_~ wie im Au�genblicke, ohne daß dabei Menschenhände sich zu tummeln brauchten. Durch diesen Zusatz wird nicht nur der plötzliche Untergang Sodoms durch Gottes Hand schärfer herausgehoben, sondern zugleich angedeutet, inwiefern diesem Gottesgerichte gegenüber Jerusalem eine schwerere Strafe für seine größeren Sünden erleidet, weil nämlich ihre Zerstörung durch Menschenhand ihr längere Qualen bereitet. „Sodoms Todesleiden war ein kurzes; da gab es keine verhungernden Kinder, keine Mütter, die ihre Kinder kochten" (Mag.). Dieser herzzerreißende Jammer ward Sodom erspart, da es im Nu durch Gottes Hand vernichtet wurde.


V.7-11. Die zweite Strophe. V. 7 u. B. Das Jammerbild der Fürsten. t"7"7 Fürsten, eig. separali - hier non voto (Naziräer) sed dignitate, wie der alte Nolde treffend bemerkt; s. zu Gen. 49, 26. ~5r Hi.15, 15. 25, 5 vom Wanze des Himmels und der Gestirne, hier von leiblicher Schönheit. Reiner oder heller als Schnee und Milch will Then. auf die weiße Kleidung beziehen, ,weil die Orientalen keine Milchgesichter ha-heil'; aber das zweite Glied zeigt unwiderleglich, daß auf die Leibes�gestalt hingewiesen wird,. und gerade aus dem von Then. angeführten Grunde ,galt eine weißere Hautfarbe für größere Schönheit, wie auch Ilohsl. 5, 10: „mein Freund ist weiß und roth" den Preis der Schönheit eröffnet` (Gerl.). (7~ röthlich sein. (sv Gebein als pars pro toto für Leib. t(s?"4 nicht (weiße) Perlen, sondern (rottle) Korallen. ,Die Weiße und Röthe will als gemischt und in einander übergehend vorgestelt sein, wie unsere Volkspoesie von Wangen redet, die „wie Milch und Purpur
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prangen" (Del. zu 111.28, 18 '. Sapphir ihre Gestalt (n'.,9 eig. Schnitt, Zuschnitt, taille, von der Leibesgestalt). Der Vergleichungspunkt ist nicht die Farbe, sondern das Leuchtende dieses Edelsteins. So glänzten einst die Fürsten, aber (v. 8) jezt ist ihre Gestalt dunkler als Schwärze d. h. jede Spur von Schönheit und Glanz verschwunden. Durch Hunger und Entbehrung ist ihr Aussehen so entstellet, daß man sie auf den Gassen nicht mehr erkent (ti7gui Gegensatz von zu Hause, in ihrer Um�gebung). Die Haut hängt an den Knochen, so abgemagert sind sie, vgl.. Ps. 102, 4. HL 19, 20. 'ins crn. 2sy, fest anhängen. 1I dürre geworden ist die flaut wie Holz. ---- V. 9. Dieses Hinsiechen vor Hunger ist viel schrecklicher als ein schneller Tod durch das Schwert. o sv daß sie


(iui ipsi a3~r~ eig. hinfließen d. h. verschmachten als Durchbohrte (t ilel>i vgl. Jer. 37.10. 51, 4). 'tt) niuhm nicht: von den Früchten, sondern lt? kurzer Ausdruck für: weil nicht Früchte sind, d. h. aus Mangel an Erträgen des Feldes; vgl. ;,31t M 12I-3e ".l' e mein Fleisch nimt ab von Oel weg d. h. weil Oel fehlt, Ps.109, 24. Es bedarf daher nicht der Con�jectur ntize von brennenden Gluten, vor Dürre, welche En). vorschlägt, um mit Ergänzung von ? den Sinn zu gewinnen: ,wie dahin schmelzend von des Feldes Dürre, von der Sonnenglut ausgemergelt', wofür die freie Uebersetzung der Vulg.: consumpti a sterililate terrae kein Zeugnis liefert. - V. 10. Noch schrecklicher war das Elend der Frauen. Um dem Hungertode zu entgehen kochten Mütter ihre Kinder für sich zur Speise, vgl. 2, 20. Durch das Prädicat n7~?~rs7 barmherzige Hände wird der Contrast zwischen diesem Tun und der Natur oder natürlichen Liebe der Mütter zu ihren Kindern scharf herausgehoben. ni»1 ist Substantiv


ta'ua Ps. 69, 22. -- Zu '3 '112:? vgl. 2, 11. - V.11. Diese entsetz�lichen Dinge zeigen, daß der Herr seinen vollen Grimm über Jerusalem und sein Volk ausgeschüttet hat. Ivollenden, zu Ende bringen. Das Anzünden des Feuers in Zion, welches die Grundfesten verzehrte, ist nicht auf die Verbrennung Jerusalems zu beschränken, sondern Bild der völligen Vernichtung Zions durch den göttlichen Zorn, vgl. Deut.32, 22.


V.12-20. Dieses Zorngericht eine Folge der Sünden der Propheten und Priester (v. 12--16) sowie des eitlen Vertrauens auf Menschenhilfe (v.17--20). V. 12 f. Die Einnahme Jerusalems durch Feinde, die nie�mand in der ganzen Welt für möglich gehalten, ist durch die Sünden der Propheten und Priester herbeigeführt worden. Die W.: nicht glaub�ten die Könige der Erde .. ,, daß kommen würde ein Feind in die Thore Jerusalems, werden schon von Ch. B. Mich. treffend so erläutert: reu-lande tunt fortitudinem urbis, quae munitissima eral, tum defensorem ejus Tehovana, qui ab hostibus, ad internecionem caesis, urbem aliquo�ties, mirijice liberaverat, e. g. 2 Reg.1t, 34. Die Worte sind zwar ein etwas tiberschwänglicher Ausdruck subjectiver Ueberzeugung, aber doch nicht füglich eine Hyperbel zu nennen, weil die Bemerkung von Nie., daß Jerusalem mehr als einmal vor Nebucaduezar eingenommen worden sei, 1 Kön. 14, 26. 2 Kön. 14,13 f. 2 Chr. 33,11. 2 Kön. 23,33 ff. nicht zutref�fend erscheint. Denn die Einnahmen Jerusalems durch Sisak und Joas von Israel (1 Kön. 14 u. 2 Kön. 14) fallen in die frühere Zeit, da Jerusalem
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bei weitem nicht so befestigt war, wie es in der Folgezeit von `Uzia, Jo�tham und Manasse befestigt wurde (2 Chr. 26, 9. 27, 3. 33,14); in 2 Chr. 33, 11 aber ist von einer Einnahme Jerusalems nichts erzählt und die Einnahme durch Pharao Necho kamt insofern nicht in Betracht, als sie den Anfang der Katastrophe bildet, deren Eintreten man nicht für mög�lieh hielt. Unrichtig wird von En). v.13 mit v.12 zu einem Satze ver�bunden: daß ein Feind in Jerusalems Thore kommen würde ob ihrer Propheten Sünden u. s. w. Dadurch wird der Sinn dieser Verse nicht blos abgeschwächt, sondern auch entstell, und den Königen und Bewoh�nern der Welt ein Urteil über die inneren Schäden Jerusalems zugeschrie�ben, das sie weder haben noch fällen konten. V.12 enthält einen Aus-ruf über das Unglaubliche, das geschehen ist, und v.13 gibt die Ursache davon an, wobei sich der vermittelnde Gedanke: dieses Unglaubliche ist geschehen, von selbst ergänzt. Geschehen ist es wegen der Sünden ihrer Propheten und Priester, welche das Blut von Gerechten in Jerusalem vergossen haben. Einen historischen Beleg hiefür liefert Jer. 26, 7 ff., wo Priester und Propheten den Jeremia wegen seiner Verkündigung, daß Jerusalem und der Tempel das Schicksal Silo's erleiden werden, auf den Tod anklagten, woraus Nig. mit Recht schließt, daß auf die Priester und Propheten jedenfalls die Hauptschuld des vergossenen Märtyrer�blutes zurückfalle. Außerdem vgl. die Rügen des Treibens der Priester und Propheten in Jer. 6, 13-15. 23, 11. 27, 10. Ez. 22, 25 f. - In v.14 u. 15 wird das Schicksal dieser Priester und Propheten geschildert, aber so, daß Jerem. dabei hauptsächlich die Priester im Auge hat. Man kann daher als Subjett zu )31 ohne weiteres die Priester, als die zulezt genanten, denken. Unrichtig verbindet Kalk. v, 13 u. 14 so: wegen der Sünden der Propheten .., irren sie umher, so daß die Israeliten Subject zu asl5 wären und in v.14_die calamilas es sacerdolumprophetarumque sceleribus profecta beschrieben würde. Dagegen spricht nicht nur die unverkennbare Rückbeziehung des a 4J? auf nl ta+9eik r2 v.13, sondern der ganze Inhalt des 14. Verses, namentlich das Nichtberühren�können ihrer Kleider, was nicht auf das Volk Israel (Juda's), sondern nur auf die mit Blut besudelten Priester paßt. Ganz irrig ist nämlich die Meinung von Par. En), Then., daß in v.14--16 ein „ergreifendes Bruchstück aus der Geschichte der lezten Belagerung Jerusalems vor-geführt" werde, eine Spaltung unter den Belagerten, von den angesehen�sten Priestern und Propheten geführt, die von wahnsinniger Leidenschaft erfült gegen ihre Mitbürger, welche die baldige Rükkehr der Verbannten nicht glauben wolten, wütheten und ihre Gegner morden ließen. Davon ist weder geschichtlich etwas bekant, noch in unsern Versen eine Spur zu entdecken. Die Worte: Propheten und Priester wankten oder schwank�ten wie Blinde auf den Gassen, besudelt mit Blut, daß man ihre Kleider nicht berühren konte, besagen weiter nichts, als daß diese Menschen in-folge ihrer Blutschulden von Gott geschlagen in den Gassen der Stadt sich umhertrieben, wie Blinde wankend. Diese Beschreibung ist nach Stellen wie Deut. 28, 28 f. Jer.23, 12. Jes. 29, 9 gebildet, wo dem Volke und speciell den Führern des Volks blindes, rathloses Taumeln als Strafe
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gedroht ist, und diese Schilderung ist nicht auf die Zeit der lezten Be�lagerung Jerusalems zu beziehen. nslls' bed. nicht: caediuna perpeta•an�darum insatiabili cupiditate occaecati (Res.), auch nicht „gleichsam berauscht von vergossenem Blute" (ATäg.), sondern: wie mit Blindheit von Gott geschlagen, daß sie nicht mehr festen und sicheren Trittes gehen konten. e?; ebe4; ist Reminiscenz aus Jes. 59, 3. Ueber die aus Niph. und Pu. gemischte Form :t3a~ s. En'. §.132'' u. Del. zu Jes. i c. 147" t ohne daß man knute f. daß man nicht koute. Ueber die Con�struction des bia7 mit folgendem verbis /in. statt des in/in. c. vgl. Erv. §. 285e u. Ges. §. 142, - V. 15. „Ja man wendet auf sie den War�nungsruf an, mit dem nach Lev. 13, 45 Aussätzige die ihnen Begegnenden vor jeder Annäherung warnen mußten." So hat Ger/. richtig den Zu�sammenhaug zwischen v. 14 u. v. 15' angegeben. 9n ti t~,, übersetzen Viele: man rief über sie, de iis, weil nach Lev.13, 45 die Aussätzigen den ihnen Begegnenden t 9 zurufen selten, der Ruf also nicht den Un�reinen, sondern denen galt, die als reine sich nicht durch Berührung der Aussätzigen verunreinigen sollen. Allein obgleich diese Uebersetzung sprachlich statthaft ist (vgl. Gen. 20, 13. Ps. 3, 3), so ist sie doch hier, wo der Ruf an Personen gerichtet ist, nicht warscheinlich, und auch nicht nötig. Denn aus der Anspielung auf jene für die Aussätzigen erlassene Vorschrift -folgt nicht, daß dieselbe auf den vorliegenden Fall wörtlich übertragen ist. Der Ruf ist hier an die in blutbesudelten Gewändern einherwankenden Priester gerichtet. Diese sollen ausweichen und die ihnen Begegnenden nicht anrühren. Der Sing. te' t? erklärt sich aus der Anspielung auf Lev. 13, 45 und hat den Sinn: weicht aus! da komt ein Unreiner. Die zweite Vershälfte wird verschieden gefaßt. tx1 als Milra komt von re?, welches im Niplt. sich zanken, im Hiph. Streit erregen bedeutet. Hienach übersezt Vulg.: ,jurgati cuippe sunt, und noch Erg.: ,doch sie zankten, doch sie schwankten'. Aber dagegen spricht, 1) daß ,5-na weder einen Gegensatz einführen, noch auch ,doch- doch' be�deuten kann, 2) daß das Zanken gegenüber dem Blutvergießen etwas viel zu Unbedeutendes ist, um erwähnt zu werden. Luthers Uebersetzung: denn sie scheuten sich vor ihnen und flohen sie, ist blos errathen und sprachlich in keiner Weise zu rechtfertigen. Mit Recht hat daher Gesen. in thes. ax~ nach e9. Jer. 48, 9 erklärt: fliegen, fliehen oder flüchten. Hienach übersetzen die Neueren: da sie geflüchtet, so schwankten sie auch umher. Besser durch quum, wenn sie flüchteten; sc. zu andern Völkern, nicht speeiell zu den Chaldäern. 11+? ist mit Rücksicht auf das Vorhergehende gewählt, aber in der allgemeineren Bed. unstät umher-schweifen. Der Gedanke ist folgender: nicht blos von ihren Volksgenos�sen daheim wurden sie wie Aussätzige gemieden, sondern auch wenn sie außer Landes eine Zufluchtstätte suchen wollen, mußten sie unstät um�herirren; denn man sagte unter den Völkern: sie sollen nicht fürder unter uns weilen. So traf sie der Fluch Deut. 28, 65 f. --- V. 16. Das war Gottes Gericht. Sein Antlitz d. i. in diesem Zusammenbange sein


Zornesblick, (vgl. Insv. 17, 10. Ps. 21,10) bat sie zerstreut Ar) wie Gen. 49,7). Nicht mehr blikt er (Jahre) sie alt sc. gnädig. Das Antlitz der
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Priester sieht man nicht an. 124 Ne. .srp idcogrov .Za tßrdvcww die Person jemandes ansehen d. h. auf seinen Stand, Würde und Alter Rücksicht nehmen; hier synonym mit Ur; Gnade üben. Das Subject ist unbestimt; gemeint sind die Feinde. So erfüll sich an ihnen die Drohung Deut. 28, 50, teer nicht Aelteste, sondern Greise; denn die Worte können nur auf die Priester und Propheten, von welchen vorher die Rede, be�zogen werden,


V. 17-20. Troz dieser Tatsachen, welche zeigen, daß Gott seinen Grimm über uns ausgegossen hat und unsere Propheten und Priester von Gott für ihre Sünden geschlagen sind, erwarten wir noch in eitlem Vertrauen Hilfe von Menschen. So schließt sich v. 17 an das Vorher-gehende an, nicht blos an v.16, sondern an die v.12-16 entwickelte Gedankenreihe, daß in der von niemand für möglich gehaltenen Erobe�rung Jerusalems sich Gottes Gericht über die Sünden seines Volks und dessen Führer augenscheinlich kundgibt. Mit Nachdruck steht 1t3~~is an der Spitze des Verses: noch immer verzehren sich unsere Augen. Die Form reiset (Chet.), der das Keri sielt substituirt, ist abnorm, indem i t sonst nicht Pluralformen des Suffixes annimt und 1-e- sonst nicht als Nominalsuffix vorkomt. Die Form ist offenbar nach rs5'+391TI gebildet und soll 3. pers. /nenn plan. sein im Unterschiede von dem Singular�suffixe reiY 1 Kön. 1, 22. Dem Areal welches Mich.Par.Ros.Then. vorziehen, liegt die Auffassung: ,noch waren wir' zu Grunde, wie die Uebersetzung f t övrasu j,ucdv (LXX) u. des Riemen.: cum adhuc sub�sisteremus zeigt. Diese Auffassung ist aber, wie die meisten Keri's ein unbrauchbarer Deutungsversuch, da v'!11' für sich allein den angegebe�nen Sinn nicht haben kann und die Ergänzungen in slalu priori oder: in der Stadt willkürliche Eintragungen in den Text sind. Die seltene Verbindung Ma'+a;r% t1r':tiY hat offenbar den Sinn: noch sind verschmach�tend (sich verzehrend) unsere Augen, so daß das Imperfeet im Sinne des Particips steht, vgl. Ew. §. 306° Anm. 2. Die Verbindung des tt.a mit 3a ist prägnant: sich verzehren nach unserer Hilfe hin sc. aus-schauend, vgl. Deut. 28, 32. Ps. 69, 4. 3_ i ist nicht Ausruf: vergeblich! (Then.), sondern Apposition zu enM nach unserer Hilfe, einer Hilfe der ' Eitelkeit, d. h. nach einer nichtigen Hilfe, vgl. Erg. §. 287e. Die eitle Hilfe wird im zweiten Versgliede näher bezeichnet: als Ausschauen nach einem Volke, das nicht helfen wird. ri i nicht die Warte (Chaid. Syr. u.A.), weil ,auf der Warte' durch 3y ausgedrükt sein müßte, vgl. Jes. 21, B. 2 Chr. 20, 24, sondern das Warten. Bei dem Volke, das nicht hilft, denken die Ann. an Aegypten nach Jer. 37, 7. Allein auf den dort erzählten Vorgang sind die Worte auf keinen Fall zu beziehen, weil man dann die Verba als Präterita fassen müßte, wozu der Wechsel des Imperfects (tar?n) mit dem Perfect (ve4) nicht paßt, und dann auch ein wunderliches Durcheinander entstehen würde, wie bei Vaih., nach welchem der Prophet die Leser v.14 in die Zeit der Belagerung Jeru�salems, v. 15 in die eroberte Stadt und v. 17 u. 18 wieder in die belagerte Stadt versetzen würde, die wir v.19 wieder erobert sehen (Geil.). Laut v. 18-20 ist Juda ganz in der Gewalt der Chaldäer, also v. 17 vom Aus-
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schauen nach der Hilfe eines Volks die Rede, als die Feinde Jerusalem schon erobert und eingeäschert hatten. Der Prophet rügt also, daß man noch jezt Hilfe von einem Volke, das doch nicht helfen wird, ernartet. Dabei mag er wol Aegypten im Auge gehabt haben; denn daß die Juden auch nach der Zerstörung Jerusalems noch von Aegypten Rettung oder Hilfe erwarteten, läßt sich teils daraus schließen, daß die im Lande Zu-rückgelassenen dorthin flüchteten, teils aus Ez.29,16 folgern. Nur sind die Worte nicht darauf zu beschränken. Um die Eitelkeit dieses Aus�schauens nach Menschenhilfe einleuchtend zu machen, erinnert Jer. in v. 18-20 an die lezten Ereignisse vor Eroberung der Stadt, welche ge�zeigt haben, wie niemand, selbst der König nicht, den Händen der Chal�däer entrinnen konte. Den Sinn dieser Vv. hat Ger/.. richtig so angege�ben : ,Sie hoffen noch und sind doch so vollständig in der Gewalt der Feinde, der sie sich nicht entziehen können. Alle ihre Schritte sind belauert; man kann sich nicht mehr täuschen: es ist aus mit dem Volke, nachdem alle Fluchtversuche gescheitert sind (v.19) und der König „der Lebensodem" des Volks in die Hände der Feinde gefallen ist.' Den wunderlichen Einfall Ewalds, daß v.18 der Blick auf Aegypten sich fortsetze und davon die Rede sei, wie Aegypten aus bloßer Furcht vor den Chaldäern offenbar damals den Flüchtlingen verboten hatte, nach Palästina zu freiem Handel und Verkehr zu gehen, haben schon Gerl. u. Mag. mit Recht abgewiesen, so auch die willkürliche Deutung des lxs sss'- ile bei Then. u. Vaile von Belagerungstürmen, von welchen aus die Belagerer nicht nur alles, was in der Stadt vorging, erspähen, sondern auch die auf offenen Plätzen sich Zeigenden beschießen kanten, wogegen Mg. treffend bemerkt hat, man dürfe doch die Belagerungs�maschienen der Alten nicht nach der Tragweite von Kanonen bemessen. Auch bed. 'i1Y nicht erspähen, sondern nachspähen, nachstellen, und das Bild ist von der Jagd hergenommen. Der Gedanke ist einfach dieser: Die Feinde (Chaldäer) bewachen uns auf unsern Schritten und Tritten, daß wir uns nicht mehr frei bewegen können. Nahe ist unser Ende, ja es ist schon gekommen; vgl. Ez.7,2-6. Einen Beleg hiefür liefert die Gefangennahme des in der Nacht entflohenen Königs Sedekija v.19 f.


Zur sachlichen Erläuterung dieser Vve vgl. Jer. 39, 4 f. 52, 7 f. Die Versgleichung der Feinde mit Adlern ist aus Deut. 28, 49, von wo sie der.


schon c. 4, 13 u. 48, 40 genommen hat. i eig. brennen, trop. hitzig verfolgen, hier poetisch c. accus. construirt, sonst mit ,ti ei, vgl. Gen, 31, 36. 1 Sam. 17, 53. Auf den Bergen und in der Wüste d. h. allent�halben, auch au unzugänglichen Orten. 'l'r? spielt auf die Gefangen�nahme des Sedekija an, vgl, der. 39, 5. ele I1 der Hauch unserer Nase d. i. in Grundlage von Gen. 2, 7 unser Lebensodemn. So wird der König bezeichnet, nicht speciell Sedekija, von dessen Gefangennahme die Rede ist, weil derselbe ex initio magnam de se sperr concitaverat, Pore ut linst tristia Jajahimi et Jechonjae fata pacatior res publica esset (AbenEzra, Mich. Vaih.), sondern der theokratische König als der Gesalbte des Herrn, als der Träger der göttlichen Verheißung 2 Sam.7. Zur Erläuterung des bildlichen Ausdrucks hat Pareau passend an das





Wort des Seneca, clement.I, 4: Ille (princeps) est Spiritus vitalis, quem haec tot millia•(civium) trahunt, erinnert. „Was der Athem für Leben und Bestand des Leibes, das ist der König für Leben und Bestand des Volks" (Gelt.). Von dem wir sagten (meinten): unter seinem Schatten d. h. Schutz und Schirm werden wir unter den Völkern leben, In diesen Worten liegt nicht der Sinn: Sie hofften zu einem befreundeten heidni�schen Volke zu kommen und dort um ihren Hörig als Hort und Bürg�schaft einer bessern Zukunft sich scharend, wenigstens in Freiheit ihre Tage zuzubringen jag.), sondern nur, daß sie unter dem Schutze ihres Königs auch unter den Heiden leben d. h. als Volk fortbestehen und ge�deihen zu können hofften. So lange nämlich der von Gott ihnen gegebene König mit den an sein Königtum geknüpften Verheißungen, ihnen blieb, durften sie sich der Hoffnung hingeben, daß der Herr auch diese Ver�heißungen ihnen noch erfüllen werde. Diese Hoffnung schien mit der Gefangennahme, Blendung und Wegführung des Königs nach Babel ins Gefängnis vernichtet zu sein. Die W. ,gefangen in ihren Gruben' sind. bildlich, von dem Fange wilder Thiere hergenommen: wie Ps. 107, 20. Zu dem Bilde des Schattes vgl. Richt. 9, 15. Ez. 31, 17.


V. 21 u. 22. Doch ist es darum mit Israel noch nicht aus. Mögen die Feinde triumphiren; die Schuld der Tochter Zion wird zu Ende. gehen und dann die Schuld der Tochter Edom heimgesucht werden. Mit dieser „Messianischen Hoffnung", wie Eng. richtig den Inhalt dieser Vv. bezeichnet, löst sich die Klage in glaubensfreudige Hoffnung für die Zu�kunft Israels auf. Der Uebergang von der tiefsten Klage über die hoff�nungslose Lage Juda's zu neuer, zuversichtlicher Hoffnung ist äußerlich unvermittelt, wie öfter in den Psalmen die tiefste Klage plötzlich in glaubensvolle, freudige Siegesgewißheit übergeht. Aber diese Ueber�gätige entspringen aus der unerschütterlichen Ueberzeugung von der Ge�wißheit der Erwählung Israels zu dem Volke, mit welchem der Herr seinen Bund geschlossen hat, den er nicht vernichten kann. Diese War�heit ist schon in den Drohungen und Verheißungen des Gesetzes Lev. 26 u. Deut. 28 klar und bestimt ausgesprochen und wird von allen Pro�pheten wiederholt. Der Herr wird zwar sein beharrlich widerstrebendes Volk mit den schwersten Strafen heimsuchen, bis es zur Erkentnis seiner Sünde und Bereuung seines Abfalles kommen wird; dann aber wird er sich des bußfertigen Restes wieder erbarmen, ihn aus den Heiden sam�meln und alle seine Verheißnngen an ihm erfüllen. Die Worte: froh-locke und freue dich, sind ironisch in dein Sinne: freue dich nur - du wirst der Strafe für deine Sünden auch nicht entgehen. Die Tochter Edom d. i. das Edomitervolk ist genant als Repräsentant der Feinde des Volkes Gottes, wegen seines unversöhnlichen Hasses gegen Israel, s. zu Jer. 49, 7. Aus der Bezeichnung: Wohnende im Lande `He, folgt nicht, daß die Edomiter sich damals über ihr ursprüngliches Gebiet weit aus-gebreitet hatten, denn das Land `Us lag nach Jer. 25, 20 an der Grenze von Idumäa. Wegen der Form s. zu Jer. 10,17. b5 auch an dich sc. wie jezt an Juda, wird der Kelch übergehen. Wegen dieses


Bildes vgl. Jer. 25, 15.	ys?ty sich entblößen, oder entblößt werden in
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folge von Trunkenheit (Gen. 9, 22) ist Bild der Schmach, welche Edom treffen wird, vgl, 1, B. Nah. 3, 5. tn zu Ende ist deine Schuld. Das Perfectum ist prophetisch. Die Schuld ist zu Ende, wenn sie verbüßt ist, die Strafe dafür ihr Ende erreicht hat oder Begnadigung eintritt. Daß dies in der messianischen Zeit geschehen wird, wie schon der Chald. mit der Paraphrase: et liberaberis per manum ]iessiae angedeutet wird, liegt zwar nicht in dem Worte brl, ergibt sieh aber aus der messianischen Hoffnung Israels; vgl. z. B. nur Jer. 50, 20. Dagegen läßt sich nicht mit Ger/. einwenden: es sei unzulässig, die im zweiten Gliede gedrohte Strafe Edoms auch in die Zeit des Messias zu verlegen; denn nach propheti�scher Anschauung fält das Gericht über die Heidenwelt allerdings in die messianische Zeit; und die Worte auf die Züchtigung der Edomiter durch Nebucaduezar zu beziehen, ist gegen den Context beider Verse. 'wie 32 He die Sünde aufdecken heißt sie bestrafen, denn Gott dekt die Sünden auf, um sie zu bestrafen, guemadmodunn Ileus peccata legere dicitur, cum eorum poenani remittil (Ros.), vgl. Ps. 32, 1, 5. 85, 3 u. a.


Cap. V. Gebet der im Elende schmachtenden Gemeinde�zum Herrn um Wiederherstellung des früheren Gnaden��verhältnisses.





V. 1. Gedenke, Jahve, was uns widerfahren - schau und siehe unsere Schmach!


Unser Erbe ist Fremden zugefallen - unsere Häuser Ausländern.


Waisen sind wir, ohne Vater -- unsere Mütter sind wie Witwen.


Unser Wasser trinken wir für Geld - unser Holz bekommen wir für Zahlung.


Auf unsern Hacken werden wir verfolgt - wir ermatten, Ruhe wird uns


nicht,


Aegypten reichen wir die Hand - Assyrien, um satt Brot zuhaben. 7, Unsere Väter sündigten, sie sind nicht mehr -- wir tragen ihre Schulden.


Knechte hersehen über uns - niemand ist, der aus ihrer Hand uns reiße.


9. Mit Gefahr unsers Lebens holen wir unser Brot - vor dein Schwerto der Wüste.


Unsere Haut ist durchglüht wie ein Ofen - von den Gluten des Hungers.


Weiber in Zion haben sie geschändet - Jungfrauen in den Städten Juda's,


Fürsten sind durch ihre Hand gehenket - das Antlitz der Aoitesten wird


nicht geehrt.


Jünglinge tragen Mühlsteine - Knaben straucheln unterm Holze,


Aalteste feiern vom Thore	Jünglinge von ihrem Saitenspiele. 15, Es feiert die Freude unsers Herzens - verwandelt in .Trauer ist unser


Reigen.


16. Gefallen ist die Krone unsers Hauptes - wehe uns, daß wir gesündigt haben.


Darob ward siech unser Herz - darüber wurden dunkel unsere Augen.


18. Ueber den Berg Zion, daß er verwüstet	daß Füchse auf ihm sich er-gehen.


19. Du, Jahve, thronest ewiglich --- dein Stuhl ist auf Geschlecht und Ge�schlecht.


Warum wilst du für immer uns vergessen - lebenslang uns verlassen?


Führe uns, Jahve, zurück zu dir, daß wir zurükkehren - erneuere unsere


Tage wie vor Alters !


Oder sottest du uns ganz verwerfen - auf uns zürnen gar zu sehr?





Dieses Lied begint (v. 1) mit der an den Herrn gerichteten Bitte, der Schmach, welche Juda widerfahren ist., gedenken zu wollen,. und schließt v. 19-22 mit der Bitte, der Herr möge sein Volk nieht.auf�immer verlassen, sondern es wieder zu Gnaden annehmen. Den Kern dieser Bitte bildet die Darlegung der Schmach und des Elends; unter weichem die Betenden seufzen, mit dem Bekentnisse v.7 u. 16, daß sie die Sünden der Väter und ihre eigenen Sünden tragen müssen. Durch dieses Bekeutnis wird die Schilderung der Not in zwei Strophen (v. 2--7 und 8-16) geteilt, woran sich die durch v. 17 u. 18 eingeleitete Bitte uni Errettung (v. 19-22) anschließt. Der Verfasser dieses Gebetes spricht durchweg im Namen des Volks oder richtiger gesagt, der Ge�meinde, ihre Not und ihr Flehen dem Herrn vortragend. Die Ansicht von Then., daß dieses Lied unter einem Häuflein versprengter Juden entstanden sei, welche unter steter Verfolgung nach einer Zufluchtstätte vor dem Drucke der Chaldäerberschaft suchten, ist durch willkürliche Deutung einzelner bildlichen Ausdrücke in den Text eingetragen.


V. 1-7. Bitte und Darlegung der Not. Die Bitte v.1 bezieht sich auf die im Folgenden geschilderte Drangsal. Das: gedenke, Herr, was uns geschehen d. h. widerfahren ist, wird im zweiten Gliede: schaue und siehe unsere Schmach, näher bestimt. Ganz willkürlich will Then.-das erste Glied auf die Vergangenheit, das zweite auf die im Folgenden v. 2--16 beschriebene Gegenwart beziehen. Das Keri ri9"?1 ist unnö�tige Aenderung nach 1,11. 3, 63. ---- Mit v. 2 begint die Darlegung der Schmach, die ihnen widerfahren ist. Sie besteht zuvörderst darin, daß ihr Erbteil und Besitztum Fremden zugewendet worden. ne erklärt Ras. richtig: terra Quae Wo nobis dono'quondam esl concessa. ?;n'e von der Uebertragung des Eigentums auf Andere, wie Jes. 60, 5.


wollen manche Angl. auf die Häuser in Jerusalem beziehen, welche die Cbaldäer nicht zerstört hatten, da 2 Kön. 25, 9 u. Jer. 52,13 berichtet ist, daß die Chaldüer nur alle großen Häuser zerstörten. Allein zu dieser Beschränkung liegt nicht nur kein Grund vor, sondern sie streitet auch mit dem parallelen Wie unter ti'?n? der Besitz nicht blos von Jerusalem sondern vom ganzen Lande zu verstehen ist, so sind auch essg, die Wohngebäude des Landes in Städten und Dörfern, wobei die Frage, ob in Jerusalem noch Häuser stehen geblieben waren, gar nicht in Betracht komt. Unrichtig bemerkt 1Vi/g., daß ,ti r.9. und 1:(4re. im We�sentlichen sich verhalten wie unbewegliche und bewegliche Habe; denn Häuser sind doch keine bewegliche Habe. --- V. 3 wird von den neueren Ausii. sehr verschieden gedeutet. Unter n$ wollen L'n,. u. Vailt. den König, Then. speciell den Sedekija verstehen; die Mütter sollen nach En). u. Vaih. die Städte Juda's, nach Then. die Haremsfrauen des Sede�kija sein. Aber die Haremsfrauen des Königs Mütter des Volks zu nennen wäre eben so beispiellos, als diese Benennung der Städte Juda's. Der zweite Satz: unsere Mütter sind wie Witwen, enthält einen Vergleich, sie sind nicht wirklich 'Witwen, sondern gleichen den Witwen, weil sie den Schutz, welchen die Familienmutter an ihrem Manne hat, verloren haben. Dem entsprechend ist auch der erste Satz vergleichungsweise zu
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verstehen. Wir sind vaterlose Waisen d. h. wir gleichen denselben, wie schon der Chald. paraphrasirt hat. Hienach haben Ch. B. Mich. Par. _Ros. Kalk. u. Gerl. die Worte mit Recht bildlich erklärt von der Ge�wohnheit der Hebräer: hornines omni mode derelielos omnibusqueprae�sidüs destitulos, pupillos et viduas dicere, vgl. Ps. 94, 6. des. 1, 17. Jak. 1, 27. --- V. 4. Und nicht nur ohne Land und Eigentum und jegli�chen Schutzes beraubt wie Waisen und Witwen, sind die Bewohner Ju�das, sie leben auch in Mangel und Entbehrung und (v. 5) unter hartem Drucke und Verfolgung. Wasser und Holz sind v.4 genant als die not-wendigsten Bedürfnisse, ohne die man nicht leben kann. Beides müssen sie sich kaufen, weil das Land mit seinen Gewässern und Wäldern im Besitze der Feinde ist. Der Nachdruck liegt auf dem unser Wasser, unser Holz. Was sie früher als ihr Eigentum umsonst hatten, das müs�sen sie nun kaufen. Abzuweisen sind die historisirenden Deutungen der Worte von der Not der Belagerten (Mich.) oder der Exulanten, die über das in Aegypten theuere Wasser und Holz klagten (Erv.), oder auf sol�che, die vor den Chaldäern flüchtig geworden an wüsten Orten sich auf-hielten (Then.), oder von den Scharen der Gefangenen nach der Einnahme Jerusalems, die streng bewacht nicht nach Willkür gehen durften, um Holz und Wasser zu holen, sondern deshalb an ihre Wächter sich wenden und deren Dienstleistungen theuer bezahlen mußten (Neig.). Das Kaufen von Wasser und Holz ist schwerlich buchstäblich gemeint, sondern nur so zu verstehen, daß sie für die Benutzung des Wassers und des Holzes, welche das Land lieferte, schwere Abgaben zu entrichten hatten. --V. 5. Auf unsern Nacken (Hälsen) werden wir verfolgt d. h. unsere Ver�folger sind uns auf dem Naken, sind immer dicht hinter uns her, uns zu treiben oder zu jagen. Unstatthaft ist die Ergänzung des Joches (impo�sito collo gravi servilulis fuge, Raschi, Res. Vaih. u. A.), und ganz verwerflich die Verbindung des ,stitsti mit v. 4'' (LXX,'Syr. J. D.Mich.), weil dadurch das Gleichmaß der Verse zerstört und kein passender Sinn gewonnen wird. vr~ wir sind ermüdet, nicht wird uns Ruhe gegönnt.


ri ri hoph. von ri	ruhen lassen. Das Keri rih' statt eis ist eben so


überflüssig, wie bei l't.t v. 3 und bei und vn.2rt v. 7. Der Sinn des V. ist nicht: wir werden getrieben über Hals und Kopf, wonach von dem unbarmherzigen Forttreiben der Gefangenen die Rede wäre (Neig.); noch weniger davon, daß die Partei, zu welcher der Verf. des Liedes gehörte, an den wüsten Orten, wo sie sich zu verbergen suchten; immer wieder aufgespürt und aufgejagt wurde (Then.). Weder die eine noch die an�dere dieser Deutungen paßt zum Vorhergehenden und Nachfolgenden. Auch involvirt das Verfolgtwerden auf dem Nacken nicht notwendig eine Jagd auf Fliehende oder Flüchtlinge, sondern bezeichnet nur unablässi�ges Gedrängtwerden vonseiten der Feinde, teils durch unaufhörliches Antreiben zu schwerer Arbeit, teils durch Vexationen verschiedener Art, wodurch die Sieger ihre Uebermacht und ihren Uebermut dem überwun�


denen Völke fühlbar machten. In liegt weder der Begriff des Auf�spürens von Flüchtlingen, noch des Forttreibens der Gefangenen. - Y. 6. Der Sinn von 1; it?? wird näher bestirnt durch den Zusatz on3 sb,
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der zu beiden Versgliedern gehört. Um uns an Brot zu sättigen, um das Leben zu fristen, geben wir die Hand nach Aegypten, nach Assyrien. tie,14e.und 'nee sind locale Accusative. Die Hand geben ist Zeichen der: Ergebung oder Unterwerfung, s. zu Jer. 50, 15. Den Sinn hat =sehen' Pareau richtig so gefaßt: si eictum nobis comparare velimus, vel Ju�daea nobis relinquenda es/ atque Aegyptü sunt. agnoscendi domini, vel si hic manemus, Chaldaeis victoribus nos subjiciamus necesse est.; quocunque nos vertarnus, nihil superest nisi tristissima servitus. Diese Klage zeigt übrigens, daß solche reden, die in Judäa sich befinden. Durch nee? wir geben die Hand wird die Annahme von Then., daß der Dichter hier das Geschick zweier anderer Teile seiner nicht ins Exil abgeführten Landsleute in Erinnerung bringe, als willkürlich eingetragen zurückgewiesen. Assur steht als Name der asiatischen Weltmacht für Babel, wie Esr. 6, 22 vgl. Jer. 2, 18. - V. 7. Wir leiden mehr als wir verschuldet haben, wir müssen die Missetaten unserer Väter tragen, d. h. was sie verschuldet haben büßen. In dem Ausspruche: unsere Väter haben gesündigt, sie sind nicht mehr, wir tragen ihre Missetaten oder Verschuldungen, liegt eine Warbeit. Denn die Katastrophe des Unter�ganges des Reichs war nicht erst und allein durch die damalige Gene�ration verschuldet, sondern schon durch die Sünden der Väter, der frü�heren Geschlechter herbeigeführt worden. Dies wird auch Jer.16,11. 32,18 ausgesprochen, und in 2 Kön. 23, 26 gesagt, daß Gott um der Sün�den Manasse's willen von seinem Grimme nicht lasse. Aber diese War�heit würde in Irrtum verkehrt werden, wenn man die Worte so verstände, daß die Sprechenden sich für schuldlos gehalten hätten. Dieser irrigen Auffassung treten sie aber selbst entgegen mit dem Bekentnisse v. 16: denn wir haben gesündigt, womit sie ihre eigenen Sünden als Ursache des Unglücks bezeichnen. Vergleichen wir dieses Bekentnis mit unserem Verse, so kann derselbe nur den Sinn haben: das Unglück, das Wir lei�den, ist nicht bios von uns verschuldet, sondern wir müssen die Sünden unserer Väter mit büßen. Wie denn auch Jeremia in c. 16, 11 das Straf�gericht nicht Wes dafür droht: weil eure Väter mich (den Herrn) ver�lassen haben, sondern dazu sezt: und ihr tut noch schlimmer als eure Väter. Gott straft die Sünden der Väter nicht an den unschuldigen'Kin�dern, sondern an den Kindern, welche die Sünden der Väter fortsetzen, vgl. Jus. 65, 7 u. die Erört. zu Jer. 31, 29 u. Ez. 18, 2 ff. Die 'affectvolle Hervorhebung des Leidens der Sündenschuld der Väter hat nur den Zweck, das göttliche Mitleid mit den also .Gezüchtigten zu erregen.


V. 8-16. Weitere Schilderung des Elends, in welchem die Gemeinde schmachtet. V. B. Knechte hersehen über uns u. s. w. b`,l sind Weder die 2 Kön. 24, 10 als Knechte Nebucadnezars bezeichneten chaldäischen Soldaten (Par. Ros. Maur.), noch weniger die Chaldäer, sofern sie nicht lange vorher noch Untertanen der Assyrer gewesen (Kalk.), oder die chaldäischen Satrapen, als Knechte des Königs von Babel (Then. Ew.), oder gar ,Sklaven die zu Aufsehern und Treibern der maischirenden Gefangenen benuzt wurden' (Neig.), sondern die Chaldäer. Diese werden Knechte genant teils wegen des despotischen Regimentes, unter dem sie
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standen, teils in dem schon von Ch. B. Mich, augedeuteten Sinne, als solche qui nobis potius; si hü Aissemus, seraire debuissent; nach Ana�logie der Bezeichnung Jerusalems als Fürstin unter den Landsehaften 1,1. -- V. 9. Und bei dieser Beugung unter schmähliche Knechtschaft können wir nur mit Gefahr unsers Lebens das tägliche Brot erlangen. So erfült sich an ihnen die Drohung Deut. 28, 48: ihr werdet unter euren Feinden Knechte sein in Hunger und Durst, in Blöße und in Mangel an allem. vea für den Preis unserer Seele d. h. mit Dransetzung unsers Lebens (holen) wir unser Brot. Die Gefahr wird näher bestimt durch den Zusatz: vor dem Schwerte der Wüste. Damit sind die räuberischen Beduinen der Wüste gemeint, welche die Brotholenden überfielen, plün�derten, auch wol tödteten. Das Holen des Brotes ist aber nicht mit Ros. Maur. Kalk, auf die Versuche, Brot aus den Nachbarländern her-beizuschaffen, zu beziehen, noch weniger mit Then. Erv. u. Neg. darauf, daß man der Wüste und ihren Räubern das Brot habe abringen müssen, sondern bezieht sich auf das Einbringen der spärlichen Ernte in dem durch den Krieg verwüsteten und von räuberischen Bedaincn heimge�suchten Lande, wofür ts'n der stehende Ausdruck ist, vgl. 2 Sam. 9,10. Hag. 1, 6. - V. 10. Dazu reicht das Brot, welches wir mit Lebensgefahr uns erringen müssen, nicht einmal hin, den Hunger zu stillen, der unsere Leiber verzehrt. 9? bed. nicht: geschwärzt sein (Chald. Kintchi, Ch. B. Mich. Mause), sondern in Gen. 43, 30. 1 Kön.3, 26 u. Hos.11, 8 erregt werden (von den Eingeweiden, dem Mitleide), also entbrennen, glühen. Diese Bedeutung fordert der Vergleich mit -:asrD Feuerofen. Diese Ver�gleichung besagt nicht: cutis nostra tanjuam fornace adusta est (Ges. thes. Kalk.), noch weniger: geschwärzt wie ein Ofen (.Dietr. in Ges. Lex.); denn 'sti.n bezeichnet den Ofen nicht nach seiner Schwärze, sondern (von lu) nach dem in ihm brennenden Feuer. Der Sinn ist: unsere Haut glüht wie ein Backofen (Vaih. Then. Näg. Gerd.) - ein starker Ausdruck für die von Hunger erzeugte Fieberglut. Wegen nee einten (von 7s,) s. zu Ps.11, 6. - V.11 ff. Hiezu kommen noch Mißhandlungen, die jeder Stand, jedes Geschlecht und Alter zu erleiden hat. V. 11. Weiber und Jungfrauen werden geschändet in Jerusalem und den übrigen Städten des Landes; V. 12. Fürsten gehenkt 12g:1 durch die Hand der Feinde (sprachwidrig Ein.: neben ihnen). Das Henken, Aufhängen der Getödte�ten war Verschärfung der Todesstrafe (Deut. 21, 22 f.) und insofern schmachvolle Todesart.. Die Greise nicht geehrt d. h, entehrt, vgl.4,16. Lev.19, 32. Die Worte sind nicht auf die Jer. 39, 6 erwähnten Vor�gänge zu beschränken, sondern gelten auch von der Gegenwart der Kla�genden. V.13. Jünglinge und Knaben zwingt man zu schwerer Sklaven�arbeit. et)? 1t nicht: nehmen sie zur Mühle, ad molendum sumseruni .(En'. Ros.). Diese Auffassung entspricht nicht dem parallelen Wiede, abgesehen davon, ob sie sprachlich statthaft ist. tse? mit bloßem Infinitiv oder Aecusativ (ohne construirt, bedeutet nicht: zu etwas nehmen. ~iru ist Substantiv: die Mühle. Die Mühle tragen heißt: an und mit der Mühle arbeiten. Zu denken ist an die Handmühle, die sich in jeder Haushaltung fand, also auch von einer Stelle zur andern getragen werden
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konte. Das Mahlen war Sache der Sklaven, s. zu Richt. 16, 21. Das Tragen der Mühle, nicht blas des obern Mühlsteins ist genant, a.ls,das schwerste Stück Arbeit beim Mahlen. Knaben straucheln (stürzen nieder) an dem zum Tragen ihnen aufgelegten Holze d. h. unter der Last. des-selben. bi c. ? an etwas straucheln, wobei die Ursache des Strau�eheins bezeichnet, vgl. Jer.6, 21. Lev. 26, 37 f. Willkürlich ist die Deu�tung des '(•?? von dem hölzernen Handgriffe der Mühle (Aben Ezra u. Boch. in Hieroz. I, 157 ed. Ros.); eben so willkürlich die Deutung der Worte von deni Schleppen der Handmühlen und des zum Brotbacken erforderlichen Holzes auf dem Zuge der. Gefangenen nach Babel zur Bee quemlichkeit der Kriegsleute (Then. Näd.). - V.15 f. Unter dem Drucke solcher Zustände haben alle Volksversammlungen und Volksvergntlgun�gen aufgehört. Die Aeltesten feiern vom Thore fern. Das Thor war der Ort der Volksversammlung, nicht blos zur Berathung der öffentlichen Angelegenheiten (Rut.4, 15. Jos.20, 4), sondern auch „zur gesellschaft�lichen Unterhaltung, da es an Restaurationen, Kaffehäusern und öffent�lichen Bädern, wie sie der heutige Orient aufzuweisen hat, mangelte, oder auch um sich in gemächlicher Ruhe nn der bunten Menge der Vor-übergehenden zu ergötzen, Gen. 19, 1. 1 Sam. 4,18. 9,18. Hi. 29, 7." (Winer hihi. R.W. s. v. Thor.) Daß das Thor hier als Unterhaltungs�und Vergnügungsort in Betracht 'kremt, zeigt das parallele Glied: Jüng�linge feiern von ihrem Saitenspiele, vgl.1, 4. - Zu v.15 vgl. Jer.7,34. 16,9 u. 31,13. Ps.30,12. - Schließlich faßt der Dichter Y.16 allen Jammer zusammen in den Klageruf: gefallen ist die Krone unsers Haup�tes; webe uns, denn wir haben gesündigt, d. h. wir leiden die Strafe für unsere Sünden. „Die gefallene Krone kann nur bildlich den ganzen jezt verlorenen Ehrenstand des Volkes bedeuten." So richtig Fw., wo-gegen die Deutung von Then.: ,Die Krone unsers Hauptes ist nichts an�ders, als der Jerusalem als dem Haupte wie ein Diadem aufgesezte und dasselbe zierende Zion mit seinen Palästen' nur als Curiosum esegeti�scher Einfälle Erwähnung verdient. Zu eng hat NäJ. den bildlichen Ausdruck gefaßt von der Krone Jerusalems, welche darin bestand, daß sie Herrin unter den Völkern, Fürstin unter den Landschaften (1, 1), Vollendung der Schönheit und Freude der ganzen Erde (2,15) war, denn „unsere Krone" ist nicht s. v. a. Jerusalem oder Krone auf dem Haupte Jerusalems.


V.17-22. Die Bitte nm Abwendung des Zorngerichts und um Wie�derherstellung des früheren Gnadenverhältnisses. Die Vv. 17 u. 18 leiten über zu der Bitte v. 19-22. h! 3v und J-5;t hv beziehen` sich zunächst auf das Vorhergehende, jedoch nicht so, daß 1-1 auf das Gesündigt-haben, t'1:i'b32 auf die Leiden bezogen werden dürfte. Die beiden Vers-hälften sind unverkennbar parallel; das Siechwerden des Herzens ist sachlich gleich dem Dunkelwerden der Augen, jenes den Seelenschmerz, dieses die Aeußerung dieses Schmerzes in Thräneu ausdrückend. Darüber, nämlich über das bisher geklagte Elend ist das Herz krank geworden, und der Gram des Herzens macht sich in Thräneu Luft, davon die Augen dunkel geworden, vgl. 2,11. Dieser Schmerz aber gipfelt in den Anblicke
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der Verödung des Berges Zion. Der Berg Zion komt in Betracht nicht wegen seiner glänzenden Paläste (Then.), sondern als der heilige Berg, auf dem das Haus Gottes gestanden; denn unter dem Zion ist der Moria mit begriffen, s. zu Ps. 2, 6. 9,12. 76, 3. Die Herrlichkeit, welche der Berg Zion früher hatte (Ps.48, 3. 50, 2), ist dahin ; der Berg ist so ver�wüstet, daß Schakale sich auf ihm ergehen. sse r1uS sind nicht eigentlich Füchse, sondern Schakale, wie Ps. 63, 11, die in Ruinen hausen. `h Intensivform: sich ergehen. -- V.19 ff. Die Herrlichkeit Zions, der irdi�schen Wohnstätte des Herrn, ist verwüstet, aber der Thron des Herrn bestehet ewig. Mit diesem Gedanken erhebt sich die Klage zum Gebete, daß der Herr sein Volk nicht auf immer verlassen, sein Gottesreich auf Erden wiederherstellen möge. Du, Jahve, thronest ewig. Dieser Ge�danke ist fast mit denselben Worten in Ps. 102, 13 ausgesprochen, als Grund der Hoffnung. Jahve ist der Gott des Heils. Besteht sein Thron im Himmel ewig, so kann er auch sein Reich auf Erden nicht unter-gehen lassen. Hierauf fußt die Bitte: warum wilst du uns auf immer vergessen, auf Länge der Tage d. h. lebenslänglich, immerdar (Ps. 23, 6) verlassen? Dies kann der Herr vermöge seiner Gnade nicht wollen. Daraus entfaltet sich die weitere Bitte (v. 21): führe uns zu dir zurück, daß wir zurükkehren. '2e41 und sa~i darf man nicht auf die Bekehrung zum Herrn beschränken (Kalk. Ew. Vaih. GerL); sie bezeichnen die Wiederherstellung des Gnadenverhältnisses, welche freilich ohne Buße und Bekehrung vonseiten Israels nicht möglich ist. Unrichtig ist es, die Worte auf die Zurückführung ins Vaterland oder zum theokratischen Staate (Dathe, Then.) zu beziehen, da nicht die Exulanten diese Bitte an den Herrn richten. Wie das „Zurückführen zu Jahve" zu verstehen, zeigt das zweite Hemistich: erneuere unsere Tage, wie sie in der Vor-zeit waren, d. h. gewähre uns wieder das Leben oder den Gnadenstand, dessen wir in der Vorzeit uns erfreuten. - In v. 22 wird diese Bitte durch ein in negativer Form eingeführtes Argument begründet. ni


bed. nach einem negativen Satze nisi, sondern. Daraus entwickelte sich die Bedeutung einer starken Einschränkung (vgl. Erl. §.356): außer wenn = es sei denn daß. So hier wörtlich: es sei denn daß du uns ganz verworfen habest, über uns gar zu sehr zürntest. Dieser Fall wird aber durch die vorhergehende Bitte nur als eine Möglichkeit gesezt, deren wirkliches Eintreten man sich nicht denken kann. Der Gedanke ist derselbe, den Jer. in c. 14, 19 in Form einer Frage ausspricht, um der Fürbitte für sein Volk größeren Nachdruck zu geben. Ganz kann der Herr sein Volk Israel nicht verworfen haben, weil er dadurch seinen Namen in den Augen der Völker verächtlich machen würde (Jer. 14, 21). ---- So schließt dieses Klagelied mit einer Bitte, deren Erfüllung der Glaube mit Zuversicht hoffen kann.





In vielen hebr. Hdschr. ist hinter v. 22 noch der 21. Vers wieder-holt, zum Behufo der synagogalen Vorlesung, damit das Lied nicht mit der Erinnerung an Gottes Zorn schließe, wie dies auch am Schlnsse des Jesaja, Maleachi und des Kohelet geschehen, um mit Trostworten zu
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schließen. Aber v. 22 richtig verstanden, bedarf es dieser Wiederholung nicht, da - wie schon Rhabanus in Ghisleri commentar. zu v. 22 be�merkt hat - non haec quasi desperando de salute popull sui locutus est, sed ut dolorem summ ninnum de contritione et objectione diufina genas suae manifestarei. Dieser Schluß entspricht ganz dem Charakter der KIagelieder, die eben klagen und flehen sollen bis zu Ende; doch nicht ohne Hoffnung, wenn auch die Hoffnung sich nicht zu freudigem Siegesjubel emporzuschwingen vermag, sondern, wie Gerd. treffend sich ausdrükt, „nur von ferne durchschimmert wie der Morgenstern durch das Gewölk, der zwar selbst noch nicht die Schatten der Nacht verscheucht, aber den nahen Aufgang der Sonne und ihren Sieg verkündigt".





Druckfehler.


8. 223 Z. 13 v. u. lies itri'% `re statt '12 rprt. „ 454 „ 19 v, u. „ r1lNit3 statt ri5`le,t19,


„ 459 „ 12 v. n. „ deine Werke statt deinen W.


Druck von Ackermann u. Ginser in Leipzig.








